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Geſchichte des Reichs Mähren 


— 


Erſte Abtheilung. 


Geſchichte des kleineren maͤhriſchen Staats 
in Inner -Defterreid), 


S 


$ ie maͤhriſche Voͤlkerſchaft ift nicht ſehr alt, denn fie entftand erſt im neunten Zweyfacher 
Jahrhunderte. Sie bekam bald nach ihrem Urſprunge einen Beherrſcher, mähriſcher 
e der den Grund zu einem großen, aber nicht dauerhaften Reiche legte. Ein Staat. 
Prinz des maͤhriſchen regierenden Geſchlechts wich dieſem Eroberer aus, und er⸗ 
hielt ein Gebieth im heutigen Oeſterreich. Dieſes war der kleinere mäbtifche 
Staat, der dem größeren das Gleichgewicht halten konnte, fo lange er unter der 
Hoheit des teutſchen Koͤnigs blieb. Vor der Errichtung des kleineren Staats lag 
ſchon ein ähnliches wendiſches Fürſtenthum in dem Bezirke deſſelben, aber über 
deſſen Graͤnzen hinaus. Dieſes letztere beſaßen Fuͤrſten aus dem Stamme des 
Allgem. Welthiſt. 52, Th. 3.89, A Samo. 
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Samo. Man weiß nicht, ob dieſe unabhängig geweſen find, oder ob fie zuerſt 
die Hoheit der boͤhmiſchen Beherrſcher, nachher aber die der Franken oder Longo⸗ 
barden erkannten. Man findet auch nicht, daß ihre Unterthanen einen eigenthims 
lichen Nationalnamen geführt haben. Daher ſcheint es ſicherer zu ſeyn, weder 
jenen kleinen maͤhriſchen Staat, noch dieſes boͤhmiſch⸗kaͤrnthiſche Fürſtenthum für 
ein ſolches unabhängiges Land zu halten, welches den uͤbrigen wendiſchen Staaten 
gleichgeſchaͤtzt werden muͤſſe ). Wurden die flavifchen oder wendiſchen Voͤlker und 
Regenten, die im Inneroͤſterreich ſich ehedem hervorthaten, hier ganz uͤbergangen, 
fo entſtaͤnde in der wendiſchen Geſchichte eine Lücke. Um dieſe zu vermeiden, will 
ich von den fo. genannten öfterreichifchen Wenden einige Nachrichten hier einſchal⸗ 
ten, wo man ihre Geſchichte als einen Anhang der boͤhmiſchen oder auch als ein 
Stück der maͤhriſchen Geſchichte betrachten kann. 


2. 

Ankunft der Das ſo genannte Inneroͤſterreich, oder die Erzherzogthuͤmer Oeſterreich, 
Benden in Steyermark, Kaͤrnthen und Krain, waren einſt groͤßtentheils mit Wenden bevol⸗ 
ss kert, und noch jetzt wohnen in einigen dieſer Lander viele Slaven oder Winden 

‘ verfchiedener Stämme, die die Sprache und manches Eigenthuͤmliche ihrer Vor⸗ 
fahren noch immer beybehalten und aufbewahren. Wahrſcheinlich gingen die er⸗ 
ſten Vorfahren dieſer Winden, die wol zu den Wenden, nicht aber zu den Slaven 
gehoͤrten, nicht lange nach dem Jahre 477 in das damals von den ausgewander⸗ 
ten Teutſchen größtentheils verlaſſene Land (ſ. oben 1. Band, S. 70. 71.). 
Das heutige Oeſterreich gehörte groͤßtentheils zum Noricum, und ſpaͤter zu dem 
bairiſchen Herzogthume, welches dem fraͤnkiſchen Könige unterworfen war. Kaͤrn⸗ 
then wurde im Jahr 489 den Römern oder vielmehr dem griechiſchen Kaiſer von 
den Oſtgothen, dieſen im Jahr 536 von den Franken, dieſen bald hernach wieder 
von den Griechen, und dieſen wiederum im Jahr 868 von den Longobarden ent⸗ 
riſſen. Steyermark kam ſchon im Jahre 526 unter die Hoheit der Longobarden, 
und ward von ſelbigen (nach 567) nebſt Kaͤrnthen und. Krain zu dem italiaͤni⸗ 
ſchen Reiche gelegt. Dieſe Länder waren chriſtlich, und unter verſchiedene Bi⸗ 
ſchöfe vertheilt, die ihre Sitze zu Tiburien oder Villach, Zillei, und Petovia hat⸗ 
ten. Von den Bifchöfen findet man nach dem Jahr 579 keine Nachricht. Da⸗ 
her iſt es wahrſcheinlich, daß ihre Stiftskirchen am Schluſſe des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts von den Wenden, zugleich mit den aͤlteren Staͤdten, zerſtoͤrt worden ſind. 
Die Wenden geriethen nicht lange nach dem Jahr 3 80 unter die Gewalt der aſia⸗ 
fifchen Avaren, welche im Jahr 583 das heutige Szlavonien, und darauf Oeſter⸗ 
reich bis an die Ens eroberten. Das letztere Land ward zum Theil einer aͤlteren 
Nation, welche die Avaren unter ſich aufgenommen hatten, nemlich den Hunnen, 
uberlaſſen. Daher hieß ſeit dieſer Zeit der größte Theil von Niederoͤſterreich, von 
der Ens ab, Hunmia, ein kleiner öſtlicherer aber, der bis an die Theis und Donau 

lief, 


a) Der Hr. Secretair der Landeshaupt ner Geſchichte von Krain und den uͤbrigen 
mannſchaft in Krain Linhart legt in der Vor Landern der fuͤdlichen Slaven Geſterreichs 
rede des zweyten Bandes feines Verſuchs ei⸗ ¶(Nuͤrnberg 1796) den Slaven in Inneroͤſter⸗ 

i * f reich 
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lief, Avarla. Das Land weſtlich der Ens, oder der Traungau, blieb bairiſch 
oder fraͤnkiſch. Aber in dieſem waren die meiſten dandleute Slaven, und wurden 
nach ihrer Sitte von Jopanen oder Zupanen in Ordnung gehalten. Man findet 
in einzelnen Urkunden, daß dieſe als Koloniſten nach und nach in die Wuͤſteneyen 
und Waͤlder gekommen ſind, und dieſe, zuweilen ohne Vorwiſſen der Grundei⸗ 
genthuͤmer, ausgebrochen und artbar gemacht haben ). 
Im Jahr sos verſuchten die Bayern, unter der Führung des Herzogs 
Taſſilo, etwas von Kärnthen und Steyermark den Wenden zu entreißen. Allein 
da dieſe von dem avariſchen Chane eine Verſtaͤrkung erhielten, warfen ſie nicht 
nur die Bayern zurück, ſondern drangen in Bayern ein, und nahmen ihren Fein⸗ 
den alles Land jenſeit dem Gailſtrom, und die alte Stadt Aguntum Innichen) in 
Tyrol ). Zu gleicher Zeit ſetzten ſich Wenden ſüͤdlich des Drau» Stroms in Kaͤrn⸗ 
then, und ferner in Krain zwiſchen der Sau und den Graͤnzen von Iſtrien feſt, 
und behaupteten das Gailthal (Valle Gilia), welches damals Zellia, zuvor aber 
das Juliſche Thal hieß '). Dieſes ward auch Carniola oder Klein⸗RKarnien ge Slaviſches 
nannt e), weil es an den Alpen lag, die damals noch den uralten Namen Carn Gebieth Car⸗ 


(Fels) führten N. s niola. 


3. 


Die Slaven diefer Gegend waren nicht frey, ſondern gehorchten den 


Avaren; denn da der König der Longobar 
A 


reich den Vorzug bey, einen beſonderen Staat 
gebildet zu haben, weil ſie eine Zeitlang un⸗ 
ter beſonderen unabhaͤngigen Woiwoden ſich 
der Herrſchaft der Longobarden, Avaren und 
Franken erwehreten, und nachdem ſie vom 
Kaiſer Carl unterjocht worden, zwar das 
kraͤnkiſche Lehnſyſtem duldeten, aber dennoch 
die unterſcheidenden Zeichen einer Nation in 
origineller Form, nemlich charakteriſtiſche Züs 
ge der alten wendiſchen Sprache, Verfaſſung 
a bis auf jetzige Zeiten beybehalten 
b) ©. Hrn. Heirenbachs Abhandlung von 
den Slaven in Oeſterreich, in den neueren 
Abhandlungen der boͤhmiſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften, II. Band S. 18. u. f 
c) Paulus Diaconus de geftis arkobär: 
a in Muratori Script. Fer, Tealicarum, 
% „ b. 455. 457. Hanfız Analecta ſeu Col. 
5 ; 
Bee en concinnanda, 
—.— Paulus J. ©. p. 467. Sclavorum regio- 
m, quae Zelliaappellatur, usque ad locum 
. un dicitur. Man hielt ehedem 
das Lad 5 — Eilley und Moͤtling, und 


ſo genannte windiſche Mar 
oben 1 ndifhe Mark 
Pl. p. ra S9). Allein Hanfz l. e. 


und Hr. Linhart in ſeinem 


den im Jahr 598 die Avaren veranlaßte, 
2 in 
Verſuche einer Geſchichte von Krain, II. 
B. S. 127. zeigen, daß Zellia Zuglio, oder 
das Gailthal an den Juliſchen Alpen, und 
Wedaria das Dorf Mataria am Karſt 
ohnweit Trieſt geweſen iſt. Die windiſche 
Mark fängt weiter gegen Oſten in Krain bey 
dem Cirknitzer See an, und laͤuft am Kulp⸗ 
ſtrome in Kroatien hinein. 

e) Paulus Diaconus 1. e. p. 507. 

f) Thunmann Ulnterſuchungen über die 
alte Geſchichte einiger nordiſchen Voͤlker, 
S. 138. Die aͤlteſten Bewohner des Landes, 
welches jetzt Krain und Kaͤrnthen heißt, fuͤhr⸗ 
ten den celtiſchen Namen Karnier. Es ſcheint 
daher die Benennung Vaͤrnthen, wie ich 
ſchon in meiner genealogiſchen Geſchichte 
der erblichen Reichsſtaͤnde in Teutſchland 
III. Band, S. 384. bemerkt habe, eeltiſchen, 
nicht aber wendiſchen Urſprungs zu feyn, ob⸗ 
gleich anderen Geſchichtforſchern die Ableitung 
von Goraten (der wendiſchen Benennung vis 
nes gebirgigten Landes) beſſer gefaͤllt. S. 
Hr. Kinhart a. O. II B. S. 36. Der Na 
me Carniols iſt nachher auf Krain gekommen, 
welches von ſeinen Beherrſchern 1270 Kar⸗ 
nele genannt ward. Hr. Einhart nennt die 
Stäven in Carniola Karnieler⸗Slaven, als 
lein fie ſelbſt gebrauchten dieſen Namen nie. 


Staat des 


Samo. 
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in das griechiſche Iſtrien einzudringen, unternahmen Avaren und Slaven zu⸗ 
gleich den Zug, und wie es ſcheint, geſchahe der Angriff von Krain aus. Bald 
nachher zerfiel der longobardiſche Graͤnzherzog Giſulf von Friaul mit den Wen⸗ 
den, und ſtreifte in ihr Gebieth. Der Chan der Avaren raͤchte die Wenden für 
dieſe Feindſeligkeit, toͤdtete im Jahr 610 den Herzog, und eroberte fein Herzog⸗ 
thum 2). Taſo und Kako, zwey entflohene Söhne: des Giſulf, eroberten das 
Herzogthum wieder, und machten ſich die Slaven im Geilthale oder Zellia zins⸗ 
bar. Auf dieſe Art kamen dieſe Wenden unter die italiaͤniſche Hoheit, und zahl⸗ 
ten den friauliſchen Herzogen Zins bis auf die Zeit des Herzogs Ratchis, oder bis 
zum Jahre 737 ). 

Etwa um das Jahr 623 riß ſich Samo mit einigen wendiſchen Staͤmmen 
von der Hoheit der Avaren los, und befreyete ſich auch von der Herrſchaft der 
fraͤnkiſchen Könige, welchen das Land feiner neuen Unterthanen bisher gehoͤret hat⸗ 
te !). Der fraͤnkiſche König gebrauchte in dem Kriege mit dem Samo die Hülfe 
der Longobarden und der Alemannen, und da jene von Friaul aus, dieſe aber 
durch Bayern in Samos Staat einbrachen, fo muß ſelbiger wol außer Böhmen, 
auch Oeſterreich öftlih der Ens, Steyermark, und etwas von Kärnten und 
Krain enthalten haben. Ein Biſchof ven Utrecht, Amandus, der ſehr begierig 
nach einer Märtyrer» Krone war, kam im Jahr 627 aus den Niederlanden nach 
Schwaben, ging uͤber die Donau zu den Slaven, predigte dieſen, wahrſcheinlich 
in einer ihnen unbekannten Sprache, das Evangelium, bekehrte ein paar Leute, 
fand keine Gelegenheit fein Leben aufzuopfern, und ging zuruck. Man glaubt, 
daß dieſer ſchwaͤrmeriſche Mann in das Reich des Samo gekommen ſey, aber die 
Achtung, die man ihm bewies, macht es wahrſcheinlicher, daß er die Slaven im 
Geilthale, die den Longobarden unterwuͤrfig waren, beſucht habe ). Zu dem 
Lande dieſer Slaven nahmen bald nachher (im J. 630) die ungluͤcklichen Bulgaren 
ihre Zuflucht, welche dem Blutbade der argliſtigen Bayern, die ſie zum Scheine 
freundſchaftlich aufgenommen hatten, entflohen waren. Der damalige Aae 

an⸗ 


9) S. meine genealogiſche Geſchichte Avaren auch gehorcht hatten. Amoinus I. o. 


I. Band, S. 420. u. f. 

h) Paulus I. c. p. 467. 

i) S. oben Il. Th. S. 360. Sanſiz bes 
hauptet in den Analectic pro Hifl. Carintbiae 
concinnanda P. II. p. 189, daß Samo nur 
über einen Theil von Pannonien und über 
Kärnthen geherrſcht, daß Vogaſtro oder Wo⸗ 
gaſtiburg bey Vonſtorf ohnweit Judenburg 
gelegen habe, und daß man die Marcam Vi- 
nidorum in Oberſteyermark und Boͤhmen, 
wie auch in Oeſterreich nordlich der Donau 
ſuchen muͤſſe. Samo und ſeine Leute, die zu⸗ 
gleich Winden und Slaven genannt wurden 
( Aimoinus de geſtis Francorum, L.. IV. c. 9. 
Sclavorum patriam qui etiam Winidi di- 
cuntur), geſtanden ſelbſt, daß fie alte Unter⸗ 
thanen der Franken waren, obgleich ſie den 


Cap. 23. non debere eum contemptui ha- 
bere gentem Francorum, eo quod ipfe, ac 
populus ei ſubjectus, obnoxii forent fer- 
vitutis Dagoberto eorum regi. His ver- 
bis Samo provocatus ad iram reſpondit fe 
cum populo ſuo ſimul et terra Dagoberto 
libentifime pariturum, fi tamen (inquit) 
difpofuerit nobiscum amieitias confervare. 
Ad haec Sicharius: Non eſt (ait) pofübile 
ut fervi Chrifti cum canibus foedera jun- 
gant. Man ſiehet aus diefer Stelle, daß 
Samo ſich zuerſt nur aus einem Unterthan in 
einen Foͤderirten verwandeln wollte, und das 
fraͤnkiſche Eigenthum ſeines Landes aner⸗ 
kannte. 

k) Hanfız. p. 232. ab Eckbart Commentaris 
de reb, Fraucme orient. T. I. p. 197. 
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Landes, welches die fraͤnkiſchen Schriftſteller die windiſche Mark nennen (), hieß 
Wallacho, und da dieſer ſich getrauete den Anfuͤhrer der Bulgaren Altiaus mit 
ſeinen ſiebenhundert Leuten bey ſich wohnen zu laſſen und zu ſchuͤtzen, der fraͤnki⸗ 
ſche König Dagobert aber jenes Aſſaſſinat gebothen hatte, und die Bulgaren durch⸗ 
aus vertilgen wollte, fo mußte Walacho einer andern als der fraͤnkiſchen Herrſchaft 
unterworfen ſeyn, und war demnach wol der Woiwode der longobardiſchen Zins⸗ 
unterthanen in Carniola. Seine Unterthanen verſuchten ſich innerhalb den Jah⸗ 
ren 237 und 744 von der longobardiſch⸗italiaͤniſchen Hoheit loszureißen, allein 
der Herzog von Friaul Ratchis verwuſtete ihr Land, toͤdtete eine große Menge von 
ihnen, und erſchlug mit ſeiner Keule den Anführer eines Haufens, der ihn aus 
einem Hinterhalte unerwartet uͤberfiel n). Seit dieſer Zeit blieb, wie es ſcheint, 
das windiſche Land weſtlich dem Sauſtrome ſo lange ein Diſtriet des friauliſchen 
Herzogthums, bis Carl der Große Italien eroberte. 


S. 4. 


Samo fand verſchiedene widerſpenſtige Geſchlechter unter ſeinen Unter⸗ Wendiſcher 


thanen, zwang aber dieſe zur Auswanderung. Ein ſolches Geſchlecht ging aus S 


Böhmen oder dem alten Eroatenlande nach Dalmatien, und errichtete dort den Kroatien. 


Staat Neu⸗Croatien, der, wie es ſcheint, ſich bis in Szlavonien und Krain 
ausbreitete. Die dalmatiſchen Croaten gehorchten den Franken, und wurden 
durch einen fraͤnkiſchen Markgrafen Gotzilin oder Kozel regiert, bis daß dieſer un⸗ 
verſtaͤndige und ſchwaͤrmeriſche Mann ſie durch grauſame chriſtliche Bekehrungs⸗ 
mittel zur Empörung brachte, und es ihnen gelang, nach einem ſiebenjaͤhrigen 
Kriege, wahrſcheinlich im Jahr 670, ſich unabhängig zu machen n). Dieſe Ber 
gebenheit beweiſet, daß wenigſtens bis zu dieſem Jahre Kaͤrnthen und Steyermark, 
ſo weit es am Ufer des Drau lieget, zu dem fraͤnkiſchen Reiche gehoͤret, und daß 
Samo nur einen kleinen Theil dieſer Erzherzogthuͤmer beherrſcht haben muͤſſe. 


Mit Samos Tode zerfiel ſeine Monarchie in viele kleine Woiwodſchaften, Wendiſcher 
und nur ein Theil feines Landes blieb in der Gewalt feiner zwey und zwanzig Soͤh⸗ Staat in 
ne. Samo ſtarb im Jahre 658, und erſt nach hundert Jahren findet man in Kaͤrnthen. 


ſchriftlichen Nachrichten einen feiner Nachkommen als einen Beherrſcher der Wen⸗ 
den in Kaͤrnthen angeführt. Dieſer hieß Boruth, ward von den Hunnen und 
Avaren, die damals vielleicht Oeſterreich den Wenden entriſſen hatten, angegrif⸗ 
fen, und rief die Bayern zu Huͤlfe. Die Bayern befiegten zwar die Hunnen, ers 
neuerten aber die Zinspflicht der Kaͤrnther, und nahmen den Sohn des Boruths, 
Karaſt oder Kakatius, und ſeinen Brudersſohn Chettumar, nebſt anderen ange⸗ 


A 3 ſehe⸗ 


germ. daß das heutige Krain damals ſeinen Namen 


P- 144. in marca Winidorum £; er B lach ort habe. 
lese Dnx Winidorum ah erhalten, und dem Walacho gehört h 


nidorum iſt, wortlich überſetzt, die wine m) Paulus I. c. p. 307. In dieſer Stelle 
diſche Mark, und fuͤr dieſe hielt — erſcheint zum erſten Mal der Name Carniol 


die Marca des F j . Carniola Slavorum patria). 
uberhaupt 3 Aber Mark iſt . R 


1 Graͤnzland, oder wie es in n) Conſtantinus Porphyrog. c. 30. 31. 
en. a heißt, Krajna. Daher Meine Geſchichte des Reichs ungarn, III. 
. B. S. 138. vermuthet, Theil, S. 405. d. 


N) Fredegarius in Freberi Fer. rer. 
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ſehenen Wenden, als Geifel mit ſich in ihr Land. Bokuth herrſchte alſo nicht 


unabhaͤngig, ſondern als Statthalter des fraͤnkiſchen Königs ). 


Die beiden Prinzen wurden auf Boruths Verlangen in Bayern getauft 


und chriſtlich erzogen. 
Bayern, 


Pipin, 
zu ihrem Herzog oder Woiwoden. 

Nach der nicht ganz 
Erzbiſchofs S. Ruprecht, 


kam dieſer E 


Da Boruth ſtarb, baten ſeine Unterthanen den fraͤnkiſchen 
König, ihnen den Karoſt zum Woiwoden zu geben. 
dieſen Prinzen nach Kaͤrnthen zu ſenden. 
ſtarb ſchon im dritten Jahre hernach. Die Kaͤrnther 
und alſo innerhalb den Jahren 752 und 768, 


Der Koͤnig befahl den 
Das geſchahe, aber Karoſt 
erhielten nun vom Koͤnige 
den Prinzen Chettumar 


zuverlaͤſſigen Lebensbeſchreibung des ſalzburgiſchen 
rzbiſchof (wie einige Gelehrte glauben, im 


Jahr 698.) auf die kraineriſchen Alpen, um feine Diösefe durch Proſelyten auszu⸗ 


breiten. 
Koͤnige der Karentaner, 
Hartberg (durus mons), 


haft geweſen ſeyn, weil Boruths Sohn heidniſch war. 


Nachdem er dieſe hohe Gebürge überftiegen hatte, begab er ſich zu dem 
taufte ihn und ſeine Unterthanen, ging weiter über den 
bekehrte auch hier die Heiden, ging dann zuruck, und 
hinterließ in Kaͤrnthen einige Prieſter b). 


Seine Bekehrung muß aber nicht dauer⸗ 
Der Herzog Chetumar, 


der nur einen Prieſter (Maſoranus) mit ſich gebracht hatte, verſuchte ſie zu er⸗ 


neuern, und da 


ſein Prieſter in dem Bekehrungsgeſchaͤffte nicht ungluͤcklich war, 


ſo beſchloß er nun die alte wendiſche Religion bey ſeiner Nation voͤllig auszurotten. 


Er verlangte daher, innerhalb den Jahren 768 und 780, 


von dem ſalzburgiſchen 


Erzbiſchofe Virgilius einen Biſchof und mehrere Prieſter. Virgilius weihete ei⸗ 
nen gewiſſen Modeſtus zum Biſchof, welcher drey Kirchen aufführen, ließ 5 nem⸗ 
lich in Liburnia (Lurufeld in Kaͤrnthen), im Thale ad Undrinas, zwiſchen St. Veit 
und Marienſahl, und zu Soljum oder St. Marienſahl im Solfelde ohnweit Klagen⸗ 


v) S. Vitam S. Virgilii Aep. Salisburg. 
in Caniſii Lectionib. Antiguis, T. III. P. II. 
p. 288, und meine genealogiſche Geſchichte 
der erblichen Reichsſtaͤnde in Teutſchland, 
III. Band, S. 386. Thunmann ſucht an⸗ 
gef. Orts S. 127. dieſe Erzaͤhlung da ver⸗ 
daͤchtig zu machen, wo ſie meldet, daß Sa⸗ 
mo Kärnthen beherrſcht habe. Aber feine 
Gruͤnde ſetzen irrig voraus, daß die windi⸗ 
ſche Mark bey Cilley gelegen habe, und daß 
Samo die Avaren nicht habe aus Oeſterreich 
und Pannonien vertreiben konnen. Auch 
ſcheint er zu voreilig die Feſtung des Samo 
Wogaſtburs im Vogtlande zu ſuchen, und ver⸗ 
geſſen zu haben, daß die Oberpfalz und Fran⸗ 
ken zu Thüringen, damals wie Samo lebte, 
gehoͤrte. Man findet folgende Nachrichten 
von Slaven, die ſich auf Kaͤrnthen zu bezie⸗ 
hen ſcheinen: Im Jahr 664 ſchlugen, auf 
des longobardiſchen Königs Grimoald Veran⸗ 
laſſung, die Avaren und Slaven den empoͤ⸗ 


furt. 


reriſchen Herzog von Friaul Lupus im kraini⸗ 
ſchen Wipacher⸗Thale (Hr. Einhart a. O. 
II. B. S. 142), und des Lupus Sohn flo 
he acl Sclavorum gentem in Carnuntum, 
quod corrupte vocitant Carantanum (Fa- 
lus Diac. p. 482.). Darauf erfolgten von 
Zeit zu Zeit Streifzüge der Slaven in Friaul 
und Iſtrien, und in bayriſchen Gegenden. 
Dieſe koͤnnten auch den Croaten zugeſchrieben 
werden, allein bey einem, worin das Klo⸗ 
fir St,. Maximilian nicht lange nach 720 
eingeäfchert ward, nennet der Biograph des 
heiligen Rudberts (Coniſeus T. III. p. 325.) 
die Thaͤter Slaven aus Carinthia. 

p) Vita S. Ruperti l. c. Hr. Einhart ans 
gef. Orts I. B. S. 147. Der Hartberg, und 
einige andere Kennzeichen, ſcheinen zu bewei⸗ 
ſen, daß Kaͤrnthen damals bis in die nordli⸗ 
chen Theile von Niederſteyermark hineinreich⸗ 
te. S. meine geneglogiſche Geſchichte, ©: 
3231. 
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furt. Von dieſen ward die St. Marienkirche zu Solium die vornehmſte, und 
lag nahe bey dem Wohnſitze des Herzogs, Karnburg (Civitas Carentana), und 
bey dem großen Huldigungsplatze der Nation“). Modeſtus erhielt die Neubekehr⸗ 
ten durch Furcht bey ſeinem Glauben, allein da er ſtarb, rotteten ſich die Freunde 
der vaͤterlichen Religion zuſammen, und erregten einen Aufruhr gegen die Chri⸗ 
ſten, und deren Prieſter. Dieſer ward vom Herzoge zwar gedaͤmpft, allein das 
Chriſtenthum ging durch ſelbigen faſt zu Grunde, weil die Geiſtlichen entwichen 
waren, und nicht zurückkehrten. Der Herzog erſuchte den Erzbiſchof zu ihm zu 
kommen, und Geiſtliche mit ſich zu bringen. Aber auch der Erzbiſchof wollte ſich 
den Kaͤrnthern nicht anvertrauen, und ſendete nur einen einzigen Prieſter an den 
Herzog. Dieſer verließ bey einem zweyten Aufſtande gegen die Chriſten das Land. 
Der Herzog ſtegte abermals uͤber die Heiden, und erhielt einen ſalzburgiſchen Be⸗ 
nedietiner, Madelhohus, als einen neuen Miſſionarius. Aber da er ſtarb, wa⸗ 
ren die Heiden glücklicher, und vertilgten das Chriſtenthum gänzlich. Der bayri⸗ 
ſche Herzog Taſſilo fiel darauf in Kaͤrnthen etwa um das Jahr 772 ein, und 
zwang die Einwohner feine chriſtlichen Lehrer anzunehmen, und ſeinen Befehlen 
zu gehorchen. Eben dieſer Herzog ſchenkte im Jahr 769 dem Hochſtifte Freyſin⸗ 
gen die verwuͤſtete Stadt Aguntum oder Innichen, nebſt dem umliegenden Ge⸗ 
bieth bis an die Graͤnze der Wenden in Carniola, mit der Verpflichtung, zu In⸗ 
nichen eine Pflanzſchule für. ſlaviſche Miſſionarien anzulegen ). Den Kaͤrnthern 
ward ein gewiſſer Waltune oder Walinch als Herzog vorgeſetzet, welcher die 
chriſtliche Religion in feinem Lande herrſchend machte, einen neuen Biſchof beſtellte, 
und noch bey des Erzbiſchofs Virgilius Leben, und alſo vor dem Jahr 780, in 
ſeinem Gebiethe, das bis an die Graͤnze von Hunnien oder bis an den Zuſammen⸗ 
fluß der Drau und Donau in Szlavonien reichte, eine Stiftskirche aufführte. 
Ueber dieſe Bekehrung ward der Patriarch von Aquilegia Paulinus unruhig, denn 
er glaubte, daß die ſalzburger Miſſionarien ſein geiſtliches Gebieth einzuſchraͤnken 
ſuchten, welches ſich bisher bis über die Drau erſtreckt hatte. 


H. 5. 

Bald nachher gab der fraͤnkiſche König Carl den wendiſchen kleinen Staa⸗ 
ten eine andere Form; dieſer Monarch eroberte innerhalb 774 und 789 das Reich 
der Longobarden in Italien, nebſt Iſtrien und einem Theile von Dalmatien, und 
beſchloß darauf das Reich der Avaren zu zerfiören. Den erſten Zug gegen die 
Avaren unternahm er im September 791, und er gewann ſogleich Hunnien und 
Avarien bis an den Raabfluß, oder Niederöfterreich und etwas von Niederun⸗ 
garn. Sein Sohn, der König von Italien, Pipin, ruͤckte aus Friaul durch Szla⸗ 
vonien in Pannonien ein, und erfocht am 23 Auguſt einen Sieg, der die Avaren 

8 aus 


EN Hr. Einhart II. 161. Banſiz fest P. cleſia St. Mariae Sclienfis, und Civitas Ca- 

St. ade, Libuenig dahin, wo jetzt der Ort rentana, ward im Jahre 88? vom K. Arnulf 

thal em Holze liegt, und das Undrim: dem Erzſtifte Salzburg geſchenkt (Hanfz p. 

war auf be Gegend von Seckau. Solium 243.) f 8 

Coloni Fla Trümmern der alten römiſchen r) Meichelbeck Hiſt. Friſangenſ. T. I. P. II. 
olonia Flavü Solvenſis erbauet. Die Ec- p. 3% 


Kaiſer Carl 
erobert Ita⸗ 
lien und Ava⸗ 


rien. 
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aus Slavinien oder über die Save vertrieb. Dennoch vertheidigten ſich die Ava⸗ 
ren noch lange in gewiſſen geraͤumigen Verſchanzungen, deren letztere in Panno⸗ 
nien, erſt im Jahr 796, durch den Herzog von Friaul und den wendiſchen Fuͤr⸗ 
ſten Wonimir erobert wurde). Die Avaren, die ſich nun uͤber die Donau zu⸗ 
ruͤckzogen, und den Theil ihres Reichs oͤſtlich der Donau und weſtlich der Theis 
zu behaupten trachteten, wurden auf Carls Veranſtaltung von dem bulgariſchen 
Regenten Krumos überwältige, und dadurch ward Avarien eine Beute der Fran⸗ 
ken und der Bulgaren 

Carl war geneigt, den avariſchen Namen nicht untergehen zu laſſen, und 
verordnete einen chriſtlichen avariſchen Fürften Theodor zum Chan aller Avaren. 
Dieſer hatte ſeinen Sitz nordlich der Donau und an der Morava. Allein die boͤh⸗ 
miſchen Wenden warfen ihn aus ſeinem Lande. Carl wies ihm ein neues Gebieth 
zwiſchen Sabaria (Sarvar in Niederungarn) und Kaͤrnthen an, und raͤchte ihn 
durch einen Heereszug im Jahr dos an den Böhmen ), aber er ſtarb gleich nach 
ſeiner Ankunft in dem neuen Lande. Carl ernannte einen neuen Chan der Avaren, 
und ließ dieſen mit den Feyerlichkeiten, die bey den avariſchen Thronbeſteigungen ſeit 
den aͤlteſten Zeiten uͤblich geweſen waren, einfuͤhren. Dieſer (vermuthlich der im 
Jahr 805 getaufte Chan Abraham) behauptete fein neues Land gegen die Slaven. 
Aber nach einiger Zeit brach zwiſchen den Wenden und den Avaren in Pannonien 
ein Krieg aus, den Carl durch einen Heereszug im Jahre 811 endigte u). Die 
Anfuͤhrer der ſtreitenden Nationen, nemlich der avariſche Chan Zaukus, und der 
flaviſche Fuͤrſt Tudun, und einige andere flavifche Magnaten mußten im naͤchſten 
Jahr zu Aachen vor des Kaiſers Richterſtuhle erſcheinen, und bekamen vor ſelbi⸗ 
gem die Beſtimmung der Graͤnzen ihrer Laͤnder. Dieſe Länder begriffen Maͤhren 
und Avarien oder Hunnien. Letzteres Land hatte 826 noch feinen eigenen Chan Tu⸗ 
tundo. Aber bald nachher erloſch die avariſche Verfaſſung, und ſelbſt der Name 
Avarien verſchwand. f 


N 6. 


„Fraͤnkiſche Das Land der avariſchen Nation hatte bis an die Ens und Muhr gereicht, 
Serfofung und der Theil von Avarien, der von dieſen Strömen und der Donau eingeſchloſſen 


ſchen und ita⸗war, wurde zum Herzogthume Bayern gelegt, und bekam eine fraͤnkiſche Verfaſ⸗ 
ianiſchen ſung. Der oberſte Statthalter oder Markgraf von Pannonien und Avarien, 
Gebiet. folgte der Fahne des bayriſchen Herzogs, und hatte unter ſich fraͤnkiſche Grafen. 
Dieſe letzteren waren dem neuen Chane der Avaren, und einigen Wolwoden oder 

Fuͤrſten einzelner ſlaviſcher Voͤlkerſchaften vorgeſetzet, und fanden bald Gelegen⸗ 

heit, 


8) Annales Bereiniani h. An. Da Wonimir t) Reg ino ad An. 905. in Pifors T. I. 
unter dem Heerbanne des Herzogs It Friaul illaſtrium vet. Scriptor. Annales Fuldenſ. in 
ſtand, fo war er in Krain oder Iſtrien ans Feber! Scr. Rer. Germ. T. I. 
fällig. Dennoch halten einige ihn der Na; 1 . L. P. 10, 


mensaͤhnlichkeit wegen fuͤr den erſten maͤhri⸗ £ 5 3 
ſchen Fuͤrſten Moimir. Zanfiz vermuthet u) Pray Aunales vereres Hunnorum, Ava 


1. c. p. 167. daß er ein Feldherr, oder auch vum er Hungarorum p. 289, und die daſelbſt 
ein jüngerer Sohn des kaͤrnthiſchen Fuͤrſten angeführten Beweisſtellen, 
Ingo geweſen fey. 
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heit die Woiwodſchaften zu unterdrücken, und die dazu gehörigen Diſtriete mit ih⸗ 
ren Gauen zu vereinigen). Man rief von allen Seiten her einzelne Bayern und 
Slaven oder Winden in das wuͤſte Avarien, und ließ es durch dieſe anbauen w). 
Verſchiedene dieſer Colonien waren ſo zahlreich, daß es der Muͤhe verlohnte, ih⸗ 
nen ihre Nationalverfaſſung zu laſſen. Daher kam es, daß in Pannonien zu glei⸗ 
cher Zeit vier Herzoge, nemlich Prinnihlauga Ceineias, Hroymar und Elgar, 
über eben fo viele wendiſche kleine Bezirke oder Staaten herrſchten r“). Die Ava⸗ 
riſche Mark regierte zuerſt als Markgraf, Gerold, der Bruder der Gemahlin des 
Kaiſers Carl bis zum Jahre 799, darauf Gontram, dann Alberich, Godfrid 
(817, 822), Thiederich, Gerold (826, 828), Radbod (834 — 844), Ernſt 
(bis 861), Werner (bis 866), Carlmann, der Sohn des Königs Ludewig, der 
die Mark durch zwey Brüder Engelſchalk und Wilhelm verwalten ließ, Aribo 
(bis 876, und wiederum von 882 bis 887), Ruprecht (bis 889), Engelſchalk 
(bis 893), und abermals jener Aribo vom Jahre 893 bis zu dem Jahre 899, in 
welchem die Markgrafſchaft durch die Ungern aufgehoben ward v). 

Der Theil von Bayern, der zwiſchen Avarien und Friaul, oder zwiſchen 
der Mur und Sau lag, nemlich Kaͤrnthen, Steyermark und Szlavonien, bekam 


einen beſondern Markgrafen, von welchen nur einer, Salacho, vom Jahre 
828, bekannt iſt. Dieſer hatte die Wenden in Kätnthen unter feiner Aufſicht, 


und veranlaſſete, daß dieſe einen Woiwoden aus maͤhriſchem Gebluͤthe erhielten, 
der die markgraͤfliche Gewalt nachher an ſich brachte. 

In geiſtlichen Dingen ward Avarien vom Kaiſer Carl im Jahr 796 dem 
Erzbiſchofthume Salzburg unterworfen, zu deſſen Graͤnzen nordlich die Donau, 
oͤſtlich alles was noch erobert werden würde, und ſüdlich im Jahre 81x der Drau⸗ 
ſtrom beſtimmet ward. An dieſem Drau, und alſo mitten in Kaͤrnthen, nahm 
die Diöceſe des Patriarchen von Aquilegia ihren Anfang . Der Erzbiſchof Arno 
waͤhlce den Raabſtrom zur Abſonderung zweyer neuer Biſchofthümer, die er errich⸗ 
tete. Das, was füdlich dieſem Strome ſeyn follte, begriff einen Theil von Nieder⸗ 

ungern, 


v) Anon. de Converſ. Carentanor. in du 


Chefne Script, Francic. T. II. p. 220. 

w) In Steyermark hatten ſich freye und 
unfreye Slaven, oder wie man fie in einer 
Urkunde des Jahrs 832 nannte, Winades, 
ohne Vorwiſſen des bayriſchen Herzogs nie⸗ 
dergelaſſen, und eine Gegend in der Nähe 
der Stadt Steyer hieß nach ihnen pars Scla- 
yanorum. S. Hr. Heyrenbachs Abhand⸗ 
lung in dem I. Bande der neuern Abhand⸗ 
lungen der boͤhmiſchen Geſellſch. der Wiß⸗ 
ſenſchaften, S. 7. Dieſe Wenden gehorchten 
vielen Richtern oder Supanen, die dem Herz 
zoge dienſt⸗ und ſteuerpflichtig waren, vermoͤ⸗ 
ge des 1265 verfertigten Lagerbuchs in Hrn. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. 


P. Rauch Rerum Auſtriac. Scripe, Vol. I. 
128. 

x) Von dieſen Wenden ſcheinen die Dörfer 
in Niederoͤſterreich, Niederungern und Stey⸗ 
ermark angelegt zu ſeyn, die wendiſche Na⸗ 
men, aber teutſche Einwohner haben. Ver⸗ 
moͤge der eben angefuͤhrten Nachricht de Con- 
verfone Carenthanorum, erhielten nach Abs 
gang der vier Ducum, die bayeriſchen Gra⸗ 
fen Hebriwin, Albgar und Palio, die wen⸗ 
diſchen Gebiete vom teutſchen Koͤnige zu Lehn, 
und noͤthigten wahrſcheinlich die Wenden aus⸗ 
zuwandern, oder Teutſche zu werden. 

y) S. meine geneglogiſche Geſchichte III. 
Band, S. 140. u. f. 5 

50 Hanfız Deen Jacra, T. II. p. 120. 
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ungern, ganz Szlavonien, und etwas von Kaͤrnthen. Für das andere ward das 
heutige Niederoͤſterreich und Steyermark ausgeſetzet (F. 12.). 


I. 7. 

In Kaͤrnthen hatte ſich die chriſtliche Religion ſeit des Herzogs Wal⸗ 
tune Bemühung zwar erhalten, allein fie fand mehrere Freunde unter den Knech⸗ 
ten oder Bauern, als unter den freyen Maͤnnern. Der Erzbiſchof Arn erlangte 
erſt im Jahre 798 die kaiſerliche und paͤbſtliche Vollmacht zu der Bekehrung der 
pannoniſch⸗noriſchen Wenden , bereiſete alle Gegenden derſelben, ernannte dar⸗ 
auf einen gewiſſen Diderich zum Biſchofe ſudlich dem Raabſtrome, wies dieſem 
alles Land weſtlich dem Drau bis zu deſſen Einfluffe in die Donau an, obgleich 
der Patriarch von Aquilegia dieſes Land in Anſpruch nahm, fuͤhrte nebſt dem pan⸗ 
noniſchen Markgrafen Gerold feinen neuen Biſchof nach Slavinien, und übergab” 
ihn feyerlich den wendiſchen Fuͤrſten oder Woiwoden in Kaͤrnthen, damit dieſe für 
ihn haften müßten, und ihn deſto emſiger gegen jede Gewalt ſchuͤtzten. 


Unter dieſen Fürften war ein gewiſſer Ingo der angeſehenſte: Denn er 
hatte ſich durch feine Weisheit und Nechtſchaffenheit eine ſolche liebe und Achtung 
bey ſeiner Nation erworben, daß jeder ſeinen Befehlen gehorchte, auch wenn dieſe 
durch Leute überbracht wurden, die kein anderes Zeugniß ihres Auftrages, als ein 
unbeſchriebenes von ihm ihnen mitgegebenes Papier, aufzuweiſen hatten. Dieſer 
Ingo war ein eifriger Chriſt, und beſchloß ſeine freyen Grundherren durch Ehr⸗ 
geiz zu bekehren. Er bewirthete demnach bey einer Feyerlichkeit viele getaufte 
Bauern an feiner Tafel, und ließ den heidniſchen Herren das Pflaſter vor der Thuͤ⸗ 
re zum Sitze und zum Tiſche anweiſen. Die dadurch gekraͤnkten Herren forſchten 
nach der Urſache dieſer Beſchimpfung, und er belehrte fie, daß ungetaufte Mens 
ſchen durch ihre Gegenwart die Chriſten verunreinigten, und als Hunde behandelt 
werden müßten. Dieſer harte Ausdruck brachte die Herren nicht in Wuth, ſon⸗ 
dern vielmehr zu dem Entſchluſſe, ſich ſogleich taufen zu laſſen, und darauf ward 
Kaͤrnthen faſt ganz in kurzer Zeit zum Chriſtenthume gebracht“). Dieſe Bege⸗ 
benheit trug ſich wahrſcheinlich zu Kaͤrnthenburg ohnweit St. Marien im Solfelde 
zu, und ein neuerer Schriftſteller ) verſichert, daß Ingo die auszeich nende 
Huldigungsfeyerlichkeit angeordnet habe, die bis zu dem Jahre 1423 beybehalten 
iſt, und von der unten Nachricht gegeben werden ſoll. 


Ein 


a) Anon. de Converf.: Carantanor. ap. 
Hagſis, Germ. ſacro, T. II. p. 103. 109. 

b) Man zeigt zu Milſtaͤt in Kaͤrnthen das 
Grab eines heiligen Herzogs Domitianus, 
welcher die Karentaner zum Chriſtenthume 
gebracht haben ſoll. Hanſiz bemuͤhet ſich in 
den Ansledis P. II. p. 272. die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der Grabſchrift, eines neuen Siegels 
mit St. Domitians Bilde und Titel, welches 
in dem Grabe gefunden ſeyn ſoll, und einer 
Erzählung des Lazius, daß ehedem am Hul⸗ 


digungsſeſſel im Solfelde der Name Dn. Dux 
Domit. von ihm geleſen worden ſey, gegen 
den Unglauben der Kritiker zu retten, und 
vermuthet, Ingo ſey im Jahr 798 bey der Erz 
hebung der Gebeine eines andern heiligen Dos 
mitians zu Huy in Flandern gegenwoͤrtig ger 
weſen, und habe aus Ehrfurcht fuͤr dieſen Wun⸗ 
derthätel deſſen Namen angenommen. 

c) Anon. Leobienſis in Peali Script: rer. 
Auſtriac. P. I. p. 860, ein Schriftſteller des 
XIV. Jahrhunderts. 8 
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Ein zweyter wendiſcher Fürft dieſer Gegend, Liudewit, machte ſich 
durch ſeine Untreue gegen den Kaiſer bekannt, der ihm ein Grafenamt in Rieder⸗ 
Pannonien anvertrauet hatte. Er verleitete die Kaͤrnther zu Feindſeligkeiten ge⸗ 
gen den friauliſchen Herzog Kadolach, ward von dieſem im Jahre 819 angegrif⸗ 
fen, und behauptete das Feld, weil Kadolach auf dem Zuge ſtarb. Der Kaiſer 
ließ im Fruͤhjahr 820 5) ihn durch drey verſchiedene Heere angreifen. Eins der⸗ 
felben ging über die Alpen am Gailthale, das zweyte aus Bayern in Kärnthen, 
und das dritte durch eben dieſes Herzogthum in Ober-Pannonien. Das mittlere 
beſiegte ihn am Drau, und trieb ihn nach Dalmatien. Die andern demuͤthigten 
die Krainer und ſuͤdlichen Kaͤrnther, und zwangen beide Voͤlkerſchaften, ſich dem 
neuen friauliſchen Herzoge Baldrich wieder zu unterwerfen. Liudewit ſtarb im 
Jahre 823 als ein Verwfeſener außer feinem Lande. Seinem Beſieger, nemlich 
dem Herzoge Balderich, ward in Gemeinſchaft mit dem pannoniſchen Markgra⸗ 
fen Gerold, vom Kaiſer die Verwahrung der Gränzen feines Reichs, vom adria⸗ 
tiſchen Meere ab bis an die Donau aufgetragen. Aber da durch Balderichs Ver⸗ 
ſehen die Bulgaren im Jahre 828 einen verheerenden Streifzug in Niederungern 
und Oeſterreich unternahmen, ward nicht nur Balderich abgeſetzet, ſondern ſein 
Herzogthum in vier Markgrafſchaften vertheilt. 


RER 


Fuͤrſt zu Neitra, zum pannoniſchen Markgrafen Ratbod, und ſuchte Hülfe ge: An Kleins 

gen den maͤhriſchen Fuͤrſten Moymir, der ihm fein Land im Jahre 830 genommen ae 
harte. Ratbod ſendete ihn mit Empfehlungen an feinen König Ludewig, welcher 
befahl, ihn wieder in den Beſitz feines Landes zu ſetzen. Das geſchahe vom Rat⸗ 
bod, nachdem Privinna ſich zu Traſnaur an der Donau hatte taufen laſſen. Pri⸗ 
Winna, der bey der Taufe den Namen Brunno angenommen hatte, erbauete zu 
Neitra oder Niterva eine Kirche, und bemühete ſich feine Unterthanen zu der 
Nachfolge zu bewegen ). Vald nachher zerfiel er mit dem Markgrafen Ratbod, 
und flohe nebſt feinem Sohne Hezil oder Chozil (831), in das Land der Bulga⸗ 
ren, welches damals ſich bis an die Theis erſtreckte. Hier fand er keinen Bey⸗ 
ſtand, daher wanderte er in das heutige Szlavonien zu einem wendiſchen Herzoge 
Ratimar, deſſen Gebiethe an der Drau lag. Der K. Ludewig hielt es noͤthig, ein 
großes Heer gegen den Ratimar und Priwinna auszuſenden. Allein ehe dieſes 
erſchien, flohe Ratimar zu den Bulgaren, und Priwinna über den Sauſtrom 
zum fraͤnkiſchen Markgrafen oder Grafen Salacho, der wahrſcheinlich in Krain 
und in der windiſchen Mark ſeinen Sitz hatte, und ihn mit dem Markgrafen Rat⸗ 
bod ausſohnte. Priwinna wendete nun alle ſeine Aufmerkſamkeit auf die Bekeh⸗ 
rung ſeiner Nation, und erwarb ſich dadurch die Gunſt der Geiſtlichen, welche 
— a Kaiſer einen Theil von Pannonien an der Save als ein Lehn verſchaff⸗ 
es ermuthlich war dieſes das Gebieth jenes Ludewits und Ratimars , denn 
egriff faſt ganz Szlavonien in ſich. Er erbauete in ſelbigem eine feſte Burg in 
> einem 

d) Aunales Berei 


; riniani ad An. g r et,820. 
e) Anon. de Converf; Carentanor. ap. du Chefne, T. II. p. 22% 
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einem Walde am See Sellede, welche nachher den Namen Moſeburg erhielt, 
nicht weit von Pettau in Steyermark lag, und nachher der vornehmſte Sitz der 
Herzoge von Kärnthen ward. Er berief viele Coloniſten in ſein Gebieth, ließ 
durch fie die Wälder ausroden und Einöden anbauen, und vergrößerte dadurch ſein 
Land. Auch ſorgte er für das Aufnehmen der Kuͤnſte, verſchrieb von Salzburg 
Mahler, Maurer, Baumeiſter, Zimmerleute und Eiſenarbeiter, und ließ durch 
ſelbige im Jahr 85 1 zwey Kirchen in Moſeburg, eine in Salaburg, eine in Pe⸗ 
tau, eine an dem Orte Fuͤnfkirchen in Niederungern, und noch zwoͤlf andere Kir⸗ 
chen in Szlavonien, Niederungern und Steyermark aufführen ). Der König 
Ludewig ſchenkte ihm das Eigenthum ſeines Landes im Jahre 848, und er beſaß 
demnach ein betraͤchtliches Gebiethe, zu welchem die ungriſchen Bergſtaͤdte, etwas 
von Niederungern, ganz Szlavonien, und vieles von Steyermark und Krain, 
vielleicht auch ganz Kaͤrnthen gehoͤrte. Dieſes wird von einigen neueren Schrift⸗ 
ſtellern das kleine maͤhriſche Reich genennet, zerfiel aber nach einigen Jahren. 
Priwinna hatte zu Neitra im Jahre 836 eine neue Kirche bauen laſſen, und bes 
ſchloß nach des Pabſts Wunſche bey felbiger einen Biſchofsſitz zu ſtiften. Das 
wollten feine heidniſchen Mähren nicht dulden, und da fie es nicht hindern konn⸗ 
ten, toͤdteten fie ihn, wie es ſcheint, im Jahr 861. Darauf fiel Neitra an Groß⸗ 
maͤhren, deſſen Beherrſcher es eroberte. 


9. 9. | 

Kärnthen Die ſlaviſchen Länder nordlich der Save waren durch den Frieden zu 
wird ein teut: Verden im Jahr 843 zu dem neuen keutſchen Königreiche des Königs Ludewig, 
ſches großes die andern aber zu dem italiaͤniſchen Reiche des Kaifers Lotharius gelegt worden. 
Herzogthum. Ludewig herrſchte bis zum Jahre 870, und darauf ward das teutſche Reich zwi⸗ 
ſchen feinen Söhnen getheilt, von welchen der aͤlteſte, Carlmann, das öfterreichie 
ſche Slavinien als eine Zubehörde feines Königreichs Italien bekam. Carlmann 
verſchied im Jahre 880. Ihm folgte ſein naͤchſter Bruder Ludewig, und dieſem 
im Jahre 882 der dritte Bruder Carl, dem die ganze fraͤnkiſche Monarchie nebft 
der Kaiſerwürde zuſtel. Dieſer ward vom Thron geſtoßen im Jahre 887, und 
darauf brachte Carlmanns unehelicher Sohn Arnulf das teutſche Koͤnigreich an 

ſich, und behielt es bis an ſeinen Tod, oder bis zu dem Jahre 899. 
Jener König Ludewig verordnete den Prinzen Carlmann, wie es ſcheint, 
im Jahre 855, zum Statthalter oder Reichsverweſer über Pannonien und Kaͤrn⸗ 
then. Aber da dieſer Prinz im Jahr 861 alle bisherige Markgrafen und andere 
bobe Bediente abſetzte, fo nahm ihm fein Vater die Würde. Er wollte ſie mit 
Gewalt behaupten, und ward im Jahr 863 durch ein Heer feines Vaters vertrie⸗ 
ben. Ein gewiſſer Gundachar bekam die Markgrafſchaft Kaͤrnthen, und verlohr 
fie nach ſechs Jahren, weil er ſich mit dem Fuͤrſten von Großmaͤhren in eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen feinen Monarchen eingelaſſen hatte. Nunmehr ward Carlmann 
zum 


f) Dobner ad M. Hageka Libocgan An. war Priwinna oder Brihinus Dux mildthaͤ⸗ 
Bobemorum P. II. p. 512. III. 43. feq. ex tig, denn er beſchenkte im Jahre 360 das 
Anon, de Converſ. und anderen Urkunden. Kloſter Niederaltach (Dob ner III. 44.) 
Auch gegen Kirchen außer ſeinem Gebiethe 


zum Markgrafen von Kärnch 
fo wurde Rärntben 

Herzogthum, da er d 
gab es ſeinem uneheli 
er teutſcher Koni 
pold von Bayer 
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en ernannt, und weil Carlmann der Thronerbe war, 
zu einem Herzogthume erhoben. 
en teutſchen Thron beftieg, allein fein Nachfolger im Reiche 
chen Sohne Arnolf im Jahre 880, und dieſer, nachdem auch 
g geworden war, verliehe es, wie es ſcheint, dem Herzoge Leo⸗ 
n. Des letzteren Sohn, Arnolf, war zugleich Herzog von Bay⸗ 


Carlmann behielt dieſes 


ern und Kaͤrnthen vom Jahre 907 bis 937. Man glaubt, daß das damalige 


kaͤrnthiſche Herzogthum, 
oder Oberkrain in ſich begriffen habe: 


außer Kaͤrnthen, auch Steyermark und den Kraingau 


Aber das untere und mittlere Krain, oder 
das Gebieth ſuͤdlich der Save, blieb bey Iſtrien und Italien 9). 


Nach der caro⸗ 


lingiſchen Verfaſſung war jeder Herzog ein Anführer einer beſondern Nation, und 
da jede Nation ihre urſprüngliche Verfaſſung und Geſetze beybehielt, ſo mußte 
jedem Herzog ein in den Landesrechten erfahrener Oberrichter, und ein Landrichter, 


welcher letzterer blos uͤber die unter ihm ſt 


ſprach, zugeordnet werden. 


aus teutſchem Gebluͤthe ſtammte 


und in teutſchen Reichsverſammlungen, 


und Nationalbeſchwerden vertheidigen '). 


baren Feyerlichkeiten in feine W 
aͤltern Zeiten behauptete, 


Jener hieß der Pfalzgraf, 
graf b). Jener hielt ſich in der Pfalz oder dem Hauptorte des H 
und vermoͤge einer Ausſage der aͤlteſten Landherren in Kaͤrnt 
1287 O gab der König Ludewig dem Herzoge Arnolf, 

noch ein beſonderes Lehn, nemlich das Schloß Mosbur 
auf dieſes ward das Pfalzgrafenamt gegründet. 

erzamt, nemlich das eines Jaͤgermeiſters im we 


ehenden königlichen Beamten das Recht 
dieſer aber der Land⸗ 
erzogthums auf, 
hen vom Jahre 
außer dem Herzogthume, 
g, als eine Pfalz, und 
Der Herzog erhielt ein Reichs⸗ 
ndifchen Sande, und obgleich er 


„ mußte er dennoch als Repraͤſentant der windi⸗ 
ſchen Nation, ſtets in flaviſcher Sprache, 


ſelbſt vor dem kaiſerlichen Richterſtuhle 


ſich oder feine Ausfprüche gegen Klagen 


Jeder neuer Herzog ward mit ſonder⸗ 


ürde eingeſetzet, welche, wie man ſchon in den 
von dem Woiwoden Ingo angeordnet worden waren. 


rſt mußte er vom Kaiſer das Lehn empfangen, und dann berief er alle feine Lehn⸗ 


9) S. meine genealogiſche Geſchichte, III. 
B. S. 390 — 392. und 426. 

h) Das Pfalz⸗ und Landgrafenamt ward 
nachher erblich. S. meine geneslogifche Ges 
ſchichte, III. B. S. 409. und zwar jenes im 
XIII. Jahrhundert. Seit 1398 verliehe der 
Kaiſer das Pfalzgrafenamt. 

i) Anon. Leobienfis in Pes 
Auſtriac. T. I. p. 860. 

k) Unreſt Chron. Carint h. in Hahn Collect. 
Monumentor. T. I. p. 483. Die Pfalzgra⸗ 
fen aus dem Haufe Goͤrz gewoͤhnten die Rich⸗ 
ter au die teutſche Sprache und Geſetze, und 
dadurch verlohr das Land verſchiedene Vor⸗ 
rechte, über welche die Landftände ſich 1338 
eine Erneuerungsurkunde vom Herzog Al⸗ 
Brecht geben ließen. Eo oelich Specim.- Archon. 
rologiae Car inthiage, P. II. p. 131. Im XV. 


ii Script, rer. 


3 leute 


Jahrhunderte ſoll der Gebrauch der wendi⸗ 
ſchen Sprache vor dem Kaiſer noch uͤblich ge: 
weſen ſeyn, wie Unreſt S. 523. meldet, der 
aber an einem andern Orte (p. 483.0 ſchreibt, 
daß zu feiner Zeit (1439) felbiger ſchon lange 
vergeſſen geweſen ſey. Jetzt reden die Land⸗ 
leute in Kaͤrnthen, und auch in dem Theile 
von Steyermark, der zu Kaͤrnthen ehedem ger 
hoͤrte, eine wendiſche Sprache, die von der der 
Krainer abweicht. Die wendiſchredenden 
Landleute im Cilleyer⸗Kreiſe und det füdlich- 
ſten Hälfte von Steyermark, unterſcheiden 
ſich von den übrigen durch Kleidung und 
Wuchs, heißen Winden, und haben viele 
Kirchen und kleine Landgerichte. S. Hr. 
Kindermann hiſtoriſchen und geograpbi⸗ 
ſchen Abriß des Serzogthums Steyermark, 
Groͤtz 1780. S. 41. 165. 
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leute in das Solfeld, ohnweit der Stiftskirche St. Marien, welche die erſten 
chriſtlichen Woiwoden der Kaͤrnther aus boͤhmiſchen Stamme geſtiftet hatten. Hier 
erſcheinen ſie in der praͤchtigſten Kleidung!), und nahmen den Herzog in ihre 
Mitte. Die Erbbeamten kleideten ihn aus, und zogen ihm ein greiſes wollenes 
grobes Bauernkleid und Schuhe mit Riemen an, hingen ihm einen Baurenman⸗ 
tel um, ſetzten ihm einen greiſen Bauerhut auf, und gaben ihm einen Stecken in 
die Hand, welches alles auf fein Erzjaͤgeramt deuten ſollte. Dann führten ihn 
zwey ſteyerſche Landherren zum Huldigungsſteine, unter dem Geraͤuſche der 
Feldmuſik. Der Graf von Goͤrz als Pfalzgraf ging mit zwoͤlf Fahnen der nachge⸗ 
ordneten Grafen, und der Graf von Tyrol als Landgraf zu ſeiner Seite. Vor 
ihm her trug man das Landespanier ), er aber zog ein Pferd und einen Ochſen 
hinter ſich her. Auf dem Huldigungsſteine, oder dem ſteinernen Tiſche, der im 
Felde bey Karnsburg !) ſtand, ſaß ein freyer Bauer aus dem Geſchlechte Edlin⸗ 
ger, und rief, ſobald er den Herzog ſahe, in wendiſcher Sprache: Wer iſt der, 
der mit ſo großem Geraͤuſche dort herkommt? Die Beamten antworteten: es iſt 
der kandesfuͤrſt. Der Bauer frug ferner: Iſt er ein gerechter Richter, der nur 
das Wohl des Landes ſucht? Iſt er freygebohren, und des Herrſchens wuͤrdig? 
Iſt er ein Verehrer und Vertheidiger der chriſtlichen Religion? Nachdem man 
alles dieſes bejahet hatte, ſagte der Bauer: ich muß wiſſen, auf welche Weiſe man 
mich von dieſem Steine bringen will. Die Begleiter antworteten: der Fuͤrſt giebt 
dir 60 Pfennige, den Ochſen und die zweyfarbige Stute, die er an Stricken haͤlt, 
ſeine Baurenkleider, und völlige Befreyung von allen Abgaben fuͤr dich und dein 
Haus. Dann gab der Bauer dem Herzoge einen Backenſtreich mit den Worten, 
ſey ein gerechter Richter! ſprang von der Tafel, und nahm die Ackerthiere zu ſich. 
Der Herzog ſtieg auf die Tafel, hieb mit dem Schwerdte nach den vier Weltge⸗ 
genden, und trank dann Waſſer aus einem Bauerhute. Jenes ſollte andeuten, 
daß er recht richten wolle, und dieſes, daß er ſich mit dem begnuͤge, was das Land 
hervorbringe. Waͤhrend dieſer Zeit hatten zwey adliche Geſchlechter das Recht, 
Haͤuſer abzubrennen, und die Saat abzumaͤhen, zuͤndeten einige Holzſtoͤße 
an, und maͤheten auf einem Acker, vielleicht um dem Volke begreiflich zu machen, 
daß ein Landesherr zum Schutz des Eigenthums unentbehrlich ſey. Der Herzog 
begab ſich in die Stiftskirche St. Marien im Saal, hoͤrte eine Meſſe, ward ein⸗ 
geſegnet, zog ſeine Bauerkleidung aus, und ließ dieſe durch den Erbkaͤmmerer 

unter 


m) Das Landeswapen des Herzogs von 
Kaͤrnthen war im XIII. Jahrhunderte, fo 
wie das der Herzoge bon Steyermark 1174 und 


10 Unreſt a. O. p. 483. Auon. Leobienſis 
ap. Pes, T. I. p. 858. ad An. 1287. Kai⸗ 
ſer Heinrich der Heilige ſoll dieſe Feyerlichkeit 


beſtaͤtigt haben (Unxeſt p. 48 5.). Kaiſer Frie⸗ 
drich ſchaffte ſie ab 1423. Dennoch verlang⸗ 
ten die Landſtaͤnde von jedem neuen Landes⸗ 
herrn, und zuletzt vom Erzherzog Carl 1564, 
daß ſie wieder vorgenommen werden ſollte. 
Eine Abbildung des Zollfeldes mit dem Stif⸗ 
te St. Marienſaal und dem Koͤnigsſtuhle, 


findet man in Werians Topograpkin Proviu- 


ciarum ciuſtriacarum, 1649, p. 97. 


ferner, ein Panter, oder ein aus einem Loͤwen 
und Adler zuſammengeſetztes Ungeheuer, wel⸗ 
ches Flammen von ſich warf. Da die Wenden 
dergleichen Thiere zu ihren Heerzeichen ge⸗ 
brauchten, ſo ſcheint das Wapen die alte Heer⸗ 
fahne der kaͤrnther Wenden geweſen zu ſeyn. 

n) Hanfız Analecta, P. II. p. 260. Karns⸗ 
burg und Sagl liegt zwiſchen St. Veit und 
Klagenfurt. 
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unter Arme vertheilen. Darauf folgte ein feyerliches Gaſtmahl, bey welchem die 
Erbbeamten dienten, und dann wanderte der Herzog zu einem ſteinernen Stuhle 
(Königsſtuhl), der auf einer Wieſe im Solgrunde aufgerichtet it. Dieſer hat 
zwey Sitze, welche vermittelſt einer Wand von einander getrennet ſind. Auf dem, 
der nach der Kirche ſiehet, ſetzte ſich der Herzog, und auf dem andern der Pfalz⸗ 
graf, und beide ſprachen zu gleicher Zeit das Recht, und belehnten ihre Vaſallen. 
18. 

Die Feſtung Moſeburg beſaß im Jahr 865 noch Kocziel oder Hezilo, der 
Sohn des maͤhriſchkaͤrnthiſchen Fürſten, daher es wahrſcheinlich iſt, daß dieſer 
Koczil der Pfalzgraf des neuen kaͤrnther Herzogs geworden war. Zu ihm kam in 


dieſes Schloß im Jahr 868 5) der ſalzburgiſche Erzbiſchof Alewin, wahrſcheinlich ſch 
um ihn zu überreden, daß er ſich nicht von feiner Diöcefe trennen möchte. Die⸗ me. 


ſes ſchien damals die Abſicht des Fuͤrſten wirklich zu ſeyn, denn es war ein griechi⸗ 
ſcher Prieſter Cyrillus im Jahre 863 nach Mähren und auch zu ihm gekommen, 
welcher nicht nur in wendiſcher Sprache lehrte, ſondern auch Buchſtaben für dieſe 
zuvor noch nicht geſchriebene Sprache ausgeſonnen hatte, und mit dieſen Buͤcher 
zum Gebrauche der Reubekehrten ſchrieb. Die Wenden hörten dieſen Mann und 
feinen Bruder und Gehuͤlfen Methodius lieber als die ſalzburgiſchen Prieſter, die 
nur durch Dolmetſcher mit ihnen ſprechen konnten. Daher geſchahe es, daß Cy⸗ 
rillus mehrere Wenden in Koczils Lande bekehrte, als die teutſche Cleriſey ), und 

daß Koczil einen Biſchof von ihm fuͤr ſein Gebiethe in Pannonien weihen ließ 3). 
Nach dem Koezil oder Hezilo war Brazlav oder Prizuslav Herzog der 
Wenden zwiſchen der Drau und Sau, und alſo Herr des Landes, was Privinna 
beſeſſen hatte. Dieſer ſcheint zum maͤhriſchen Fuͤrſtenſtamme gehoͤrt zu haben; 
denn da der Fürſt der Maͤhren Zwentibold im Jahr 884 vom Kaiſer Carl zu der 
Huldigung gefordert wurde, kam er gleichfalls zum Kaiſer ). Er war aber kein 
Freund des Zwentibolds, ſondern zeigte vielmehr im Jahr 892 dem Kaiſer Ar⸗ 
“off die ſicherſten Wege zu Maͤhrens Verwuͤſtung ). Auf feinen Rath ließ ſich 
der Kaifer in ein Bundniß mit den Bulgaren gegen Zwentibold ein, und aus 
Furcht für des Zwentibolds Nachſtellungen mußten die kaiſerlichen Geſandten 
nach der Bulgarey durch Brazlavs Land reifen, und aus der Odogra in die Kulp, 
aus dieſem Fluſſe aber in die Save fchiffen ). Brazlav herrſchte alſo auch uber 
einen Theil von Krain und über die windiſche Mark. Sein Gebiethe ward be⸗ 
traͤchtlich vergrößert im Jahre 896, denn in dieſem Jahre gab ihm der Kaiſer 
auf unbeſtimmte Zeit v) die Verwaltung der Provinz Pannonien und des feſten 
Schloſſes Moſeburg, welches wahrſcheinlich nach Hezils Tode an den Kaifer zus 
rückgefallen war. Pannonien hatte vom Kaiſer im Jahr 895 einen neuen Mark⸗ 
grafen duſtbold erhalten, und von dieſem hing Brazlav ab. Denn da er im Jahre 
898 


o) Dobner 1. c. P. III. p. 69. 1) An. Fuldenſ. in Freberi Ser. Rer. Germ. 
p) Dobner I. C. p. 57. 952 h. An. Dobner III. p. 22. 
o) Veſtors z lt : 0 Dobner III. 369. 

4 Resi eſte Jahrbůcher der Ruſſi⸗ t) An. Fuld. ad An. 892. 

ſchen Geſchichte, S. 3. 1) Ibidi ad An. 396. 


Slaviſche 
Woiwoden 
in Kaͤrnthen 
aus maͤhri⸗ 
em Stam⸗ 
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898 einen verraͤtheriſchen Grafen Erinbert gefangen bekam, ſendete er dieſen dem 
zuitbold zu, um ihn dem Kaiſer zu überfiefern (An. Fuld. h. an.). Brazlaven 
war vom Kaiſer befohlen, die eindringenden Ungern abzuhalten. Allein dieſe 
ſiegten ſeit dem Jahre 900 in Pannonien und Kaͤrnthen bey jeder Schlacht, ver⸗ 
wuͤſteten 901 Kaͤrnthen, gewannen (wie es ſcheint, 904) Pannonien und Avarien, 
und entzogen die beiden letzten Provinzen dem teutſchen Reiche. 


K 175 


Es entſteht Der Markgraf Luitbold oder Leopold entriß ihnen, nach vielen vergebli⸗ 
d E chen Verſuchen, endlich einen Theil von Oberoͤſterreich, und erbauete die Feſtung 
reich. Ens, aber er verlohr im Jahre 907 ſein Leben, da er weiter vorzudringen ſuchte. 

Seine Mark bekam Graf Eberhard, und da dieſer im Jahr 911 das Herzogthum 
Franken erhielt, erloſch fie, und ward nicht wieder beſetzt. Der Herzog Berthold 
von Bayern, trieb die Ungern im Jahr 944 bis uber die Ens und Erlaf zurück, 
und da die Bayern auch nachher ſiegten, und im Jahre 983 ihre Herrſchaft bis 
an den Kahlenberg ausgebreitet hatten, ward von dem bayriſchen Herzoge eine 
neue Mark unter dem Namen des oͤſtlichen Landes (Geſterreich) errichtet, und ei⸗ 
nem Grafen Leopold anvertrauet. Henrich, dieſes Leopolds Sohn und Nachfol⸗ 
ger (991 — 1018), nahm in einem Kriege, der von roxs bis 1017 mit den 
Böhmen und Mähren geführt ward, wahrſcheinlich dieſen Nationen das öfterreis 
chiſche Gebiethe nordlich der Donau, welches wenigſtens im Jahr 1025 zu feiner 

Rark gehörte. Später, aber ſchon vor dem Jahre 1077, kam auch ein Theil des 
bayriſchen Traungaus oder Oberoͤſterreichs zu ſelbiger. In dem Jahre 1136 
ward dieſe Markgrafſchaft vom Herzog von Bayern verwaltet, weil der Mark⸗ 
graf Leopold das Herzogthum Bayern erhielt, und es nicht wagte, die Markgraf⸗ 
ſchaft abzugeben. Heinrich, der Bruder dieſes Leopolds und Erbe des Herzogs 
thums, mußte Bayern im Jahre 1156 den Welfen abtreten, behielt aber Nie⸗ 
der» und Ober⸗Oeſterreich. Dieſe beiden Laͤnder wurden vereinigt, und zu einem 
Herzogthume OGeſterreich erhoben. In dieſem findet man jetzt nur teutſche 
Einwohner. Allein einige von dieſen im Lande ob der Ens und insbeſondere im 
Stoderthale, geben durch eine ſie auszeichnende Kleidung, und einen beſonderen 
ſingenden Ton, Anlaß zu der Vermuthung, daß ſie von windiſcher Herkunft ſind. 
Auch fuͤhren noch viele Oerter wendiſche Namen. 

Otacher, ein Graf im Trungau, legte das feſte Schloß Steyer, wie es 
ſcheint, in der letzten Hälfte des zehnten Jahrhunderts an ), und hieß ſeitdem 
Markgraf von Steyer. Die Kaͤrnther entriſſen den Ungern im Jahr 944 ein 
Land zwiſchen der Sau und Drau, welches vielleicht der Cilleyiſche Kreis war. Das 
Uebrige des ehemaligen maͤhriſchkaͤrnthiſchen Landes, nemlich Szlavonien, gerieth 
in die Gewalt des Koͤnigs von Croatien, kam an Ungern, und erhielt zufaͤllig im 
Jahr 1490 den Titel des Koͤnigreichs Szlavonien. In jenem Lande verord⸗ 
nete man einen Markgrafen, der ſeinen Sitz im Schloſſe Saͤnek hatte, und der 
Markgraf von Soune genannt wurde. Nach des Markgrafen Starkand von 
Soune Tode, oder nach dem Jahre 1163, bekam deſſen Erbland der Graf Bern⸗ 

hard 
v) Er lebte 974. S. meine geneglogiſche Geſchichte, III. B. S. 325. u. f. 


lg 
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hard von Marchburg, und die Markgrafſchaft Graf Günther von Hohenwarte. 
Der letzte wohnte zu Cilley, beſaß zugleich die Markgrafſchaft Iſtrien, und ſtarb 
nach dem Jahre 1137). Sein und des Grafen von Marchburg Land brachte 
der ſteyeriſche Markgraf Ottokar an fih, dem noch mehrere Güter in Kaͤrnthen, 
Iſtrien und Oeſterreich, durch Erbſchaft zuſielen. Otakar der fünfte (dieſes Otto⸗ 
kars Sohn) erbte demnach mit der ſteieriſchen Markgrafſchaft 1164 ein nicht un⸗ 
betraͤchtliches Gebiethe, welches aber zerſtreuet war, und Oeſterreich von Ungern 
abſonderte. Er bewegte den Kaiſer Friedrich I, deſſen Staatsgrundſaͤtze mit ſei⸗ 
nem Wunſche zuſammenſtimmten, ſein ganzes Gebiethe 1180 zu vereinigen und 
zum Herzogthume Steyermark zu erheben. Die mannigfaltigen Graͤnzen dies Entſtehen 
ſes neuen Staats veranlaſſeten viele Streitigkeiten mit dem öfterreichifchen Herzo⸗ des Herzog⸗ 
ge. Daher verlangten die ſteyermaͤrkiſchen Staͤnde von ihrem unbeerbten Herzoge, ae 
daß er ſein Land durch ein Teſtament dem Herzoge Leopold von Oeſterreich, aber 8 
inter der Bedingung verſchreiben ſolle, daß Steyermark ſtets ein getrennter Staat 
bleibe, feine Berfaffung und Rechte behalte, und mit Oeſterreich nichts, als nur 
den Landesherrn gemein habe. Das that Ottakar am 17 Auguſt 1186, und ſein 
Tod ſetzte 1192 den öſterreichiſchen Herzog in den Beſitz von Steyermark. Fries 
drich, der letzte Herzog des alten öfterreichifchen Stammes, verſchied im Jahre 
1246, ohne Söhne zu hinterlaſſen. Der Kaiſer wollte Steiermark mit der teut⸗ 
ſchen Krone vereinigen, und ließ es durch einen Reichsverweſer (Meinhard Gra⸗ 
fen von Tyrol) regieren. Das mißfiel den ſteyermaͤrkiſchen Ständen, und fie ent⸗ 
zogen ſich dem Reichsverweſer. Aber fie konnten ſich nicht über einen neuen Lan⸗ 
desherrn vereinigen. Die nordlichen Stände trugen das Herzogthum dem boͤhmi⸗ 
ſchen Könige Ottokar an, weil dieſer Oeſterreich an ſich geriſſen hatte. Andere ga⸗ 
ben das Herzogthum dem ungriſchen Prinzen Bela, der mit einem Heere, wegen 
gewiſſer Anſprüche, ſich naͤherte, und dieſem gelang es, das Herzogthum 1253 
vollig zu erobern. Endlich theilten beide Herzoge das Land, und Ottokar bekam 
1254 die Stadt Steyer und die nordliche Haͤlfte des Herzogthums, die ſeitdem 
ein Theil des Herzogthums Oeſterreich geblieben iſt, obgleich Ottokar im Jahr 
1259 dem Bela auch das übrige von Steyermark entriß. Der teutſche König Rus 
dolf vertrieb 1276 den Ottokar, und ſeit dieſer Zeit iſt Steyermark ſtets bey den 
Herzogen von Oeſterreich geblieben ). 

§. 12. 


w) Meine genealog. Geſch. III. Band, Grafſchaft Cilley beſtand aus dem ſteyeriſchen 


S. 325. 344. u. f. Die Stadt Cilley 
kam 1287 als Eigenthum an die Grafen 
von Heunburg, dann an die Grafen von 
Pfannenberg, und an Friedrich Freyherrn 
von Sunegg. Der letzte brachte auch den 
pfannenbergiſchen Theil an ſich, und ward 
vom Kaiſer 1341 zum Grafen von Cilley er⸗ 
nannt. Seine Nachkommen erhielten die 


ungeiiche Graſſchaft Zagoria und mehrere 
ungriſche Landſchaften, a 


ſtet, und ſtarben 1456 
Allgem. Welthiſt. 


wurden 1436 gefuͤr⸗ 
aus. Die gefuͤrſtete 
52. Th. 3. Bd. 


Cilley und kaͤrnthiſchen Ortenburg, und ward 
vom Kaiſer Friedrich eingezogen, und mit 
Oeſterreich vereinigt. 


1) Zweymal war Steiermark nebſt Kärnz 
then und Krain von. Defterreich abgeriſſen, 
und ward von einem beſonderen Herzoge rer 
giert, nemlich von 1406 bis 1464, und von 
1564 bis 1619. In der letzten Periode be⸗ 
kamen die drey Herzogthümer den Namen Sins 
neroͤſterreich, und die gemeinſchaftliche Lan⸗ 


des⸗ 


2 TRETEN RETTET RE TR ee 
18 Siebentes Buch. 
* 12. 
Fernere „Das Herzogthum RKaͤrnthen war von den Ungern ſehr verwuͤſtet, aber 
Schickale nicht völlig vernichtet worden. Das darin liegende Gebiethe der maͤhriſchen Woi⸗ 


des Herzog⸗ 
thums Kaͤrn⸗ 
then. 


woden in Szlavonien ward zwar an ſie verlohren, aber ein Stück deſſelben, nem⸗ 
lich Cilley, ward nach vierzig Jahren wieder erobert, und einem Graͤnzgrafen 
von teutſcher Herkunft anvertrauet. Weil das kaͤrnthiſche Herzogthum fehr ent: 
völkert war, und feine dienſtfaͤhigen Unterthanen es allein nicht gegen die große 
Macht der Ungern vertheidigen konnten, ſo ward es dem Herzoge von Bayern 
übergeben. Im Jahre 957 eroberte K. Otto I. Italien, trennete davon Friaul, 
und legte es zu Kaͤrnthen. Ein gewiſſer Albero, der im Jahre 1012 das Herzog⸗ 
thum bekam, hieß bey feinen Zeitgenoſſen bald Dux Carentanus et Hiftriae, 
bald Dux Slavorum o), und übte die ſtatthalteriſche Gewalt uber die Länder 
Steyer, Cilley, Iſtrien und Verona aus, deren jedes einem beſonderen von ihm 
abhaͤngigen Markgrafen anbefohlen war. Ein ſpaͤterer Herzog Marquard, der 
1073 das Herzogthum erlangete, machte die herzogliche Würde in feinem Ges 
ſchlechte erblich, aber bald nachher ward Steyermark, Eilley, Verona, und ein 
Theil von Iſtrien vom Herzogthum getrennet. Aus Marquards Stamme ſtarb 
der letzte Herzog (Henrich) 1127. Dieſem folgte im Herzogthume Graf Henrich 
von Ortenburg. Herzog Ulrich, dieſes Henrichs Abkömmling, überließ 1268 ſein 
Herzogthum dem böhmifchen Könige Ottokar, der es 1269 in Beſitz nahm, und 
1282 an den rönifchen König Rudolf verlohr. Dieſer gab es feinen Söhnen, 
den öfterreichifchen Herzogen Albrecht und Rudolf, welche es dem Grafen Mein⸗ 
hard von Goͤrz überließen. Nach dem Abgange dieſer neuen kaͤrnthiſchen Herzoge 
1335, ward Kaͤrnthen mit Oeſterreich auf ewig verbunden. 

Noch ſind in Kaͤrnthen viele Wenden, die von den Teutſchen Winden 
genannt werden. Diejenigen, die im Geilthale oder der alten windiſchen Mark 
wohnen, geben ſich ſelbſt den Namen Selauzi. Die aber, die in Kaͤrnthen und 
Steyermark innerhalb der Sau, Drau und Mur, und in Krain ſich aufhalten, nen⸗ 
nen ſich Slovenzi, und ihre Sprache Slovenſro, und nach dieſen fuͤhrt die win⸗ 
diſche Mark den Namen Slavenſky Stran ). 

Der 


desregierung war bis 1794 zu Graͤtz in Stey⸗ 
ermark. Der Erzherzog Carl uͤbernahm 1575 
die Vertheidigung der teutſchen Graͤnzen, da 
die Türken Szlavonien erobert hatten, legte 
Carlſtadt an, und uͤberredete die Landſtaͤn⸗ 
de von Steyermark den Unterhalt der Feſtung 
und des Graͤnzheeres 1377 zu Übernehmen. 
Die ungriſche Nation errichtete 1587, in dem 
Theile, der den Tuͤrken entriſſen war, ein 
Bannat oder eine Civilobrigkeit, und legte 
dieſes zum Koͤnigreiche Croatien. Allein der 
2597 unter dem Namen des Generalats, zum 
Unterhalte und Aufenthalte der ſteyer iſchen 
Voͤlker ausgeſetzte Diſtrict, blieb als Pfand 
bey Steyer mark. 


y) Froelich Specimen Archont, Carint. P. I. 
Pp. 20. 

z) Hr. Linhart Verſuch einer Geſchichte 
von Krain, II. B. S. 198. Dieſer Gelehr⸗ 
te uͤberſetzt den Namen Selauzi durch das 
Wort Angeſiedelte, weil er es von Selo, ei⸗ 
nem Sitz, ableitet. Die Erzbiſchoͤfe von Salz⸗ 
burg verwandelten ihre kaͤrnthiſchen und ſtey⸗ 
ermaͤrkiſchen Guͤter in Biſchofthuͤmer, und 
ſtifteten aus ſelbigen 1072 das zu Gurk, 
1226 das zu St. Andreas im Lavantthale, 
und 1220 das zu Seckau. Dieſe teutſche Bi⸗ 
ſchofthuͤmer ſcheinen den Untergang der ſlavi⸗ 
ſchen Verfaſſung in Kaͤrnthen und Steyer mark 
befoͤrdert zu haben. 5 
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Der Gau Brain galt fir eine Mark oder Graͤnz⸗Grafſchaft, und ward Entfefung 

in den Jahren 989 und 1002 von befonderen teutſchen Grafen regiert. Der Pa⸗ Be erzog⸗ 
triach Sighard von Aquilegia erhielt die Markgrafſchaft Krain nebſt den Graf⸗ Brain. 
(haften Iſtrien und Friaul zweymal, 1077 und 1o9 r, vom Kaifer zum Geſchenke 
für ſeine Kirche. Allein dieſe Gabe ward vom Markgrafen Engelbert von 
Iſtrien für ungültig erklärt, und Engelberts Waffen hielten den Patriarchen von 
der Beſitznehmung ab. Krain hatte ſeitdem mehrere Herren, und war gleichſam 
zwiſchen den Herzogen von Kaͤrnthen und Meran, dem Patriarchen von Aquile⸗ 
gia und deſſen Lehnmanne dem Grafen von Görz, dem Biſchofe von Freyſingen, 
und dem Herzoge von Oeſterreich vertheilt. Der Herzog von Meran (Otto) ward 
1215 vom Kaiſer Friedrich II. mit der Markgrafſchaft Krain, als mit einem un⸗ 
mittelbaren Reichslehne beliehen, aber 1230 von dem Patriarchen von Aquilegia 
gezwungen, dem Titel eines krainiſchen Markgrafen zu entſagen ). Der Herzog 
Friedrich von Oeſterreich brachte den freiſingiſchen Theil zu ſeinem Theile, und 
nahm den meraniſchen Theil, ſeiner Gemahlin wegen, in Anſpruch, aber er be⸗ 
diente ſich nicht der vom Kaifer 1245 erhaltenen Erlaubniß, Krain in ein Herzogs 
thum zu verwandeln. Der Herzog von Kaͤrnthen, welchem ganz Ober⸗Krain 
und ein Stück von Nieder⸗Krain gehörte, führte 1260 den Titel eines Herrn 
von Krain, Iſtrien und Karſt, und ſein Gebiethe kam mit Kaͤrnthen an den 
König Ottokar von Böhmen, und ward mit dem öfterreichifchen Theil verbunden. 
Nachher war ganz Krain von 1275 bis 1335 als öfterreichifches Pfand in der Ges 
walt der Herzoge von Kaͤrnthen. Der Herzog Rudolf von Oeſterreich erlangte, 
vermöge einer Erbverbrüderung, 1364 nach Abgang der Grafen von Goͤrz, die 
windiſche Mark, und nannte ſich darauf einen Erzherzog von Krain. Das Land 
Goͤrz, welches einen betraͤchtlichen Theil der Grafſchaft Friaul ausmachte, ward 
1077 zum aquilegifchen Patriarchat gelegt, und darauf einem Grafen zu Lehn ges 
reicht, welcher ſich nach ſelbigem Graf von Goͤrz nannte. Die aͤlteren goͤrzi⸗ 
ſchen Grafen erloſchen 1500, und die Grafſchaft fiel an Oeſterreich. Der Kaiſer 
Ferdinand II. ſonderte davon 1647 einen kleinen Theil ab, und errichtete daraus 
für den Fuͤrſten von Eggenberg die gefuͤrſtete Grafſchaft Gradiſka. 

Weil Krain ein Gränzland, und zwar ein zwiſchen ſehr unruhigen Voͤl⸗ Mannigfal⸗ 7 
kerſchaften liegendes Graͤnzland iſt, ſo findet man mancherley Voͤlkerſchaften und tige Einwoh⸗ 
Sprachen in ſelbigem. Man redet darin kraineriſch-wendiſch, welches die allges ner in Krain. 
meine Landesſprache iſt, illyriſch oder ſerviſch-wendiſch, eroatiſch, ſlavoniſch, dal⸗ 
matiſch, Gotſcheriſch⸗teutſch, hiſtrianiſch, italiaͤniſch, Fuͤrlaniſch, und öfterreis 

chiſch⸗teutſch“) Die fürlaniſche oder friauliſche Sprache iſt ein Gemiſche von 
italiaͤniſchen und franzöſiſchen Wörtern, und die Sprache der Gotſcheer ) ſcheint 
ein veralteter fraͤnkiſcher Dialekt zu ſeyn. Die kraineriſche Sprache leidet as 
C 2 aͤn⸗ 


a0 S. meine genealogiſche Geſchichte, III. telkrain, und ſollen von gefangenen Thuͤrin⸗ 
and, S. 434. gern und Franken herſtammen, die erſt Kai⸗ 
5 5) Freyherr v. Valvaſor Ehre des Zer- ſer Carl IV. und der Graf Friedrich von Or⸗ 
zogebums Krain, 1 Theil, S. 104. tenburg hierher zum Anbau der Wüfteney vers 
) Die Sorfcheer (wendiſch Hotze he varye) ſetzet haben ſollen. Valvsſor, III. Th. S. 
bewohnen 2 Städte und 7 Kirchspiele in Mit 194. 
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Abaͤnderungen nach den verſchiedenen Gegenden, kommt der ruſſiſchen Sprache 
naͤher ), als die übrigen wendiſchen Sprachen, die in Krain geredet werden, hat 
rauhere und härtere Töne im Munde der Bergbewohner, insbeſondere der Karſt⸗ 
ner, iſt aber biegſamer, und vom Ziſchenden anderer Dialekte freyer und melodi⸗ 
ſcher in denen Gegenden, die Italien berühren »). Die teutſche Sprache wird 
durchgängig vom Adel und den herrſchaftlichen Beamten geſprochen; auch werden 
darin alle Regierungs⸗ und Rechtsgeſchaͤffte verhandelt. Krain wird getheilt in 
Oberkrain (Goͤrenſka Stran, oder Goͤrergebiethe), Niederkrain (Dalenſka Stran, 
Thalgebiethe), Mittelkrain (Methliſke Krai, oder Moͤttlinger Graͤnzland) und 
Innerkrain (ta ſnotraine deu nakraſſo jenu Napiuke, d. i. was am Karſt und Poig 
liegt. Die Wenden in Unterkrain führen den Namen Dolenze. In Mittelkrain 
wohnen außer den Krainer Wenden auch Krabaten oder Kroaten, und Uſkoken. 
Die Innerkrainer werden vertheilt ) in die Vippauge in der Gegend von Wip⸗ 
5 pach, in die Kraſchauze (Karſtner), die Bewohner des Gebirges Karſt, in die 
Tſchitſchen, welche von den aͤlteſten Einwohnern abſtammen ſollen, und wegen 
ihrer großen Geſchicklichkeit im Schleudern berühmt find, in die Pinzchene oder 
leute am Fluſſe Poyk, und in die alten Iſtrier, oder Bewohner der hiſtriſchen 
Graͤnze (Piſinſke Krai), welche in der Gegend von Mitterburg (Piſino) gefunden 
werden. 5 
Die Uſkoken find altglaͤubige (ſtaroverzi), oder zu der griechiſchen Kits 
che gehörige Vlahe oder Walachen, waren ehedem ſehr muthige Seeräuber, und 
naͤhren ſich jetzt vorzuͤglich von der Viehzucht und dem Acker- und Weinbau 9). 
Die Türken trieben ihre Vorfahren aus Servien in das kroatiſche Gebirge und an 
den dalmatiſchen Strand, wo ſelbige den feſten Seeort Zengh beſetzten, und aus 
dieſem auf tuͤrkiſche Handelsſchiffe kreuzten. Nachdem die Republik Venedig mit 
ihnen ſeit 1596 einen blutigen Krieg gefuhrt hatte, ſahe ſich der K. Ferdinand II, 
ihr Oberherr, genöthiget, vermöge eines mit Venedig am 24 Julius 1617 errich⸗ 
teten Vergleichs, fie vom Strande zu entfernen, und er verfeßte einen Theil der⸗ 
ſelben nach Mittelkrain. 
Kroaten. Die Epoche der Ankunft der Kroaten (Heruate) in Krain iſt unbekannt, 
8 aber wahrſcheinlich hat dieſer wendiſche Stamm ſich ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
bier angeſiedelt. Sie haſſen und verfolgen die Krainer, fo wie dieſe fie, halten 
ihre alten Gebraͤuche mit großer Sorgfalt geheim, und feinden ihre Gutsherren 
mit einem angeerbten und unausloͤſchlichen Haſſe an. Dieſes ſcheint zu erweiſen, 
daß ihre Vorfahren von anderen Ankoͤmmlingen unterjocht worden ſind. Sie 
glau⸗ 


vaſor (IV. Th. S. 58. II. Th. S. 473.) und 


Uſkoken. 


d) Frhr. v. Valvaſor, II. Th. S. 274. 

e) Hr. Einhart, II. B. S. 317. Seit 
einiger Zeit ſind zu Laibach Opern in kraini⸗ 
ſcher Sprache mit Beyfall der Muſikkenner 
aufgefuͤhrt worden. 

D Sr. v. Valvaſor, I. Th. S. 255. 

9) Die Sprache der Uſkochen iſt ein mit 
lateiniſchen und griechiſchen Wörtern berei⸗ 
cherter ſlaviſcher Dialekt. Der Sch, v, ak 


Hr. Linhart (II. B. S. 268.) beſchreiben 
einige alte Gebräuche der kraineriſchen Ufko⸗ 
ken, zu welchen auch der gehoͤrt, daß ſie un⸗ 
ter der Anführung eines Sängers (Koledni- 
ki) des Nachts umherziehen, gewiſſe Loblie⸗ 
der auf alte Helden ihrer Nation abſingen, 
und eine Art von Feldzeichen, welches aus 
Wachskerzen verfertigt iſt, vor ſich auftragen 
laffen. 
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glauben, daß die Rache eine chriſtliche und heilige Pflicht ſey, und find ihrer Liſt, 
Falſchbeit und Zankſucht wegen in üblem Rufe 9). Ihre kriegriſche Geſinnung 
zeigte ſich ehedem bey ihren Hochzeiten, denn der Braͤutigam mußte noch vor 
funfzig Jahren ſeine Braut mit gewaffneter Begleitung, und unter einer Fahne 
(Saſtava) aus ihrem vaͤterlichen Haufe rauben !). Ihre Geiſtliche gebrauchten 
ehedem die illyriſchen Kirchenbücher, die in Dalmatien üblich waren, und alſo 
nicht die illyriſche oder eyrilliſche, ſondern die glagolitiſche Schrift 9. : 
Die Krainer hatten ehedem gleichfalls glagolitiſch geſchriebene Kirchenbu⸗ 
cher !): Aber da der Stiftsherr zu Laibach Primus Truber 1531 die lutheriſche 
Lehre annahm und auszubreiten trachtete, fuͤhrte er die lateiniſche Schrift ein. 
Durch die kraineriſchgeſchriebenen Bücher dieſes Mannes verbreitete ſich die lu⸗ 
theriſche Lehre unter den verſchiedenen Winden des ganzen Inneröſterreichs ſo ſehr, 
daß ſie von 1578 bis 1618 gewiſſermaaßen in den Herzogthuͤmern berrſchend war. 
Verſchiedene alte Gebraͤuche und Meinungen pflanzen bey den jetzigen Krainern 
noch einige Spuren ihrer äfteften Religionskenntniſſe und obrigkeitlichen Verfaſ⸗ 
fung fort. Vermdͤge derſelben ſcheint es, daß ſie drey ſchaͤdliche öbere Weſen, 
oder gegen den Menſchen feindlich gefinnere Götter, unter den Namen Vrag, Slo⸗ 
de und Hudizh, und als gute Geiſter den Trigla, die Shiva, Koleda, Borich 
ceinen Gott der Gaſtfreyheit), und Kuremit (den Gott der Schwelgerey) 
verehret haben n). Daß ihre aͤlteſte Verfaſſung ſich ſtark zu der Demo⸗ 
kratie heruͤber neigte, läßt die oben erzählte herzoglich kaͤrnthiſche Huldi⸗ 
gungs- Feyerlichkeit vermuthen. Der Graf von Ciley erhielt den Ehren⸗ 
titel Knez, oder Herr. Bey dem Brautraube am Hochzeitstage führte ehedem 
ein Staraſhina oder Staroſte (Feldhauptmann) das kleine Heer der Gaͤſte an, aber 
bey dem Hochzeitsmahle war ein Bojvoda der Obere, dem, wenn er mit einem bes 


C 3 ſon⸗ 


h) Hr. Cinhart, a. O. S. 218. der dieſe Schriften außer Landes gedruckt werden muß⸗ 

7 7 8 & 2 8 m; fi N 
Gebrechen für Folgen ihrer Schickſale erklärt. ten. Jetzt wird alles Windiſche mit Tru⸗ 
Auch die Krainer find ſehr rachſuͤchtig und bers lateiniſchen Lettern geſchrieben. Auch 
ſtreitbar. gebraucht man noch die 1583 und 1584 zu 


i) Frh. v. Valvaſor, II. Th. S. 304. 

k) Frh. v. Valvaſor, II. Th. S. 272. 
I) Hr. Einhart a. O. S. 357. welcher ver⸗ 
ſichert, daß man noch kraineriſche Handfchrifz 
ten in glagolitiſcher Schrift beſitze, und daß 
in Krain eine Druckerey vorhanden geweſen, 
aber im XVI. Jahrhunderte der Propaganda 
in Rom abgeliefert ſey. Valvaſor ſcheint die⸗ 
ſes nicht zu beſtaͤtigen. Auch begreift man 
nicht, warum Truber die von ihm zuerſt ge⸗ 
brauchte Schreibart, mit lateiniſchen Buch⸗ 
aben, bey der er zwey einfache und vier zu⸗ 
ſammengeſetzte neue Lettern ausfinnen mußte, 


zu ſeinen Schriften gewaͤhlt habe, wenn ſeine 
Nation ſchon an glagolitiſche Schrift gewoͤhnt 
war. Es ſey denn, daß er blos auf den Um⸗ 
ſtand Ruͤckſicht genommen habe, daß ſeine 


Wittenberg gedruckte krainiſche von Prote⸗ 
ſtanten verfertigte Bibel + Ueberſetzung, an 
deren Stelle nun aber eine andere treten wird, 
an welcher ſeit 1781 die Herren Kumerdei 
und Japel unter der biſchoͤflichlaybachiſchen 
Aufſicht arbeiten. Valvaſor erzählt (II. Th. 
S. 346.), daß Hans Ungnad, Freyherr zu 
Sonnek durch Truber, Anton Dalmata, und 
Stephan Conſul, die Bibel und verſchiedene 
evangeliſche Schriften zu Aurach in Wuͤrtem⸗ 
berg mit ſlaviſchen Lettern habe drucken laſſen, 
daß aber die Auflage von der Regierung con⸗ 
fiſcirt ſey. Dieſe Nachricht verdiente eine Er; 
laͤuterung, weil ſie die Wahl der lateiniſchen 
Lettern noch unerklärbarer macht. Auch die 
erſte zu Laybach 1561 angelegte ſlaviſche Dru⸗ 
ckerey hatte blos die lateiniſchen Typen. 
m) Hr. Linhart, II. B. S. 256. 


Krainer. 
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ſonderen Stabe Stille geboth, jeder gehorchte nv). Der Herzog war der Ober⸗ 
richter, und jedes Dorf hatte ſeinen beſondern Unterrichter oder Supan. Dieſer 
war der Aufſeher eines beſonderen Diſtriets ), und hielt fein Gerichte auf eine 
ganz eigenthüͤmliche Weiſe. Denn, wenn er eine Klage zu entſcheiden hatte, fo 
trug er ſeinen Beyſitzern zwey Weiſen vor, wie das Urtheil geſprochen werden 
koͤnne, hob denn einen Stock (Rabiſch) und ein Meſſer empor, zeigte, welche Seis 
te des Stabes für den einen, und welche für den anderen Ausſpruch beſtimmet 
war, und ſchnitt für jeden Beyſitzer eine Kerbe auf die Seite, auf die der Bey⸗ 
ſitzer deutete. Dann zählte er die Kerben, und die größere Anzahl gab das uns 
widerrufliche Urtheil ). Die ſaͤmtlichen Supan⸗Gerichte hob K. Maximilian J. 
in der windiſchen Mark, und K. Ferdinand J. im Hiſterreiche auf, und jener 
wies die Parteyen an die Landſchaft in Krain, dieſer aber an das Schrannenge⸗ 
richt in Krain. Jetzt beſteht das Amt des Supans in der Ankündigung der Bau⸗ 
erndienſte und anderer Cuts + oder landesherrlichen Anordnungen, und er beruft 
feine Leute vermittelſt eines Horns, welches er auf einer Anhöhe alſo blaͤſet, daß 
jeder errathen kann, ob er zu ihm kommen, oder nur gewiſſe Geſchaͤffte verrichten 
ſoll ). Wahrſcheinlich waren die aͤlteſten Zupane Regenten, die die verſchiedenen 
kleinen Colonien als Haͤupter der Republik regierten (ſ. oben 1 Th. S. 53.). 


4 Swepte Abtheilung. 
Geſchichte des Staats Mähren 
§. 12. 


Urſprung der Das größere Maͤhren begriff, außer der jetzt vorhandenen Markgrafſchaft dieſes 
Mähren. Namens, auch das öſterreichiſche Land am nordlichen Ufer der Donau, und einen 
Theil von Oberungarn. Es war bis zu dem Jahre 796 (F. 5.) ein Eigenthum 

der Avaren, und ward von dem fraͤnkiſchen Monarchen Carl nach der Bezwin⸗ 

gung der Avaren mit Slaven, die wahrſcheinlich Tſchechen oder Boͤhmen waren, 

bevölkert. Dieſe erhielten einen Fuͤrſten oder Woiwoden ihrer Nation, und nann⸗ 

ten ſich von dem Strome Morava oder Maraha (March), an deſſen beiden Ufern 

fie ihren neuen Staat errichteten, Moraver, Marahaner oder Maͤhren, und ihr 

Gebiethe Maravania und Marahania ). Die Abſicht des Eroberers war, 

daß 


3 


n) Valvaſor, II. Th. S. 278. 331. Hr. 
Linhart, II. B. S. 282. Der Frh. von 
Valvaſor uͤberſetzt II. Th. S. 280. Stara⸗ 
ſchina durch Speiſemeiſter. Außer dem Sta⸗ 
raſchina bey dem Zuge, war noch ein Staro⸗ 
ſchina im Hochzeitshauſe vorhanden. Daher 
ſcheint das Amt wol von den ehemaligen 
Hauptleuten der Kriegsleute des Braͤutigams 
und Brautvaters auf die neueren Hochzeits⸗ 
porſteher vererbt zu ſeyn. 


o NINE 


o) In einer Urkunde des achten Jahrhun⸗ 
derts heißt der Gerichtsbezirk des Supans De- 
cania Slavorum, und der Beamtete, Jopan. 
©. Hanfız Germ. Sacra, T. II. p. 49. 

p) Fr. v. Valvaſor, III. Th. ©. 95. 

q) H. Linhart a. G. S. 229. 

r) Maͤhren hat viele Schriftſteller aufzu⸗ 
weiſen, deren einige aber die Duͤrftigkeit der 
Nachrichten aus der aͤlteſten Zeit durch Er⸗ 
dichtungen, wie in Dobners Anmerkungen 
zu 


\ 
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daß ſie die Graͤnzen des getauften avariſchen Chans Theodor, ihres Nachbars, 
nicht überfchreiten ſollten. Allein fie griffen dieſen Chan an, und trieben ihn im 
Jahre 805 mit ſeinen Unterthanen über die Donau. Dafur wurden fie zwar durch 
ein Heer des nunmehrigen Kaiſers Carl beſtraft. Allein ſie erregten im Jahre 
810 eine neue Graͤnzſtreitigkeit, welche Carl erſt durch die Waffen, und dann im 
Jahre 811 durch einen richterlichen Ausſpruch daͤmpfte. Das letzte geſchahe zu 
Aachen in einer Reichsverſammlung, und in Gegenwart vieler ſlaviſchen Magna⸗ 
ten, deren Anführer Tudun hieß. 

Dieſer Tudun beſchickte vielleicht den Reichstag zu Regensburg, zu wel⸗ 
chem K. Ludewig im Jahre 822 alle öftlihe Slaven gefordert hatte, und auf wel⸗ 
chem Abgeordnete der Abotriten, Soraben, Wilſen, Behemanen, Marvanen 
(Maͤhrer) und Praͤdenecenten mit Geſchenken erſchienen s). Bald nachher herrſchte 
ein anderer Fuͤrſt in Mähren, nemlich Moimir oder Moymar, der die Regen⸗ 
ten⸗Wuͤrde in ſeinem Geſchlechte erblich machte, und dadurch veranlaſſete, daß 
ſeine Nachkommen nach ihm Moimarii genannt wurden 9). Er vertrieb (wie oben 
bemerkt iſt $: 8.) einen anderen maͤhriſchen Fürſten Privinna aus ſeinem Gebiethe, 
und zwang ihn im Jahre 830 über die Donau zu gehen, und den kleineren maͤhri⸗ 
ſchen Staat in Miederungern und Kaͤrnthen zu errichten. Aber der damalige Kai⸗ 
ſer ließ ihm Neitra entreißen, und es dem Priwinna wieder einraͤumen. 

Der Erzbiſchof von Salzburg hatte dem Biſchofe Urolf von Paſſau die 
neu errichtete Diöcefe in Avarien nordlich dem Raab (F. 6.) überlaffen, und dieſer 
Biſchof erneuerte das ehemalige Erzbiſchofthum Lorch, deſſen zerſtörter Wohnſitz 
in dieſer Diöcefe lag, und zugleich die untergegangenen Biſchofthuͤmer, die von 
dieſem Erzbiſchofthume ehedem abhangig geweſen waren. Er ernannte einen ge⸗ 
wiſſen Rathfred zum Biſchof von Favianum, einen andern, Methodius, zum Bi⸗ 


ſchof 
zu Wenceſ. Hagek a Liboczan An. Bohemo- Hr. Joſeph Wratiſlav Edlen von Won⸗ 
rum, P. II. an mehreren Orten, und in de fe Berſuͤche einer kurzgefaßten politi⸗ 
Jordan Originibus flavieis, T. II. P. IV. ſchen Landesgeſchichte des k Barggrafthums 
p. 260. erwieſen iſt, ergänzt haben. Zu den Mähren, Brünn, I. B. 1785. Glmuz, II. 


Geſchichtbuͤchern, die dieſen Fehler haben, ges B. 1788. 8. und in Moraviae Hiſtoria poli- 
hört: Th. Foannis Peſſiuae de Czechorod Mars 


Moravicus, T. I. Pragae 1677. Fol. Fo. 
Georgii Strz’edoufky Mercurius Moraviae 
Memorabilium, Olmut. 1705. 8. Aurz 
gefaßte Geſchiehte des Landes Maͤhren, 
vom Verfaſſer der topographiſchen Be⸗ 
ſchreibung Maͤhrens 1788, und P. Maria⸗ 
ni Ullmann Altmaͤhren, d. i. geographiſch⸗ 
chronologiſch z hiſtoriſche Beſchreibung 
zweyer nach einander geweſenen Koͤnigrei⸗ 
che: 1) der MWarkomannen, und 2) der 


ven, Slavinen, oder eneten. Olmů 
1762, Fol. I. = 5 


u II. Th. Kritiſcher und wah⸗ 
rer iſt bearbeitet di chi ; 

ben Reichs ee ie Geſchichte des alten gro⸗ 
und in de Ford 
u. f., und die 


u Gundlingianis XI. St. N. 2. 
an Orig. Slav. P. I. p. 189. 


des jetzigen Maͤhrens, in 


tica et eccleſigſtica, quam compendio rerulerune 
Ad. Pilarz’ a S. Floro er Franc. Moravers a Ss 
Antonio, Brunae, P. 1- III. 1785-1787. 8. 

Annales Laureshamenfes ad b. An. Dieſe 
Stelle iſt die erſte, die der Maͤhren gedenket. 

t) Brief der bairiſchen Biſchoͤfe an den 
Pabſt Johann IX. in Hund a Sulzemos Me- 
tropoli Salisburg. T. I. p. 31. Daß hier 
Moimarii das regierende Geſchlecht, nicht 
aber die Nation andeuten, zeigt der Gegen⸗ 
ſatz, der ſich auf die Herkunft des Kaiſers in 
dieſer Stelle beziehet. Dobner hielt dieſen 
Moimar ohne Grund für den kaͤrnthiſchen 
Fuͤrſten Wonimir (Engel Au. Bobemor. P. II. 
P- 389.), und glaubte, daß er der quidam 
Rex Selavorum fey, der im Sahrgıg mit fer 
nem Geſchlechte zu Mainz getauft ward. 


Fuͤrſt Raſtiz. 


PPT 
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ſchof von Speenlum Julienſe, oder Sorigutura, einen dritten, Alevinus, zum 
Biſchof von Nitrava, und einen vierten, Anno, zum Biſchof von Vetvar. Dar⸗ 
auf berichtete er dem Pabſte Eugenius II. daß er das ganze Slavien bekehrt habe, 
und erhielt vom Pabſte, nicht nur eine Beſtaͤtigung ſeiner Erzbiſchofswuͤrde, ſon⸗ 
dern auch die Beſtellung zum apoſtoliſchen Legaten in Hunnien, Moravien, Pan⸗ 
nonien und Mähren, und einen an die beiden Fürften in Hunnien oder Avarien, 
und in Maͤhren, Tutund und Moimar, und die uͤbrigen Woiwoden oder Staro⸗ 
ſten dieſer Länder gerichteten Befehl, ihm als ihrem geiſtlichen Oberen zu gehor⸗ 
chen, und feinen Bifchöfen die ehemaligen Güter ihrer Kirchen wieder zu verſchaf⸗ 
fen, damit dieſe die große Menge von Heiden mit den noͤthigen Geiſtlichen verſor⸗ 
gen koͤnnten ). Das Vorgeben des neuen Erzbiſchofs, worauf ſich dieſer Ber 
fehl gruͤndete, war nicht der Wahrheit gemaͤß, denn ſelbſt zu Neitra, wo doch 
ein Biſchof nach ſeinem Berichte wohnte, war der Landesherr Privinna noch 
heidniſch, und duldete keinen Biſchof, bis daß er in ſpaͤteren Zeiten (839) um 
vom Kaiſer unterſtuͤtzt zu werden, die Taufe annahm. Die vorhin genannten 
Biſchoͤfe waren demnach nur Miſſionarien ohne Sitze und Gemeinen, und die ih⸗ 
nen beſtimmten Biſchofthuͤmer wurden, wie es ſcheint, nie wirklich errichtet, das + 
her man jetzt nicht einmal die angeblichen Sitze derſelben mit Sicherheit beſtimmen 
kann. Mur von Favianum iſt es gewiß, daß es am Kahlenberge und an der 
Donau lag. Speculum Julienfe ſetzen einige Gelehrte nach Olmüz, andere aber 
nach Zagrab, und wieder andere trennen davon Sorigutura, und ſuchen dieſen 
Ort bey Tyrnau. In Betracht Wetwars kann man ſich noch weniger vergleiz 
chen, denn dieſer Ort ſoll Altenburg bey Petronel, oder Veſzprim, oder Wetau 
und Weliſhrad in Mähren, oder Belgrad ſeyn. Uebrigens tauften zwar die Mifs 
ſionarien (wie es ſcheint) hin und wieder einige geringe Leute, allein ſie verwandel⸗ 
ten dieſe wol ſchwerlich in Chriſten, da fie fi) den Wenden nicht in ihrer Spra⸗ 
che verſtaͤndlich machen konnten. a 

Der Fürft der Mähren ſtand nicht unmittelbar unter dem teutſchen Koͤ⸗ 
nige, ſondern war dem Herzoge von Bayern, und ſogar deſſen Grafen unterwor⸗ 
fen, welche von Zeit zu Zeit Gericht in Maͤhren hielten, die Straffaͤlligen mit 
Strafe belegten, und zugleich für den König den Nationalzins einforderten v). 
Dieſer Unterwuͤrfigkeit ſuchten ſich die Mähren im Jahre 846 zu entziehen. Als 
lein der König Ludewig brachte ſie durch ein Heer zum Gehorſam, und verordnete 
einen Vetter des Moimirs, welcher Raftiz oder Kaſtiſlav hieß, zu ihrem Fuͤr⸗ 
ſten. Auf dem Ruͤckzuge durch Böhmen griffen einige Miß vergnügte den Koͤnig 
gewaffnet an, und fügten feinem Heere einigen Schaden zu ”), aber dieſer Sieg 
hatte keine weitere Folgen. 


$. 13. 


u) Bulle des Pabſts Eugenii II. ohne exercitibusque plebis Hunniae, quae et Ava- 
Jahrzahl, wahrſcheinlich vom Jahre 824 ria dieitur, et Moraviae. 
oder 825, in Dobner An. ad Hagek P. II. v) Querela Ep. Bavar. ap, Hund J. c. p. 
p. 486. Die Anrede an die Furſten lautet in 31. 
dieſer Bulle alſo: ſimul etiam Putundo, nec w) Annal. Fuld. ad An. 846, — Ducem 
non Moymuro Ducibus et Optimatibus eis conſtituit Raflicem nepotem Moimari. 
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Der 
neun Jahren 
noͤthig hielt, 
ten. 
auf welche 


8 — W 
Könige den Plan, 
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§. 
Fuͤrſt oder Koͤnig Raſtiz empörte ſich gegen den teutſchen König nach 
und brachte eine fo große Macht zuſammen, daß der König es für 
mit dem Könige der Bulgaren ein Hülfsbündniß gegen ihn zu errich⸗ 
Die teutſchen Reichsftände überlegten auf einem Reichstage zu Frankfurt, 


13. 


Seife man ihn am ſicherſten angreifen koͤnne, und entwarfen nebſt dem 


daß zu gleicher Zeit drey Heere gegen verſchiedene wendiſche 
Voͤlkerſchaften auszie 


Tachulf gegen die So 
botriten und Linonen, 
mußten demnach ſchon 


erifche 
zuruck. 
ſtiz in einem feſten Platze. 


hen ſollten, nemlich eines unter dem thuͤringiſchen Herzoge 
rben, eines unter dem koͤniglichen Prinzen Ludewig gegen die 
und eines unter dem Prinzen Carlmann gegen Raſtiz. 


Es 


damals die Sorben und Obotriten mit den Maͤhren in ein 

Schutz⸗ und Angriffsbuͤndniß getreten ſeyn *). 

Graf Ernſt ſchon im März; aber dieſer { 
Der König Ludewig ging nun ſelbſt nach Maͤhren, und belagerte den Ra⸗ 

Raſtiz vertheidigte ſich ſehr tapfer, und toͤdtete dem 


Gegen die Boͤhmen zog der bay⸗ 
Feldherr kehrte bald mit Verluſt 


Könige fo viele verfuchte Kriegesmaͤnner, daß dieſer es für unerlaubt hielt, ſeine 
Leute weiter aufzuopfern, die Belagerung aufhob, und ſich damit begnügte, daß 


er Maͤhren verheeren und auspluͤndern ließ. 


Raſtiz griff den König in feinem La⸗ 


ger an, und ward zwar abgeſchlagen und vieler Leute, die gefangen wurden, be⸗ 
raubt, aber er zwang dennoch den König fein Land zu verlaſſen, folgte ihm nach, 


und verwuͤſtete alle teutſche Gegenden nordlich der Donau. 
brach zu Neitra eine Empörung der Feinde des Chriſtenthi 
Then Fuͤrſten Privinna aus, und Privinna verlohr das Leben. 


Nach einigen Jahren 
ums gegen den maͤhri⸗ 
Dieſer Aufſtand 


ward gedaͤmpft durch Zwentibold, einen Schweſter⸗ oder Brudersſohn des Ra⸗ 
ſtiz, 2 nun erfolgte eine gewaffnete Vertilgung der alten wendiſchen Religion, 
und die Errichtung des maͤhriſchen Biſchofthums zu Neitra, welches Zwentibold 


einem nicht von Lorch, ſondern von S 
Wiching, anvertrauete >). 


alzburg abhaͤngenden Geiſtlichen, Namens 


Der Fürft Raſtiz hatte nun den Grund zu einem Koͤnigreiche gelegt, und 


feinem neuen Staate natuͤrliche Gr 


In andern Annalen heißt dieſer neue Fuͤrſt 
Ratzidus Rex Marahenſium und Regulus 
Vinidorum. Daß Raftiz und Raſtiſlav Ein 
Name ſey, lehrt Dobner a. O. P. III. p. 122. 

x) An. Fuld. ad An. 


858. Dobner l. c. 
P. III p. 37. . 
79) Ep. Archiep. Salisb. ap. Dobner P. 
III. P- 45. Y 
z) Ueber 


„eber die Graͤuzen dieſes maͤhriſchen 
Reichs iſt in folgenden Schriften heftig geſtrit⸗ 
us magnae Moraviae 
Hungarorum ingreſ- 


52. Th. 3. Bd. 


ten worden. Vetuſtiſüm 
Gitus, et primus in eam 


Allgem. Welthiſt. 


aͤnzen, die an der Donau, an der Kette der 
boͤhmiſch⸗ polniſchen Gebirge, und an der Theis hinliefen, verſchafft 5). 


Er gab 
auf 


ſus, quem illuftravit Szklenar, Pofonii 1786. 
Examen vetuſtiſſimi Moraviae ſitus inſtitu- 
tum a Steh. Katona, Peſtini 1786. G. Szkle- 
nar Hypercriticon Examinis vetuſtiſſimi 
Magnae Moraviae ſitus, Poſonii 1788. Die 
Veranlaſſung zu dieſem Schriftwechſel liegt in 
einer Abhandlung des Hrn. Safagii, die 
in ſeinem 1777 herausgegebenen Werke de 
Statu eecleſiae Pannonicae gefunden wird, 
und in Dobners Schrift uͤber die Graͤnzen 
von Altmaͤhren, in den Abhandlungen einer 
Privatgeſellſchaft in Hoͤhmen, zum Druck 
D ’ befoͤr⸗ 
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auf eine jede Gelegenheit Acht, die ihm eine neue innere Staͤrke verſchaffen konnte, 

und fand eine ſolche bey dem Zwiſte, der im Jahre 861 c) zwiſchen dem Könige 

Ludewig und feinem Sohne dem Herzog Carlmann ausbrach. Er ſchloß daher 

nicht nur mit dieſem Prinzen ein Angriffsbuͤndniß gegen den König, ſondern ers 

oberte auch mit dem Herzoge, Oeſterreich bis an den Innſtrom. Der Herzog trat 
zwar bald darauf von dem Bunde ab, verſoͤhnte ſich mit dem Vater, und erhielt 
7 Kaͤrnthen, machte aber insgeheim einen Entwurf zu einer neuen Empörung, und 
ö vereinigte ſich zu deſſen Ausführung abermals mit dem Raſtiz im Jahre 862. Ehe 
er feine Abſicht ausführen konnte, ward er von feinem Vater (im Jahr 863) vor⸗ 
gefordert; aber da er auf der Reiſe erfuhr, daß er als Hochverraͤther angeklagt 
ſey, eilte er nach Kaͤrnthen zurück, und brachte ein Heer zu ſeiner Vertheidigung 
zuſammen. Der Vater verabredete mit dem Deſpoten der Bulgaren, daß dieſer 
in Maͤhren eindringen ſolle, ſobald er ſein teutſches Heer dem Carlmann entgegen 
führen werde. Sein Heer ſtieß auf Carlmanns Heer am Inn, und ſogleich ging 
Carlmanns Feldherr Graf Gundachar mit den Kaͤrnthern zu ihm über. Raſtiz, 
der nun zu ſchwach war, kehrte in fein Land zurück, und Carlmann ergab ſich ſei⸗ 
nem Vater, und ward als ein Gefangener behandelt. 


§. 14. 

Kaftis erwog, daß er maͤchtigerer und ſtandhafterer Bundesgenoſſen be⸗ 
dürfe, als er bisher gehabt hatte, und ſuchte mit dem griechiſchen Kaiſer Michael 
in eine recht genaue Verbindung zu kommen. Dieſes konnte nur vermittelſt der 
Religion geſchehen, und da Raſtiz zwiſchen zweyen geiftlichen Reichen, nemlich⸗ 
dem des Pabſtes zu Rom, und dem des Patriarchen zu Konſtantinopel wohnte, 
dieſe beide Praͤlaten damals ſo ſehr zerfielen, daß die völlige Trennung der ſatei⸗ 
niſchen von der griechiſchen Kirche und eine wechſelsweiſe Verketzerung erfolgte, 
und der griechiſche Kaiſer den Patriarchen, ſo wie Koͤnig Ludewig den Pabſt ver⸗ 
theidigte, ſo verließ er die lateiniſche Kirche und den vom ſalzburgiſchen Erzbiſchofe 
erhaltenen maͤhriſchen Biſchof, und wendete ſich an den Kaiſer Michael. Dieſem 
zeigte er an, daß fein Volk zwar den Göoͤtzendienſt verlaſſen habe, und wünſche 
nach dem chriſtlichen Geſetze zu leben, daß ihm aber ein ſolcher Geiſtlicher fehle, 
der ihm das Geſetz und die Kunſt zu leſen lehren koͤnne, und bat um einen der 
wendiſchen Sprache maͤchtigen Lehrer. Der Kaiſer hatte einen Mann an ſeinem 
Hofe, der zu dem verlangten Geſchaͤffte Neigung, Fleiß, Muth und Geſchick⸗ 
lichkeit genug beſaß, gerade damals (im Jahre 863) von einer Miſſion unter die 
Chazaren zurückgekommen war, und die ſlaviſche Sprache reden konnte “). Dies 

ſer 
befördert von Ignaz, Edlen von Born, VI. gen, Boͤhmen, das Land der Sorben, und 
Baud, S. 1. Salagius glaubt, das maͤh⸗ Oeſterreich vom Fluſſe Tuln bis nach Klagen⸗ 
riſche Reich fey von der Morava, Gran, Do- furt, das große maͤhriſche Reich ausgemacht 
nau, und dem karpathiſchen Gebirge einge- habe (S. 53 — 81.). Die Gundlingiana le- 
ſchloſſen geweſen, und das jetzige Mähren ha: gen (XI. St. p. 98.) noch Schleſien ohne 
be nicht dazu gehoͤrt. Dobner beweiſet, daß Grund dazu. f 
unter Zweutebolds Regierung, Mähren, Nie⸗ 
derungern, ein beträchtlicher Theil von Ober⸗ a) Annal. Fuldenfes et Bertiniani ad An, 
ungern, vielleicht auch etwas von Siebenhuͤr⸗ 861 — 863. 


Mähren 
wird chriſt⸗ 
lich. 
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fer, nemlich Kyrillos, erhielt demnach vom Kaiſer Befehl nach Maͤhren zu reiſen, 
that dies in Geſellſchaft ſeines Bruders und Mitarbeiters Methodios, und brachte 
auf der Durchreiſe beylaͤufig den bulgariſchen Deſpoten zum Chriſtenthume. Nas 
ſtiz, der zwar ein Chriſt war, aber noch nicht die Taufe angenommen hatte, ließ 
ſich vom Kyrillos (den die Maͤhren Kiuriul nannten) taufen, und darauf ver⸗ 
ſuchte der ſehr thaͤtige Kyrillos die flavonifchen Wörter in einzelne Töne zu zerle⸗ 
gen, um fie niederſchreiben zu konnen. Er fand, daß dieſe mehrerer Zeichen bes 
durften, als ihm das griechiſche Alphabet darboth, und verfertigte ein be⸗ 
onderes Alphabet für die flavifche Sprache, welches nach ihm das cyril⸗ 
liſche Alphabet genannt wird, wahrſcheinlich aber wol das glagolitiſche, nicht 
aber das jetzige kyrilliſche Alphabet geweſen iſt?). Darauf überſetzte er nebſt 
feinem Bruder die griechiſchen Meßbücher, und andere zum Kirchendienſte gehöris 
ge Bucher beider Kirchen, verbannete die lateiniſche Sprache aus dem Gottes⸗ 
dienſte, und hielt dieſen in wendiſcher Sprache. Durch dieſe Anſtalten gewann 
er die Liebe des aͤrmeren Theils der Nation, nicht nur im größeren, ſondern auch 
im kleineren Maͤhren, oder in Pannonien und Kaͤrnthen, und die letzteren, die da⸗ 
mals dem Fürften Hezilo unterworfen waren, riefen ihn zu ſich, und ließen ſich 
von ihm im Chriſtenthume unterweiſen. Wie es ſcheint, blieb dieſer Eingriff in 
die Diöceſan⸗Rechte des ſalzburgiſchen Erzbiſchofs den bayriſchen Biſchoͤfen einige 
Zeit verborgen, denn erſt nach fuͤnftehalb Jahren klagten die Biſchoͤfe bey dem 
Pabſte Nicolaus IX. gegen den Kyrillos und Methodios über die drey ſtrafbaren 
Vergehungen, daß ſie ihre geiſtliche Gerichtbarkeit ihnen raubten, daß ſie dem 
apoſtoliſchen Gebothe zuwider keine lateiniſche Meſſen laͤſen, und zweytens daß fie 
die Irrlehren des konſtantinopolitaniſchen Patriarchen Photius unter den Slaven 
verbreiteten. Der Pabſt befahl den Angeklagten, nach Rom vor ſeinen Richter⸗ 
ſtuhl zu kommen, und ſie begaben ſich nebſt verſchiedenen ihrer Schüler, die ſie 
vom Pabſte zu Biſchoͤfen wollten weihen laſſen, auf den Weg. Sie fanden bey 
ihrer Ankunft, daß Nicolaus geſtorben war, und meldeten ſich bey deſſen Nach⸗ 
folger Hadrian II. Dieſer verwies ihnen die Einführung der ſlaviſchen Liturgie 
ſehr hart. Sie rechtfertigten ſich aber, zeigten, daß ſie die angefochtenen Lehren 
des Photius verabſcheueten, und bewegten endlich den Pabſt, den Gebrauch der 
ſlaviſchen Sprache bey dem Gottesdienſte zu genehmigen, und für Maͤhren ein 
neues Erzbiſchofthum zu errichten. Dieſes gab der Pabſt (867) dem Cyrillus; 
aber Cyrillus war der Miſſionsgeſchaͤffte überdrüflig geworden, lehnte es ab, und 
blieb in Rom. Methodius, dem es nun angetragen ward, nahm es an, und 
ging als erſter lateiniſcher Erzbiſchof wendiſcher Nation zum Fuͤrſten Raſtiz zurück. 
Der ſalzburgiſche Erzbiſchof wagte es nicht, dieſer Trennung des Landes Maͤhren 
D 2 von 
b) Add Sanctorum Bolland. al d. 9 Martii. rien eingeladen haben. S. Treſtors Altefte 
Dobner P. III. p. 57. Stridowsky Sacrae Mo-. Jahrbuͤcher der Ruſſſiſchen Geſchichte, S. 
raviae Hiſtoria ſive Vita SS. Cyrilli ee Merbo- 55. Gundling uͤbereilte ſich (Gundlingiana 
di (Solisbaei 1710. 4. Die ruſſiſchen alten IX. p. 74-), gab dieſe drey Fuͤrſten für Brüs 
Nachrichten melden, daß die drey maͤhriſchen der aus, und hielt den Swaͤtopolk für einen 
Fuͤrſten, Noſtiflav (Raſtiz in Großmähren), Vater des Koͤnigs Zwentebold zu Neitra. 
Swaͤtopolk (Zwentebold zu Meitra), und Ro⸗ 
zel (Hezilo in Splavonien) die beiden Miſſiona⸗ ) D. oben 1 Band, S. 19, f 
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von feinem Stifte zu widerſprechen. Aber der Patriarch zu Konſtantinopel be 
ſchloß den Uebergang des Methodius von feiner zu der roͤmiſchen Kirche zu ahn; 
den, erklaͤrte die maͤhriſchen Biſchofthümer für erledigt, und ernannte einen ge⸗ 
wiſſen Agathon zum Erzbiſchof der Moraber oder Maͤhren, und einen anderen 
Mann, Goraſdos, zum Biſchof von Neitra '); aber keiner von dieſen ward in 
Maͤhren geduldet. 
2 ö. 15. u 
Die Verbindung des maͤhriſchen Fuͤrſten mit dem griechiſchen Kaiſer 
ſcheint eine andere mit dem Deſpoten der Bulgaren nach ſich gezogen zu haben, 
denn dieſer Fuͤrſt ruͤſtete ſich bald hernach zu der Vertheidigung des maͤhriſchen 
Fürſten, der ſich damals gegen den teutſchen König Ludewig auflehnte. Der Kös 
nig hielt es für noͤthig, erſt den Deſpoten zu überziehen, und dann mit feiner 
ganzen Macht den maͤhriſchen Fürften zu Anerkennung feiner Abhängigkeit zu 
zwingen, oder wie man in der damaligen Hofſprache ſich ausdrückte ), die wen⸗ 
diſche Graͤnze genauer zu beſtimmen. Carlmann bekam demnach vom Vater die 
Freyheit und das Herzogthum Kaͤrnthen wieder, und mußte ſich nun gegen ſeinen 
ehemaligen Bundesgenoſſen ruͤſten. Der König ſtreifte in das Land der Bulga⸗ 
ren, und belagerte darauf den Fuͤrſten Raſtiz in feiner Feſtung Dovina, welche 
wahrſcheinlich der Ort Deviny am Einfluſſe der Morawa in die Donau geweſen 
iſt. Raſtiz wollte ſich dem ungewiſſen Gluͤcke der Waffen nicht anvertrauen, ſon⸗ 
dern erboth ſich zum Vergleiche. Dieſer ward bald geſchloſſen. Der Fuͤrſt kam 
mit den Doviniſchen Buͤrgern in des Koͤnigs Lager, ſchwor mit dieſen, ſo lange 
er leben würde, dem Könige getreu zu bleiben, und überlieferte dem Könige fo 
viele Geiſeln oder Buͤrgen fuͤr ſeine Ehrlichkeit, als nur von ihm gefordert wur⸗ 
den. Aber dieſer Eid und dieſe Burgen wurden bald vergeſſen, und aus der Acht 
gelaſſen. Denn da im Jahr 866 ein angeſehener fraͤnkiſcher Graf Werinhar ſich 
gegen den König empoͤren wollte, und den Fürften Raſtiz um Hülfe bath, verſprach 
ihm Raſtiz dieſe ohne Bedenken. Der Graf verwaltete die avariſche Mark, ward 
aber zeitiger, als er erwartete, bey dem Koͤnige angegeben, und von dieſem aus der 
Mark getrieben, daher Raſtiz nicht thaͤtig ward. Bald hernach bekam der König 
einen neuen Feind an ſeinem Sohne Ludewig, der, um ihn zu zwingen, gewiſſe 
Lehne, die er dem Prinzen Carlmann verliehen hatte, ihm zuzuwenden, ſich mit 
dem Fuͤrſten Raſtiz, den Thuͤringern, und den Sachſen zum Kriege gegen ihn 
verband. Der Herzog Carlmann gab dem Raſtiz den Rath, ſich nicht zu uͤberei⸗ 
len, daher blieben die Mähren zuruck. Der Prinz ward von vielen feiner Ans 
haͤnger verlaſſen, fo bald der König mit dem Heere nach Frankfurt kam, bath das 
her um Vergebung, erhielt dieſe und die verlangten Lehne, und da er fürchtete, 
daß Raſtiz, der nach der Abrede in Bayern eindringen und das Eroberte behalten 
ſollte, fein Land an ſich reißen möchte, ſo eilte er im November in feine Mark zus 
ruͤck, 
d) Dobner P. III. p. 188. Goraſdos ward maͤhriſcher Biſchof in glaubwuͤrdigen Nach⸗ 
im Jahre 380 Erzbiſchof der Bulgaren. Aga⸗ richten. 
thon lebte noch 879, und war im Jahr 873 
als griechiſch-kaiſerlicher Geſandter in Teutſch⸗ ©) An. Fuldenſ. es Bertiniani ad An, 364. 
land. Außer dieſen findet ſich kein griechiſch⸗ 366. 
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rück, und traf darin Vorkehrungen gegen alle maͤhriſche Unternehmungen. Der 
Herzog Carlmann hatte nach Werinhars Abſetzung die avariſche Mark erhalten, 
und vertrauete deren Vertheidigung zweyen Brüdern, welche an beiden Seiten 
der Donau Güther beſaßen, nemlich den Grafen Engelſchalk und Wilhelm an. 


„Dieſe und den Carlmann ſuchte Raſtiz zu vertreiben, und es kamen plößs 

lich, vielleicht durch Naftizens Kunſt, im Jahre 869 verſchiedene den Teutſchen 
zinsbare wendiſche Nationen in die Waffen, um die Teutſchen anzugreifen. Von 
dieſen fielen die Böhmen allein in Bayern, und in Geſellſchaft mit den Sorben 
und Siuslern in Sachſen und Thuͤringen ein, und vernichteten was ſie erreich⸗ 
ten (), Raſtiz aber ruͤſtete ſich in ſeinem Reiche. Der Koͤnig konnte erſt im Au⸗ 
guſt dieſen Feinden entgegengehen, fuhrte ein Drittheil feiner zuſammengebrachten 
Kriegesmacht, welche aus Schwaben und Franken beſtand, gegen den Raſtiz, 
und übergab zwey andere Heere ſeinen beiden Prinzen, Carlmann und Ludewig. 
Der letzte ſollte mit den Thuͤringern und Sachſen in das Sorbenland fallen, jener 
aber mit den Bayern auf den maͤhriſchen Prinzen Zwentibold zu Meitra eindrin⸗ 
gen. Carlmann ward auf dem Zuge krank, und der dritte Prinz, Carl, trat in 
ſeinen Platz. Aber ſobald er ſich erholet hatte, ſtreifte er im Herbſte aus ſeinem 
Herzogthume und mit ſeinen Kaͤrnthern in Raſtizens Land. In dieſem ſiegte er 
zwar zweymal uͤber die Mähren, und kehrte auch mit reicher Beute zuruck, aber 
er litte dennoch einen großen Verluſt, weil der Graf Gundachar, einer ſeiner be⸗ 
ſten Feldherren, zu dem maͤhriſchen Fürſten überging und die Anführung eines 
maͤhriſchen Heeres gegen ihn übernahm: Bald nachher kam der Prinz Carl in 
Maͤhren, und ſtieß auf eine Burg, welche Raſtiz nach ſeiner eigenen Erfindung 
neuerlich aufgefuͤhret hatte, und die faſt für unuͤberwindlich gehalten wurde. Der 
feurige Prinz wagte einen Sturm, und hatte das Gluck die Mauern zu erſteigen, 
ließ dieſe, ſo wie noch mehrere Feſtungen, die er gewann, ſchleifen, nahm viele 
eingegrabene oder in dichten Waͤldern verſteckte Schaͤtze ſeiner Feinde zu ſich, machte 
große Beute, toͤdtete eine Menge von Einwohnern, und kehrte darauf mit Carl⸗ 
mann zuruck, welcher inzwiſchen das Reich des Zwentibold abermals mit Feuer 
und Schwerdt verheeret hatte. e 


$. 16. 


Der Fuͤrſt Zwentibald, der ein Vetter des Raſtiz war, beherrſchte uns Raſtiz wird 
ter des letzteren Hoheit ein beſonderes Land oder Reich, worin die Stadt Neitra des Reichs 
lag 9). Dieſer Prinz hatte faſt alle Tugenden und Laſter eines ehrgeizigen Erobe⸗ entſebzet. 


rers, nemlich Muth, Beharrlichkeit, Gabe ſeine Leidenſchaften zu maͤßigen, und 

ſchlaue Liſt, dann auch Leichtſinn, und Neigung, jede Pflicht dem Eigennutze 

aufzuopfern. Die griechiſchen Geiſtlichen, welche ihn haſſeten, ſchildern ihn als 

einen wilden, ungeſitteten, rohen Menſchen und Knecht aller Lüfte, der nicht faͤ⸗ 

D 3 big 

) Annal. Fuld. b. an. Name Nepos Raſtizi wird von Gundling 

Brudersſohn, von andern aber Schweſter⸗ 

9) Annales Fuld. er Berriniani ad An. 370. ſohn überfeget. Daß Zventebold der wahre 

Zwentibald heißt in alten Schriften auch Sfe⸗ Name geweſen iſt, zeigen die Urkunden des 
topelek, Fundebolch und Spatopulk, Der lothringiſchen Königs, feines Pathen. 
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hig geweſen fen, irgend eine lobenswürdige That vorzunehmen b). Aber biefem 

Bilde entſprechen viele einzelne Züge nicht, die zu ſelbigem feine Handlungen dar⸗ 

biethen. Seinen Oheim beſchuldigten ſeine Freunde gleicher Laſter, allein andere 

rühmten dieſen Fuͤrſten wegen feiner Rechtſchaffenheit und Gottesfurcht. Daher 

geſchahe es, daß die Schriftſteller der beiden Parteyen eine That, die den Oheim 

unglücklich machte, auf verſchiedene Weiſe erzaͤhlen, und der Mangel an unpar⸗ 
teyiſchen Berichten macht es jetzt unmöglich, das Wahre herauszufinden. 

Die Freunde des Raſtiz, zu welchen auch der Erzbiſchof Methodius ge⸗ 
hoͤrte ), behaupten, daß Zwentibold durch feine unbegraͤnzte Herrſchſucht verlei⸗ 
tet worden fen, dem Raſtiz Gift zu geben, und daß Raſtiz ſich gerettet und ſei⸗ 
nen Vetter als den Giftmiſcher erkannt habe. Im Gegentheil erzaͤhlen die fraͤn⸗ 
kiſchen Annaliſten, daß Zwentibold ſich und fein Gebiethe habe dem Herzoge Carl; 
mann übergeben wollen, und daß Raſtiz, um dieſe Treuloſigkeit zu ahnden, den 
Anſchlag gefaßt gehabt habe, feinen Vetter toͤdten zu laſſen ). Dieſes follte, 
nach dem Berichte der Franken, bey einem Gaſtmahle geſchehen, zu welchem er 
den Zwentibold einlud. Zwentibold erſchien, ward durch einen Mitverſchwornen 
gewarnt, machte ſich ein Geſchaͤffte mit einigen Falken im Speiſezimmer, und 
ſchlich unbemerkt aus dem Hauſe, ehe die bewaffneten Leute, die ihn niederſtoßen 
ſollten, in ſelbiges gekommen waren. Raſtiz erfuhe ſeine Flucht zu ſpaͤt, und 
ſetzte ihm mit einigen Kriegsleuten nach. Zwentibald hatte inzwiſchen ſeine Leute 
zuſammengerufen, und ging ihm mit dieſen entgegen. Es kam zu einem für Ra⸗ 
ſtiz nachtheiligen Gefechte, und Zwentibald bemaͤchtigte ſich ſeines Oheims, und 
ſendete ihn gebunden dem Herzoge Carlmann zu. Dieſer Fuͤrſt ließ ihn nach 
Bayern in ein Gefaͤngniß bringen, bemaͤchtigte ſich mit gewaffneter Hand des 
Schatzes und der Schloͤſſer des gefangenen Fuͤrſten, die ihm ohne Widerſtand 
geöffnet wurden, verwandelte das maͤhriſche Reich in eine fraͤnkiſche Provinz, und 
verordnete darin viele Beamte, die er aus ſeiner Dienerſchaft nahm. Der Koͤni 
Ludewig berief die angeſehenſten Männer aus den bayriſchen, fraͤnkiſchen und flas 
viſchen Nationen nach Regensburg, und ließ im Anfange des Novembers ein 
Hochgericht über den vorgeführten und mit Ketten beladenen Fuͤrſten Raſtiz halten. 
Der Ausſpruch der Anweſenden fiel auf die Hinrichtung des Fuͤrſten. Der Koͤnig 
milderte aber das Todesurtheil, und ließ den Raſtiz erſt blenden, und darauf in 
ein Kloſter bringen, in welchem er fein Leben endigte, 

Sklagamar, Wie es ſcheint, bekam Swentibold darauf das maͤhriſche Reich als ein 
Fͤrſt der Lehn des Herzogs Carlmann, denn er ward bald nachher vom Carlmann, weil er 
Maͤhren. in den Verdacht einer Lehnsuntreue gerathen war, plotzlich gefangen genommen 
und nach Kaͤrnthen geſendet ). Die Maͤhren glaubten, daß er gekoͤdtet ſey, 
und ergriffen die Waffen, um das Joch der teutſchen Herrſchaft abzuwerfen. Sſe 
waͤhlten einen Prieſter, Sklagamar, zu ihrem Herzog, weil er der naͤchſte Bluts⸗ 
freund des Zwentibolds war, und da dieſer Mann die Würde ausſchlug, zwangen 


ſie 
0) Dobner P. III. p. 124. aus der griecht⸗ ©) Annales Fuldenfes er Bertiniani ad An, 
ſchen Lebensbeſchreibung des heil. Clemens. 370. 
i) Dobner p. 119. aus den Actis SS. ad ) Annales Fuld. ad An. 971, 
d. 9. Martii, Vita S. Cyrilli. N l 
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fie ihn, durch die Drohung ihn zu ermorden, die Wahl anzunehmen und ſich an 
die Spitze ihres Heeres zu ſtellen. Dieſes ruͤckte im May 871 den beiden avari⸗ 
ſchen Untermarkgrafen des Herzogs Carlmanns, Engelſchalk und Wilhelm, welche 
einige Feſtungen in Maͤhren belagerten, entgegen, und ward geſchlagen. Der 
Herzog Carlmann fuͤrchkete, daß Sklagamar ihm Maͤhren entreißen moͤchte, und 
glaubte, daß Zwentibald nur allein dieſes verhindern konne. Daher ließ er im 
Junius den Anklaͤgern des Zwentibolds die Beweiſe der Lehnsuntreue abfordern, 
erklärte dieſe für ungültig, und den Zwentibald für unſchuldig und frey, und 
ſuchte die Beſchimpfung dem Zwentibold durch betraͤchtliche Geſchenke zu vergüten. 
Er erbot ſich gegen den Zwentibold, ihn durch ein Heer in ſein Herzogthum wie⸗ 
der einzuſetzen, und nachdem dieſer ſich eidlich verpflichtet hatte, mit dieſem den 
Sklagamar zu vertreiben, und die Mähren zu einer neuen Unterwerfung unter 
die teutſche Hoheit zu zwingen, ſo ſendete er das Heer unter Zwentibolds Befehle 
über die Donau. f 

8 


Dieſe Handlung des Herzogs Carlmann zeugte von ſeiner geringen Kennt⸗ 
niß der ſlaviſchen Grundſaͤtze, denn nach dieſen iſt Rache für jede Beleidigung eine 
heilige Pflicht, und die Verzeihung eines zugefuͤgten Unrechts macht den Groß⸗ 
muͤthigen fo ſehr veraͤchtlich, wie bey andern Voͤlkern die Bangigkeit den Krieges; 
mann. Die Leidenſchaft des Ehrgelzes, der Zwentibald ſehr unterworfen war, 
erhoͤhete bey ihm dieſe Pflicht, und da er uͤberdem glaubte, daß nicht Erkenntniß 
ſeiner Unſchuld und Bereuung der ſchimpflichen Behandlung, ſondern nur 
Staatsabſicht und Furcht fuͤr Sklagamars Heer den Herzog zu ſeiner Loslaſſung 
und Unterſtuͤtzung veranlaſſet habe, fo beſchloß er Argliſt mit Argliſt zu vergel⸗ 
ten, und alle Kraͤfte anzuwenden, um ſich und ſein Volk von aller teutſchen Ho⸗ 
heit frey zu machen. 

s Er führte demnach die ihm anvertraueten Bayern vor eine der feſteſten 
Staͤdte in Maͤhren, und ließ ſie ſich unter den Mauern lagern. Darauf begab 
er ſich in dieſe Stadt, erklaͤrte feinen Eid für erzwungen und unguͤltig, nahm das 
maͤhriſche Heer, welches in dieſer Stadt lag, zu ſich, überfiel mit ſelbigem die 
Bayern, und da dieſe Leute von ihm keine Feindſeligkeit erwarteten, und völlig 
unbereitet waren, fo toͤdtete oder fing er fie faſt alle, und nur diejenigen entfamen 
feinem Schwerdte, die feine Bundbrüͤchigkeit vermuthet, und ſich, ehe er aus 
der Stadt fiel, entfernt hatten m). 
8 Der Herzog Carlmann verlohr durch dieſe Niederlage einen großen Theil 
ſeiner beſten Leute, und alle ſeine Markgrafen. Er ſahe ein, daß er durch Ge⸗ 
walt die Gefangenen nicht werde befreyen koͤnnen, und ließ ſich daher mit Zwenti⸗ 
balden in Unterhandlungen ein. Dieſe veranlaſſeten eine Auswechſelung der maͤh⸗ 
riſchen Geiſel gegen die bayriſchen Gefangenen. Aber nachdem Zwentibald die 
Geiſel in Empfang genommen hatte, gab er nur einen gefangenen Mann, der 
Ratbodo hieß, zurück, und behielt die übrigen. Carlmann mußte dieſe Treulo⸗ 
loſigkeit, der Bayern wegen, ahnden, und forderte von ſeinem Vater die teut⸗ 
ſche Reichshülfe. 

Dieſe 


m) Aun. Fuld, ad An. 971, 872. 
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Dieſe erfolgte im May 872, und die Thuͤringer und Sachſen drangen in 
Maͤhren ein. Aber da dieſe beiden teutſchen Voͤlkerſchaften auf einander eiferſuͤch⸗ 
tig waren, und kein koͤniglicher Prinz fie anfuͤhrte, jo entſtand zwiſchen ihnen wech⸗ 
ſelsweiſer Groll und Zwiſt. Die Maͤhren griffen ſie an, und da ſich die beiden 
Heere nicht gehörig unterſtützten, auch einige Haufen vorſaͤtzlich die übrigen preiß⸗ 
gaben und flohen, ſo litten ſie insgeſamt eine ſchwere Niederlage. Die Grafen 
und übrigen Kriegesbeamten ſuchten zeitiger, als es noͤthig war, durch die Ges 
ſchwindigkeit ihrer Pferde zu entkommen, aber zu ihrem Unglücke, denn die Wei⸗ 
ber der Slaven rotteten ſich zuſammen, und warfen viele von ihnen mit Knüuͤtteln 
von den Pferden herab, weil ſie ſo muthlos geworden waren, daß ſie es nicht 
wagten, die unbewaffneten maͤhriſchen Frauen anzugreifen und zu zerſtreuen. Ein 
anderes Heer, welches aus Franken beſtand, mit Carlmanns Leuten ſich vereinigte, 
und von zweyen geiſtlichen Fuͤrſten, nemlich dem wuͤrzburgiſchen Biſchof Arn, und 
dem fuldiſchen Abt Sighard, nach Mähren geführt wurde, hatte faſt das ſelbige 
Schickſal. Denn dieſes verwuͤſtete zwar einige Gegend, verlohr aber durch kleine 
Gefechte viele Leute, und kehrte mit großer Beſchwerde nach Franken zurück. Der 
König durfte fi) nicht aus Teutſchland entfernen; denn es waren ſchon wieder 
Mishelligkeiten unter feinen Söhnen ausgebrochen, und da er den beiden jüngeren 
(Ludewig und Carl) befahl, dem älteren Carlmann Hülfe zu leiſten, ſo verſagten 
dieſe ihm den Gehorſam, und verachteten alle ſeine Vorſtellungen und Bitten. 
Ein drittes Heer unter dem maynziſchen Erzbiſchofe Luitbert griff die Böhmen an, 
beſiegte fuͤnf kleine Herzoge derſelben, und kam mit Beute zuruck. Carlmann 
brachte fein bayriſch⸗kaͤrnthiſches Heer über die Donau, ſtellete nördlich derſelben 
eine betraͤchtliche Wache bey den Transportſchiffen, unter der Aufſicht des regens⸗ 
burgiſchen Biſchofs Embriko, und ließ ſeinen Zorn an den Maͤhren mit Feuer und 
Schwerdt aus. Aber Zwentibold überfiel den Embriko unerwartet, hieb feine 
Leute größtentheils nieder, und zernichtete die Schiffe. Dieſer Unfall nöthigte 
den Herzog Carlmann, durch einen Umweg nach Bayern zuruͤck zu eilen. 

Im naͤchſten Jahre 873 ſendeten die Boͤhmen einige Abgeordnete an den 
König, und außerdem erſchien ein königlicher Kriegesmann, Berthram, den 
Zwentibold aus der Kriegesgefangenſchaft entlaſſen hatte, um dem Koͤnige ſeinen 
Vorſchlag zur Ausſöhnung zu überbringen. Der König glaubte, daß die böhmis 
ſchen Geſandten nicht aufrichtig geſinnet waͤren, ſondern ihn nur einſchlaͤfern ſoll⸗ 
ten, und ließ ſie einſperren. Er ging darauf nach Metz, um einen Reichstag zu 
halten, und Zwentibold, der nur auf eine ſo weite Entfernung gewartet hatte, 
zeigte nun feine wahre Geſinnung, und überfiel den Herzog Carlmann mit ſeiner 
ganzen Macht in ſeinem Lande. Die benachbarten Beamten eilten zum Könige 
nach Lothringen, und zeigten ihm an, daß nur eine ſchleunige und ſtarke Huͤlfe 
ſeinen Sohn werde retten koͤnnen. Der Koͤnig begab ſich ſogleich nach Regens⸗ 
burg, und fertigte geſchickte Geſchaͤfftsmaͤnner an alle wendiſche Verbuͤndete der 
Maͤhren mit unbeſchraͤnkter Vollmacht ab, um dieſe durch jedes taugliche Mittel 
zur Ruhe und Verſöhnung zu bringen. 

Dieſe Männer waren bey ihrem Auftrage gluͤcklich, und da es dem mayn⸗ 
ziſchen Erzbiſchofe Luitbert im Jenner 874 gelang, die Sorben und Siusler, He 

i 


Geſchichte des Staats Mähren, 33 


ſich empörten, durch die Waffen zu demüthigen, ſo ſendeten die Böhmen Ab⸗ 
geordnete an den Koͤnig und verſprachen Treue und Zins. Der Koͤnig ſoͤhnte ſich 
mit ihnen auf dem Reichstage zu Forchheim aus, entkraͤftete dadurch den Zwenti⸗ 
bald, und ließ ein großes Heer zum Zuge gegen Maͤhren bey Forchheim zuſammen⸗ 
bringen. Aber Zventobald hielt es für kluͤger, einen Frieden durch Vermittelung 
einzugehen, als die Kräfte dieſes Heeres zu prüfen. Er ſendete daher einen lateis 
niſchen venetianiſchen Geiſtlichen, Johann, nach Forchheim, und erboth ſich zu ei⸗ 
ner neuen Huldigung und zum jährlichen Zinſe auf feine Lebenszeit, wenn der Koͤ⸗ 
nig für feine Feindſeligkeiten keine Erſetzung fordere, und ſich verpflichte, ihn nie 
feindfelig zu behandeln. Der König nahm den Antrag an, und der Friede ward 
unterzeichnet ). 
§. 18. 

Zwentibolds Geiſt ſtimmete mit dieſer Zinspflicht nicht überein, und es Zwentibold 
war daher vielleicht ſchon jetzt von Zwentibold der Vorſatz gefaſſet, die Macht, wird maͤchti⸗ 
die er beſaß, unvermerkt zu vergrößern, und dann ſeine Unabhaͤngigkeit zu er⸗ Rn a 
kaͤmpfen. Er ſetzte die Verbindung mit andern ſlaviſchen Nationen fort, und deine in 
nicht nur die Boͤhmen e) und Sorben, ſondern auch die Dalmater ), gehorchten Mäpren. 
feinen Vorſchlaͤgen, und er herrſchte über feine Bundesverwandte, nach dem Aus⸗ 
drucke eines gleichzeitigen Schriftſtellers N, gleich einem großen Kaiſer. Die gries 
chiſchen Kaiſer betrachteten ihn als einen Koͤnig, und nannten ſein Reich, welches 
ohnweit Sirmium und Belgrad ihr Reich beruͤhrte, bald Groß⸗Morabia, bald 
aber das Reich des Sphendonoplokos oder Sphendoplobos ). Man hielt ihn zu 
Conſtantinopel für einen ſehr tapferen und allen angraͤnzenden Voͤlkern fuͤrchterli⸗ 
chen Fürften, und glaubte, daß fein Reich heidniſch, und die maͤhriſche Nation 
ungetauft ſey. E 

Diefe letzte Nachricht war freylich falſch, allein Zwentibold war nicht abs 
geneigt, ſie wahr zu machen, denn er erklaͤrte im Jahre 871, daß die chriſtliche 
Lehre ehöricht und eitel fen, verſpottete die Prieſter, und beſchloß, das Chriſten⸗ 
thum auszurotten ). Zu dieſer unerwarteten Handlung brachte ihn der Zorn ges 
gen feinen rechtſchaffenen Erzbiſchof Methodius, welcher fein Verfahren gegen feis 
nen Oheim fuͤr ein Verbrechen erklaͤrt, und ihn zur Buße und Bereuung ermahnt 
hatte. Alle Hofbediente und mähriſche Magnaten, oder wie letztere in ſpaͤteren 
Zeiten genannt wurden, Herren und Rittersmaͤnner, fielen ihm bey, und ſchick⸗ 
ten ſich an, auf ſeinen erſten Wink die Verfolgung der Chriſten vorzunehmen. 

— i Aber 
n) Annal. Fuld. ad An. 374. Dobner p) Diokleas, der aber lange nach dem 
haͤlt (Hager. P. En p. es 115 ne Zwentibold lebte, ap. Dobner T. I. p. 130. 
von uͤbernommener Zinspflicht fuͤr verdaͤchtig. - jverſ⸗ 4 
0) Chriſtannus de Paſſione S. Ludmillae. ne Heper non, n . 2 * 
Dobner I. C. P. III. p. 129. Aus einer Stelle \ m 
des Ditmarus Merjekurg.  ( Leibnitii Script. r) Conſtantinus Porphyrog. de adminiftrando 
T. I. p. 399.) ſcheint zu erhellen, daß die Imperio C. 40. 41. 
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Aber Methodius gewann durch ſeine Prieſter den Schutz des gemelnen Volks, oder 
des größeren Theils der Nation, entkraͤftete dadurch die Hofpartey, legte den 
Herzog und ſeine Anhaͤnger in den Bann, und ging nach Rom. Das letzte that 
er in der Abſicht, den Cyrillus nach Maͤhren zu holen, von dem er ſich verſprach, 
daß er durch ſein Anſehen den Herzog von ſeiner Widerſpenſtigkeit abziehen werde, 
aber dieſer maͤhriſche Apoſtel war kurz zuvor geſtorben. Vermuthlich erregte feine 
Abreiſe den Unwillen des großen Haufens, denn der Herzog aͤnderte plotzlich feine 
Geſinnung, ſendete einige Maͤnner nach Rom, um den Erzbiſchof zuruͤckzubrin⸗ 
gen, erfuͤllete alle Forderungen des Methodius, und empfing ihn, da er zuruͤck⸗ 
kam, mit ausgezeichneten Ehrenbezeugungen. Methodius ward nunmehr der ver⸗ 
trauteſte Rathgeber des Herzogs, und verfertigte auf fein Verlangen in ſlaviſcher 
Sprache eine Vorſchrift, oder vielmehr ein Geſetz, nach welchem alle geiſtliche 
und weltliche Regierungsgeſchaͤffte behandelt werden mußten, und welches noch 
nach ſechshundert Jahren, da es die Maͤhren nicht mehr kannten, bey den ungri⸗ 
ſchen Slaven unter dem Namen des Buchs Methodius im Anſehen und Ge⸗ 
brauche war . 

Bald hernach ward Methodius zu Rom beſchuldigt, daß er den Lehrſaͤ⸗ 
tzen der lateiniſchen Kirche nicht getreu bleibe, und in ſlaviſcher Sprache einen an⸗ 
deren Glauben lehre, als er in lateiniſcher Sprache ehue. Der Pabſt Johann 
VIII. befahl ihm daher im Jahre 878, die Meſſe nicht in ſlaviſcher, ſondern ent⸗ 
weder in lateiniſcher, oder auch in griechiſcher Sprache zu halten, und um ſich zu 
rechtfertigen, nach Rom zu kommen. Der Fuͤrſt Zwentibold behielt den Metho⸗ 
dius zurück, und erklaͤrte den Verdacht und das Verboth des Pabſtes für unbdil⸗ 
lig ). Der Pabſt erneuerte feinen Befehl, und Zwentibold ſandte nun den Prie⸗ 
ſter Johann nach Rom, um den Pabſt zu fragen, ob in Maͤhren nicht der wahre 
chriſtliche Glaube gelehrt werde? und warum er den Methodjus ſprechen wolle? 
Der Pabſt antwortete im Junius 879 dem Zwentibald, die Maͤhren würden wahre 
Chriſten ſeyn, fo lange fie bey der roͤmiſchen Kirche blieben, und Methodius müffe 
zu ihm kommen, damit er nachforſchen könne, ob er das auch lehre, was er dem 
Pabſte Hadrian zu lehren ſchriftlich und muͤndlich angelobt habe. Zwentibald ließ 
darauf den Methodius nach Rom ziehen, gab ihm einen lateiniſchen Geſtlchen, 
der Wiking hieß, und einen ſeiner vornehmſten Beamten, Semiſisnow, zum 
Beyſtande mit, und befahl dem letzteren, auf die Erhaltung der ſlaviſchen Litur⸗ 
gie zu dringen, und den Wiking zum Biſchof in Neitra weihen zu laſſen. Das 
letzte geſchahe, und der Pabſt verſprach noch ein zweytes Biſchofthum für Maͤh⸗ 
ren zu errichten. Methodius bewies, daß er den roͤmiſchen Pabſt für den wahren 
Nachfolger und Statthalter des Apoſtels Petrus balte, und ward für orthodox 
erklaͤrt. Der Pabſt that den Ausſpruch, daß die vom Philoſophen Conſtantin 
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t) Dobner P. III. p. 80. ex Diocleate de ben Twentaro de Märavus Dir Pabſt er⸗ 
egno Slavorum. kannte demnach den Zwentibold nicht als ei⸗ 


0 . de An „ap. nen Hürſten. In einem vierten (Dubner III. 
D In se ds Kl 575 D 190.) nennt er ihn Sfentopulchrum glo- 
ib. P. III. p. 184. Breve III. de An. 879. rioſum Comitem, im Jahr 881 aber glo- 
ib. p. 186. Das letzte Breve iſt zugeſchrie⸗ riolum Principem, 


E TEN TER ER NHE 


Geſchichte des Staats Mähren. 


ſlaviſchen Buchſtaben lobenswürdig wären, und daß man 
e Meſſe abſingen, und die Evangelien und Sectionen ableſen 
b on dem die drey Hauptſprachen, nemlich die hebraͤiſche, grie⸗ 
chiſche und lateiniſche herrührten, auch alle übrige Sprachen erfchaffen habe. Nur 
befahl er, in den maͤhriſchen Kirchen das Evangelium erſt lateiniſch vorzuleſen, 
und dann es dem Volke in ſlaviſcher Sprache verſtaͤndlich zu machen. 

Wiking ward von dem conſtantinopolitaniſchen Patriarchen in den Bann 
gelegt, weil er fein Stift vom Pabſte angenommen hatte n), aber man achtete in 
Maͤhren auf ſolche Verfluchungen nicht. Im Gegentheil ſuchte Wiking ſich noch 

eſter in des Pabſts Gunſt zu ſetzen, und wünſchte den Methodius zu vertreiben. 
Er machte dem Methodius vielen Verdruß, aber dieſer erbath ſich vom Pabſte ein 
Glaubens⸗Symbolum, und ſeinen Schutz gegen Wikings Verfolgungen, und 
erhielt von ſelbigem ) im Jahr 881 das Symbolum, und das Verſprechen, daß 
Wiking ſolle beſtraft und zum Gehorſam angehalten werden. Dennoch unternahm 
Wiking eine neue Kraͤnkung feines Erzbiſchofs, und überredete den Fürften auf 
ein zweytes maͤhriſches Erzbiſchofthum zu denken, welches zu Seelavia 9) angeles 
get werden ſollte. Aber auch dieſer. Entwurf mißlang, und Wiking verließ im 
Jahre 894 ſein Stift, und trat als Kanzler in des Kaiſers Dienſt, da, wie es 
ſcheint, kurz zuvor Methodius geſtorben war. Er erhielt vier Jahr ſpaͤter das 
Biſchofthum Paſſau, glaubte nun, daß er die Gewalt des Erzbiſchofthums Lorch 
beſitze, und vermoͤge dieſer auch uͤber Maͤhren zu gebiethen habe, und trachtete 
dieſen Anſpruch würkſam zu machen. 


Erd: 
Zventibolds Reich graͤnzte, wie es ſcheint, damals an der Donau mit 


(Eprilfus) erfundenen 
in ſlaviſcher Sprache di 
ſolle, weil Gett, v 


der avariſchen Mark zuſammen, aber die beiden Untermarkgrafen des Herzogs gebeuheiten 
Carlmann, nemlich Wilhelm und Engelſchalk, beſaßen erbliche Guͤther nordlich in Maͤhren. 


der Donau, und führten von Zeit zu Zeit kleine Kriege mit den maͤhriſchen Unter⸗ 
thanen. Dieſe beiden Grafen ſtarben zu gleicher Zeit, und der König Ludewig 
verordnete an ihrer ſtatt einen bayriſchen Grafen Arabo zum Markgrafen ). Die 
Vormünder der Kinder jener Markgrafen hielten die Markgrafſchaft fuͤr ein Erb⸗ 
guth ihrer Pupillen, und droheten dem Arabo den Tod, wenn er ihnen Avarien 
nicht abtraͤte. Arabo glaubte, daß er ſich auf den Schutz des Kaiſers nicht ver⸗ 
laſſen könne, ſuchte und erhielt Huͤlfe bey dem Fuͤrſten Zwentibold, und gab dem 
Fuͤrſten ſeinen Sohn Iſanrich zum Geiſel für feine Treue. Bald nachher (876 
am 28. Auguſt) ſtarb der teutſche König Ludewig, und fein Reich wurde unter 
ſeine drey Prinzen zertheilt, von welchen dem aͤlteſten (Carlmann) Bayern, 
Pannonien (Niederungarn), Kaͤrnthen und die ſlaviſchen Reiche Boͤhmen und 
Maͤhren zufielen ). Die Verwandten der Söhne des Wilhelms und Engels 
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ſchalks wagten ſich nun hervor, trieben den Grafen Arabo aus ſeiner Mark, und 
behaupteten dieſe, fo lange Carlmann herrſchte. Dieſer König ſtarb im Jahre 
880, und fein naͤchſter Bruder und Nachfolger $udewig im Jenner 882, worauf 
der dritte Bruder, Carl der Dicke, zum Reiche gelangete. Carlmann hatte einen 
unehelichen Sohn, Arnolf, hinterlaſſen, welchem der König Carl Pannonien 
und das Herzogthum Kaͤrnthen verlieh. Dieſer Herr glaubte, daß ihm dieſes 
wol einmal entriſſen werden koͤnne, wenn er nicht ſich durch auswärtige Huͤlfe 
furchtbar mache. Daher errichtete er eine ſo enge Freundſchaft mit dem maͤhriſchen 
Fuͤrſten, daß er ihn zum Gevatter feines unehelichen Sohns erwaͤhlte, und den 
Knaben nach ihm Zwentibold nannte. Aber dieſe Freundſchaft endigte ſich, da ſie 
kaum errichtet war, durch folgende Veranlaſſung. 

Der König Carl verordnete den verdrängten Arbo abermals zum avari⸗ 
ſchen Markgrafen, dankte ihn aber gleich wieder ab, weil er den Bitten der Söhne 
des Engelſchalks und Wilhelms, ihnen die Mark zu laſſen, nicht widerſtehen 
konnte. Zwentibold, der dieſe Soͤhne haſſete, weil ihre Vaͤter ihn oͤfters beſieget 
hatten, und der mit dem Arbo noch immer im Buͤndniſſe war ), überfiel einige 
von ihnen in ihren Beſitzungen nordlich der Donau und in Pannonien, vermüftete 
dieſe, und verübte an denen, die er gefangen bekam, die groͤßten Grauſamkeiten, 
denn er ließ ihnen die Hände abhauen, zweyen aber, nemlich dem Grafen Wezilo 
und Werinhar (Engelſchalks Sohne), noch uͤberdem die Zeugungsglieder und 
Zunge abſchneiden. Die entflohenen Soͤhne traten in Arnulfs Lehndienſt, und 
bald darauf (883) verheerte der Koͤnig der Bulgaren einige Gegenden des maͤhri⸗ 
ſchen Reichs, mit Zuziehung einiger Lehnleute des Herzogs Arnulf, welche, dem 
Gerücht nach, ſich zu Zwentibolds Ermordung verpflichtet haben ſollten. Zwen⸗ 
tibold verlangte vom Herzoge Arnolf, daß er die Söhne der Markgrafen verftos 
ßen, und durch einen Eid erhaͤrten ſolle, daß ſeine Leute ſich mit den Bulgaren 
gegen ſein Leben nicht verſchworen haͤtten, und erklaͤrte ihm, auf den Fall, wenn 
er dieſe Forderung nicht erfüllen wolle, den Krieg. Aolf weigerte ſich, und 
ſogleich erſchien Zwentibold mit einem ſehr großen Heek in Pannonien, mordete, 
brennete alle wohnbare Plaͤtze ab, und kehrte zuruͤck, ehe Arnolf fein Heer zuſam⸗ 
menbringen konnte. Bald nachher kam er zum zweytenmal uͤber die Donau, wuͤ⸗ 
thete vierzehn Tage lang) ohne auch dieſesmal durch einen Widerſtand aufgehalten 
zu werden, ſandte einen Theil feines Heeres wieder nach Mähren zuruck, und 
ſuchte mit dem anderen Theile Pannonien ſich zuzueignen. Einige Pannonier grif⸗ 
fen ihn am Raabſtrome an, wurden aber geſchlagen und in den Strom getrieben, 
in welchem zwey der Söhne des Engelſchalks und Wilhelms ertranken. Nun vers 
breiteten ſich die Mähren Über das geſammte heutige Oeſterreich, ſchlachteten alle 
Wehrloſe, ſelbſt die leibeigenen Magde und Knechte, gleich dem Viehe ab, und 
entmanneten oder verſtuͤmmelten die Herren, die im Gefechte von ihnen gefan⸗ 
gen wurden. 

Der ſchwache König und Kaiſer Carl unterließ ſich der Waffen zu bedie⸗ 
nen, und nahm ſeine Zuflucht zu Unterhandlungen. Zwentibold verlangte, daß 
ihm die avariſche Mark oder Oeſterreich abgetreten werde, und Cal re 
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dieſe Zumuthung. Beide Prinzen verabredeten eine Zuſammenkunft. Zu dieſer 
kam der Kaifer mit vielen gewaffneten teutſchen Reichsſtaͤnden, und Zwentibold 
mit feinen vornehmſten Bedienten, und fie erfolgte auf einem Felde, am Fluſſe 
Tulln und Fuße des Kalenberges. Zwentibold bequemte ſich, dem Kaiſer die 
Lehnspflicht zu leiſten )), ward mit Avarien beliehen, und gelobte, fo lange Carl 
lebte, das teutſche Reich mit keinem Heere zu betreten. Arnolf und die bayriſchen 
Reichsſtaͤnde nahmen an dieſer Ausfohnung keinen Theil. Aber im naͤchſten Jahre 
erfolgte auch zwiſchen dieſen und dem Zwentibold der Frieden. Arnolf ward wie⸗ 
der ein Freund und Verbündeter der maͤhriſchen und Übrigen zu Teutſchland gehoͤ⸗ 
renden Wenden, erhielt von dieſen im Herbſte 887 ein Heer, vereinigte ſelbiges 
mit den Bayern und Kaͤrnthern, und zog nach Tribur, um mit Huͤlfe des mayn⸗ 
ziſchen Erzbiſchofs dem Kaiſer Carl Teutſchland zu entreißen. Dieſes geſchahe, 
denn alle Stände der Reiche, die dem Kaiſer unterwurfig waren, empörten ſich, 
ſetzten den Carl feyerlich ab, und ftürzten ihn in die aͤußerſte Duͤrftigkeit. Den 
Arnulf erkannten die Wenden, Bayern, Sachſen, Franken, Schwaben und 
Lothringer als ihren König. In Italien warfen ſich zwey Fuͤrſten zu Monarchen 
auf, nemlich die Herzoge Wido von Spoleto und Berengarius von Friaul. Dem 
Pabſte Sormofo mißfielen beide Fuͤrſten, und er wuͤnſchte, den König Arnolf nach 
Italien zu ziehen, und durch ſelbigen beide zu vertreiben. Aber er glaubte nicht, 
daß Arnolf ihm Gehör geben werde. Daher wendete er ſich an Zwentibold, und 
bat dieſen Fuͤrſten, daß er den Arnolf bewegen möchte, nach Rom zu kommen, 
die auf ihn ererbte Kgiſerwürde in Beſitz zu nehmen, und ſowohl die boͤſen Chris 
ſten Wido und Berengarius, als auch die Unglaͤubigen, die Italien verheerten, 
zu vertilgen. 


§. 20.4 


Der Pabſt kannte das Verhaͤltniß des Königs Arnolf zu dem Herzog Zwentibold 
Zventibald ſehr gut, denn es zeigte ſich bald hernach, daß Zwentibald ſehr viel bringt Boͤh⸗ 
über ihn vermochte. Nicht nur die alte, obgleich einige Zeit hindurch geſtoͤrte wen 3 
Freundſchaft, die zwiſchen beiden Herren war, ſondern noch mehr der Eigennutz, Wan Nliche 


und zugleich auch die Furcht für Zwentibolds kriegriſche Uebermacht, machte den 
Arnolf geneigt, den Willen des Zwentibolds zu erfüllen, und feine Rathſchlaͤge 
nicht zu verwerfen. Arnolf hielt in den Faſten des Jahrs 890 einen Reichstag zu 
Obermunterſperg ), und forderte den Zwentibold zu ſelbigem. Zwentibold eröffs 
nete auf demſelben dem Könige die Wuͤnſche des Pabſtes, aber da er des Königs 
Bemerkung, daß es jetzt fuͤr ihn zu bedenklich ſey das teutſche Reich zu verlaſſen, 
in welchem noch vieles für ſeine Sicherheit angeordnet werden muͤſſe, billigte, ſo 
ſtand er von feinen Zumuthungen ab. Darauf äußerte er, daß er Böhmen zu 
beſitzen wuͤnſche, und der König verliehe ihm dieſes Reich als eine Belohnung ſei⸗ 
ner Dienſtleiſtungen, welchen er die teutſche Krone verdankte. Dieſe Handlung 
mißfiel faſt allen teutſchen Reichsſtaͤnden, denn fie hielten fie für ungerecht und uns 
vorſichtig. Ungerecht, well die Boͤhmen einen eigenen Herzog hatten, unmittel⸗ 
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bar nebſt ſelbigem unter dem teutſchen Könige ſtanden, und durch keine Lehnsun⸗ 
treue den Koͤnig berechtigten, ſie einem fremden Oberherrn zu unterwerfen. Un⸗ 
vorſichtig, weil man vorausſahe, daß die kriegriſchen Böhmen ſich widerſetzen 
und die naͤchſten teutſchen Länder verwüſten würden, und weil man dem ſehr ehr⸗ 
geizigen Zwentibold das zutrauete, daß er bey dieſer vergroͤßerten Macht verſuchen 
werde, ſich von Teutſchland zu trennen. 

Schon im naͤchſten Jahre (891) hatten die ſtaatsklugen Teutſchen das 
Vergnügen ihre Vorherſagung erfuͤllet zu ſehen, denn die Böhmen ſtreiften in 
Bayern, und Arnolf mußte ſie mit der Reichsmacht vertreiben, worauf er ein 
neues Buͤndniß mit Zventibolden ſchloß e), und dieſem wahrſcheinlich noch meh⸗ 
rere Vortheile einraͤumte. Zventibold zwang den böhmifchen Oberfürſten Brozi⸗ 
woi durch Beſchimpfung (oben Il. Band, S. 367.) zu der chriſtlichen Taufe, 
und demüthigte nicht nur die Böhmen, ſondern überwältigte auch die Sorben. 
Hierauf hielt er ſich für maͤchtig genug, um dem Könige Arnolf die Spitze biethen 
zu können, und weigerte ſich ſchon im Anfange des Jahrs 892 auf des Königs 
Vorladung zu erſcheinen, und gewiſſe ihm mißfaͤllige Pflichten zu erfuͤllen. 


N 8 
Der König mußte demnach die Mähren überziehen, Aber der Angriff der⸗ 
ſelben ſchien gefaͤhrlich zu ſeyn, weil die Nation mit Ehrbegierde und Wuth zu 
kaͤmpfen pflegte, und weil Zwentibold ein ſehr verſuchter, muthiger und ſchlauer 
Kriegesmann war. Um recht vorſichtig zu gehen, berathſchlagte er ſich im Jen⸗ 
ner mit dem maͤhriſch⸗ſzlavoniſchen Fuͤrſten Brazlav über die ſicherſte Weiſe des 
Angriffs, über die bequemſte Zeit, und über Huͤlfe von benachbarten Voͤlkern ). 
Brazlaw hatte eine aſtatiſche Nation, die kurzlich in feine Nachbarſchaft gekommen 
war, nemlich die Madſcharen oder Ungern, kennen lernen, und gab dem Koͤnige 
den Rath, dieſe gegen Zwentibold in Sold zu nehmen.‘ Das geſchahe vermuth⸗ 
lich durch Brazlavs Vermittelung, und war abermals auf dee Seite des Königs 
eine Uebereilung, die ſein Andenken bey der teutſchen Nation in ein ſehr widriges 

Licht fegte N): 
Die Madſcharen, eine aus fünf kleineren Voͤlkerſchaften zuſammengeſetzte 
größere Nation, hatten kurz zuvor ſich in eine ſolche Geſellſchaft vereinigt, die im 
Begriff war, aus dem freyen patriarchaliſchen, in den einſchraͤnkenden monarchi⸗ 
ſchen Zuſtand uͤberzugehen. Sie hatten einen Oberfürſten, Arpad, angenommen, 
der aber mehr ihr Feldherr, als ihr Fuͤrſt zu ſeyn ſchien, waren noch keine Freunde 
von feſten Wohnplaͤtzen geworden, ſondern liebten das nomadiſche Leben, beſchaͤff⸗ 
tigten ſich mit Jagd und Fiſchfang, und ſchaͤtzten die Gelegenheit, dreiſte muthige 
Thaten und Grauſamkeiten, die fie fürchterlich machen konnten, zu verüben, für 
ihr einiges Glück. Der griechiſche Kaiſer Leo hatte ſte zum erſtenmal im Jahre 
988 über die Donau gebracht, und gegen die Bulgaren fechten laſſen, allein ſo⸗ 
bald ſie ihre Zerſtöͤrungsluſt geſaͤttiget hatten, waren fie über die Donau zurückge⸗ 
kehrt. Nordlich dieſem Strome graͤnzten ſie an die Maͤhren, aber Zwentibold 
hatte 

e) Auna Fuld. ad An. 391. et 892. 

f) Aunal, Fuld, ad An, 892. Dobner P. III. p. 269. 
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hatte die Zugänge oder Paͤſſe in ſeinem Lande ſo ſorgfaͤltig verwahrt, daß ſie ihn 
nicht beunruhigen konnten 9). 
Die Sor 


ben oder Daleminzier würden zu dieſer Zeit vom thuͤringiſchen 
Herzog Poppo an 


; gegriffen, und erfochten einen wichtigen Sieg, daher Arnolf erz 
Härte, daß Poppos Zug ohne ſeinen Befehl unternommen ſey, welches ſie beru⸗ 
higte. In Betracht der Böhmen war Arnolf gleichfalls ſicher, denn dieſe hatten 
IH in einen bürgerlichen Krieg verwickelt, und wünfchten überdem den Untergang 
des Zventebolds. Daher richtete Arnolf ſein Augenmerk blos auf Maͤhren, ließ 
im Julius 892 drey Heere der Bayern, Franken und Schwaben in dieſes Land 
von verſchiedenen Seiten her eindringen, und trat, da fie ſich vereinigt hatten, an 
ihre Spitze. Der Herzog Zventibald widerſtand ſeinen Angriffen mit unbezwing⸗ 
licher Tapferkeit 6), aber er wendete ſich gegen jene Paͤſſe, eröffnete fie mit Ge⸗ 
walt, und ließ die Ungern durch ſelbige herbeykommen. Durch dieſe ward Maͤh⸗ 
ren gleichſam uͤberſtröͤmt, und innerhalb vier Wochen ſehr vieler Menſchen, Woh⸗ 
nungen und Kirchen beraubt. Der bulgariſche König Simeon VBladimirewitſch 
hatte ſich inzwiſchen mit den Patzinaziten oder Petſchenegen, den ehemaligen Her⸗ 
ren der Ungarn, zu einer gemeinſchaftlichen Vertilgung der Ungern vereinigt, und 
beide Verbündete drangen in das damalige Gebiethe der Ungern ein, welches die 
heutige. Moldau und einen Theil von Siebenbürgen begriff. Sie fanden in felbir 
gem keinen Widerſtand, weil alle Männer, die die Waffen führen konnten, nach 

ſaͤhren gewandert waren, und hieben die Weiber, Kinder und Greiſe nieder, 
Die Bulgaren gingen zurück, aber die Patzinaciten behielten und beſetzten das 
Land, ſchlugen die zurückkehrenden Ungern ab, und zwangen ſelbige, andere Wohn⸗ 
plaͤtze zu ſuchen. Daher ſtreiften die Ungern in kleinen Horden bald in die Bul⸗ 
garey, bald in Maͤhren, bald auch in Teutſchland und bis in Bayern hinein, 
und eilten, ehe die bewaffneten Vertheidiger ſie erreichen konnten, in die Wuͤſteney 
zwiſchen der Theis und Donau zurück. 

Der Koͤnig Arnolf ſendete im September 892. Abgeordnete mit Geſchenken 
an den bulgariſchen König, und erneuerte mit felbigen im May des naͤchſten Jahrs 
den alten Huͤlfsbund, unter deſſen Bedingungen auch die kam, daß die Bulgaren 
den Maͤhren die Zufuhr des Salzes abſchneiden ſollten. Der Herzog Zwentibald 
hatte von der Geſandtſchaft Nachricht erhalten, und ſchickte Leute aus, um die 
Geſandten auf der Hinreiſe aufzufangen -oder zu tödten. Aber dieſe verfehlten ih⸗ 
res Zwecks, weil die Geſandten einen weiten Umweg durch Kroatien nahmen. Ei⸗ 
ner der ſo oft genannten avariſchen Praͤtendenten, Engelſchalk, hatte eine uneheliche 
Tochter des K. Arnolfs entführt, und ward vom Zwentibold geſchüͤtzt, und vom 
Könige begnadigt und mit der avariſchen Mark beliehen, bald aber wegen Hoch⸗ 
verraths abgeſetzet und geblendet. Wilhelm, deſſen Vetter, ſuchte dieſes Verfah⸗ 
ven zu ahnden, trat mit Zwentibold in ein geheimes Verſtaͤndniß, und ward ver⸗ 
rathen und enthauptet, und deſſen Bruder, der wahrſcheinlich der Verräͤther ges 
weſen war, verlohr durch Zwenkibolds Veranſtaltung gleichfalls das Leben. 0 
i jeſe 
9) Luitprandus L. 1. c. 5. ap. Muratori Scr. rer. Balic. T. II. 
9) An, Fuld. ad An, 892. 893. Dobner P. III. p. 269. 


Mähren 
wird unter 
K. Zventi⸗ 


zertheilt. 
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dieſe Weiſe waren nun faſt alle die Söhne des Engelſchalks und Wilhelms, welche 
den maͤhriſch⸗teutſchen Krieg veranlaſſet hatten, hinweggeſchaffet. 

Der Koͤnig Arnolf brach zum zweytenmal mit großer Macht im Jahr 
893 in Mähren ein, und richtete in dieſem Lande abermals eine große Verwüſtung 
an. Zwentibold verlegte feine Leute in Wälder und Bergthaͤler, und fügte das 
durch, faſt ohne Verluſt, dem koͤniglichen Heere einen fo beträchtlichen Schaden 
zu, daß dieſes ſich zurückziehen mußte. Darauf richtete er es durch einige ſchwere 
Niederlagen, faſt ganz zu Grunde, und nur ein kleinerer Theil deſſelben kam nach 
Oettingen in Bayern, vermuthlich durch Böhmen, zurück. Zwontibold erwog, 
daß ein verwüſtetes Land den Ruhm, die maͤchtigeren Feinde abgewieſen zu haben, 
nicht aufwaͤge, und both dem Koͤnige die Hand zu der Ausſöhnung dar. Dieſe 
erfolgte im Herbſte 894. Zventibold gab einen Sohn zum Geiſel für das, was er 
angelobte, und Arnulf zog nach Italien, und ſetzte ſich in den Beſitz dieſes Reichs 
und im Frühjahr 896 auch der Kaiſerkrone!). Man weiß die Bedingungen des 
Friedens nicht, allein es ſcheint, daß durch ſelbige Zwentibold als Roͤnig der 
Maͤhren erkannt worden ift, und dann würde er, ſo wie fein Pathe der Koͤnig 
Zwentibold von Lothringen, und wie Wido der Koͤnig von Italien, nur als Lehn⸗ 
fürſt dem Könige Arnulf zu beſtimmter Kriegshülfe verpflichtet geweſen ſeyn ). 
Zventibold durchreiſete nunmehr alle Gegenden ſeines Landes, und ſuchte die durch 
die Verwüuſtungen ihrer Wohnplaͤtze muthlos gewordenen Unterthanen nicht zu 
tröften oder zu entſchaͤdigen, ſondern vielmehr zur Rache und zu neuen kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmungen anzufeuren. Mitten unter dieſen Beſchaͤfftigungen übers 
eilte ihn der Tod im Jahre 894 (). 


§. 22. 


Er ließ feine drey Söhne vor fein Sterbebette kommen u), vertheilte unter 
fie fein Reich nach damaliger Weiſe, befahl aber, daß der ältefte von ihnen der 
Oberherr der übrigen ſeyn ſolle. Er fürchtete, daß, wenn er fein Reich dem aͤlte⸗ 


bolds Sohne ſten Sohne fo überließe, wie er es beſaß, die jüngeren Söhne ſich widerſetzen und 


einen 


1) Aunal. Fuld. in Kollarii Anale&. Vindo- 
bon. T. I. p. 526. Regino ad An. 890. Dob- 
ner (P. III. p. 304.) bezweifelt aus Gruͤn⸗ 
den, die mir kein Genuͤge thun, daß der maͤh⸗ 
riſche Prinz als Geiſel abgegeben ſey. Viel⸗ 
leicht veranlaſſete der Pabſt Formoſus den 
maͤhriſchen Frieden. Denn dieſer Pabſt uns 
terhielt noch immer einen Briefwechſel mit 
Zwentibold. 

f) Regino ad Au. 894. Circa haec etiam 
tempora Zundtbolch Rex Marahenfium 
Sclavorum, vir inter ſuos prudentiſſimus 
et ingenio callidiſimus diem claufit extre- 
murm. 

) Cofinas Pragenſit, der aͤlteſte boͤhmiſche 
Schriftſteller, der aber dreyhundert Jahr 
nach dem Zwentibold lebte, erzaͤhlt aus einer 


Ueberlieferung, daß dieſer Fuͤrſt, den das 
ihn verehrende Volk nicht auf natuͤrliche Weiſe 
konnte von dem Schauplatz abtreten ſehen, 
Maͤhren insgeheim verlaſſen, und unbekannt 
als Moͤnch und Wunderthaͤter auf dem Ber⸗ 
ge Zobor ſein Leben lange hernach geendiget 
habe. In meiner geneglogiſchen Geſchichte 
der erblichen Reichs ſtaͤnde in Teutſchland 
III. B. S. 11. habe ich verſucht, die Ver⸗ 
anlaſſung dieſes Maͤhrchens durch eine Ver⸗ 
e des Vaters mit dem Sohne zu er⸗ 
klaͤren. 

m) Conſtantinus Porphyrog. de adminiſtr. 
Imp. Cap. 41. In welchem Hauptſtilcke der 
Umſtand aber unrichtig iſt, daß die Ungern 
Maͤhren ſchon im zweyten Jahre nach Zwen⸗ 
tibolds Tode erobert haben ſollen. 
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einen bürgerlichen Krieg erregen möchten. Daher richtete er ſich nach den Beyſpie⸗ 
len, die die karolingiſchen Monarchen ihm gegeben hatten, und achtete nicht auf die 
Folge derſelben, die er doch angeſehen hatte, nemlich die Zertruͤmmerung der fraͤn⸗ 
kiſchen Monarchie. Es war nicht wahrſcheinlich, daß feine untergeordneten Soͤh⸗ 
ne, die von ihm angewöhnt waren, Ehrgeiz und Unabhaͤngigkeit fuͤr das groͤßte 
Gluͤck der Menſchen zu halten, und die an Macht dem aͤlteren Prinzen gleichgeſe⸗ 
tzet waren, ſich bequemen würden, den Befehlen des älteren Bruders zu gehor⸗ 
chen. Aber Zwentibold trauete der Vernunft eine ſo große Gewalt zu, daß ſie 
die Leidenſchaft der Herrſchbegierde werde niederdruͤcken können, und ſuchte das, 
was fie heiſchte, feinen Soͤhnen recht einleuchtend zu machen. Daher gab er den 
Söhnen drey zuſammengebundene Gerten, und ließ ſie verſuchen, ob ſte dieſe im 
unde, fo wie einzeln, zerbrechen konnten. Da der Bund ibrer Kraft wider⸗ 
ſtand, ſo trat er mit der Lehre hervor, daß ihr wahrer Nutze es nöchig mache, en⸗ 
ge zuſammenzuhalten „und daß, wenn die jüngeren Prinzen dem aͤlteren Oberfuͤr⸗ 
ſten widerſtrebten, oder ſich unter einander anfeindeten, ihr Reich bald eine Beute 
der Nachbaren werden, fie aber Freyheit und Leben verliehren würden. Dieſe 
Vorſtellung machte auf die Prinzen einen ſolchen Eindruck, daß ſie ein Jahrlang 
in Einigkeit bey einander lebten n). 
Moimar, der aͤlteſte der Prinzen, oder der maͤhriſche König, gab end⸗ 
lich den argliſtigen Rath 
Arabo und ſeines Sohns 
dern ihr Land zu nehmen. Er verließ ſich vabey auf die Huͤlfe des Markgrafen, 
und merkte nicht, daß dieſer Mann die Abſicht batte, ihn erſt zu ſchwaͤchen, dann 
zu übermwältigen, und endlich mit den maͤhriſchen Provinzen ſeine Markgrafſchaft 
zu vergrößern. Die boͤhmiſche Nation ſahe voraus, daß die Prinzen ſich ent⸗ 
kraͤften würden, wagte es daher, ſich von der maͤhriſchen Hoheit loszureißen, und 
beſchickte im Julius 895 den Reichstag zu Regensburg, als unmittelbarer teut⸗ 
ſcher Reichsſtand. Der Kaiſer Arnolf beliehe ihren Fürften, und wies ihn und 
fie an die Heerfahne des bairiſchen Herzogs ). Der König Moimir hatte den Muth, 
ſich dieſer Empörung zu widerſetzen, und ließ nicht nur ein Heer in Böhmen 
ſtreifen, ſondern verlangte auch vom Kaiſer auf dem Reichstage, der zu Ottingen 
am Weihnachtstage 897 gehalten ward, daß er keine entflohene oder verwieſene 
maͤhriſche Unterthanen in feinen Staaten dulden ſolle »). Dieſe Zumuthung, die 
ſich auf die Böhmen bezog, nahm der Kaifer fo ungnaͤdig auf, daß er den maͤh⸗ 
riſchen Abgeordneten befahl, ſogleich fein Reich zu verlaſſen. Die boͤhmiſchen Ads 
geordneten, die gleichfalls erſchienen und um Hülfe gegen die Maͤhren bathen, 
wurden zwar auf das naͤchſte Frühjahr vertröfter. Aber der Kaiſer blieb den Win⸗ 
ter über in Bayern, um bey dringender Gefahr die Böhmen eilig unterftligen zu 
konnen. 5 
‚Die Mähren glaubten ſich zu ſtaͤrken, wenn fie die vor ihren Graͤnzpaͤſſen 
berumſchweifenden Ungern in ihr Land hineinließen und zu ihren Unterthanen mach⸗ 


ten; 
n) Annal. Fuld. ad An. 893. f 


o) An. Fuld, ad An. 895. ap. Kollar T. I. p. 327. 
p) An. Fuld. ad In. Be 99 . dert 


Allgem. Welthiſt. 52, Vd 3. Th. 5 


ſchlaͤgen und Verleumdungen des avarifchen Markgrafen Konig der 
Iſanrich Gehoͤr, und ließ ſich überreden, feinen Bruͤ⸗Muͤhren. 


run 
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ten; denn fie zweifelten nicht, daß dieſe an Raubzͤͤgen und ungebundene Freyheit 
damals gewohnte Nation ſich werde zu einer Feſtigkeit, Anſiedlung und Liebe zum 
Ackerbau bringen laſſen ). Kaum hatten aber die Ungern die ihnen angewieſenen 
und unbebaueten Gegenden bezogen, als einige Maͤhren ſie zu der Fortſetzung ih⸗ 
rer raͤuberiſchen Lebensweiſe verleiteten. Denn dieſe ſendeten ſie nach Bayern, um 
aus dieſem Lande Beute und Leute zu holen, verkauften letztere als Leibeigene, und 
theilten mit den Raͤubern den Vortheil. Dieſes Verfahren ließ ſich nicht mit den 
Gewohnheiten, die im Kriege gelten, entſchuldigen, denn die Bayern und Teut⸗ 
ſchen lebten mit den Maͤhren im Frieden. Auch ward es dadurch noch ſtraͤflicher, 
daß die Mähren den ungriſchen Räubern, welchen fie den Weg nach Bayern wie⸗ 
ſen, die Haare abſchnitten, damit die Bayern ſie verkenneten, und chriſtliche 
Reiſende oder durchziehende Ritter ihres Volks zu ſehen glaubten, wenn ſie ber: 
beyeileten, und dann deſto ficherer von ihnen getoͤdtet oder gefangen würden. 

Im Jahre 898 brach der von dem avariſchen Markgrafen Arbo eingelei⸗ 
tete Zwiſt zwiſchen dem Könige Moimir und einem feiner Brüder, Zwentobolch, 
vollig in einen buͤrgerlichen Krieg aus. Jeder der Brüder hatte einen großen Anz 
bang, und ſchwor dem andern den Tod. Zwentobolch ward überwältigt, und 
flohe mit feinen Kriegsleuten zum Kaiſer Arnolf ). Dieſer ließ ihn durch die 
avariſchen Markgrafen Luitbold und Arbo vermittelſt des bairiſchen Heeres nach 
Mähren zurückführen, und verſchiedene maͤhriſche Gegenden auf das grauſamſte, 
damals, und ferner noch ein mal im Winter desſelbigen Jahrs, verwuͤſten, und 
weil er erfuhr, daß Arbo der Friebensſtörer geweſen mar, ſo beſtrafte er dieſen 
mit der Entſetzung von ſeinem Markgrafenamte. 

Zwentobolch, der in Maͤhren zuruͤckblieb, ward von der Partey ſeines 
Bruders gefangengenommen, und in einer maͤhriſchen Stadt verwahrt. Die 
Bayern eilten daher im Jahr 899 nach Maͤhren, eroberten und zerſtoͤrten die 
Stadt, nahmen den Zwentobolch mit ſich, und ermahnten ihn, in Bayern guͤnſti⸗ 
gere Zeiten zu erwarten. Iſanrich, der Sohn des abgeſetzten avariſchen Markgra⸗ 
fen, empoͤrte ſich gegen den Kaiſer, und veruͤbte mit Moimirs Huͤlfe verſchiedene 
Feindſeligkeiten gegen den Kaiſer. Dieſer belagerte ſeine Feſtung Mautern in 
Niederöfterreich an der Donau, zwang ihn ſich zu ergeben, und ſendete ihn mit 
einer Bedeckung nach Regensburg. Auf dem Wege entkam er, fand ein neues 
Hüͤlfsheer in Maͤhren, behauptete mit dieſem Avarien oder Oeſterreich gegen den 
Kaiſer, und ließ Pannonien durch die Mähren verwüſten. Die letzte Unterneh⸗ 
mung ward mit großer Wuth und Grauſamkeit ausgefuhrt. Denn die Mähren 
begnuͤgten ſich nicht mit dem Morde, ſondern ließen ihre Gefangene langſam am 
Hunger und Durſte ſterben, verkauften die vornehmſten Herren mit ihren Gemah⸗ 
linnen und Töchtern an Ausländer als Knechte und Sklavinnen, und riſſen ſogar, 
obgleich fie ſich für fromme Chriſten ausgaben, alle Kirchen bis auf eine einzige in 
Pannonien nieder. Sie rechtfertigten ſich damit, daß ihr Verfahren nur Vergel⸗ 
tung der ihnen von den Bayern zugefügten Verwuͤſtungen und ein Erſatz für die 
ihnen geraubten Güter und Menſchen ſeyn ſolle. Allein, da die bayriſchen Bifchöfe 

ihnen 


) Thur ges Chron. Hung. P. II. e. 3. Hund Metrop. Salisburg. T. I. p. 31. 
1) Annalen Fuld, ad An. 898. 899. 
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ihnen dieſe Guter und Leute wieder verſchaffen wollten, erklaͤrten fie, daß die Rüuͤck⸗ 
gabe derſelben fie nicht von ihrem Vorſatze, Pannonien zu einer Wüſte zu machen, 


abbringen ſolle. Ein Heer Ungern drang auf Veranlaſſung der Mähren im Aus- 


guſt 899 in Italien ein, und die Mähren hintergingen den Pabſt Johann IX. mit 
der Erdichtung, daß der Kaifer Arnolf dieſe Leute zu der Verheerung der italiänis 
ſchen Staaten ermuntert und erkauft habe. Bald nachher ſtarb der Kaiſer Arnolf 
am 29 December 899, und Teutſchland erhielt einen ſechsjaͤhrigen König Ludewig, 
unter der Vormundſchaft des maynziſchen Erzbiſchofs Hatto und des Herzogs von 
Sachſen Otto. 
§. 23. 

Der König Moimar unterhielt ein genaues Verſtaͤndniß mit dem Pabſte 
Johann IX. der des Kaiſers Arnolfs Feind war, und verlangte von ihm die Um⸗ 
Anderung der bisherigen Kirchenverfaſſung feines Reichs. Dem Pabſte war die: 
fer Antrag angenehm, und er ſandte ihm drey Legatos a Latere zu, welche in 
Mähren einen Erzbiſchof und drey Biſchoͤfe weiheten, und alfo das maͤhriſche Reich 
in vier Didcefen vertheilten ). Der Biſchof von Paſſau hielt ſich noch immer für 
den wahren Erzbiſchof von Mähren, und veranlaſſete nicht nur die geſammten bay⸗ 
riſchen Biſchoͤfe und den Erzbiſchof von Salzburg, ſondern auch den Erzbiſchof 
von Maynz, Hatto, dem Pabſte eine ſchriftliche Vertheidigung der paſſauiſchen 
Didͤceſan-Rechte, und der Zinspflicht, Landeshoheit und Gerichtbarkeit, die die 
Bayern über Mähren zu haben behaupteten, vorzulegen. Zu gleicher Zeit bemüͤ⸗ 
beten ſich die bairiſchen Biſchoͤfe, den Pabſt zu überzeugen, daß nicht ſie, ſondern 
die Maͤhren, die Ungern nach Italien geſendet haͤtten, und daß die maͤhriſchen 
Sſaven ſich überall als Feinde und Verfolger des Cbriſtentbums betrügen. Die 
Bayern hatten ihre feindlichen Streifzüge in Maͤhren und Boͤhmen oͤfters wieder⸗ 
holet, wurden aber durch die aus Italien zuruͤckkommenden Ungern angefallen und 
zur Ruhe gebracht. Nach dieſem Siege verſuchten die Ungern ihre Kräfte auch, 
an ihren Freunden, den Maͤhren, und zwangen gleichſam den Moimir, ſich mit 
dem neuen teutſchen Könige Ludewig auszuſöhnen. Das geſchahe mit Einſchlie⸗ 
ßung des Grafen Iſanrich im Jahre 901 durch einen Friedensſchluß, den Koͤnig 
Ludewig auf dem Reichstage zu Regensburg, Moimir aber in Gegenwart des Bis 
ſchofs Nichar von Paſſau und eines Grafen Ulrich in ſeinem Lande beſchwor ). 


Bey den Ungern trat in den Platz der Raub- und Verheerungſucht der Das maͤhri⸗ 


Errichtung 
maͤhriſcher 
neuer Bi⸗ 


ſchofthuͤmer. 


Eroberungsgeiſt, und ſie beſchloſſen, ſich in einem ſchon eultivirten Lande feſtzuſe- ſche Reich 


tzen. Daher wurde die maͤhriſch⸗ ungriſche Fehde ein anhaltender hartnaͤckiger 
Krieg. In dieſem eroberte im Jahre 903 der ungriſche Fuͤrſt Arpad das Land in⸗ 
nerhalb der Donau und Neitra, und zwar ohne Mühe, weil die darin wohnenden 
Maͤhren ihm entgegenkamen, und ihm freywillig huldigten. Im naͤchſten Jahre 
904 gingen die Ungern über den Neitraſtrom, und belagerten die Stadt Neitra, 
deren Beherrſcher oder Herzog, Zubur, die Stadt mit großer Tapferkeit gegen ſie 
vertheidigte. Zuerſt ſchützte eine Ueberſtrömung den Zubur, aber nachdem das 

F 2 Waſſer 


6) Briefe der bayriſchen Bischöfe an den „%% Ballıram Wis: I 
Pabſt Johann IX. Dobner P. III. P. 343» P. 530. 


wird zerſtoͤrt. 


——— 
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Waſſer ſich verlaufen hatte, ſtuͤrmten die Ungern unaufhörlich, bis daß ſie u) am 
vierten Tage die Stadtmauern erſtiegen. Sie ermordeten alles, was ſie lebend in 
der Stadt antrafen. Zubur ward ſchwer verwundet, entflohe, ward eingeholet, 
und mußte ſein Leben an einem Galgen auf einem nahen Berge endigen, den die 
Ungern als ein Siegesdenkmal betrachteten, und daher nach ihm Zubur nann⸗ 
ten. Das Schickſal der Einwohner von Neitra erſchreckte alle Maͤhren, die öftlich 
der Morava anſaͤſſig waren, und die Herren der maͤhriſchen Nation zwiſchen die⸗ 
ſem und dem Waagſtrome eilten den Ungern entgegen, und überlieferten ihnen 
Geiſel, als Bürgen der Huldigung, die fie dem Fürſten Arpad ablegten. Der 
teutſche Koͤnig Ludewig konnte Maͤhren nicht retten, denn die Ungern drangen im 
Jahr 904 in Schwaben ein, und zwangen ihn durch einen Sieg ohnweit Augs⸗ 
burg, ſelbſt ihnen zinsbar zu werden. Im folgenden Jahre kamen die Ungern durch 
Boͤhmen und durch das Land der Sorben in Thüringen. Sie mußten demnach 
ſchon damals die ganze maͤhriſche Monarchie bezwungen, aufgehoben, und mit den 
Boͤhmen getheilt haben, obgleich die teutſchen alten Jahrbücher von dieſer merk⸗ 
würdigen Begebenheit nichts melden. Nach der Ausſage eines neueren ungriſchen 
Geſchichtſchreibers hatten die Ungern mit den Böhmen ein Angriffsbündnig gegen 
die Mähren errichtet, und vorlaufig den Böhmen den Theil von Mähren, der 
zwiſchen der Morava oder March und Donau lag, gegen einen jaͤhrlichen Zins 
überlaffen. Sehr viele Einwohner des Reichs büßten durch boͤhmiſch⸗ ungriſche 
Waffen ihr Leben ein, aber ein betraͤchtlicher Theil wanderte in die Reiche der 
Bulgaren, Ungern und Kroaten ). Von dem Lande innerhalb der Donau und 
dem jetzigen Maͤhren, welches zwiſchen den bayriſchen Herzogen und dem maͤhriſchen 
König bisher ſtreitig geweſen war, wurde nach hundert Jahren durch die neuen 
Markgrafen von Oeſterreich vieles abgeriſſen. Vas, was den ungern zunel, ward 
ſpaͤter in dreyzehn Geſpanſchaften und in die königlichen Freyſtaͤdts⸗Diſtrikte 
vertheilet. In dieſen Provinzen iſt noch der maͤhriſche Dialekt, deſſen ſich viele 
Einwohner bedienen, ein Denkmal der alten maͤhriſchen Herrſchaft und der wah⸗ 
ren Herkunft vieler jetzigen ungriſchen Unterthanen. Aber einige Ungern dieſer 
Gegend reden polniſch, wieder andere ſlavatiſch mit deutſchen und ungriſchen 
Wörtern vermiſcht, und abermals andere ſaͤchſiſch⸗deutſch »„». Hieraus erhellet, 
daß die Eroberer das Land nicht ſelbſt bevölkern konnten, ſondekn ſuͤdliche und 
1 Slaven, ſo wie ſpaͤter auch Deutſche, in ſelbiges als Coloniſten auf⸗ 
nahmen. 


$. 24. 


Entſtehung Der Geiſt der Freyheit erhielt ſich bey denen Maͤhren, welche dem boͤhmi⸗ 


ſchen Seepter unterworfen wurden ‚ und einige Statthalter des nun vernichteten 
Königs 
u) Anonymi R. Belge Notarii Chron. Hung. leicht von ihm mit einem Theile von Boͤhmen 
e. 33. Dieſer neuere Schriftſteller erzaͤhlt, und mit Neitra abgefunden iſt. 
aber nur aus Volksuͤberlieferungen, daß Zu⸗ ConfBant: 3 
ens on den ihnen g v) Conſtantinus Pophyrog. I. e. C. 41. 
Statthalter zu Neitra verordnet worden ſey. w) Allergnaͤdigſt privilegirte Anzeigen 
Ich vermuthe, daß dieſer Zubur der dritte aus ſaͤmmtl. k. k, Erbloͤndern, III. Jahrg. 
Sohn des K. Zwentibolds geweſen, und viel- S. 164, 172. 
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Königs konnten ſich nicht an die Ober 
nen. Einer dieſer Woiwoden 5 
herrſchte uber die ſeh 


heben zu koͤnnen 
chen. Dieſer Für 
men und Mähren 


Geſchichte des Staats Mähren, 


berrſchaft des Herzogs von Böhmen gewöͤh⸗ 
den neuere Schriftſteller Kadiſlav nennen, 
5 r volkreiche Stadt Kurzim oder Liczko (Znoym) 5), trachtete 
durch die Huͤlfe der Bürger derſelben ſich 


zum neuen Monarchen über Mähren ers 


und weigerte ſich dem boͤhmiſchen Herzog Wenzeſlav 5) zu gehor⸗ 
ſt belagerte ihn im Jahre 925, und weil er das Blut der Boͤh⸗ 
zu ſchonen trachtete, ſo erboth er ſich gegen den Woiwoden zu 


einem Zweykampfe, der nach damaliger Sitte ein ſolches Rechtsmittel war, wel⸗ 


ches guͤltig entſcheiden konnte, auf weſſen Seite das Recht ſey. 


nahm den Antrag an. 
die Ueberzeugung, 
ſchen Herrſchaft ſey. 


Der Woiwode 


Allein da er auf dem Kampfplatz erſchien, aͤngſtigte ihn 
daß er ein Rebelle und kein rechtmaͤßiger Beſitzer der maͤhri⸗ 
Er erkannte daher den boͤhmiſchen Herzog für feinen Herrn, 


und wurde von dieſem auf ſeine Lebenszeit im Woiwoden⸗ Amte beſtaͤtigt. 


Das neue Maͤhren behielt ſeine eigene Verfaſſung, 
Herzog ward alſo ein zweyfacher Herzog. 


und der boͤhmiſche 
Bey wichtigen Handlungen, die er als 


maͤhriſcher Herzog vornahm, mußten alle freye Maͤhriſche Hausvaͤter ihre Zuſtim⸗ 
mung geben, und dazu erſchienen auf einem Felde die vornehmſten Geiſtlichen, die 


Grafen oder fürftlichen oberſten Beamten, 
diken, und alle Geſchlechtsaͤlteſte (Majores natu gentis). 
die Grafen ſaßen im Kreiſe, und hinter i 


die Kriegesmaͤnner !) genannt wurden. 


Entſcheidungen gerichtlicher Streitigkeiten 
gen maͤhriſchen Landtage und Landrechte. 


die Vornehmeren (Proceres) oder Vlo⸗ 
Die Geiſtlichen und 


buen ſtanden die übrigen, die überhaupt 


Dieſe Verſammlungen dienten auch zu 
„und waren die Grundlage der heuti⸗ 


Die chriſtliche Religion ſchien mit der maͤhriſchen Koͤnigswürde faſt unter⸗ 
gegangen zu ſeyn, denn der Pabſt Agapitus II. erlaubte im Jahre 946 dem Erz⸗ 


biſchofe von Lorch, in Avarien, 
ten ), 


Maͤhren, und Slavien, Biſchofthuͤmer zu errich⸗ 
und der Erzbiſchof konnte von dieſer Erlaubniß keinen Gebrauch machen. 
Der Herzog von Boͤhmen beſchloß ſchon im J 
zu fliften, führte aber feinen Vorſatz erſt im 


ahre 967 ein Biſchofthum zu Prag 
Jahre 973 aus. Dieſe Einrichtung 


trennete Mähren völlig vom Erzſtifte Lorch, brachte es unter das Erzſtift Maynz, 


X) Obhriſtannus ap. Dobner T. III. p. 525, 


527. 
)) Ohngeachtet der Erinnerung eines Re⸗ 
cenſenten vertauſche ich Wenzeſlav nicht mit 
Wenzel, weil der Name im nordlichen Teutſch⸗ 
lande mit nachtheiligen Nebenbegriffen vers 
bunden iſt, und weil ich überhaupt nicht glau⸗ 
be, daß ein Geſchichtſchreiber verkuͤrzte, oder 
auch nach der Landesausſprache verderbte und 
verunſtaltete Vor oder Zunamen in feine Ge: 
chichte aufnehmen muͤſſe, außer wenn es et: 
N Erklaͤrung eines Mißverſtaͤndniſſes 
oder Wortſpiels noͤthig macht, oder der Mar 
me zu der Auffindung einer Veranlaſſung zu 
einer unerwarteten Handlung Anleitung giebt. 
ee Fal tritt zum Beyſpiele bey dem 
Friedrich mit der leeren Taſche ein, 


3 und 


wenn man dieſen Fritze nennet, um den Leſer 
zu erinnern, daß er den Leichtſinn eines Kna⸗ 
ben bis an ſeinen Tod behalten habe. 

3). Cofmas Pragenſir in Mencken Script, rer. 
Saxonic. T. I. p. 2038. ad an. 1067. Im 
Jahr 1078 wurden die Stände in einer Ur⸗ 
kunde (Dobner P. V. p. 474) Prineipes, 
Epifeopi, Abbates, Comites et ceteri No- 
biles genennet. In ſpaͤteren Urkunden find 
die boͤhmiſchen und maͤhriſchen Herren unter 
den Zeugen allemal abgeſondert aufgeführt, 
zum Beweiſe, daß Mähren ein ſelbſtſtaͤndiger 
Staat geblieben war. Auch fochten die Maͤh⸗ 
rer unter einer beſonderen Heerfahne, und un⸗ 
ter ihren eigenen National» Feldheren. Cofmas 
ad an. 1040. p. 2025. 


a) Dobner P. IV. p. 63. 


Siebentes Buch. 


und vertilgte, wie es ſcheint, den Gebrauch der ſlaviſchen Sprache und Schrift 

bey dem Gottesdienſte. Das pragiſche Stift erſtreckte ſich über Mähren, über 

einen Theil von Schleſien, über die Stadt Krakau, über die Zipſer⸗Staͤdte bis 

am Wag ⸗Strom, unduͤber das Land nordlich dem Berge Mure “). Hieraus erhel⸗ 

let, daß am Ende des zehnten Jahrhunderts noch etwas vom maͤhriſchen Koͤnig⸗ 

ö reiche in Oberungarn, und ein Theil vom nordlichen Oeſterreich zum Herzogthume 

Mähren gehörte. Auch graͤnzte Mähren noch 1or2 an die Ströme Pulkha und 
Zaya, und faſt bis an den Chamfluß in der Nachbarſchaft von Stokerau 9. 

Mähren ers Wie es ſcheint, weigerten ſich die Mähren einem boͤhmiſchen Biſchofe 
Hält und vers zu gehorchen, und drangen mit ihrem Widerſpruche durch, denn ſchon im Jahre 
liehrt einen 975 erhielten ſie einen beſonderen Biſchof, dem, wie es ſcheint, Olmüz zum 
Viſchof. Sitze angewieſen ward ). Der boͤhmiſche Biſchof bemühere ſich dieſes maͤhriſche 

Biſchofthum zu unterdrücken, und endlich gelang dieſes dem geheiligten Biſchofe 
Adalbert im Jahr 983. 
§. 25. 

Möhren Im Jahre 1003 geriethen die beiden Herzoge, Boleſlav von Polen, 
wird mit Po, und Jaromir von Böhmen, mit einander in Zwiſt, und aus ihrem Hader ent⸗ 
len verbun- fand ein Krieg, in welchem Boleſlav das Herzogthum Mohren eroberte. 
den. Jaromir erlangte es durch ein kaiſerliches Huͤlfsheer im naͤchſten Jahre wieder, und 

verlohr es zum zweytenmal an Boleſlav im Jahre 1007. Nun entſtand eine 
Feindſchaft zwiſchen den Böhmen und Mähren, die zu wechſelsweiſen Streifzügen 
und Landesverheerungen Anlaß gab. Der boͤhmiſche Herzog Ulrich eroberte und 
ſchleifte 1015) eine blühende maͤhriſche Stadt Buſine oder Bufiuc. Die Maͤh⸗ 
ren fielen 1017 in Böhmen, aber fie litten einen großen Verluſt, weil der Mark⸗ 
graf Henrich von Oeſterreich ihnen nacheilete, und ihnen eine Niederlage bey⸗ 
brachte, die ihre Anzahl um mehr als taufend Mann verringerte ). Der Kaiſer 
Konrad griff den damaligen polniſchen Herzog Mjeſko in Polen an, und der boͤh⸗ 
miſche Herzog Ulrich ſendete ſeinen aͤlteſten Sohn Brzetiſlav oder Braͤtiſlav mit 
einem Heere nach Maͤhren. Die Polen wurden dieſesmal nicht vom Gluͤcke un⸗ 
terſtützet, und verlohren Mähren auf ewig. Der Sieger war grauſam genug, 
die anſaͤſſigen Polen, die er im Herzogthume Mähren fand, als Räuber zu behan⸗ 
deln, und begnügte ſich nicht damit, ſelbige aus ihrem Eigenthume und aus den 
Städten, in welchen fie das Buͤrgerrecht gewonnen hatten, zu verjagen, ſondern 
er ließ einen Theil derſelben in Ketten legen, und in Haufen zu hundert Stuck an 
die Ungarn und andere entferntere rohe Volker zur Knechtſchaft verkaufen s). 


$: 26. 

Mähren Ulrich belohnte die Tapferkeit feines Sohns mit der Statthalterſchaft 
wird wieder oder Woiwodſchaft des durch ihn wieder erlangten Landes ). Brzetiſlaw war ein 
boͤhmiſch. feu⸗ 

b) Dolmer P. IV. p. 218. g) Cofmas Fragenſis ap. Mencken Ser. Rer. 

c) Ibid. IV. 228. V. 67. Saxonic. J. I. p. 2012. 

d) Ibih. p. 238. 245. 295° h) Dubravius behauptete in feiner, boͤhmi⸗ 
e) Ibid, p. 88. ſchen Chronik, daß der Herzog Ulrich ſeinen 


f) Diemarus Merſeburg. L. VII. p. 415. Sohn zum Markgrafen oder e 
0 al 


Geſchichte des Staats Mähren. 


feuriger kriegeriſcher Juͤngling, der ſeinen Leidenſchaften blindlings folgte. Er 
boͤrte, daß der fränfifche Markgraf Henrich zu Schweinfurt eine ſeht ſchoͤne Toch⸗ 
ter habe, entführte ſelbige aus dem Kloſter zu Schweinfurt, in welchem der Bas 
ter ſie erziehen ließ, 1030, und heirathete ſie. Dieſe Vermaͤhlung zog ihn zu den 
Teutſchen hin, und wahrſcheinlich brachte er nach Maͤhren, ſo wie nachher nach 
Böhmen, viele Teutſche als Beamte und als Eoloniften. Er erbauete zu Olmuz 
ein kleines Schloß (Hradiſtie), gerade gegen der Stiftskirche über!). Er unter⸗ 
hielt eine genaue Freundſchaft mit dem öfterrekhifchen Markgrafen Henrich, und 
ſtreifte als deſſen Bundesgenoſſe im Jahr 1030 bis nach Gran :). Durch dieſe 
Handlung zog er ſich den Unwillen ſeines Vaters zu, der ein Freund des durch den 
Zug von ihm gekraͤnkten ungriſchen Koͤnigs Stephan war. Im Gegentheil ge⸗ 
wann er dadurch die Zuneigung des keutſchen Kaiſers Konrad, der, wie es ſcheint, 
feinen Wunſch, Mähren als ein eigenthuͤmliches Land ſich zuzueignen, begünftigte: 
Sein Vater trachtete den Kaifer durch Liſt zu entfräften, und dann ihn zum Ge⸗ 
horſam zurückzuführen und zu ſtrafen. Allein der Kaifer erfuhr des Vaters ſchlim⸗ 
me Abſicht, forderte dieſen im Jahr 1032 zu ſich, um ſich gegen die Beſchuldigung 
der Untreue zu rechtfertigen, und ließ ihn in einem feſten Platze verwahren. 

Aus dieſer Gefangenſchaft entließ ihn der Kaiſer nach zwey Jahren (1034) 
unter der Bedingung, daß er die Haͤlfte von Böhmen feinem Bruder Jaromir 
abtreten, und ſich an ſeinem Sohn nicht raͤchen ſollte. Dieſe Bedingungen hielt 
der Herzog Ulrich, nach den Grundſaͤtzen der wendiſchen Sittenlehre, fuͤr uner⸗ 
laubt. Daher warf er ſeinen Bruder in ein Gefaͤngniß, vertrieb ſeinen Sohn aus 
Maͤhren, und kündigte dem Kaiſer den Gehorſam auf. Der Kaiſer ließ ihn durch 
den roͤmiſchen König angreifen, und da dieſer Fuͤrſt uͤber ihn ſiegte, und ihn zur 
neuen Huldigung zwang ), fo erhielt wahrſcheinlich Brzetiſlav Mähren wieder. 

Brzetiſlav bekam durch feines Vaters Tod, und durch feines Oheims Ja Mähren 
Uebertragung feiner Rechte, Böhmen im Jahr 1037. Er verſammlete 1045 eis wird das erſie 
nige Benedietiner zu Raygrad, und erbauete für fie ein Kloſter, welches er 1048 Kloſter ger 
einem Abte übergab. Dadurch erhielt Mähren feinen erſten Praͤlaten n), und ſeftet. 
zugleich eine Geſellſchaft damals nuͤtzlicher Burger, welche nicht nur die Gelehr⸗ 
ſamkeit nach Maͤhren brachte, ſondern auch das umliegende Land artbar machte, 
und die auswaͤrtigen Geheimniſſe der Haushaltungskunſt und verſchiedener Manu⸗ 
facturen in ihr neues Vaterland einführte. Ihr Stifter befreyete alle ihre Bauern 
von den Landesſteuern, und ſchenkte ihnen den Zehnten von aller herzoglichen 
Geld- und Korneinnahme durch die ganze Brunniſche Provinz, und den Zehnten 
des Zolles. Durch dieſe Vorzuͤge erhielten demnach die Mönche Freyheiten, die 
kein anderer Stand genoß, und außerdem ward ihnen der Vortritt vor allen de⸗ 
nen Männern, die bisher die naͤchſten nach dem Fuͤrſten und deſſen Prinzen gewe⸗ 
dieſe M 


ſen waren, eingeraͤumt. 
§. 27. 
Meinung in einer beſondern Abhand⸗ 


dung im 2 Bande der Abhandlungen einer ) Hippo Vita Conradi ſaliei p. 479. Dob- 

Pripatgeſeuſchaft in Böhmen OS. 183. 193. "7 P. V. p. 203. 

widerlegt. m) Dobner P. V. p. 287. Stiftungs- 
) Dobner P. V. p. 173. brief von 2948. ebendaſelbſt p. 257. 


Mähren ernannt habe. Allein Dobner hat HD Dobner P. V. p. 167. 
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. 27. 

Mähren Auf dem Sterbebette unterredete ſich Brzetiſlav (ros s) mit den weltli⸗ 
wird unter chen Böhmen und Maͤhren, und überzeugte ſie, daß das Wohl des Staats er⸗ 
3 fordere, die Lander nicht zu zertheilen, ſondern einem einigen Herzoge zu uͤberge⸗ 
ben. Darauf genehmigten die Staͤnde, daß ſtets der naͤchſte Bruder dem abtre⸗ 
1 tenden Herzoge, und wenn kein ſolcher vorhanden ſey, des aͤlteſten Bruders aͤlte⸗ 
ſter Sohn in der Regierung folgen ſolle. Auch Maͤhren ward in dieſe Erbfolge⸗ 
ordnung hineingezogen, und dennoch gab der ſterbende Herzog die Saͤlfte dieſes 
Landes feinem zweyten Sohne Wratiflav, und die andere Haͤlfte dem dritten 
und vierten Sohne Conrad und Otto, die ihren maͤhriſchen Kreis gemeinſchaft⸗ 
lich beherrſchen ſollten n). Dem fünften Sohne Jaromir beſtimmte er das Bi⸗ 

ſchofthum der Nation. 


Spitignev, der aͤlteſte Prinz, zog, ſobald er in Böhmen als Herzog an⸗ 
genommen war, nach Mähren, und geboth dreyhundert Maͤnnern, welche ihm 
als die reichſten und maͤchtigſten Maͤhren bekannt waren, zu einer beſtimmten Zeit 
ihn bey der Stadt Hrudim zu erwarten. Dieſe verſpaͤteten ſich, vielleicht ohne 
ihre Schuld, und wurden als Ungehorſame behandelt, ihrer Waffen und Pferde 
beraubt, und in die Gefängniffe böhmiſcher feſter Plätze vertheilt. Darauf ruͤckte 
Spitignev nach Olmuͤtz, und fand, daß fein Bruder Wratiſlav vor ihm geflohen 
war und ſich zu dem ungriſchen Koͤnig Andreas begeben hatte. Dieſen Monar⸗ 
chen hielten die Boͤhmen fuͤr ihren Feind. Daher konnte Wratiſlav als ein Hoch⸗ 
verraͤther betrachtet werden, und Spitignev ließ in dieſer Ruͤckſicht feine zuruͤckge⸗ 
laſſene Gemahlin in das Schloß Leſeen oder Oſſegk einſperren, nahm den dritten 
und vierten Bruder mit ſich nach Boͤhmen, machte ſelbige zu ſeinen Hofbedienten, 
und verordnete über Maͤhren Beamte, die dieſes Land gleich einer boͤhmiſchen Pro⸗ 
vinz behandelten. Wahrſcheinlich trieb er auch alle teutſche Einwohner aus dieſem 
Lande, denn die Teutſchen haſſete er ſo ſehr, daß er alle die, die er in Boͤhmen 
fand, verwies, und ſelbſt ſeine Mutter zwang, ſein Reich zu verlaſſen. Wra⸗ 
tiſlabs Gemahlin ward nach einiger Zeit, auf Verlangen des Biſchofs und der 
maͤhriſchen Grafen, ihrer Gefangenſchaft entlaſſen, ſtarb aber auf dem Wege zu 
ihrem Gemahle. Dieſer vermaͤhlte ſich mit Adelheid, der Tochter des ungriſchen 
Königs, und veranlaſſete feinen ſtaatsklugen Bruder, durch dieſe Verbindung 
ihm feine Hälfte von Mähren wieder einzuräumen, 


Mähren Spitignev verſchied am 29 Jenner 1061, und Wratiſlav, der ihm auf 
erhält zwey dem böhmifchen Throne folgte, überließ ganz Maͤhren ſeinen beiden naͤchſten 
Herzoge. Brüdern, Otto und Conrad, von welchen jener bisher Oberkuͤchenmeiſter, 

dieſer aber Oberjägermeifter an des Herzogs Hofe geweſen war. Er legte ſeine 
Haͤlfte zu der, die dieſen Brüdern genommen war, und zertrennete Maͤhren in den 
öſtlichen und weſtlichen Theil. Der öͤſtliche war ergiebiger an Jagdthieren und Fi⸗ 
ſchen, ward aber nicht dem Oberjaͤgermeiſter, ſondern dem Prinzen Otto uͤberlaſſen. 
Den weſtlichen Antheil, in welchem der Ackerbau vorzüglich getrieben ward, — 

on⸗ 


n) Cofinas Pragenfis p. 203%; 
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Conrad, weil dieſer Prinz der teutſchen Sprache mächtig war und dieſer Theil an 
Teutſchland graͤnzte ). 

l Wratiflav zeigte noch viele Vorliebe für feine Maͤhren, denn er ruhete 
nicht eher, bis daß er dieſen wieder einen eigenen Biſchof verſchaffte. Er ermüs 
dete den pragifchen Biſchof Severus mit Bitten um feine dazu noͤthige Vergäinfti: 
gung, und erhielt dieſe endlich im Jahre 1063. Das geſchahe aber auf Koſten 
feiner Krongüther. Denn Severus verkaufte ihm ſeine Genehmigung fuͤr ein 
Schloß und verſchiedene Herrſchaften in Boͤhmen und Maͤhren. Der Pabſt Ale⸗ 
rander II. beſtaͤtigte das neue Biſchofthum, und der Herzog verordnete einen Ber 
nedietiner, Johann, zum Biſchof von Maͤhren. Da der Biſchof Severus 1067 
geſtorben war, wurde das Biſchofthum Prag dem juͤngſten Bruder des Herzogs, 
nemlich Jaromir oder Gebhard, uͤbergeben, welcher zum geiſtlichen Stande ge⸗ 
zwungen war, und nur kriegeriſche Beſchaͤfftigungen und üppig wolluͤſtigen Auf⸗ 
wand hochſchaͤtzte. Dieſer hielt ſich durch den Biſchof Johann beſchimpft, weil 
dieſer Mann kaͤrglich nach der Kloſterregel lebte, und das bifchöfliche Anſehen durch 
ſeine Demuth ſchwaͤchte. Er beſchloß daher den Vertrag ſeines Vorgaͤngers fuͤr 
ungültig zu erklären, und Mähren wieder unter feine Dioͤceſe zu bringen, und 
drang nicht nur 1073 auf die Aufhebung des Vertrages, ſondern berfiel den Bir 
ſchof Johann in feinem Haufe zu Olmütz, und ließ ihn geißeln und auf das aͤrgſte 
mißhandeln. Der Biſchof entkam mit Mühe dem Tode, und fuchte Hülfe bey 
dem Pabſte Gregorius VII. Dieſer ſendete einen Legaten nach Maͤhren, der eine 
Synode ausſchrieb, allein den Biſchof Gebhard nicht bewegen konnte, in ſelbiger 
zu erſcheinen und auf die Klage zu antworten. Gebhard verließ ſich auf das Vor⸗ 
wort der Fürſtin Mathild, ſeiner Freundin, die zwar ihren Freund, den Pabſt, 
nöthigte, die Strafe der Beleidigung des Biſchofs Johann dem Gebhard zu ſchen⸗ 
ken, allein die Wünſche des Gebhards nicht erfuͤllete. Denn der Pabft beftä- 
tigte!) 1074 das maͤhriſche Biſchofthum, und befahl den beiden maͤhriſchen Fürs 
ſten, daß fie den Biſchof Johann ſchüͤtzen ſollten, welches fie auch thaten. 

Der Herzog Otto ſtiftete mit ſeiner Gemahlin Eufemia 1077 das zweyte 
maͤhriſche Benedietiner-Kloſter im Schloſſe (Grad oder Hradiſt) bey Olmuͤtz. 
Dieſem gab er den Zehnten von feinen Einkünften, und den Sechſten von feiner 
Münze im olmuͤtzer Kreiſe, und dann Ackersleute, Winzer, Schaͤfer, Ochſen⸗ 
und Schweinehirten, zwey Müller, zwey Becker, zwey Köche, zwey Stuben⸗ 
heizer, zwey Schmiede, zwey Schufter, zwey Zinngießer, zwey Töpfer und Bie 

ie⸗ 

o) Cofmas p. 2035. Der K. Wladiſlav p) Dobner P. V. b. 429. Die Prinzen 
neunet den Otto den erſten Fuͤrſten von Maͤh⸗ heißen in dem paͤbſtlichen Breve nur fratres 
ren (primi Ducis Moravienfum fenioris Wratiſlai Ducis Bohemorum. Otto giebt 
Ottonis: Dipl. de Au. 1160. Dobner b. VI. ſich ſelbſt in dem hradiſter Stiftungsbriefe 
p. 330.) in einer unbekannten Rückſicht. (Dobner P. V. p 469. 473.) den Titel Dux, 
Dieſer Otto ſoll eine Gerichtsordnung ſuͤr ohne einen Beyſatz von einem Landesnamen. 
peinliche und andere Fälle gegeben haben, In feines Oberen, des Fuͤrſten Wratiſlavs, 


Das Biſchof⸗ 
thum Maͤh⸗ 
ren wird wie⸗ 
der hergeſtel⸗ 
let. 


welche König Ottokar 1229 beſtätigte. S. Beſtäatigungsbriefe des Kloſters, heißt er Mo- 


11 Filas & t Moraverz Moraviue Hiſtoria raviae provinciae princeps. 
P. I. p. 100. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. G 
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Bienenwaͤrter, und geboth, daß, wenn einer dieſer Leute frey zu ſeyn wuͤnſchte, 
er 300 Denarien bezahlen, und für dieſes Geld ein anderer in ſeinen Platz gekauft 
werden ſolle. Dieſe Freygebigkeit giebt einiges Licht in Betracht der Verfaſſung 
des Landes zu dieſer Zeit. Denn ſie erweiſet, daß der maͤhriſche Fuͤrſt das Muͤnz⸗ 
recht beſaß ), und daß gegen die Verordnung des canoniſchen Rechts nicht der 
Biſchof, ſondern der Landesherr die Zehnten hob ). Sie zeigt ferner, daß Fa⸗ 
briken und Handwerke von Knechten erlernt und ausgeübt wurden, und noch nicht 
ein ausſchließendes Eigenthum freyer in einer geſchloſſenen Geſellſchaft lebender 
Maͤnner waren. Auch belehret ſie uns, daß in Maͤhren die Menſchen noch in die⸗ 
fen Zeiten als eine Waare behandelt wurden, deren feſtgeſetzten Preiß der Landes⸗ 
herr beſtimmete. Eine noch vorhandene Beſtaͤtigungsurkunde des neuen Kloſters 
vom boͤhmiſchen Herzoge hebt den Zweifel, ob dieſer Herr eine Landeshoheit über 
die maͤhriſchen Herzoge ausgeübt habe; denn aus ihr erhellet, daß der boͤhmiſche 
Herzog jede wichtige Handlung des maͤhriſchen Herzogs genehmigen mußte, wenn 
ſie eine verbindende Kraft erhalten ſollte. 


Mähren Die Graͤnze zwiſchen Mähren und Oeſterreich beſtimmete der kleine Fluß 
erhäft eine 


Dyja oder Thaya „), und da man über dieſen ohne Mühe kommen konnte, ſo 
ſtreiften murhwillige Kriegesleute beider Nationen öfters uber ſelbigen, und raubten 
jenſeit des entgegenliegenden Ufers. Aus kleinen Fehden wurden groͤßere. End⸗ 
lich führte Herzog Conrad ein kleines Heer 1081 nach Oeſterreich, und da dieſes 
zurückgeworfen ward, kam auch Herzog Otto hinzu. Der Kaiſer Henrich IV, der 
den öſterreichiſchen Markgrafen Leopold haſſete, ſchenkte Oeſterreich dem boͤhmiſchen 
Herzoge Wratiſlav. Dieſer ſchloß ſich an ſeine Bruͤder an, und nahm eine Schaar 
biſchoͤflich⸗regensburgiſcher Kriegesleute in Sold, und das vereinigte Heer beſiegte 
den Markgrafen bey Mouriberch (Malberg), und zerſtoͤrte das Graͤnzſchloß Ras 
kus (Retz) ). Darauf kam ein beträchtlicher Theil von Oeſterreich bis jenſeit 
Goͤttweich unter die böhmifche Hoheit, aber der Markgraf eroberte 1083 ſein 
Land wieder, und vernichtete die Faiferliche Schenkung. 


und verlihrt Im Jahre 1086 ſtarb der maͤhriſche Biſchof Johann, und am 9. Ju⸗ 
auf kurze Zeit nius auch der Herzog Otto von Maͤhren, und der Herzog Wratiſlav ward zum 


Koͤnig der Boͤhmen vom Kaiſer ernannt. Dieſe Zufaͤlle hatten unerwartete Fol⸗ 
gen. Der neue König nahm den beiden Söhnen des Otto, nemlich den Prinzen 
Zvatopluk und Otto, oder Ottik dem ſchwarzen, das Fuͤrſtenthum Olmütz, oder 
den maͤhriſchen Landestheil, den er ihrem Vater gegeben hatte, und vereinigte 


das 


00 Dobner beſchreibt (Hagec. T. VI. p. 2.) halter, ſondern ein Regent nach der Weiſe 
einige Muͤnzen, die er den Herzogen Otto teutſcher Reichsfuͤrſten war. 
und Conrad zuſchreibt. Auf Conrads Maͤn⸗ ) Die landesherrlichen oder obrigkeitlichen 
zen ſind Thuͤrme und eine Stadt, imgleichen Zehnten find nachher in die Hände der Herren 
S. Wenzeſlavs Bild und des Herzogs Kopf; und Ritter gekommen, und ſind von den bi⸗ 
auf denen vom Otto aber iſt eine Hand, die ſchoͤflichen oder Pfarrzehnten verſchieden, 
eine Fahne haͤlt, und auch der Otto Dux ſelbſt S. Hr. Schwoy Topographie vom Mark⸗ 
mit einer Fahne in der Hand abgebildet grafthume Mähren 1 Th. S. 129. 
(Tab. 1. ibid.). Der Titel iſt auf beiden: tr) Cofmas p. 2055. 
Chuonradus Bux und Otto Dux. Die 5) Dolner P. V. p. 495. 
Fahne deutet an, daß der Herzog kein Statt, 


Pr 
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das Biſchofthum Maͤhren mit dem Biſchofthume Prag. Das letztere genehmigte 
der mähriſche Fürſt Conrad und der Kaiſer Henrich ), und im naͤchſten Jahre 
auch der Pabſt Clemens. Das olmuͤtziſche Land verliehe der König feinem zwey⸗ 
ten Sohne Boleſlav, der aber im naͤchſten Jahre verſchied, worauf er ſelbiges zu 
ſeiner Krone zog. Im Jahr 1088 hob er ſeine Verfügung in Betracht des maͤh⸗ 
riſchen Biſchofthums wieder auf, und ſetzte ſeinen Capellan Wezel zum Biſchof in 
Dmüg ein ). Der Herzog Conrad von Mähren ſuchte ihn zu bewegen, den 
Söhnen ſeines Bruders das olmuͤtziſche Fuͤrſtenthum zu uͤberlaſſen, erregte aber 
dadurch ſeinen Zorn ſo ſehr, daß er 109 r plotzlich vor Bruen (Brünn) ging, und 
ihn in dieſer Stadt belagerte. Bey der Abſtechung ſeines Lagers beleidigte ſein 
Guͤnſtling, der Oberſte der Kammerguͤther, Zderad, feinen aͤlteſten Prinzen Bre⸗ 
ziſlav durch einen beißenden Spott. Der Prinz, dem die Rache heilig war, und 
der kein Mittel ſahe fie auszuuͤben, frug insgeheim ſeinen belagerten Oheim, wie 
er den Frevel ahnden konne »). Der Herzog gab ihm eine dunkle Antwort, die 
den Prinzen veranlaſſete, den Zderad ermorden zu laſſen, und ſich mit ſeinen Leuten 
von des Vaters Lager abzuſondern. Der groͤßte Theil des Heeres geſellete ſich zu 
dem Prinzen, und der König gerieth in Furcht, weil er glaubte, daß der Prinz 
ſich mit feinem Oheim vereinigen und ihn angreifen werde. Aber unerwartet ers 
ſchien vor ihm die Gemahlin ſeines Bruders (Werbirg), welche es wagte, ohne 
Vorwiſſen ihres Gemahls, und ohne von ihm die noͤthige Sicherheit verlangt zu 
haben, zu ihm in fein Zelt zu kommen, in ihres Gemahls Namen ihn um Ver⸗ 
zeihung bath, ihn beſaͤnftigte, und ihn mit feinem Sohne und ihrem Gomahle aus⸗ 
ſoͤhnte. Der König ging demnach nach Böhmen zurück, aber der Prinz getrauete 
ſich nicht, ihm zu folgen, ſondern entwich nach Ungarn. Der Koͤnig berief im 
Jahre 1og die Stände feines Reichs, und ſetzte mit dieſen den Herzog Conrad 
zu ſeinem Thronfolger ein, mit Ausſchließung ſeines Sohns. Der Herzog folgte 
ihm daher, da er am 14 Jenner 1093 ſtarb, in der Regierung, nicht als König, 
ſondern als Herzog der Boͤhmen, eroͤffnete aber ſchon am 6 September durch ſei⸗ 
nen Tod den Fuͤrſtenſtuhl. Dieſen beſtieg der Prinz Brzetiſlav, obgleich der Herz 
zog Conrad zwey Söhne, Ulrich und Luitold, hinterließ. 


$- 28. 


Der neue Herzog gab den verſtoßenen maͤhriſchen Prinzen Ottik und Herzoge zu 


Svatopulk ihr vaͤterliches Land wieder, und Mähren bekam dadurch vier Herz 
zoge, nemlich dieſe beiden Fuͤrſten von Olmuͤtz, und dann den Herzog Ulrich zu 
Bruͤn, und den Herzog Luitold zu Znaim. Ulrich ward 1097 dem Herzoge 
verdaͤchtig, und im Schloſſe Kladſko oder Glaz gefangen geſetzet, im zweyten 
Jahre aber wieder freygelaſſen. Gleich nachher zogen ſich beide Bruder abermals 
des Herzogs Unwillen zu, und, wie es ſcheint, war dieſesmal der Beſitz des 
Schloſſes Podivin die Veranlaſſung dazu. Denn der boͤhmiſche Herzog ruͤckte 
1099 in Mähren ein, ließ das zerſtörte Podivin wieder aufbauen, gab es dem 
ö G 2 Bi⸗ 
t) Dipl. ap. Dobner P. V. p. 522. 


u) Dobxer V. N 6. C h. An. 
v) Dobner V. 5 5 8 
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Biſchofe von Maͤhren, und ging darauf nach Ungern zum Könige Kolomann, 
mit dem er ein Huͤlfsbüͤndniß abſchloß. Da er zuruͤckkam, weigerten ſich die 
Herzoge Ulrich und Luitold vor ihm zu erſcheinen, und begaben ſich in zwey 
ihrer feſten Plaͤtze. Er berennete Brünn. Die Herzoge befahlen ihren Beamten, 
ihm alle Städte zu öffnen, um die Verheerung ihres Landes zu hintertreiben, und 


Boriwoi, entwichen aus Maͤhren. Der böͤhmiſche Herzog legte darauf in jedes Schloß eine 
| Herzog zu Beſatzung, und gab den bruͤnniſchen und znoimſchen Landestheil ſeinem Bru⸗ 
7 Brun. der Boriwoi. 
* 


Dem Herzoge Luitold ward von dem teutſchen Graͤnzgrafen Godfrid w) 
in ſeinem Schloſſe Rakuz (Retz) der Aufenthalt verſtattet. Aber er mißbrauchte 
die Gefaͤlligkeit des Grafen, und beſchaͤdigte durch nächtliche Streifzüge das ans 
ſtoßende maͤhriſche Gebiethe, und da der Herzog ſeine Auslieferung verlangte, 
warf er die gräfliche Beſatzung aus dem Schloſſe und eignete Retz ſich zu. Der 
Graf und der Herzog Brzetiſlav belagerten ihn, aber er entrann, da die Hungers⸗ 
noth ſeine Leute zwang ſich zu ergeben. 

Borimoi ver; Bald darauf verlohr Brzetiſlav II. am 22 December 1100 ſein Leben, 

lihrt Brün. und der maͤhriſch-brünniſche Herzog Boriwoi ward Herzog der Böhmen. Die 
beiden vertriebenen Fürften kamen 1101 zurück, und eroberten ihr Land mit allen 
feſten Platzen. Der aͤlteſte von ihnen, Ulrich, machte Anſpruch an Böhmen, 
weil er älter als Boriwoi war, und das oben erwaͤhnte Thronfolgegeſetz ihm die 
boͤhmiſche Herrſchaft zuſprach. Er trug feine Rechte dem Kaiſer und der teutſchen 
Reichsverſammlung vor, ward beliehen, verſuchte Böhmen zu erobern, und 
ward zurüuckgetrieben ). 

Gegen ihn fochten feine Vettern, die Fuͤrſten zu Olmuͤtz, Spatopluk und 
Otto der Schwarze, die bisher immer dem Oberherrn getreu geblieben waren. 
Svatopluk begleitete mit feiner maͤhriſchen Heerſchaar im Jahr 1103 den Herzog 
Boriwoi auf dem Zuge gegen den polniſchen Herzog Boleſlav, welcher ſich ohne 
Blutvergießen endigte, weil Boleſlav die Freundſchaft des Herzogs Boriwoi durch 
eine betraͤchtliche Geldſumme erkaufte. Von dieſer forderte Zvatopluk vergeblich 
einen Theil. Da er dieſen nicht erhalten konnte, ſuchte er eine Empörung zu vers 
anlaffen, und ſich durch dieſe auf den boͤhmiſchen Thron zu bringen. Dieſen Vor⸗ 
ſatz erreichte er endlich durch feine und feines Bruders Otto Waffen 1107 9). Er 

. Svato⸗ behielt als boͤhmiſcher Herzog ſeinen Theil von Maͤhren, bekam 1108 einen Sohn, 
pluk ſtirbt. Wenzeſlav Henrich, und ſtarb 1109 am 21 September bey einem Heereszuge des 
Kaiſers in Ungern. Das boͤhmiſch⸗maͤhriſche Heer waͤhlte ſeinen Bruder, den 
Herzog von Olmuͤtz, Otto den Schwarzen, zum Herzog der Boͤhmen, und der 
Kaifer beſtaͤtigte dieſe Wahl vermittelſt der Belehnung. Aber die böhmifche Na⸗ 
tion verwarf den Otto, und ernannte den Prinzen Wladiſlav, einen Bruder des 
entſetzten Boriwoi, zu ihrem Regenten. Boriwoi erſchien mit teutſchen Huͤlfs⸗ 

voͤlkern, um beide Herzoge zu vertreiben, und beide vereinigten ſich gegen ihn. 
H. 29. 
w) Von dieſem Herrn handelt meine geneglog. Geſch. der erblichen Reichsſtaͤnde, 

III. B. S. 239. 


5 Each b. 2084. Oben (II. B. S. 397.), iſt der Schreibfehler Luitold fuͤr Ulrich zu 
verbeſſern. 


Y) Cofmas p. 2088. 
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denag. 

5 Otto erkannte nunmehr den Wladiſlav als Herzog, und erklaͤrte feine Er- Otto der 
waͤhlung für unſtatthaft. Allein beide Fürſten behielten ein Mißtrauen gegen ein⸗ ee 
ander, und jeder argwoͤhnte, daß der andere ihn zu fangen oder hinwegzuſchaf⸗ San zu 
fen trachte ). Wladiſlav hatte ſich den Landestheil des Zwatopluk zugeeignet, 
und, wie es ſcheint, forderte Otto dieſen als Erbguth zurück. Wladiflav hielt 


V * —— fi 5 4 1 
mit allen böhmifchen Ständen am 13 Julius 1110 einen Landtag zu Saeska, und 1 


25 da die Berathſchlagungen geendigt waren, und Otto Abſchied von ihm nahm, 
ieſen Prinzen anhalten und in das Schloß Krziwoklad oder Pürglig bringen. 


Das geſchahe auf den Rath einiger vornehmen Böhmen, welche von ihm verlang⸗ 
ten, daß er den Fürften blenden ſolle. Aber dieſer Zumuthung wich er aus, und 
erklaͤrte, daß er nicht den Otto als ſeinen Feind betrachte, ſondern ihn nur durch 
die Zuͤchtigung belehren wolle, daß Maͤhren und deſſen Regierer der Gewalt des 
boͤhmiſchen Herzogs unterwuͤrſig ſey. Dieſe Züchtigung dauerte bis in das Jahr | 
1113, und da es dem Wladiſlav endlich gefiel, den Otto wieder in Freyheit zu ſe⸗ | 
Gen, verguͤtete er die Beſchimpfung mit dem maͤhriſch⸗ olmüzifchen Landestheile | 
des Svatopluk, den er zu Ottens Hälfte hinzufuͤgte ). 


Die beiden maͤhriſchen Herzoge Ulrich zu Brünn, und Luitold zu Znaim, Herzoge zu 
füfteten (1109 wie man glaubt) e) das Benedietiner⸗Kloſter Trebicz. Luitold ſtarb Brünn und 
1112, und hinterließ drey Söhne, Konrad, Wratiſlav und Otto. Ulrich ver⸗Jnaim. 
ſchied am 5 Jenner 1115, und war der Vater einiger Kinder, von welchen nur | 
ein Sohn, Wratiſlav, bekannt iſt ). Der Herzog Wratiſlav, der die maͤhriſchen I 
Fuͤrſtenthuͤmer als Statthalterſchaften betrachtete, ſchloß die Söhne des Ulrichs, 
weil ſie zu jung waren, vom Fuͤrſtenthume aus, und gab dieſes, ſo wie auch hernach 
Snoim, feinem Bruder dem Prinzen Sobieſlav, dem zuvor der Koͤnigingraͤzer⸗ 
kreis auf feine Lebenszeit anvertrauet war. Dieſer Sobeſ lav war ein ſehr ehrgeizi⸗ 
ger und unruhiger Mann, zog ſich bald ſeines Bruders Unwillen zu, und ward im 

gaͤrz 1129 feiner Laͤnder beraubt. Von dieſen gab nun der Herzog den bruͤnni⸗ 
ſchen oder ulrichſchen Theil dem Fuͤrſten zu Olmüz, Otten dem ſchwarzen, und 
den znoimiſchen oder luitoldiſchen Theil dem aͤlteſten Sohne des Luitolds, nem⸗ 
lich dem Prinzen Konrad d). 


De l Otto der Schwarze einen ſo betraͤchtlichen Zuwachs zu feinem Lande 
erhielt, verdankte er feiner Gemahlin, Sophia Graͤfin von Berg ), die ihre 
Schweſter, ſo wie dieſe ihren Gemahl den böhmifchen Herzog, lenkte. Dieſe bei⸗ 
den Schweſtern bemuͤheten fich, ihm auch die Thronfolge in Boͤhmen, die ihm als 
dem aͤlteſten Prinzen des Hauſes zukam, zu verſchaffen. Aber bey dieſem Ge⸗ 
ſchaͤffte war des Herzogs Mutter maͤchtiger, und noͤthigte den Herzog, feinen ver⸗ 
kenneten Bruder Sobleſlav zum Nachfolger zu ernennen. Otto ſchwur, 5055 

e 


Sg g⸗ 
3) Cofmas p. 2103. d Cofmas, p. 2116. 
a) Cofmas p. 2109. N 
b) Dobnen ad Hagee, T. VI. p. 99. e) Meine genealogiſche Seſch. III. B. 


Meine ge 2 
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Gegner nicht auf den Thron zu laſſen, und nicht aus dem Wiſſehrad oder prager 
Schloſſe lebendig zu weichen. Aber da Wladiſlav am 12 April 1125 ſtarb, brach 
er den Schwur, und ging nach Maͤhren, weil er es fur weiſer hielt, vorlaͤufig 
die kaiſerliche Beſtaͤtigung zu ſuchen, und dann erſt ſein Schickſal den Waffen an⸗ 
„Wratiſlas, zuvertrauen “), als gleich zu fechten. Der neue Fuͤrſt Sobieſlav verwuͤſtete 1125 
Jürſt zu Mähren, und gab den maͤhriſchen Theil von Brun dem Prinzen Wratiſ lav, 
Brünn. deſſen Vater ihn beſeſſen hatte). Der Kaifer Lotharius ſprach dem Otto das 
Reich Boͤhmen zu, und führte dieſen Herrn mit einem Heere nach Böhmen. Aber 
das kaiſerliche Heer ward am 18 Februar 1126 im boͤhmiſchen Walde zerſtreuet. 
Der Herzog Otto ward getoͤdtet, und Lotharius ſoͤhnte ſich mit Sobieflav aus. 
Das halbe Fuͤrſtenthum Olimuͤz wurde nun auch vom boͤhmiſchen Herzoge 
eingezogen. Ottens aͤlteſter Sohn, Otto, floh nach Rußland, und den jüngeren, 
Beringer, nahm die Mutter mit fid) nach Schwaben, und ließ ihn zu Zwifalten in 
Wenzeſlar den Benedictiner⸗Orden treten. Wenzeſlav Henrich, der Fuͤrſt des zweyten Theils 
Henrich, von Olmüz (Svatopluks Sohn), ward 1129 vom Herzoge mit einem Heere nach 
Füeſt zu Ol; Ungern geſandt, und ſtarb nach der Ruͤckkunft am 28 Februar 1130 90, worauf 
5 — Sobeſlav auch deſſen Land ſich zueignete. Dieſer Wenzeſlav Henrich hatte das 
Biſchofthum von Mäbren ſeiner Vollkommenheit näher gebracht, denn er errich⸗ 
tete in feinem Schloſſe zu Olmüz, in welchem ſchon eine Kirche St. Moriz ſtand i), 
eine zweyte Kirche St. Wem eſlavs, ſtiftete bey ſelbiger ein Kapitel von zwölf 
Domherren, und verlegte in ſelbige den Sitz des Biſchofs, der vorher in der St. 
Peterskirche zu Olmuͤz geweſen war). Durch dieſe Freygebigkeit erwarb Wen⸗ 
zeſlav feinen Nachfolgern im Fuͤrſtenthume das Vorrecht, daß fie einen Geiſtli⸗ 
chen zum Biſchofe vorſchlugen, welchen dann das böhmiſche Domkapitel zu Prag 
erwaͤhlte, der Biſchof von Prag zum Kaiſer fuͤhrte, dieſer mit den Regalien be⸗ 
lehnte, dann der Erzbiſchof von Maynz zum Biſchof weihete, und endlich das 
maͤhriſche Domeapitel, die Geiſtlichkeit, und das Volk zu Olmuͤz feyerlich als den 
Biſchof feiner Nation annahm 1). Dieſer Biſchof ward, wenn er auf dieſe Weiſe 
fein Amt angetreten hatte, ein teutſcher Reichsfürſt, beſuchte die Reichstage, uͤbte 
vermöge eines 1142 erhaltenen kaiſerlichen Gnadenbriefes das Münzregal und die 
hohe Gerichtbarkeit über alle feine Unterthanen aus n), und erkannte keinen an⸗ 
deren Obern uͤber ſich, als den Kaiſer. 
Die maͤhriſchen Fuͤrſten blieben noch immer unter der Hol et des Boͤhmi⸗ 
ſchen Herzogs, die dieſer, fo oft es ihm noͤthig ſchien, auf das ſtrengſte ausübte. 
Der Fuͤrſt zu Znoim, Konrad, kam 1128 in den Verdacht, daß er Theilnehmer ei⸗ 
ner Berfchwörung gegen den Herzog Sobieſlav ſey, und ward gefangen genom⸗ 
men, und dem Markgrafen der Niederlauſiz zur Verwahrung zugeſendet. Ein 
gleiches 
f) Chrom. Pegav. in Menckenii Ser. rer. tenſer⸗Kloſter feines Landes. Dobner P. VI. 
Saxanic. T. III. p. 130. wo Otto Princeps p. 332. 


Provincise Mereherun genannt wird. k) Dobner P. VI. p. 211. 

1100 F Prag. p. . Dobner ) Vincentius in Dobneri Monum. T. 1. 
ge. T. „P. 178. R 
) Dobner P. VI p. 277. P. 47: 


1) Bey der St. Morizkirche errichtete der m) Ziegelbauer Olmucium ſacrum, P. I. 
mährifche Regent 1160 das erſte Praͤmonſtra⸗ p. 94. 


en 
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gleiches Schickſal hatte 1129 auch Wratiſlav der Fürſt von Brunn, und nun bes 
herrſchte der boͤhmiſche Herzog abermals ganz Mähren. Der Fuͤrſt Wratiſlav 
ward 1130 fuͤr unſchuldig erklaͤrt, Konrad aber 1134 begnadigt, und durch 
Sobieſlavs Veranſtaltung mit einer Tochter des ſerviſchen Bann Uros vermaͤhlt n). 
Ein Prinz Lupold (Sohn des ehemaligen Herzogs der Böhmen Borivoi) drang 
1137 in Maͤhren ein, um einen Theil des Landes an ſich zu bringen, ward aber 
gleich vertrieben. Der Biſchof von Maͤhren, Henrich Sdik, unternahm einen Kreuz⸗ 
zug nach Palaͤſtina, und ward von vielen maͤhriſchen Herren begleitet. 


§. 30. 

Da der Herzog Sobieſlav 1140 geſtorben war, verdraͤngte Wladiſlav Otto (Ottens 
(Wladiſlavs Sohn) den zum Thronfolger beſtimmeten Sohn des Sobieſlav, der Sohn), Her⸗ 
auch Wladiſlav hieß, und vertrieb ihn nach Ungern. Der letztere hatte viele dos zu Ol 
Freunde in Böhmen, und ſuchte Hülfe in Ungern. Das veranlaſſete wahrſchein⸗ 
lich den Herzog, daß er den verwieſenen Prinzen Otto von Olmuͤz aus Rußland 
zurückkommen ließ, und ſelbigem 1141 das Herzogthum der Provinz Olmuͤz, wie 
ein gleichzeitiger Schriftſteller ſchreibt ), oder das Land ſeines Vaters Otten des 
ſchwarzen, verliehe. | 

Zu Brunn regierte als Herzog, Wratiſ lav, und über Znaim herrſch⸗ 1 
ten die drey Brüder, Konrad, Wratiſlav, und Otto. Viele böhmifche Magna⸗ 
ten veranſtalteten insgeheim eine Empörung gegen den Herzog von Boͤhmen, und 
flohen, da 1142 dieſer Hochverrath entdeckt ward, zu den maͤhriſchen Fürften. 
Der boͤhmiſche Herzog drang auf ihre Auslieferung, allein die maͤhriſchen Fuͤrſten | 
lehnten dieſe ab, und Konrad gab ſogar den Flüchtlingen Gehör, da fie ihm zus | 
redeten, fich zum Herzog der Böhmen aufzuwerfen. Der boͤhmiſche Herzog ſuchte 
fi) des Herzogs von Olmuͤz zu verſichern, und ließ ihm durch feinen getreuen 9 
Freund den Biſchof Henrich Sdik verſprechen, ihn ſo lange er lebe bey ſeinem 
Lande zu erhalten, und mit dem Schwerdte zu ſchützen, wenn er nicht zu der Par⸗ 
tey des Konrads treten wuͤrde “). Dieſer Konrad ſammlete ein Heer und drang 
in Böhmen ein, zerſtreuete das Heer, welches Wladiſlav und der maͤhriſche Bis 
ſchof ihm entgegenfuͤhrten, am 25 April 1142, und belagerte beide in Prag. Er 
erwartete den glüͤcklichſten Erfolg von feiner Uebermacht, denn der größte Theil 
des Heeres feines Gegners war zu ihm übergegangen. Allein da er hörte, daß der Mähren 
roͤmiſche König Konrad ſich zum Entſatze nähere, verlohr er den Muth, und eilte wird feinen 
nach Mähren zurück. Sein Heer zerſtreuete ſich, und er verließ auch Mähren im e * 
folgenden Jahre 1143. Der boͤhmiſche Herzog nahm 1143 die Herzogthuͤmer N 
Brünn und Znoim in Beſitz, und ließ fie ausplündern. Seine Böhmen gerierhen 
über die reiche Beute in Entzücken, und da er wußte, daß viele von dieſen ihm im 1 
Herzen abgeneigt waren, ſo erlaubte er, um dieſe zu gewinnen, ſeinem Heere, auch 
das Land Olmuͤz zu verwuͤſten, obgleich deſſen Fuͤrſt keinen Theil an Konrads Ems 
poͤrung geuͤdmmen hatte. 

Die 


n) Dobner P. VI. P. 200. 202. 231. ex p) Fincentins in Dobneri Mlonum. P. I. 
Contin. Cofmae, p. 32. 8 


0} Vincentius p. 31, 


Znaim und 
Olmuͤz ſter⸗ 
ben. 


Friedrich, 
Herzog von 
Maͤhren. 


Die Herzoge Pommern, und lebte nachher noch ſechs Jahre. 
von Brünn, tiſlav ſoll 1156, und der Herzog Otto zu Olmuͤz 1160 verſchieden ſeyn. 
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Die znoimſchen juͤngern Prinzen Wratiſlav und Otto bathen um Ve zel 
hung, und erhielten dieſe, und zugleich ihr verwuͤrktes Land, auf Vorbitte des 
maͤhriſchen Biſchofs ). Auch Wratiſlav und Otto behielten ihre Fuͤrſtenthümer, 
und der letzte beſchloß mit dem maͤhriſchen Biſchofe 1145 nach Rom zu wallfahr⸗ 
ten. Der Biſchof reiſete von Prag nach Olmuͤz, um Otten abzuholen, und fand 
an dem Graͤnzorte Zobrem ) den Herzog Konrad, der ihn angelegentlich bath, 
auch ihn mit dem Herzoge auszuföhnen. Der Biſchof verſprach dieſes, und ging 
zum Nachtlager nach einem benachbarten Landguthe, welches ihm zuſtaͤndig 
war. Konrad wollte durch ſein Geſuch nur den Biſchof ſicher machen, und ihn 
für feine Treue gegen den boͤhmiſchen Herzog beſtrafen, und in der naͤchſten Nacht 
ermorden oder gefangen nehmen. Er führte demnach feine bewaffneten Leute in 
der Stille nach dem Landguthe. Allein der Erzbiſchof entkam, da eben der ent⸗ 
ſcheidende Augenblick eintrat. Konrad verfiel durch dieſen Frevel und durch die 
Verwüſtung des biſchöflichen Hofes in den Bann, den der Pabſt Eugenius III. 
im Jahr 1146 gegen ihn ausſprach. Darauf verwuͤſtete der boͤhmiſche Herzog, als 
Vollzieher des Bannes, Konrads Land, und eroberte das Schloß Znaim. Nun 
bath Konrad ihn ernſtlich um Gnade, und nahm zugleich ſeine Zuflucht zu dem 
roͤmiſchen Könige Konrad. Der Herzog fuͤrchtete, daß dieſer ihn unterftüßen 
möchte, und gab ihm fein Gebiethe wieder. In dieſem herrſchte er nachher ru⸗ 
hig bis 1162 ). Sein Feind, der Biſchof Henrich, der ein großer Freund von 
bewaffneten Heidenbekehrungen war, zog 1147 mit den ſaͤchſiſchen Fürften nach 
Der Herzog zu Bruͤnn Wra⸗ 
Kon⸗ 
rads Bruͤder verſchwinden nach dem Jahre 1162, und wie es ſcheint, hinterließ 
von dieſen Herren nur der einzige Otto zu Olmüz zwey Söhne, Wladimir, und 
Brzetiſlav !), die in ſpaͤteren Zeiten Olmuͤz wieder erhielten. 

. 

Der Herzog und König von Böhmen Wladiſſav verlieh Olmuͤz mit dem 
Titel eines Herzogs von Aiähren 1161 ) feinem Sohne Friedrich Bdrzich, 

aber 


q) Vincentius p. 35. 

r) Nach des Vincentius Angabe p. 36, 
war Zobrem eine Zollſtaͤtte an der boͤhmiſchen 
Graͤnze, und in der Nachbarſchaft von Lito⸗ 
miſchl. Mir iſt es wahrſcheinlich, daß der Ort 
da lag, wo ſpaͤter die Stadt Zwittau erbauet 
ward, die dem maͤhriſchen Biſchofe gehörte. 

8) Konrad fol idibus decembris 1150, 
und Wratiſlav Fuͤrſt zu Brünn 17 Kal. Sept. 
vermoͤge einer trebuiziſchen ungedruck⸗ 
hronik, welche Peng Marte Morav. 
p. 313. 316. anführt, die aber Dobner (ad 
Hagec. P. VI. p. 328. 365.) für erdichtet 
haͤlt, geſtorben ſeyn. Daß Konrad 1160 
im Junius noch lebte, erweiſet die Urkunde 
im Dobner P. VI. p. 409. 


t) Dieſes ſagt der unzuverlaͤſſige Pefling 
Dobner VI. p. 411.), aber mir iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er hier nicht irre, weil Wladi⸗ 
mir und Brzetiſtav als duces de Holomuc 
et Moraviae 1183 und 17195 in Urkunden 
erſcheinen, und der ruſſiſche Name Wladimir 
vermuthen laͤßt, daß ihr Vater der in Ruß⸗ 
land erzogene Otto geweſen iſt. Man be⸗ 
hauptet, daß Brzetiflav der Stammvater des 
freyherrlichen Geſchlechts Sſvihovſky von 
Ryzmberg geweſen ſey. S. meine geneglo⸗ 
giſche Geſch. III. B. S. 54. 

u) Daß Friedrich Dux Moraviae 1167 
und 1164 war, bezeugt Vincenzins 0773; 
1160 heißt er in der Urkunde feines Vaters 
(Dobner P. VI. p. 409.) blos Filius Regis, 

, Eon: 
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aber da er dieſen Prinzen mit einem Heere nach Italten ſendete, ſchlich ſich ein 
anderer Prinz, nemlich Sobieflav, der Sohn des ehemaligen böhmiſchen Herzogs 
Sobeſlav J, des Nachts in die Stadt Olmuͤz, und ward von der Beſatzung als 
ihr Herzog angenommen. Der König berennete ſogleich Olmuͤz . aber da er 
fand, daß dieſe Stadt ihn lange aufhalten werde, ſo nahm er die Vermittelung 


der Herzoge von Znalm, Konrad und Otte an, und verſprach dem Sobeflav es 


nen Landestheil in Böhmen. Sobeſlav uͤbergab ihm die Stadt, ging mit ihm 
nach Prag, und ward in ein Gefängniß geworfen. Der König trat 1173 die 
boͤhmiſche Regierung ſeinem Sohne Friedrich ab, und beleidigte dadurch den Kaiz 
fer Friedrich. Dieſer nöthigte ihn den Sobeſlas frey zu laſſen, und mit ſelbigem 
vor ſeinem Richterſtuhle zu erſcheinen. Die teutſchen Reichsſtaͤnde fanden, daß 
der Koͤnig und fein Sohn Böhmen verwirkt hatten, und der Kaiſer gab Böhmen 
dem Sobeſlav II, und belehnte dieſen Prinzen feyerlich mit fünf Fahnen, von 
welchen wahrſcheinlich zwey Böhmen und gauſitz, und drey Brünn, Znaim und 
Olmüuͤz andeuteten. 


Maͤhren ward nun dem Prinzen Friedrich genommen, und Bruͤnn und Konrad Ot⸗ 
Fnaim ward vom neuen Herzoge dem Prinzen Ronrad Otto verliehen, welcher A zu 
ein Brudersſohn des Königs Wladiſlavs, und der Sohn eines Prinzen Henrichs ; 


war ). Dieſer Herr war ehrgeizig genug, um alles dem Eigennutze aufzuopfern. 
Er ließ ſich im Jahr 1176 mit dem Herzoge Henrich von Oeſterreich in eine Ver⸗ 
bindung gegen ſeinen Lehenherrn Sobieſlav ein, allein da dieſer ihm größere Vor⸗ 
theile anboth, ſo trat er nicht allein zu ihm uber, ſondern ließ auch feine Unter⸗ 
thanen zu den Ungern, Polen, Ruſſen und Böhmen ſtoßen „ durch welche Se; 
bieſlav Oeſterreich nordlich der Donau auf das grauſamſte verwuͤſten ließ »). Der 
üftetreichifche Herzog verheerte zur Vergeltung das Gebiethe von Znoim, und 
ſuchte durch einen plöglichen Angriff, wiewohl vergeblich, die Hauptſtadt des Ge⸗ 
bieths an ſich zu bringen. Im Winter erneuerte Sobeflav die Feindſeligkeiten in 
Oeſterreich. Der Kaiſer entſetzte ihn dafur 1177 feines Reichs, und belehnte mit 
dieſem den ehemaligen böͤhmiſchen Herzog Friedrich. Sobieſlav hatte Muth ges 
nug, dem Kaiſer zu widerſtreben, und nahm dem Herzog Konrad Otto erſt 
Brünn, und dann auch Zuaim. Konrad Otto wendete ſich wieder zu dem de 

reichi⸗ 


Conrad aber Princeps Moravicenſtum. Viel⸗ 
leicht hatte, wie dieſer Titel vermuthen laͤßt, 
Conrad damals ganz Maͤhren, obgleich ſein 
Bruder Otto noch 1162 lebte. 1169 nannte 
ſich Friedrich Ducem Olomucenſem. Dib- 
ner Monum. biſt. Boem. T. VI. pi y. 


v) Vincentius p. 69. Dobxer P. VI. 
D. 415. a 
*) S. meine genealogiſche Geſch. III. B. 
S. 52: Daß Konrad Brünn erhielt, ſagt 
der Chronographus Siloenfs in Dobneri Mo- 
num, huftor. . Boemige T. I p. 89. welcher 
Allgem. Welthift. 52. Th. 3. Od. 


p. 88. ihn auch Prineipem Znoym; und 
p. 96. Moravienſem nennet. ; 

y) Chronogr. Siloenſ, p. 88. Chron. Rei- 
chersberg ap. Dobner Hagec, T. VI. p. 497. 
Der Moͤnch von Siloe ſagt, daß nobiles et 


ignobiles, Milites et ruſtici, Bohemi’et 


Moravi, die Verwuͤſtung vorgenommen hät 
ten, und dieſe muß ſehr arg geweſen ſeyn, 
weil der Maͤhriſche Comes Wilhelm, 1181, 
um für den Antheil, den er daran genommen 
hatte, zu buͤßen, fein Vermoͤgen zum Kloſter 
Kuniz ſchenkte, welches davon geſtiftet ward. 
Chron. Silgenſ. p. 93. 
H f 
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zeichiſchen Herzoge, vertrieb mit deſſen Huͤlfe den Sobieſlav aus Znoim, und be: 
lagerte Olmuͤz, welche Feſtung aber Wazlav oder Wenzeſlav, Sobieſlavs Bru⸗ 
der, mit fo vieler Tapferkeit verteidigte, daß er abziehen mußte. Friedrich be⸗ 
hauptete den boͤhmiſchen Thron, und da Sobieſlav im Jahr 1179 einen Verſuch 
machte ſein Reich wieder zu erobern, ſo trieb er mit des maͤhriſchen Herzogs Hülfe 
ihn nach Teutſchland. Der maͤhriſche Herzog hatte das Vergnuͤgen, daß ſein 
Bruder Henrich Brzetiſlav 2182 zum Biſchof von Prag erwaͤhlt ward, aber da 
der neue Biſchof von Maͤhren, Pilgram, 1182 vom Herzoge Friedrich von Boͤh⸗ 
men, nicht aber von ihm ernannt ward ), fo muß er in dieſem Jahre noch nicht 
Olmütz, fondern nur die weſtliche Hälfte von Maͤhren beſeſſen haben. 

Sein Bruder, der böͤhmiſche Biſchof, gerieth in Zwiſt mit dem Herzoge 
Friedrich, und ward im Jahre 1187 als ein teutſcher unmittelbarer Reichsfuͤrſt 
für völlig unabhängig vom böhmiſchen Herzoge erklart. Er ſelbſt nahm Antheil an 
dieſer Streitigkeit, fand viele mißvergnuͤgte Männer in Boͤhmen, ließ ſich von 
dieſen zum boͤhmiſchen Herzog erwaͤhlen, und belagerte (1182) den Herzog in 
Prag. Hier ward ihm und dem eingeſchloſſenen Herzoge eine kaiſerliche Vorla⸗ 
dung vor den oberſten Richterſtuhl der teutſchen Reichsfuͤrſten eingehaͤndigt, und 
er folgte dieſer mit ſchwerem Herzen, weil er fürchtete, daß der Kaiſer ihn als ei⸗ 


nen Hochverraͤther behandeln würde 2). Allein feine Unternehmung nahm ein un⸗ 


erwartetes Ende; denn der Kaiſer beſtrafte keinen der beiden Fürsten, ſondern vers 
glich fie gleichſam, indem er befahl, daß jeder ſich mit ſeinem Lande begnuͤgen 
ſolle, nemlich Friedrich mit Böhmen, und Konrad Otto mit Maͤhren. 


H. 32. 5 

Dieſer Ausſpruch gab dem Lande Maͤhren eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit, 

denn der Kaiſer belehnte den Herzog Konrad Otto mit Mähren als einem von 
Böhmen abgeſonderten Lande, und erhob ihn zum Markgrafen 5). Bis her was 
ren die Markgrafen zwar kaiſerliche unmittelbare Beamte geweſen, allein in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen, wozu vorzüglich der des Heereszugs gehörte, batten ſie dem Herzoge 
des Gebieths, zu welchem ihr Land gezaͤhlt war, gehorchen muͤſſen. Aber nun 
untergrub der Kaiſer Friedrich J. dieſe alte Verfaſſung, und veranlaſſete oder dul⸗ 
dete, daß die Markgrafen ſich der Oberaufſicht der Herzoge entzogen. Auch ver⸗ 
liehe er den Markgrafen ihr Amt und ihr Gebiethe als ein Erbmannlehn. Der 
Herzog von Boͤhmen verlohr demnach durch die Errichtung der Markgrafſchaft das 
Recht, Maͤhren dem Landesherrn zu nehmen, es zu zertheilen, und es nach dem 
Tode des Markgrafen einzuziehen. Dieſes kraͤnkte ihn, noch mehr aber das ), 
daß der Markgraf behauptete, er habe ſein Land nicht von ihm, ſondern von dem 
Kaiſer erhalten, und dürfe ihn nicht für feinen Oberen erkennen. Auch hielt er 
es 


3) Cbrouogr. Siloenf. p. 94. worden, im III. Bande der Abhandlungen 

a) Chronogr. Siloenf: p. 96. 1181 hieß einer Privatgeſellſchaft in Boͤhmen, zum 
Otto noch Princeps Moraviae in einer kaißrli⸗ Druck befoͤrdert von J. Edlen von Born, 
chen Urkunde. Dol ner VI. p. 534. S. 203. 

b) Dobner kritiſche Unterſuchung, wann c) Chronogr. Siloenſ. p. 119. Dobner ad 
das Land Mähren ein Warkgrafthum gez Hage. T. VI. p. 340, 


. ˙ A 1900. 
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es für Pflicht, ihn für feine Empörung, wie er es nannte, oder Fin die Beſitzneh⸗ 
mung des böhmiſchen Throns zu ſtrafen. Alles dieſes veranlaſſete ihn im Jahr 
1185, feinen Bruder Przemyfl mit einem beträchtlichen Heere nach Maͤhren zu 
ſenden, zu einer Zeit, da der Kaifer in Italien fochte, und den Markgrafen nicht 
vertheidigen konnte. Der Markgraf, der eine ſolche Feindſeligkeit nicht erwartet 
hatte, und daher unbereitet war, eilte nach Oeſterreich und Bayern, und brachte 
dort ein betraͤchtliches Heer zuſammen. Der Prinz Przemyſl verſtattete feinen Leu⸗ 
ten alles, was ſie begehrten. Daher ward das flache Land der beiden Kreiſe oder 
Kaſtellaneyen Vettau ) und Znaim, und das Frauen⸗Kloſter Kuniz oder Kaniz 
ausgepluͤndert und verwuͤſtet, und weil die Beute beträchtlich war, fo eilte man 
mit dieſer nach Böhmen zurück, ohne ſich mit Belagerung feſter Schlöffer zu be⸗ 
ſchaͤfftigen. Der Markgraf fand, da er mit einem zuſammengebrachten Heere am 
Ende des Novembers in fein Land kam, keinen Feind, aber ehe er die boͤhmiſche 
Graͤnze erreichte, zog ihm Przemyſl mit einer neuen Macht entgegen. Er lieferte 
und verlohr eine Schlacht zwiſchen Kaniz und Lodniz, allein dieſe raubte den Böh⸗ 
men ſo viele Leute, daß ſie in ihr Land zurückkehrten, und nicht ferner fechten woll⸗ 
ten. Der Markgraf wagte es nicht, fein Glück zum zweytenmal zu verſuchen, ſon⸗ 
dern both dem Herzog Friedrich einen Vergleich an. Dieſer ward genehmigt im 
Jahr 1186. Konrad entſagte der Markgrafenwuͤrde, und nannte ſich Her⸗ 
zog, oder auch vorderſter Fuͤrſt von Mähren. Letzteres vielleicht in Ruͤckſicht auf 
155 5 Prinzen Wladimir und Brzetiſlav, welche einen Theil von Olmüz be⸗ 
aßen e). 

Der boͤhmiſche Herzog Friedrich ſtarb am 25 Mai 1189, und Konrad 
handelte feiner Witwe Prag gegen Olmüz ab, behielt aber dieſes Herzogthum, da 
ihm Prag geöffnet, und mit dieſer Stadt ihm das Herzogthum Böhmen zugefal⸗ 
len war. Sein Vortheil erforderte es nun nicht mehr, Maͤhren fuͤr eine Mark⸗ 
grafſchaft zu halten; dennoch gebrauchte er, aus einer unbekannten Urſache, ein⸗ 
mal (1190) den Titel eines Herzogs der Boͤhmen und ehemaligen Markgrafen von 
Maͤhren. Er verſchied 1191. 


d. 33. 
Er hinterließ keinen Sohn. Die Böhmen waͤßlten einen Prinzen Wen: Wladiſlab 
zeſlav zu ihrem Herzog, allein des ehemaligen Markgrafen Bruder, Biſchof Hen⸗ Henrich I. 
rich von Prag, führte die zwey Bruͤder des Herzogs Friedrich 1192 zum Kaiſer Markgraf 
Henrich VI, und verſchaffte dieſen Prinzen die Belehnung. Przemyſl Ottokar von Mähren. 
bekam nun Boͤhmen, und Wladiſ lav Henrich die Markgrafſchaft Maͤhren. 
Beide ſollten dem Kaiſer 6000 Mark für die Belehnung zahlen, und da fie dieſe 
Sumime nicht bey ſich hatten, ſo blieb der Biſchof als Buͤrge bey dem Kaifer zu⸗ 
rück. Beide Herren kamen zum Beſitz der ihnen zugetheilten Laͤnder, und weiger⸗ 
H 2 ten 
d) Der Chronogr. Siloenſ. nennet den Kreis oder Voͤttau zu ſeyn, weil die Böhmen nicht 
Provinciam Betowenſem, und die maͤhri⸗ wohl in das znaimſche Gebierhe kommen konn: 
ſchen Geſchichtforſcher ſuchen das Schloß Bi⸗ ten, ohne das von Voͤttau zu durchwandern. 
tom bald bey Eibeſchitz, bald bey Zuaim e) Dieſe heißen Duces Olomucenſes 1185 
Dobner ad Hagec.. F. VI. p. 563.). Mir und 1195 in Urkunden Dobner Mon. T. IV. 
ſcheint es das beruͤhmtere Groͤnzſchloß Bitan p. 253. 
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ten ſich das Geld zu entrichten. Der Biſchof mahnte fie, und der neue Mark⸗ 
graf drohete ihm nicht nur, ſondern machte auch verſchiedene Anſtalten, um ihn 
zu fangen oder zu toͤdten „ ſobald er nach Böhmen zuruͤckkommen würde. 


Henrich Dieſe Undankbarkeit, und die Pflicht fein. geben in Sicherheit zu ſetzen, 


Brzetiſlav, 


veranlaſſete den Biſchof Henrich, an der Verſtoßung der beiden neuen Fuͤrſten zu 


ee arbeiten. Der böhmifche Herzog verband ſich 1193 mit den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, 


graf von 
Maͤhren. 
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die dem Kaiſer widerſtrebten, und verübte Feindſeligkeiten gegen einige dem Kai⸗ 
ſer getreue Nachbaren. Das zeigte der Biſchof dem Kaiſer an, und es hatte die 
Folge, daß der Herzog und der Markgraf in die Acht erklärt wurden. Der Kai⸗ 
fer glaubte, daß er keinem Herrn die beiden Lander ſicherer anvertrauen konne, als 
dem Biſchofe, und beliehe ſelbigen mit Böhmen und Maͤhren. Der Biſchof be⸗ 
hielt fein, geiſtliches Furſtenthum, und nannte ſich nun Herzog und Biſchof der 
Böhmen, wie auch Markgraf von Maͤhren. Er vertrieb den Fuͤrſten Ottokar 
Przemyſl aus Boͤhmen, eroberte im nächften Jahre 1194 die Schloͤſſer in Maͤh⸗ 
ren, bekam den Markgrafen Wladiſlav in feine Gewalt, und ließ dieſen zu Prag 
verwahren. Den beiden Soͤhnen des Herzogs Wenzeſlav, den er 1192 vom 
Boͤhmiſchen Herzogthume verdraͤnget hatte, nemlich Spitigner und Swätopluf, 
gab er das Land Brüm ), und da er auch die beiden bisherigen Herzoge von 
Olmüz in ihrem Lande ließ, fo vereinigte er gleichſam die alte wendiſche mit der 
neuen deutſchen Verfaſſung. Es waren dem nach die vier Prinzen nur Statthal⸗ 
ter der beiden mähriſchen Kreiſe, er aber behielt als Markgraf die Landeshoheit. 
Aus einer Urkunde, welche er 1195 ausfertigte, erhellet, daß er Maͤhren in drey 
Provinzen oder Kreiſe vertheilet hat, nemlich in die Provinzen Znaim, Olmuͤz, 
und Brünn s), und daß der Adel einer jeden Provinz einen beſonderen Körper 
ausmachte. Er ſtarb am 15 Junius 1197. Der Fuͤrſt Wladiſlav Henrich 
erlangte ſeine Freyheit, und Maͤhren und Boͤhmen, aber ſein Bruder Przemyſl 
Ottokar ging ihm mit einem Heere entgegen. Er entſahe ſich fuͤr den bruͤderlichen 
Krieg, und uͤberließ Przemyſlen Böhmen, und behielt für ſich Maͤhren. Der 
Fuͤrſt Spitignew von Brunn verteidigte ſich gegen Przemyfl, ward aber 1197 
von dieſem Fuͤrſten gefangen und geblendet, und vielleicht wurden feine Brüder 

und feine Vettern zu Olmüz in fein Schickſal verwickelt und gleichfalls hinwegge⸗ 

ſchafft, denn man findet nach dem Jahre 1197 keine Fürften zu Brunn und 

Olmüz. Przemyſl ward von den Kaiſern und roͤmiſchen Koͤnigen Otto und Fries 

drich I. 1198 und 1203 zum erblichen König von Böhmen erklaͤrt, und der Kai⸗ 

ſer Friedrich nahm 1212 den Bifchöfen der Böhmen und Mähren die Reichs ſtand⸗ 

ſchaft, und verwandelte fie aus teutſchen Reichsfürſten in boͤhmiſche Landſaſſen 69. 


9. 34. 
f! Daß der Biſchof Brünn den angefuͤhr⸗ 9) Dipl. in Dobner Mon. bift. -Boem. T. 
ten Prinzen uͤberließ, wird durch das Zeus IV. p. 252. in welchem aus jeder Provinz 
genverzeichniß ſeiner Urkunde vom Jahr 1195 die Zeugen beſonders aufgefuͤhrt find. 
erwieſen (Dobner kritiſche Unter ſuchung, 
S. 218.), worin die Worte ſtehen: Wladi- 0) Dipl. in Goldaſt Commentar. de Regni 
mirus cum fratre ſuo Bracizlao Principes Bohemiae Juribus, App. *p. 27. Der Biſchof 
Olomucenſes, Zeitignew cum fratre ſuo von Mähren oder Olmuͤz ward nach vierte⸗ 
Zwatopluk Principes de Brinen, halbhundert Jahren vom Kaiſer Rudolf II. 


wie⸗ 


Geſchichte des Staats Mähren. 


$. 34. 

x Der Fuͤrſt Wladiſlav Henrich führte den Titel eines Markgrafen von 
Maͤhren, und gebrauchte auch ein Reuterſtegel, fo wie es damals nur teutſche uns 
mittelbare Reichs fürſten zu führen pflegten ). Allein er war dennoch dem, der 
die Oberherrſchaft im boͤhmiſchen Reiche hatte, wie Przemyſl Ottokar in einer Urs 
kunde ſagt, unterworfen, und durfte ohne deſſen Erlaubniß nichts, weder an 
Kloſter noch an weltliche Perſonen, veraͤußern ). Vermuthlich bequemte er ſich, 
Mähren als ein böhmiſches Reichs + Afterlehn bey dem Vergleiche anzunehmen, 
denn nach anderthalb hundert Jahren erklärte der Kaiſer, daß feit langer Zeit 
Maͤhren 


Markgrafen zu Lehn gereicht werde. Bey den damaligen verwirreten teutſchen 
Reichsgeſchaͤfften wählte der Markgraf immer die Partey des gluͤcklicheren Monar⸗ 
chen, und dieſer belohnte ſeine Gefaͤlligkeit. Wenigſtens ſchenkte ihm der Kaiſer 
Friedrich II. 1212 zwey Reichsgüther. Er ſtiftete 1202 das nachher ſehr reich⸗ 
gewordene Ciſtereienſer-Kloſter Welehrad, befreyete die maͤhriſchen Güther des 
Johanniterordens 1214 von der weltlichen Gerichtbarkeit, legte 1213 gewiſſe 
Graͤnzirrungen mit den Herzogen von Großpolen bey, und verſchied unbeerbt am 
12 Auguſt 1222 ). 

Der König Przemyſl Ottokar hatte einen Theil von Mähren feiner Ge 
mahlin, der ungriſchen Prinzeſſin Conſtantia, zum Genuſſe auf ihre Lebenszeit 
überlaſſen, und gab nun die Markgrafſchaft feinem und ihrem funfzehnjaͤhrigen 
Sohne Wladiflav Henrich, und da dieſer 1225 ſtarb, dem dritten Prinzen 
Ottokar Przemyſl Ul, und ernannte den zeitigen Domprobſt zu Olmütz und deſ⸗ 
fen Nachfolger im Amte zu ſteten Kanzlern der Markgrafſchaft Maͤhren »). Seine 
Gemahlin ging nach feinem Tode 1230 nach Mähren, erbauete in dieſem Lande 
innerhalb den zehn Jahren, die fie noch lebte, drey feſte Schloͤſſer, und ſtiftete 
ein Frauenkloſter zu Teſſinow u). 

Der neue Markgraf Przemyſl Ottokar verrieth eine Neigung ſich von 


vom teutſchen Monarchen dem böhmifchen Könige, und von dieſem dem , 


Wladiſ lav 
Henrich II, 
Markgraf. 


Przemyſl 


Böhmen loszureißen, und verband ſich im Jahre 123 1 mit dem unruhigen Her: a 1, 
zoge von Oeſterreich, Friedrich, gegen feinen Bruder, den König Wenzeflav ). Markgraf. 


Er unterhielt ein geheimes Verſtaͤndniß mit verſchiedenen misvergnuͤgten Boͤhmen, 
und ging, um dieſe an ſich zu ziehen, mit den gewaffneten Maͤhren und Oeſterrei⸗ 
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wieder gefuͤrſtet, allein die Vorrechte teutſcher Thronfolger zu ernennen, gab auch der Mark⸗ 


Reichsfürſten wurden ihm nicht wieder ver⸗ S. 


liehen. 

i) Dobner kritiſche Unter ſuchung S. 220. 
Idem ad Hagec. T VI. p. 645. Im Schilde 
des Siegels iſt keine Spur von einem Wa⸗ 
penbilde. S. Dolner Monum. T. IV. tab. 1. 
N. 50. 

k) Dobner krit. Unterſ. S. 223. Dobner 
hält das Jahr 1197 für die wahre Sen 
zeit des Markgraſchums Mähren. Da die 
boͤhmiſchen Stände dem Koͤnige Przemyfl 
1216 erlaubten, feinen älteſten Prinzen zum 


graf, als ihr Mitglied, ſeine Stimme. 

Dipl. in Dobneri Monnm. T. IV. b. 212. 
I) Contin. Cofmae Prag. in Ser iptori lie 

rerum Bohemicar. (Pragae 1783. 8. T. 1. 


p. 369 

m) Beſtaͤtigungs⸗Urkunde des K. Ottokar 
von 1256 in Bobner Mon, biſt. Boem. L. IV. 
P. 266. 

n) Pulkava p. 216. 

o) Pulkava p. 214, o aber für Dux Mo- 
raviae, Meraniae geleſen werden muß. 


Maͤhriſches 


Wapen. 
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chern an die Graͤnze, nachdem er das königliche Schloß Bitow oder Vöttau ero⸗ 
bert hatte. Der König eilte ihm entgegen, wagte es nicht ihn anzugreifen, hatte 


aber das Vergnügen, zu ſehen, daß einer feiner Kriegsbedienten durch eine Krieges⸗ 
liſt feine Feinde fo ſehr erſchreckte, daß die Oeſterreicher nach ihrem Lande eilten, 
und die Maͤhren ſich zerſtreueten. Seine Schwaͤche hinderte ihn von dieſem Vor⸗ 
falle Nutzen zu ziehen, und ſeinen Bruder verließen ſeine Bundesgenoſſen, daher 
ſich dieſe Fehde endigte. Der Koͤnig Przemiſl Ottokar hatte einer feiner Töchter, 
welche mit dem Herzoge Bernhard von Kaͤrnthen vermaͤhlt war, den Kreis oder 
das maͤhriſche Burggrafthum Luntenburg oder Brzedflam als Brautſchatz abge⸗ 
treten ®), aber kurz nach der oͤſterreichiſchen Fehde ward vom Könige Wenzeſlav 
der ganze luntenburgiſche Diſtriet, welcher das meiſte vom heutigen hradiſchter und 
etwas vom brünner Kreiſe in ſich begriff, dem Sohne des Bernhards oder dem 
Prinzen Ulrich abgetreten. Dieſer Prinz beherrſchte den Diſtriet als ein faſt uns 
abhaͤngiges Eigenthum. Denn er uͤbte darin die hoͤchſte obrigkeitliche Gewalt ein⸗ 
ſeitig aus, gab den Einwohnern 1237 das brünner Landrecht, und forderte und 
erhielt von dieſen den Gehorſam, den ſie dem Koͤnige zu leiſten ſchuldig waren 9. 
Sein Gebiethe war demnach vom Markgrafthume Maͤhren beynahe getrennet, und 
bing mit ſelbigem nur durch das gemeinſchaftliche Landrecht zuſammen. Er behielt 
es auch damals, da ſein Vater ihm Krain abtrat (1249), und ſpaͤter, da er 
das Herzogthum Kaͤrnthen 1256 geerbt hatte, und erwähnte deſſelben in ſeinem 
Titel bis an ſeinen Tod 1269. Dieſen Prinzen betrachtete der König als feine 
Stuͤtze. Der Markgraf empörte ſich zum zweytenmale 1237, ward aber aus ſei⸗ 
nem Lande getrieben, flohe zum Koͤnige von Ungarn, bekam durch dieſes Monarchen 
Vorwort den Olmüͤtzer Kreis wieder, und ſtarb bald hernach unvermählt ). 
Von dieſem unruhigen Markgrafen findet man noch zwey Merkwüͤrdigkei⸗ 
ten aufgezeichnet, nemlich die, daß er der erſte maͤhriſche Fuͤrſt geweſen iſt, der 
ein Wapen gebrauchte, und zweytens, daß von ihm das aͤlteſte vollſtaͤndige ſchrift⸗ 
liche Landesgeſetz herruͤhret. 
Sein Wapen war ein Adler, und er waͤhlte dieſes Vild entweder in der 
Abſicht, um ſeine teutſche Reichsſtandſchaft dadurch bemerklich zu machen, denn 
alle teutſche Markgrafen ließen den Adler, den ſie als Reichs⸗Graͤnzvertheidiger 
in ihrem Paniere führen mußten, auf ihr Schild mahlen, oder er erbte es auch 
als ein boͤhmiſches Stammwapen, weil bis zu ſeiner Zeit der Adler das boͤhmiſche 
Wapen war, und erſt von ſeinem Bruder mit dem Löwen vertauſcht ee 
er 


9) Hr. Pilar; und Hr. Moravetz Mora- 
viae Hiſtoria P. I. p. 151, wie es ſcheint, aus 
ungedruckten Quellen. 

q) Dobner Abhandlung von Ulrich, Fuͤr⸗ 
ſten zu Luntenburg, in den Abhandlungen 
der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften auf das Jahr 1786. N. 5. S. 462. 
u. f. Dobner ſagt, daß Luntenburg auch der 
Großmutter des Herzogs Ulrich, Conſtantia, 
gehoͤrt habe, und dann waͤre es moͤglich, daß 


dieſe Prinzeſſin es als Pfand für ihren reichen 
Brautſchatz erhalten, und als Pfand erſt ih⸗ 
rer Tochter und dann ihrem Enkel uͤberlaſſen 
habe. Sie ſtarb erſt 1240. 

r) Pulkava p. 216. 

8) Daß der Adler in Przemyſl Ottokars 
Siegel vom Jahre 1234 auf die boͤhmiſche 
Abſtammung deuten ſoll, wird dadurch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Markgraf Przemyſl Otto⸗ 


kar II. 1242 nicht ihn, ſondern den neuen 


boͤh⸗ 
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Der König Wenzeſlav IT, ein Enkel feines Bruders, verwandelte ſein Wapen⸗ 
bild in ein Landeswapen, und weil er in ſeinem Siegel mehrere Adler führte, fo 
ließ er den maͤhriſchen Adler mit einem rothen und weißen Schache überziehen, 
welchen er ſeitdem behalten hat. 

§. 35. 


Das Landesgeſetz ward 1227 fuͤr den B N 
eine Erweiteru ee und Satzungen, die ehemals der Herzog Conrad 
der Stadt Brunn verliehen hatte ). Rach etwa zwanzig Jahren erhielt auch der 
Kreis der Stadt Iglau von dem Könige Wenzeſlav I. und deſſen Sohne, san 
Markgrafen Przemyſl Ottokar II, ein geſchriebenes Stadt» und Bergrecht ), 
und das letztere kam bald in ein ſolches Anſehen, daß man es zum Grunde bey al⸗ 
len ſpaͤteren Landesgeſetzen legte. Beide, das brünnifche und das iglauiſche Geſetz, 
geben artige Aufklaͤrungen über die Begriffe, die man in den ſogenannten unge⸗ 
bildeten Zeiten von Sittlichkeit und Menſchenrechten hatte. Zu Brünn behielt man 
die morgenlaͤndiſche Strafe der Steinigung für arge Verleumder bey. Zu Iglau 
ſetzte man die Strafe des Feuers auf Mordbrand, die des Rades auf den Raub 
der Knaben und Mägde, in der Abſicht ſie als Selaven zu verkaufen, die des 
Stranges auf jeden anderen Diebſtahl, und eine unbeſtimmte Lebensſtrafe auf 
Mord, Jungfrauen⸗Nothzucht, Muͤnzverfaͤlſchung, und Einbruch in ein be⸗ 
wohntes Haus. Bey dunklen Rechtsſachen verſtatteten die Richter den gerichtli⸗ 
chen Zweykampf, und gegen verſchuldete Barone und Adliche geſtand man den 
Buͤrgern das Recht der Selbſthuͤlfe oder der Fehde zu, wenn der Schuldner ſein 


runner Kreis gegeben, und war 


Verſprechen zu zahlen zu der beſtimmten Zeit nicht erfüllete. 


ſem Falle der Provincialis oder Landesh 


Würfel⸗ und Kartenſpieler wurden für fo ſehr verwildert erklärt, 


boͤhmiſchen Loͤwen in ſeinem Siegel gebrauchte. 
Der Kaiſer Friedrich Il. gab am 7 Septem⸗ 
ber 1462 den maͤhriſchen Landſtaͤnden ein 
neues Wapen, als eine Belohnung ihrer 
Treue, oder veraͤnderte vielmehr den roth und 
ſilbernen Schach des Adlers in einen blau und 
guͤldenen Schach. Aber die Landſtaͤnde ber 
hielten das alte Wapen bey. S. des Hr. v. 
Wonſe Abhandlung vom maͤhriſchen Landes⸗ 
wapen in den neueren Abhandlungen der 
k. k. boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften, II. Band S. 41. u. f. 


t) Dobner Abhandlung von dieſem Land⸗ 
rechte in den Abhandlungen der boͤhmiſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 1786, in 
welcher S. 474 der beſte Abdruck des latei⸗ 
niſch geſchriebenen Originals, fo wie ein we⸗ 
niger richtiger in einer unter dem Titel Jura 
primaeva Moravise von den Benedictinern 
zu Rayhrad 1781 veranſtalteten Ausgabe 


Doch mußte in die⸗ 
auptmann die Selbfthülfe genehmigen. 
daß man ihnen 

kein 


gefunden wird. Das Landrecht (Präwa 
zemſkä) iſt von dem Stadtrechte (Prawa 
meſkä) völlig unterſchieden: denn das letz⸗ 
tere iſt gleichſam eine für eine einzelne Stadt 
gültige Ausnahme von denen Reichsvorſchrif⸗ 
ten, die jenes enthaͤlt. S. Hr. Prof. v. 
Wonſe Leitfaden zu den Vorleſungen über 
die Landesgeſetze des Warkgrafthums 
Wahren. ÖOlmäg 1783. Hr. Pilars et 
Moraverz Morav. Hiſt. P. I. p. 85 er 
dem Landrechte und den Stadtrechten war 
und ſind noch mehrere beſondere Geſes buche, 
in Maͤhren vorhanden, nemlich das 95 
gräfliche Lehnrecht, das biſchoͤfliche Lehnre 8 
das Marſchallsrecht, das Bauern che⸗ at 
das geifiliche Recht. S. Hr. Bilarz un 
Moraverz Moraviae Hiſt. P. II. P. 141. 


u) Dobner Mouum. Bit. Boem. T. IV. 
P. 193. 


Aelteſte 
maͤhriſche 
geſchriebene 
Geſetze. 
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kein Gefühl von Ehrlichkeit und Wahrheitspflicht zutrauen könne, und daher 
ſchloß man ſie von aller Ablegung eines Zeugniſſes aus 3). 

Beide Gefegbücher betrafen, dem Anſcheine nach, nur Buͤrger der 
Städte Brünn und Iglau. Allein ihr Würfungskreis war viel groͤßer. Denn an 
jede dieſer Städte waren gewiſſe Ortſchaften gewieſen, deren Schöpfen über un⸗ 
adliche Landleute zwar das Recht ſprachen, aber entweder Belehrung von dem 
Stadtrichter und Geſchworenen der Stadt einholen, oder auch die Parteyen an 
dieſe verweiſen, allemal aber ſich nach dem Stadt» oder Landrechte richten muß⸗ 
ten ). Zu Brünn gehörten 68 ſolcher Ortſchaften. Die Bergleute zu Iglau ) 
erhielten ein beſonderes Recht und beſondere Geſchworne. Dieſes Recht ſchienen 
die teutſchen Bergleute mit ſich gebracht zu haben; denn die Arbeiter in den Ge⸗ 
birgen, und die meiſten Bürger der königlichen Staͤdte, und die Einwohner ver⸗ 
ſchiedener großer Gegenden waren Nachkommen teutſcher Coloniſten, und hatten 
ihre Gebräuche und National Eigenheiten nebſt ihrer Sprache nicht nur beybehal⸗ 

ten, fondern in einem großen Theile der Markgrafſchaft herrſchend gemacht. 
Verſchieden⸗ Dieſe Bemerkung führt mich auf die Schilderung der jetzigen Bewoh⸗ 
beit der jeßir ner der Markgrafſchaft, weil aus dieſer gewiſſermaßen errathen werden kann, 
Ben 8 welche Gegenden durch die Verwuͤſtungen der Ungern, oder auch durch die Sorg⸗ 
het in Maͤh⸗ loſigkeit der aͤlteſten wendiſchen Mähren fo öde geworden oder geblieben waren, daß 

2 die Landesherren fremder Leute bedurften, um ihr Land nutzbar zu machen. 

Deutſche Einwohner find in allen königlichen Städten ), in ſieben 
Dörfern der Gegend um Wiſchau, in der Nachbarſchaft von Iglau, in dem 
Landſtriche von Zwittau öftlich bis gegen Freyberg, und in der Gegend ſuͤdlich von 
der Taya bis an den Ausfluß der March oder Morava. Aber dieſe Teutſche find 
in der Sprache und in den Sitten ſehr unter ſich verſchieden. Die an der Taya, 
welche die zahlreichſten ſind, und unter welchen nur wenige einzelne Slawa⸗ 
ken wohnen, reden den öfterreichifchen Dialeet, find ſtoͤrrig, ſtolz, große Freun⸗ 
de der Freyheit, dulden keine Strenge, laſſen ſich aber durch ſanftmuͤthiges 
Zureden und vernünftige Gründe lenken, treiben blos Acker und Weinbau, und 
lieben, da ihr fruchtbarer Boden ſie reich macht, die Ruhe. Die zwittauer 
Teut⸗ 


v) Dobner J. c. p. 207. Bey dieſen An⸗ Bergwerk, was nicht über vier Meilen von 
ordnungen merkt man, daß Geiſtliche, welche Iglau ablag, dem Iglauer Berggerichte und 
das kanoniſche Recht wußten, Einfluß auf die Rechte unterworfen. S. Hr. Schwoy To⸗ 
Geſetzgebung gehabt haben. Die Spieler pographie vom Warkgrafthume Maͤhren, 
heißen in dem iglauiſchen Geſetze Trucellarii III. Th. S. 450. Well das Iglauer Berg; 
et Triumphatores, Letztere Benennung ſoll recht früher als andere Bergordnungen in 
Trumpfer andeuten, und, wie Dobner vers Teutſchland unter landesherrlicher Beſtaͤti⸗ 
ſichert, ſich auf Spielkarten beziehen, die gung aufgeſchrieben ward, fo richteten ſich 

demnach in Boͤhmen fruͤher als in Frankreich auch verſchiedene teutſche Bergſtaͤdte nach dem 
bekannt geweſen ſeyn muͤſſen. Ausſpruche der Iglauer Richter (©. Hr. Piz 

1) S. Hr. Prof. v. Monſe Abhandlung larz' und Woravetz Rift. Morav. P. I. p. 
vom alteſten maͤhriſchen Municipalrechte in 262.). Aber nach 1465 ſoll dieſe iglauiſche 
den Abhandl. der boͤhmiſchen Geſellſch. der Gerichts inſtanz untergegangen ſeyn. 
Wiſſenſchaften, III. Th. S. 80. ) Hr. Schwoy Topograpie vom Wark⸗ 

y) Im Jahr 1272 ward auch das Berg⸗ grafthum Waͤhren. Wien. 1793. 1 Th. 
werk zu Uſt, und 1354 ein jedes anderes S. 23. u. f. 
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Teutſchen ſuchen Gewinnſt mit Emſigkeit aus der Viehzucht, dem Fuhrweſen und 
den Spinnereyen zu erlangen, und find größtentbeils wohlhabend, obgleich ſie ei⸗ 
nen ſtiefmüͤtterlichen Boden bewohnen. Ihre Sprache zeigt, daß fie von ſchleſi⸗ 
ſchen Teutſchen abſtammen. Durch eben dieſes Mittel erkennet man die Einwoh⸗ 
ner der fieben Dorfer bey Wiſchau als Nachkommen ſchwaͤbiſcher Coloniſten, und 
die bey Bruͤnn als boͤhmiſche oder ſaͤchſiſche Teutſche. 

„ An der ungriſchen Graͤnze wohnen Kopaniczären auf dem Berge Löpe⸗ 
nik im Hradiſcher Kreiſe, welche von ungrifcher Abkunft zu ſeyn ſcheinen „. Pol⸗ 
niſche Coloniſten, welche flaviſch-pofliſch ſprechen, und Waſſerpolaken genannt 
werden, find in der Herrſchaft Kremſier „). Neuere Kroaten haben vor zwey⸗ 
bundert Jahren drey Dörfer in der Herrſchaft Dürholz angelegt, die ihre unver⸗ 
anderten Nachkommen noch jetzt allein inne haben. Aeltere Kroaten entdeckt man 
im hradiſcher und prerauer Kreiſe bis an den Ausfluß der March, ſowohl durch 
die Kleidung, als auch durch die Sprache, welche der Kleidung und Sprache der 
jetzigen Kroaten ähnlich iſt. Das Land dieſer Kroaten wird in das gebürgigte und 
in das Thalland getheilt, und jenes heißt Wallachey, dieſes aber Slowakey. 
Die Slowaken oder Bewohner der Slowaken find am Ufer der March anſaͤſſig, 
und unterſcheiden ſich durch Traͤgheit, Muthloſigkeit und Weichlichkeit, von den 
Wallachen auf dem Gebuͤrge, die den entgegengeſetzten Character haben, und, ver⸗ 
möge der Sprache, aus dem wallachiſchen Ungern hereingekommen ſeyn muͤſſen. 
Alle übrige Gegenden des Markgrafthums find noch im Beſitze der urſpruͤnglichen 
Maͤhren, welche die ſogenannte maͤhriſche Sprache, aber in verſchiedenen Dia⸗ 
leeten reden, und an den böhmiſchen und teutſchen Graͤnzen dieſe mit böhmifchen 
und teutſchen Woͤrtern verfaͤlſchen. Abgeſondert von dieſen ſind die Einwohner 
des Landes am Bache Hanna, oder die Hannaken, welche Marien Thereſtens 
Heere auch den Ausländern bekannt machten. Dieſe finden auf ihrem Boden, 
der zwanzig Quadratmeilen enthält, und zwiſchen Olmütz, Wiſchau und Kremſir 
liegt, reiche Erndten, und kennen kein hoͤheres Gluͤck als den Genuß guter Biere, 
derber Mehlſpeiſen und öfterer Ruhe. Sie zeichnen ſich durch eine beſondere Klei⸗ 
dung, und im Kriege durch einen Streithammer aus, und ſcheinen zum Kriege 
durch die Natur beſtimmet zu ſeyn: denn ſie ſind hart, unempfindlich gegen alle 
Noth, kennen kein Mitleiden, ſind grob und ſtolz, und verachten alle Neben⸗ 
menſchen. Sie reden einen beſonderen miährifchen Dialeet, den man für vorzüͤg⸗ 
lich rauh haͤlt ). 

Alle dieſe verſchiedenen maͤhriſchen Einwohner beſtehen aus Obrigkeiten, 
Freyſaſſen und Unterthanen. Zu den Gbrigkeiten gehoͤren alle adliche Beſitzer 
der Landgüther. Dieſe üben mancherley, die Unterthanen ſehr drückende, Vor⸗ 
rechte aus, und ſind die Richter ihrer Unterthanen. Bis in das funfzehnte Jahr⸗ 
Hundert waren fie größtentheils Lehnleute des Markgrafen ). Allein nunmehr ben 

n 


a) Hr. Schwoy a. OG. II. Th. S. 556. Schimek Beſchreibung der Sangken in. 


b) Hr. Schwoy III. B. S. 97. Mabren und ihrer Lage. Leipzig 1779. 
c) Hr. Schwoy I. Th. S. 27. Herr d) Hr. Schwoy II. Th. S. 127. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. J 
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ben ſie faſt alle das Eigenthum ihrer Güther an ſich gebracht, und müſſen nur in 
gewiſſen Fällen ſich das Recht, durch ein Teſtament ihre Herrſchaft veraͤußern zu 
duͤrfen, vermittelſt eines Majeſtaͤtsbriefs ertheilen laſſen. Durch die Vertheilung 
größerer Güther unter mehrere Geſchwiſter entſtanden die Freyſaſſen, oder die 
Beſitzer kleinerer adlicher Vorwerke oder Guͤther, die, wenn ſie an bürgerliche 
Perſonen veräußert wurden, dieſe in Betracht ihrer Perſon der Gerichtbarkeit der 
Obrigkeit unterwarfen ). 

Die Unterthanen, oder diejenigen Einwohner in Dörfern, Marktfle⸗ 
cken und Staͤdten, die nicht Bewohner königlicher Staͤdte ſind, waren, bis Kai⸗ 
ſer Joſeph II. ihnen die Freyheit zuſprach, leibeigen, und konnten, wenn fie ihren 
Hof nicht eigenthümlich an ſich gebracht hatten, von dieſem, fo oft es dem Herrn 
gefiel, vertrieben werden. Die Freylaſſung erfolgte in den aͤlteſten Zeiten nur für 
Geld, und ward in verſchiedenen Abſtufungen genutzt. Denn der Herr verkaufte 
dem Bürger feiner Stadt, oder feinem Bauer, erſt die Erlaubniß, ein Handwerk 
zu lernen, dann die zu wandern, ferner die das Meiſterrecht zu gewinnen, dann 
die zu heirathen, darauf die Freylaſſung für ſich, und endlich die Losſprechung ſei⸗ 
ner Nachkommen von aller Leibeigenſchaft. Die Obrigkeiten beſaßen das Erban⸗ 
fallsrecht über ihre Unterthanen, ſo wie der Markgraf uͤber ſie, allein ſie entſagten 
dieſem gegen eine Steuer, welche Odmet heißt. Außer dieſer Abgabe mußten alle 
Unterthanen, auch die, welche nicht leibeigen ſind, imgleichen die Buͤrger verſchie⸗ 
dener größerer Staͤdte, welche ihren Magiſtrat ſelbſt waͤhlen, ihre eigene Gericht⸗ 
barkeit haben, und ihre Obrigkeiten nur für Schutzherren halten ), der Obrig⸗ 
keit noch andere Steuern, nemlich Zinſen und Zehnten, zahlen, und auch Frohn⸗ 
dienſte leiſten, welche Laſten noch jetzt fortdauren. 


$.. 36. 


Maͤhriſche Der höhere Theil der Nation beſtehet jetzt aus vier Ständen. Dieſe ſind 


Stände, 


der Stand der Praͤlaten, der Herrenſtand, der Ritterſtand, und der Bürger 
ſtand aus den ſieben königlichen Staͤdten. Die Praͤlaten wurden zu der Zeit, da 
die Huſſiten das Uebergewicht behaupteten, zwiſchen Herren und Rittern, nach 
Maaßgabe der Herrſchaften, die ſie beſaßen, vertheilt, aber Kaiſer Ferdinand 
II. gab ihnen den abgeſonderten erſten Platz wieder 9). Zum Herrenſtande 
(Ulrozeny Pane) gehören Fuͤrſten, Grafen und Herren, und der Vorzug der 
Mitglieder deſſelben beſtehet in dem Rechte gewiſſe Aemter ausſchließend zu beſi⸗ 
Gen, und in dem Vortritte vor den Mitgliedern des Ritterſtandes. Die Herren 
ſcheinen aus den ehemaligen Baronen oder markgraͤflichen Beamten und den 
Pro- 

e) Seit dem Jahre 1784 find die Freyſaf⸗ zwey Probſten. Mähren hat jetzt 2 Doms 
fen von den Obrigkeiten befreyet und dem capitel, 31 männliche und 3 weibliche Kids 
Landrechte untergeordnet. Hr. Schwoy g. O. ſter, und verlohr durch die Huſſiten 3 Col⸗ 
I. Th. S. 519. legiatſtifte, 36 maͤnnliche und 13 weibliche 
f) Hr. Schwoy d. O. 1 Th. S. 130, Kloͤſter, durch des Kaiſers Joſeph II. Secu⸗ 
90 Hr. Schwoy a. O. 1 Th. S. 116. lariſation aber noch 42 männliche. und > weib⸗ 
Jetzt hat der Praͤlatenſtand zwey Claſſen, und liche Kloͤſter. Ein Verzeichniß aller Stifter 
beſtehet nur aus den Biſchöfen, dem olmutzer und Kloͤſter theilt Herr Schwoy ı Th. ©. 
Meiropolitan⸗ Kapitel, zwey Aebten und 33. mit. 
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Proceribus (ſ. oben F. 24.) entſtanden zu ſeyn, welche durch Pfandſchaft oder 
Schenkung landesherrliche Schlöffer erblich an ſich brachten, und zu deren Beſe⸗ 
tzung und Vertheidigung andere Edele (Druhonen) ) in Dienſt als Lehnleute 
nahmen. Dieſe hielten, gleich dem Landesherrn, die Unterthanen ihres Schloß⸗ 
kreiſes zu Burgdienſten an ), und ſaßen, nebſt den Prinzen vom Geblüte und 
den Geiſtlichen, im inneren Kreiſe der Landesverſammlungen, hinter welchem die 
übrigen ſtanden. Ihre Unterthanen wurden nicht ſelten von allen landesherrlichen 

ienften und Steuern befreyet ), und alſo den Unterthanen einzelner Praͤlaten, 
welchen die Froͤmmigkeit oder das aufwachende Gewiſſen des Fürſten dieſes Finanz⸗ 
opfer brachte, gleichgeſetzet. Sowohl die Herren, als auch der niedere Adel, 
oder die Glieder des Kitterſtandes (Urozeny Wladik), hatten vor dem drey⸗ 
zehnten Jahrhunderte weder Wapen noch Zunamen. Auch folgten ſie nicht der 
teutſchen Weiſe, die einmal gewaͤhlten Zunamen unveraͤndert beyzubehalten, ſon⸗ 
dern jeder gab ſich die Benennung von dem Orte, den er wirklich beſaß, und aͤn⸗ 
derte dieſe bey jeder Veraͤußerung ſeines Schloſſes. Daher gab es mehrere Perſo⸗ 
nen verſchiedener Geſchlechter, die, wenn ſie in einem Dorfe anſaͤſſig waren, ei⸗ 
nerley Zunamen führten ), bis daß man nach dem Jahre 1400 anfing, ſich an 
unwandelbare erbliche Geſchlechtsnamen zu gewoͤhnen. 

Die ſieben königlichen Städte find Olmuͤtz, Brünn, Znaym, Iglau, 
Hradiſch, Unezöw oder Maͤhriſch Neuſtadt, und Gaya oder Kigow. Von dies 
ſen iſt Hradiſch, wie man glaubt, 1258 erbauet. Maͤhriſch⸗Neuſtadt ward un⸗ 
ter dem Könige Sigiſmund dieſen Städten hinzugefuͤgt, ſo wie Gaya 1548, nach⸗ 
dem die Buͤrger das Eigenthum ihrer Stadt dem letzten adlichen Kaͤufer abgehan⸗ 
delt hatten. Die ubrigen Staͤdte find wahrſcheinlich fo alt, als das maͤhriſche 
Koͤnigreich. Brünn und Olmütz (Holomaue) wurden am Ende des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts die Hauptſtaͤdte, denn man theilte damals Maͤhren in den 


Olmuͤtzer und Brünner Kreis »), aber Olmütz hatte 1314 den erſten Platz, 
3 


h) Bruͤnner Landrecht von 1227 in den 
Abhandl. der boͤhmiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſch. 1781. S. 487. Im Iglauer 
Stadtrechte von 1250 (Dobner Mon. F. IV. 
p. 206.) heißen die Höheren Einwohner Ba- 
rones, Nobiles vel Milites, zweyhundert 
Jahre früher aber (ſ. oben $. 24.) Comites, 
Proceres et Majores natu Gentis. Damals 
waren Comites die, die in ſpaͤteren Urkunden 
Caſtellani (Dobner Mon. P. V. p. 14. ad 
An. 1234.) Burggravii (Dipl. in Dobneri 
Monam. T. IV. p. 270, T. VI. p 17.9 
und Terrae Moraviae Judices (Herr Prof. 
Pelzels Carl IV. Cod. dipl. des 1 Th. S. 22.) 
genennet werden. Es gab aber auch Provin⸗ 
zialburggrafen, die fuͤr die Sicherheit waͤh⸗ 
rend der Landtage ſorgten. Hr. Pilarz' et 
Moraverz P. II. p. 140. 


i) Dobner Monum, T. VI. p. 14. 


und 


k) Markgraf Przemyſl ſchenkte dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Ritter Henrich von Lichtenſtein 
1249 die Herrſchaft Niklasburg (Dobner 
Monum. T. IV. p. 262.) mit allen Vorrech⸗ 
ten, die auf dieſe Domaine hafteten. Der 
Koͤnig Johann wendete Henrichen von Lichten⸗ 
ſtein die Befreyung von der Landesſteuer 
(Berna) in Betracht dieſer Herrſchaft 1322 
zu (ibid. p. 295.), und vergroͤßerte ſie 1334 
mit dem Gebiethe des Schloſſes Meidberg 
Dieſes mag zum Beyſpiel der Entſtehung der 
hoͤheren maͤhriſchen Herrſchaften dienen. 

) Herr Schwoy 1 Th. S. 137. 

m) Vermoͤge der oben angeführten Abthei⸗ 
lungen der maͤhriſchen Prinzen, beſtand Maͤh⸗ 
ren, ehe es ein Markgrafthum ward, ang 
dem Olmuͤtzer, Bruͤnner und Zugimer Kreiſe. 
Im Jahr 1528 theilte man es in vier Kreiſe, 
allein nur in Ruͤckſicht der Vertheidigungs⸗ 
anſtal⸗ 


Markgraͤfli⸗ lich den 
che Bediente. und Podkomorzy), den Truchſeß, 


Landes⸗ 
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und ward die vorderſte aller maͤhriſchen koͤniglichen und obrigkeitlichen Staͤdte 


vom Koͤnige genennet u). 


Der ältere Markgraf hatte verſchiedene Hof beamte (Curiales), nem⸗ 
Marſchalk (Marſfalek), den Ober- und Unter⸗Kaͤmmerer (Komornik 
den Schenk, und ſeit 1400 den Hofrichtyrz ). 


Der letztre war der Oberrichter uber fuͤrſtliche Lehnleute des Herren- und Ritter⸗ 
ſtandes, ſo wie der oberſte Landkaͤmmerer Uber die Finanzen und uͤber die eigen⸗ 
thuͤmlichen markgraͤflichen Unterthanen, und der Unterkaͤmmerer ber die koͤnigli⸗ 


chen Staͤdte ). 


Der Marſchalk war kein maͤhriſcher, 


ſondern ein boͤhmiſcher 


Beamter, ſonſt aber im maͤhriſchen Landrechte, und entſchied die Injurienklagen 


adlicher Perſonen. Auch gehoͤrte das Marſchallamt erblich 


den maͤhriſchen Herren 


v. d. keipe. Ein Statthalter, unter dem Namen Capitaneus;, oder Provincialis, 


oder Landeshauptmann (Hegtmann) 


) ſtellete die Perſon des Landesherrn vor, 


und uͤbte alle Regierungsgefchäffte aus. Die Kanzleygeſchaͤffte gehoͤrten eine Zeit⸗ 


lang dem 


Landrechte, 


zeitigen Domprobſte von Olmuͤtz, und da die Geiſtlichen überhaupt die 
einzigen Gerichtsſchreiber waren ), fo führte man überall, 


und ſelbſt bey dem 


die faſt allen Richtern und Theilnehmern unverſtaͤndliche lateiniſche 


Sprache ein, die bey den Landtafeln (Dezky Zemſky) erſt im Jahre 1480 mit 
der maͤhriſchen Landesſprache vertauſcht ward. a 


Jeder Kreis hatte ſein eigenes oberſtes Gericht 
und fein brſonderes Landesprotocoll (Landtafel). Daher 
kaͤmmerer, ein oberſter Landrichter (Supremus Czudarius) 


(Czuda oder Landrecht), 
war ein oberſter Land⸗ 
und ein oberſter Land⸗ 


reiber (Supremus Notarius Terrae) zu Bruͤnn, und ein anderer oberſter Kaͤm⸗ 
F 


merer, Richter und Schreiber zu Olmuͤtz vorhanden 


anſtalten gegen die Tuͤrken und auf kurze 
Friſt, und erſt nach dem Jahre 1640 wur⸗ 
den die heutigen Kreiſe und Kreishauptmann⸗ 
ſchaften Olmuͤtz, Prerau, Bruͤnn, Znaim, 
Iglau und Hradiſch errichtet. (Hr. Schwoy 
1 Th. S. 141.) Von dieſen kann das welt⸗ 
liche Gebiethe des Erzbiſchofs gewiſſermaßen 
als getrennet betrachtet werden. Im Jahre 
279% fand man in allen Kreiſen zuſammen 
20 obrigkeitliche oder Municipalſtaͤdte, 170 
Marktflecken, 3171 Doͤrfer, und 1,3123 
Seelen. a 
n). Herr Pilarz” und 
Hiftoria P. I. p. 186. 
o) ibid. P. II. p. 138. 


Moravetæ Moraviae 


p) Der Curialis Regni und der Provin- 
cialis, imgleichen der Camerarius Marchio- 
nis, finden ſich im Iglauer Stadtrechte von 
za 90 Eincernae, Subpincernae und Dapi- 
feri aber in mehreren Urkunden des XIII 
Jahrhunderts, wie z. B. in Dobner Mon. 
T. VI. pP 14. g 5 


9). Aber ſeit 1523 giebt es 
in 


q) Ein Verzeichniß von ſolchen Landes⸗ 
hauptleuten der drey letzten Jahrhunderte lie⸗ 
fert Herr Praͤlat Steinbach in den diploma⸗ 
tiſchen Sammlungen hiſtoriſcher Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten aus dem Archive des graͤfli⸗ 
chen Ciſtercienſer = Klofters Saar, I. Th. 
S. 97, und ein älteres, welches mit 1242 
anfängt, Hr. Schwoy 1 Th. S. 105. Auch 
die Herren Pilarz' und Moravetz liefern ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß. 

r) Auch die lateiniſchen oder juſtinianei⸗ 
ſchen Geſetze brachten die Geiſtlichen im XIV 
Jahrhunderte in die maͤhriſchen Gerichte; 
plaͤtze. S. Herr v. Monſe im 3 Th. der 
Abhandl. der boͤhmiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften S. 114. 

8) Die Verzeichniſſe der oberſten Landkaͤm⸗ 
merer, Landrichter und Landſchreiber in Hr. 
Schwoy Topographie 1 Th. S. 110. u. f. 
fangen mit dem Jahre 1348 an, allein in 
Urkunden findet man dieſe Beamte ſchon an⸗ 
derthalbhundert Jahr fruͤher genannt. In 
die 
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in allen Kreiſen nur Einen oberſten Landkaͤmmerer und einen oberſten Landrichter, 
welche beide aus dem Herrenſtande genommen werden. müffen, und einen oberſten 
Landſchreiber aus dem Ritterſtande. Dieſe oberſten Beamten haben nebſt dem 
Landeshauptmann oder jetzigen Gouverneur den Vorſitz auf den jaͤhrlichen Landta⸗ 
gen, welche der Landesherr, ſelbſt oder durch den Gouverneur, nach Brünn aus⸗ 
ſchreibt, und gehören auch zu dem Landausſchuſſe, der aus zwey Praͤlaten, zwey 
Herren, zwey Deputirten vom Ritterſtande, und zwey Senatoren aus den koͤnig⸗ 
lichen Staͤdten beſtehet, und fortdaurende Geſchaͤffte hat. Die drey oberſten Lan⸗ 
desbeamten jeder Landtafel nahmen aus den ritterbürtigen Maͤhren einige Unter⸗ 
eamte an, nemlich Unterkaͤmmerer, Richter, und Schreiber, die zuſammen ehe⸗ 
dem ein beſonderes Collegium der Landraͤthe (Zemſſti Konſſelowe) ausmachten, 
und geringere Streitſachen entſchieden, oder vielmehr durch Vergleiche beyzulegen 
ſuchten ). 
a a §. 37. 
5 Der König Wenzeſlav J. gab Mähren, nach feines Bruders Przemyſls 


Wladiſlav 
Ottokar I. (F. 34.) Tode, feinem Kronprinzen Wladiſlav Henrich II.), uns Henrich 111, 


ter deſſen Regierung Maͤhren ſehr große Verwuͤſtungen litte. Denn 1241 zogen Markgraf. 


die Mogolen oder Tataren aus Polen nach Ungern, und ermordeten alle Menſchen 
des olmüzifchen Kreiſes, die nicht zeitig in die Wälder fluͤchteten, im Jahre 1242 
aber verheerte der öfterreichifche Herzog Friedrich den znoymſchen Kreis, bis daß 
ihn der König zuruͤckwarf ). Der König wollte das Vergeltungsrecht ausüben, 
und ſendete den Prinzen von Kaͤrnthen-Luntenburg 1245) mit der maͤhriſchen 
Landmacht in Defterreich. Allein der Herzog überfiel dieſe deute, nahm fie gefan⸗ 
gen, ſuchte die erhaſchten maͤhriſchen Burggrafen durch empfindliche Martern zu 
der Uebergabe ihrer Schlöffer zu zwingen, und ließ fie, da ihm dieſes nicht gelang, 
ihre Freyheit theuer erkaufen. Der Herzog ſtarb unbeerbt 1246, und ſein Gebie⸗ 
the fiel dem Markgrafen zu, der die Huldigung als Herzog empfing, die Mark⸗ 

rafſchaft feinem Bruder Przemyſl Ottokar II. überlaſſen mußte, und am 3 
Jenner 1247 verſchied. 

Der neue Markgraf erbte 1246 von dem ſchleſiſchen Herzoge Mieiſlav zu 
Oppeln⸗Ratibor das Fuͤrſtenthum Troppau, und verband ſelbiges, da er es durch 
maͤhriſche Waffen eroberte, mit der Markgrafſchaft ?). Im Jahr 1249 trat er 

3 an 


Markgraf 


Przemyſl Ot⸗ 
tokar II. 


die Protocolle ſchrieb man koͤnigliche und 
landſchaftliche Verordnungen, Veraͤußerungen 
der unbeweglichen Guͤther, Klagen puho⸗ 
nen) und die darauf gefundenen Urtheile 
(Lalezen), welche man für ähnliche Fälle als 
ſpaͤtere Geſetze betrachtete, auch wol andere 
Merkwürdigkeiten. Die Landtafel iſt, in ſo 
ferne ſie eine Gerichtsſtelle war, im Jahre 
1783 aufgehoben worden 

t Hr. Pilar et Moraverz Moraviae Hiſt. 

„II. p. 140 

u) Die Herren Pilarz’ und Moravers vers 


ſichern (Hiftor. Moraviae P. 1. p. 143.) , daß. 


der König, dem aͤlteſten Sohne Brünn und 
Znaym, dem jüngern aber Olmuͤz gegeben, 
zugleich aber als Vormund ſelbſt regieret ha⸗ 
be. In gleichzeitigen Annalen heißt nur der 
Kronprinz Markgraf. 
v) Pulkava p. 2 17. 
x) Pulkava p. 220, wo aber das Jahr 
1248 ein Schreibfehler iſt. N 
y) Pulkava p. 222. Wie es ſcheint, hatte 
Troppau ehedem zum maͤhriſchen Reiche ge⸗ 
hoͤrt. Der Markgraf verliehe es zwar 1280 
ſeinem naturlichen Sohne Nicolaus als 5 
ob 
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an die Spitze einer Partey, die gegen ſeinen Vater den König Wenzeſlav ſich em⸗ 
poͤrte, und zwang ſelbigen, ihm das Königreich abzutreten. Der Vater fand im 
teutſchen Reiche Huͤlfe, belagerte ihn 1250 in Prag, und bekam am 16 Auguſt 
durch einen Vertrag Böhmen und Prag wieder ). Der Sohn ließ ſich Mähren 
völlig abtreten. Dennoch erhielt er dieſe Markgrafſchaft nicht als einen unabhaͤn⸗ 
gigen Staat, ſondern mußte dem Vater einen Theil der Regalien, nemlich die 
Haͤlfte der Einfünfte von der Münze zu Iglau, zugeſtehen. Nach vier Wochen 
beſuchte der Markgraf ſeinen Vater in dem Schloſſe Teyrzow, und der Vater 
nahm ihn nach dem Rathe feiner Günftlinge gegen fein beſchwornes Verſprechen 
gefangen. Im November des folgenden Jahrs gab der Koͤnig ihm ſeine Freyheit 
wieder, weil die Stände des Herzogthums Oeſterreich ihn zu ihrem Herzog erwaͤhlt 
hatten, und er bemaͤchtigte ſich des Herzogthums. Weil er Maͤhren behielt, vers 
heerte der Koͤnig Bela von Ungern, der mit ihm über Oeſterreich kaͤmpfte, im 
Jahr 1252 einige maͤhriſche Gegenden. 3 Da dieſer Zug den Ungern viele Beute 
verſchaffte, ſendete Bela im naͤchſten Jahre 1253 eine große Menge wilder Kumas 
ner vorauf, und folgte dieſen, nachdem ſie am 25 Junius bey Olmuͤz das maͤhri⸗ 
ſche Heer geſchlagen und beſiegt hatten, mit dem großen Heere nach ). Aber der 


Pabſt bewegte ihn durch ſeinen Legaten, daß er Maͤhren verließ, und die wehrlo⸗ 
ſen Einwohner nicht ferner ſeinen raubbegierigen Barbaren preisgab. 


Wenzeſlavs Tod verſchaffte dem Markgrafen Przemyſl Ottokar im Sep⸗ 
tember 1253 zum zweytenmale das böhmifche Reich, und weil kein anderer Prinz 


vom Gebluͤte vorhanden war, ſo behielt er Maͤhren. 


Er ſuchte dieſes Land ge⸗ 


gen Fünftige ungriſche Einbrüche durch eine Feſtung (Hradiſcht) in Sicherheit zu 
ſetzen, die er 1258 auf einer Inſel in der Morava anlegte . Ek brachte zu ſei⸗ 
nen Staaten 1255 und 1260 Steyermark, und 1269 Kaͤrnthen, ließ ſich 1262 
am 9 Auguſt vom roͤmiſchen Könige Richard mit Mähren und den übrigen von ihm 


erworbenen Laͤndern belehnen, beſchloß aber hernach alle feine Staaten 
Boͤhmen zu vereinigen, und ſich unabhaͤngig zu machen. 


genau mit 
Da die roͤmiſche Koͤ⸗ 


nigswahl der Churfuͤrſten auf den Grafen von Habsburg, Rudolf, fiel, empoͤrte 


ſich ſein Stolz, und der Gedanke, daß er als Koͤnig 


abgeſondertes Land. Allein die troppauer 
Staͤnde behaupteten 1338, daß ſie die boͤh⸗ 
miſch⸗ maͤhriſchen Vorrechte beſaͤßen, und nur 
den boͤhmiſchen Koͤnig als ihren Oberrichter 
erkenneten. Im Jahr 1348 erklärte Carl IV. 
Troppau durch eine Urkunde fuͤr ein von Maͤh⸗ 
ren getrennetes Land. S. de Sommersberg 
Ser. rer. Sileſtac. J. I. p. 755. auch mußte in 
dem maͤhriſchen Lehnsreverſe von 1349 von 
ſeinem Bruder eingeſtanden werden, daß 
Troppau nicht mehr, fo wie ehedem, zu Mah⸗ 
ren gehoͤre. S. Dobner Mon. bift. Bobem. P. 
IV. p. 327. Dennoch behielt der Herzog noch 
einige Jahrhunderte hindurch ſtets Sitz und 
Stimme auf den maͤhriſchen Landtagen als 
Landſtand, und ward von dem Landrechte zu 


eee 


einem nicht reichen Grafen 
gehor⸗ 


Brünn verklagt, und das von dieſem gefaͤllete 
Urtheil mußte zu Troppau vollzogen werden. 
Hr. Pılarz’ et Moravete Moraviae Hiſt. P. II. 
p. 146. 

3) Contin. Cofmae Prag. in Script. rer. Bo. 
Lem. T. I. p. 373. 

a) Conrin. Cofmae p. 381. Pulkava p. 223. 
In Maͤhren waren damals ſchon drey Ritter⸗ 
orden beguͤtert, nemlich die der Tempelher⸗ 
ren, der Johanniter, und der Kreuztraͤger 
vom rothen Stern (Dobzer T. IV. p. 266.). 
Aber dennoch ſcheint es, daß die militaͤriſche 
Verfaſſung des Markgrafthums zu dieſer Zeit 
nicht taugte. 


3 Hilaræ er Moraverz Hift, Moraviae T. I. 
P. 162. 
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gehorchen ſolle „ ward ihm unertraͤglich. Er hatte bisher ſtets geſieget, und ſogar 
den mächtigen ungriſchen König gezwungen, ihm die teutſchen Staaten, die die 
Ungern ſchon beſetzet hatten, einzuraͤumen. Die letzten teutſchen Monarchen hat⸗ 
ten weder Anſehen noch Gewalt erlangen koͤnnen, und Teutſchland ſchien ein ent⸗ 
kraͤfteter Staat zu ſeyn. Daher hielt er es fuͤr ein leichtes Geſchaͤffte, den Gra⸗ 
en von Habsburg, dem es an maͤchtigen Blutsfreunden und an eigner Macht zu 
feblen ſchien, zurückzuwerfen, wenn es dieſem einfallen ſollte, die Rechte, die ihm 
der teutſche Thron verliehe, gewaffnet in Anſpruch zu nehmen. Er weigerte ſich 
demnach die Lehen bey dem Könige Rudolf zu fuchen, feinen Befehlen zu gehor⸗ 
chen, und auf ſeine Vorladungen zu erſcheinen. Aber Rudolf beſaß und erlangete 
eine innere Kraft, auf welche der Koͤnig Ottokar nicht gerechnet hatte, denn er 
erwarb ſich durch ſeine Töchter unter den Churfürſten Blutsfreunde, die aus man⸗ 
cher Ruͤckſicht ihn mit Macht unterftügen mußten, gewann das hoͤchſte Zutrauen 
feiner Nation durch Rechtfchaffenheit, Muth und kriegeriſche ausgezeichnete Vor⸗ 
züge, durchſahe bey jeder Unternehmung die möglichen Folgen und die Reihe der 
Gegenmittel gegen ſchlimme Vorfaͤlle, und waͤhlte aus den letzteren ſtets die taug⸗ 
lichften auf das geſchwindeſte aus. Er legte vorläufig den Koͤnig Ottokar in die 
Acht, und trat mit den Mißvergnügten in Ottokars Reiche und Herzogthümern in 
Verbindung. Darauf erſchien er im Oetober 1276 mit einem Heere in Oeſterreich, 
und zwang nach wenigen Wochen den Koͤnig Ottokar am 22 November, ihm alle 
neuerworbene Laͤnder abzutreten, und Böhmen und Mähren von ihm am 25 No⸗ 
vember zu Lehn zu nehmen. Einige Bedingungen, die Ottokar hatte eingehen muͤſ⸗ 
fen, wurden am 6 März; 1277 berichtiget, und nun ſchien es, daß die Feindſchaft 
auf Seiten beider Monarchen völlig getilget ſey. Aber in den letzten Monathen 
dieſes Jahrs veranlaſſete des Königs Ottokars Schwiegerſohn, Henrich von 
Ebunring e), und der Herzog Henrich von Bayern, abermals einen Bruch. 
Der König Rudolf führte demnach ein neues Reichsheer gegen Böhmen, und die 
Bürger von Olmuͤz ergaben ſich ihm und dem teutſchen Reiche, und wurden von 
ihm mit den Vorrechten anderer Reichsſtaͤdte beſchenkt). Beide Könige ſtießen 
bey Marchegg in Oeſterreich am 26 Auguſt 1278 auf einander, und Ottokar 
verlohr die Schlacht und das Leben. Zu dieſem Siege trug vieles die Untreue 
verſchiedener boͤhmiſcher und maͤhriſcher Herren, und des mähriſchen Landeshaupt⸗ 
manns Milot von Diediez ) bey, weil fie im Gefechte zu Rudolfs Heere uͤbergin⸗ 
gen. Rudolf rückte in Mähren und Böhmen ein, ſoͤhnte ſich mit der Witwe des 
Königs Ottokar aus, und überließ ihrem Sohne Wenzeſlav II. Böhmen und Maͤh⸗ 
ren, behielt aber Mähren auf fünf Jahre in feiner Gewalt, um aus den Einkuͤnf⸗ 
ten dieſer Markgrafſchaft ſich wegen der Kriegeskoſten zu entſchaͤdigen ). 


$. 38» 


) Im 2 Bande dieſer Geſchichte S. 428. ) Einige maͤhriſche Gelehrte glauben, daß 
iſt durch einen Schreibfehler Chunring fuͤr in dieſen fünf Jahren währen feine oͤſter⸗ 
Rudolfs Schwiegerſohn ausgegeben. reichiſchredenden Einwohner erhalten habe. 

d) Hr. von Monſe angef. Orts S. 87. Aber die Menge derſelben macht mir dieſe 
©) Pulkava p. 23 8. Meinung unwahrſcheinlich. 


König Wen⸗ 
zeſtav II. er⸗ 
haͤlt Mähren, 
welches dar⸗ 
N auf lange kei: 
nen Mark⸗ 
grafen hat. 
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Der König Wenzeſlav konnte, weil er minderjaͤhrig war, die Regierung 
nicht antreten, und ward von ſeinem Vormunde, dem Markgrafen Otto von Bran⸗ 
denburg, ſo wie auch ſeine Mutter, gleichſam gefangen gehalten. Seine Mut⸗ 
ter, Kunigund, eine gebohrne Prinzeſſin von Galicien, entrann 1280 nach 
Troppau, trat in ein Liebesverſtaͤndniß mit dem boͤhmiſchen Zupan Zebiſch, Herrn 
von Roſenberg, erlangte darauf das Uebergewicht, und zwang 1284 den Mark⸗ 
grafen, ihr die Vormundſchaft feyerlich abzutreten. 

Der Zupan Zebiſch beſetzte alle Aemter mit ſeinen Freunden, und ſuchte 
ſich und dieſe zu bereichern. Daher wurden viele edle Böhmen mißvergnuͤgt, oder 
arm, verließen Boͤhmen, traten in Rotten zuſammen, nahmen ihre Zuflucht zu 
den Schloͤſſern einzelner maͤhriſcher Herren, welche fie mit ihren Söldnern unters 
ſtüͤtzten, ſtreiften von Zeit zu Zeit in Böhmen, und verbargen ſich, wenn ſie von 
koͤniglichen Lehnleuten verfolgt wurden, in den maͤhriſchen Feſtungen ihrer Freun⸗ 
de 2). Der Zupan Zebiſch hielt es für noͤthig, dieſe Räuber in Maͤhren aufzuſu⸗ 
chen, und fuͤhrte den Koͤnig und ein Heer nach Maͤhren im Jahr 1287. Die 
Mißvergnuͤgten zogen ſich abermals in die Schlöffer zurück, aber dieſe wurden vom 
koͤniglichen Heere erobert und geſchleift, ſie aber als Straßenraͤuber ſogleich verur— 
theilt und getoͤdtet, oder gefangen fortgeführt. Vierhundert der Gefangenen 
brachte Zebiſch nach dem Kloſter Raygern, um daſelbſt über fie ein foͤrmliches 
Blutgericht halten zu ſaſſen. Dieſe brachen in der Nacht aus, verirreten ſich im 
Walde, fielen ihren Feinden in die Hände, und wurden niedergeſtochen, oder ers 
griffen und gekoͤpft oder aufgehaͤnget. Das Schloß Tribow widerſtand dem An⸗ 
griffe vorzüglich lange, mußte aber endlich überliefert werden, und der Herr deſ⸗ 
ſelben, Friedrich von Schönberg, ward in Betracht feiner Tapferkeit zwar bes 
gnadigt, allein dennoch durch Abhauung eines Fingers beſchimpft und beftraft. 
Der Zupan glaubte nun feine Feinde und die Straßenräuber vertilget, oder von 
ferneren Gewaltthaͤtigkeiten abgeſchreckt zu haben. Allein im naͤchſten Winter zeig⸗ 
ten ſich neue Raͤuberhaufen, welche ihre Beuten in dem Schloſſe Holemſteyn oder 
Hochſtein im heutigen olmuͤtzer Kreiſe verwahrten. Zebiſch zog demnach im Jahre 
1288 auch vor dieſes Schloß, und zerſtoͤrte felbiges nach einigem Widerſtande— 
Seit dieſer Zeit verſuchten einzelne adliche maͤhriſche Kriegesleute ihr Gluͤck in Un⸗ 
gern und Oeſterreich, und die ihnen gleichgeſinneten Begüterten dieſer Reiche 


vergalten das, was fie verübten, anderen unſchuldigen maͤhriſchen Einwohnern 
durch Mord und Brand. 

Die verwitwete Königin Kunigund beſaß verſchiedene maͤhriſche Schlöſ⸗ 
ſer, und hielt ſich in dieſen faſt immer auf b), um ihren vertrauten Umgang mit 
Zebiſch den Augen der Böhmen zu verbergen. Sie ward durch dieſen Mann Mut⸗ 


ter, ließ ſich ihn antrauen, und ſtarb im vierten Monathe hernach am 9 Sep⸗ 


5 tem⸗ 
g) Chronicon Aulae regalis in Dobneri giſche Diſtriet als Witthum eingeräumt, und 
Mon, bift. Bolemiae P. V. p. 49. ihr Sohn raͤumte dieſen nach ihrem Tode ſei⸗ 


90) Chiron. Aulae Regiae ap. Dobner Mon. ner Schweſter Agnes, Herzog Rudolfs von 
bift. Bohem. T. V. p. 49. Vermoͤge neuerer Oeſterreich Gemahlin, ein. Peſſiua Mars Mo- 
Nachrichten war der Königin der luntenbur⸗ raviche p. 395. 
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tember 1288. Der Koͤnig trat 1286 die Regierung an, und zwang den Zebiſch, 
alles, was er in Maͤhren beſaß, oder von der Königin geerbt hatte, ihm abzulie⸗ 
fern. Unter dieſem Könige und feinen Nachfolgern auf dem Throne, Wen⸗ 
zeſlav III. (1305 bis 1306), Rudolf von Oeſterreich (bis 1307), und Henrich 
von Kaͤrnthen, blieb Maͤhren ſtets bey der Krone, und hatte keinen Markgrafen 
oder beſonderen Regenten. r 
Der Konig Henrich erregte durch mancherley Regierungsfehler einen all⸗ 
gemeinen Unwillen gegen ſich, der 1309 in eine Empörung ausbrach. Die Schwe⸗ 
ſter feiner Gemahlin, Eliſabeth, flohe aus dem Gefaͤngniſſe zu Prag, worin er 
ſie batte einfperren laſſen, und ward, nach dem Willen der boͤhmiſchen Stände, 
mit Kaiſer Henrichs Sohne, Johann Prinzen von Luxemburg, am 17 Septem⸗ 
er 13 10 vermaͤhlt. An eben dieſem Tage gab der Kaiſer dem Johann Böhmen 
und Mähren zu dehn. Der König Henrich ward verlaſſen, und Johann bemaͤch⸗ 
kigte ſich des Reichs. 
$ 


5 39. 
Der Kaiſer hatte ſchon im Jahre 


1309 die Abſicht gehabt, Böhmen und 


Maͤhren 


Mähren zu erobern, weil der König Henrich ihn nicht als feinen Oberherrn erken- kommt an 


nen wollte. In dieſer Rüͤckſicht hatte er ſich um die Freundſchaft der Herzoge von 
Oeſterreich beworben, und da er dieſe erhielt, traf er mit ſelbigen den Vergleich, 
daß fie ihm 20,000 Mark leihen, und ein Hülfsheer zuführen follten, für welches 
er ihnen 30,000 Mark bezahlen wollte. Auf dieſe 50,00 Mark verlangten die 
Herzoge ein Unterpfand zu ihrer Sicherheit, und der Kaiſer verſchrieb ihnen am 
17 September 1309 die Einkünfte des zu erobernden Markgrafthums Maͤhren. 

Der König Johann ging, ſobald er in Prag gekroͤnt war, mit einem 
Heere nach Maͤhren, allein er fand nirgends Widerſtand, ſondern vielmehr uͤber⸗ 
all eine freywillige Aufnahme 1). Da er nun der Oeſterreicher nicht bedurfte, fo 
wurde der Pfandvertrag uͤber Maͤhren aufgehoben, und der Herzog Friedrich von 
Oeſterreich entſagte am 30 März feinen Anfprüchen an Maͤhren ). Dennoch bes 
Diele der Herzog die Städte Znoym, Jamniz, Czernſtein und Bitov, entweder 
als Pfand für das ſchon ausgezahlte baare Geld, oder auch, wie neuere Schrift⸗ 
fteller behaupten 1), als ein durch die Prinzeſſin Agnes auf feinen Oheim Rudolf 
vererbtes Eigenthum. 

Zu Brünn hielt der König Johann am 19 Junius 113 1 einen allgemei⸗ 


nen maͤhriſchen Landtag w), empfing auf ſelbigem die Huldigung, und beſtaͤtigte 


den 


i) Chrom. Aulae regiae p. 270. 
k) Dipl. Frid. Auſtr. in de Ludewig Reliqu. 
MSS.-T, V. p. 527. 5 88 

0 H. pilarz und MWoravetz Hit. Mora- 
. p. 1375 

m) Jura primaeva Moraviae p. 36. Dob- 
zer Monum. P. IV. p. 284. Laneus, oder 

ahn, iſt ein Land von unbeſtimmtem Flaͤ⸗ 
cheninhalte, deſſen, Ertrag jetzt ſich auf 180 
Algen, Welthiſt. 52, Th. 3. Bd. 


Gulden gewiſſe Einkünfte jahrlich belaufen 
muß. Ehedem enthielt ein Laneus etwa ein 
Sechstheil der heutigen Lahne. (Stehe Herr 
Schwoy 1 Th. S. 136.) Die von den Her⸗ 
ren Pilarz’ und Moraverz (Moraviae Hiftoria 
P. I. p. 266.) angeführten Schriftſteller be⸗ 
ſtimmen den alten Laneus zu einer Hube von 
60 Jugeribus, deren jedes 5 Funiculos zu 
423 boͤhmiſchen Ellen Laͤnge, vielleicht auch 
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den Maͤhren ihre alten Vorrechte. Dieſe waren, daß keine ihrer alten Gerecht⸗ 


ſame oder Gewohnheiten gekraͤnkt werden durfte, daß nur ein Eingebohrner ein 


eintraͤgliches oder wichtiges Amt in der Markgrafſchaft erhalten konnte, daß die 


Berna oder Steuer nicht uber ein viertheil Mark von der Lane betragen, und nur 


bey Krönungen und Vermaͤhlungen des Landesherrn und feiner Kinder gefordert 
werden durfte, und daß außerhalb Böhmens und Maͤhrens Graͤnzen kein einge⸗ 
ſeſſener Maͤhre zum Krieges dienſte verpflichtet war. 

Die maͤhriſchen Herren und Rittersmaͤnner glaubten, daß ein ſo junger 
König, als Johann war, ſich ihrem Muthwillen nicht widerſetzen werde, und ver⸗ 
ſchiedene von ihnen fingen abermals an, ſich mit Befehdungen und Straßenraͤube⸗ 
regen zu befchäfftigen. Aber der König zeigte ihnen im Jahre 1312, daß er den 
Landfrieden nicht verletzen laſſen wolle, und belagerte das Bergſchloß Reeycz, ohn⸗ 
weit Brünn, welches die damaligen Kriegesleute für unbezwinglich hielten. Er 
unterſuchte den Berg, und fand, daß man die ſtaͤrkſten Mauern untergraben 
könne. Dieſes ließ er thun. Die Mauer ſtuͤrzte ein, und der Herr der Burg, 
Friedrich von Linavia, mußte mit feinen Anhängern ſich ergeben n). Darauf 
nahm er noch einige Raubſchloͤſſer ein, und ließ ſie insgeſammt ſchleifen. Gerade 
zu dieſer Zeit ward der Orden der Tempelherren vom Pabſte aufgehoben und vers 
tilget, und die Ritter deſſelben, die in Mähren anſaͤſſig waren, übergaben ihre 
Güter zum Theil dem Könige, zum Theil aber traten fie in den Johanniterorden. 
Unter den Güthern, die nun die Krone bekam, war das Schloß Spielberg, wel 
ches jetzt die wichtigſte Feſtung der Markgrafſchaft iſt e). Der König wies Brunn 
der Witwe des Königs Rudolf zum Witthume an, und dieſe Königin (Eliſabeth), 
welche bis zu dem Jahre 13 35 lebte, ſtiftete in der Vorſtadt der Stadt, und am 
Fuße des Spielberges, 1323 das Eiftercienferinnenz Klofter, Marienſaal w). Er 
ſelbſt beſchenkte 1318 die Bürger zu Brünn mit einer eigenen Gerichtbarkeit, und 
mit der Befreyung von den Landſteuern 5). 

Maͤhren hatte an dem Koͤnige Johann einen ſehr ſchlimmen Oberherrn 
erhalten, denn er war leichtſinnig, verſchwenderiſch, und ein leidenſchaftlicher 
Kriegesmann, fand kein Vergnügen in Böhmen und Mähren zu ſeyn, ſondern 
lebte mit großem Aufwande in Teutſchland und Frankreich, ſuchte aus Mähren 
ſo viel Geld zu erpreſſen, als moͤglich war, trieb ſchwere Steuern gegen ſeinen 
Huldigungseid ein, ſuchte durch verfaͤlſchtes Geld einen Gewinnſt zu machen, ver⸗ 
pfaͤndete die Domainen, und überließ die Regierung einem eigennüͤtzigen h 

chen 


Breite, enthalten hat. Dieſes Maaß ſoll Prze⸗ 
myfl 1268 eingeführt, Carl IV. aber dahin 
abgeändert haben, daß nun ein Lahn 519,168 
Quadratellen, oder fünfmal mehr Land als 
zuvor enthaͤlt. 8 

n) Chrom. Aulae regie p. 270. 

o) Der Spielberg kam bald in die Gewalt 
eines maͤhriſchen Landherrn, ward aber 1334 
vom Markgrafen Carl wieder zu dem landes⸗ 
herrlichen Guthe gebracht. Seine jetzige mi⸗ 
litairiſche Staͤrke erhielt er 1643, 1742 und 


ſpaͤter. S. Zr. Schwoy Topogr, vom 
Warkg. Maͤhren, II Th. S. 397. 

p) Dobner Mon. F. IV. p. 292. Die 
ſes ſo genannte Koͤniginnen⸗Kloſter iſt 1783 
aufgehoben worden. Außer ſelbigem waren 
bis zu dieſem Jahre in Brünn noch acht Kloͤ⸗ 
ſter, von welchen zwey gleichfalls von Fuͤr⸗ 
ſten errichtet waren. Hr. Schwoy a. O. 
H. Th. S. 7. 

q) Der Hrn. Pilarꝰ und Moraverz Hiſt. 
Morav. P. I. p. 189. 


here 
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ſchen Statthalter ). Unter dieſem erloſch die Gewalt der Geſetze, und es ent⸗ 

and eine ſehr große Unſicherheit auf den Straßen, bald aber eine Menge kleiner 
Feindſeligkeiten und Eroberungsfehden zwiſchen den Rittersmaͤnnern, welche Ent⸗ 
völkerung, Verödung, Hemmung des Ackerbaues, und Hungersnoth zur Folge 
batten. Die maͤhriſchen Staͤnde zwangen zwar den Koͤnig im Jahre 1314, ihnen 
einen beſonderen Statthalter, Johann Herrn von Wartenberg, als Landes haupt⸗ 
mann zu geben, aber dadurch gewannen ſte nichts weiter, als nur die Abſonderung 
von Boͤhmen. Denn der eigennüßige Herr von Wartenberg bereicherte ſich mit 
Gewalt, und die übrigen Herren und Ritter zogen noch mehrere markgraͤfliche Bes 
ſitzungen durch Vorſchuͤſſe, Pfandanleihen, Lift und Waffen an ſich, und bemaͤch⸗ 
tigten ſich auch der Witthumsſchloͤſſer der verwitweten Königin Eliſabeth, die dieſe 
aus Staatsgründen gerne einzelnen Rittersmaͤnnern einraͤumte. Die Schwaͤche⸗ 
ren der Nation klagten über die Nachlaͤſſigkeit der Beamten, und über den Frevel 
der Raͤuber, und der König dankte die Beamten ab. Aber die maͤhriſchen Her⸗ 
ren und Ritter traten mit den Böhmen zuſammen, widerſetzten ſich 1316 dem 
Heere, welches der König ihnen entgegenführte, mit Nachdruck, und nöthigten 
den Koͤnig, einen Vergleich mit ihnen zu ſchließen, der dem Lande keinen Vortheil 
verſchaffte, ihn aber zu einigen Schloͤſſern verhalf, die er bald wiederum vers 
pfändere. 

Da die Herren und Ritter nun fich überzeugt hatten, daß ſie die Ueber⸗ 
macht beſaßen, ſo verfuhren ſie noch eigennuͤtziger und gewaltthaͤtiger, als zuvor. 
Sie vertrieben die regierende Koͤnigin, welche der abermals ausgewanderte König 
als feine Reichsverweſerin hinterlaſſen hatte, beſtelleten 13 17 vier Reichsverweſer 
aus ihrem Mittel, und brachten zu ihrer Vertheidigung ein Heer zuſammen, wel⸗ 
ches aus Mähren, Böhmen und Ungern beſtand. Dieſes bemuͤhete ſich der Koͤ⸗ 
nig zu vertilgen, allein es zwang ihm vielmehr einen Vergleich ab, durch welchen 
fi die Empörer von aller Strafe befreyeten, und des Königs Anſehen völlig uns 
terdrückten. Der König ließ ſich verleiten 1319 feine Gemahlin als feine Feindin 
zu behandeln, und ſetzte an ihrer ſtatt Heinrichen von Leipa zum Statthalter über 
Boͤhmen und Maͤhren ein, obgleich dieſer Herr ſich ſchon als einen ſehr ſchlechten 
Regenten gezeigt hatte. 

Der ehemalige König von Böhmen Henrich, der ſich in feinem Herzog⸗ 
thume Kaͤrnthen aufhielt, hoffte noch immer Böhmen und Mähren wieder zu ge⸗ 
winnen, und unterftüßte den roͤmiſchen König Friedrich aus dem Haufe Oeſter⸗ 
reich, da der Koͤnig Johann ſich zu der Partey des Gegenfönigs Ludewig von 
Bayern hielt. Außer dieſem Herrn ſtrebten auch die öſterreichiſchen Herzoge nach 
Mähren, weil fie glaubten, daß dieſe Markgrafſchaft, wegen gewiſſer Verfuͤgun⸗ 
gen des römifchen Königs Rudolf, und vermöge des Erbrechts, nach dem Tode 
ihres Bruders des böhmifchen Königs Rudolf ihnen hätte zufallen muͤſſen. Der 
König Johann wohnte der entſcheidenden Schlacht der beiden roͤmiſchen Gegenks⸗ 
nige im Jahre 1322 bey, in welcher Friedrich in Ludewigs, und der öfterreichifche 
Herzog Henrich in ſeine Gefangenſchaft gerieth. Er gab dem Herzoge Henrich 
am 24 Auguſt 1323 die Freyheit wieder. Allein dieſer Prinz mußte nicht nur ein 

K 2 a betraͤcht⸗ 
r) S. oben II. B. S. 455. und ferner, 
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betraͤchtliches Söfegeld bezahlen, ſondern ihm auch die maͤhriſche Pfandſchaft Znoim, 
Jamniz, Czernſtein und Bitau, oder Vörtau abtreten, und allen Anſpruͤchen an 
Mähren entſagen. Das letzte that auch der öſterreichiſche Herzog Leopold am 26 
Februar 1324. Der gefangene König Friedrich ward 1325 nicht nur befreyet, 
ſondern vom Kaiſer Ludewig in die Mitregierung aufgenommen, und darauf kamen 

N auch die bohmifchen Gegenkoͤnige Henrich und Johann einander näher. Des Koͤ⸗ 
nigs Johanns jüngfter Sohn, Johann Henrich, ward 1324 mit Margarethen, der 
Prinzeſſin des Koͤnigs Henrich verlobt, und Johann ernannte den König Hen⸗ 
rich zum Vormund ſeiner Prinzen und Prinzeſſinnen, und ließ 1328 von den 
Bürgern zu Znaim ihm ein ſchriftliches Verſprechen ausſtellen, daß ſie ihm zu dem 
Antritte der Vormundſchaft kuͤnftig verhelfen wollten 9. 


§. 40. 

Carl Wen⸗ Des Koͤnigs Johann aͤlteſter Prinz, Carl Wenzeſlaw, war ſeit feinen 
zellab wid ſiebenten Jahre in Paris erzogen worden, und ſtellete in aller Rückſicht das Ges 
Markgraf. genbild von ſeinem Vater vor. Er war ein Gelehrter, ein Menſchenkenner, ein 

ſehr geſchickter Staatsmann, ein kluger Haushalter, ein offener Kopf, ein muthi⸗ 
ger Kriegesmann, und überdem ein inniger Freund feiner Unterthanen und feines 
Vaterlandes. Die böpmifche und maͤhriſche Nation hatte ihm ſchon ihre Hochach— 
tung zugewendet, da er noch ein unausgebildeter Knabe war, und der argwoͤhni⸗ 
ſche Vater ließ ihn daher in einem boͤhmiſchen Schloſſe gleichſam einſperren, und 
nahm. ihn, da fein Mißtrauen wuchs, endlich 1323 mit ſich nach Frankreich. 
Im Jahre 1331: veranftaltete der König Robert von Napel, welchen 
Johann angreifen wollte, ein Buͤndniß zwiſchen den Koͤnigen von Polen und Un⸗ 
gern und dem öfterreichifchen Herzog Otto, um durch einen Einbruch in Maͤhren 
und Böhmen den König aus Italien zu bringen. Dieſe Abſicht wurde erreicht, 
aber Johann kam den Verbündeten zuvor, fiel in Polen, und zwang den dortigen 
Koͤnig, einen Waffenſtillſtand einzugehen. Darauf eilte er nach Oeſterreich, ſahe 
das größere Heer feiner dortigen Feinde, kehrte zuruck, trieb in? tähren eine bes 
traͤchtliche Steuer ein, begab ſich nach Luxemburg, und überließ Maͤhren ſich ſelbſt, 
ohne irgend eine Anſtalt zu der Gegenwehre gegen die herbeykommenden feindli⸗ 
chen Heere zu machen. Im Lande war kein großer Feldherr, auch fehlte es den 
Rittern an Einigkeit und Begriff von der Nothwendigkeit des kriegriſchen Gehor⸗ 
ſams. Daher holten die öfterreichifchen Ritter aus Mähren eine Menge Beute 
und viele wohlhabende Männer, und ſtelleten dieſe Feindſeligkeiten nicht eher ein, 
bis daß ihnen für die geraubten Menſchen ſehr beträchtliche Summen als Ranzion 
am 13 Julius 1332 von den boͤhmiſch-maͤhriſchen Ständen verſchrieben wurden. 
Der Verluſt, den die angeſehenſten Geſchlechter durch dieſen Krieg, oder 
vielmehr durch dieſe Fehden litten, brachte das Miß vergnügen über den König auf 
die pöchfte Stuffe, und alle Stände von Boͤhmen und Maͤhren verlangten ſo drin⸗ 
gend, 
8) Dobner Mouumenta hiſtoriea Boemiae abſtatten muͤſſen, iſt nicht bekannt. Vielleicht 
IV. p. 292. Ob blos die Stadt Zuoim, war Znoim dem Prinzen zum Erbtheile, oder 


oder auch andere maͤhriſche Städte dergleichen feines Gemahlin zum Leibgedinge beſtimmet. 
Verſicherungen haben eidlich und ſchriftlich 
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gend „daß der Kronprinz Carl zum Mitregenten angenommen werden, und in 
Böhmen fi aufhalten ſolle, daß endlich der König aus zwey Uebeln gleichſam 
das kleinſte wählte, und den Prinzen als Statthalter nach Boͤhmen brachte. 
Die Boͤhmen wünſchten, daß er den Titel eines Königs erhalte, und gekroͤnt 
werde: Allein der König gab vor, daß ihm die Benennung eines alten Königs 
unertraͤglich ſey, und verwarf den Vorſchlagt). Man drang auf das neue in ihn, 
und endlich befahl er im Auguſt 1333, daß man ſeinen Prinzen den Erſtge⸗ 
bohrnen des boͤhmiſchen Könige und Markgraf von Maͤhren nennen ſolle. 


Carl erhielt nicht die Markgrafſchaft, ſondern nur den Markgrafentitel, 
und man findet auch nicht, daß er beliehen, oder daß ihm von den Staͤnden ge⸗ 
huldigt ſey. Er hatte ſchon lange ſich nach anhaltenden und nuͤtzlichen Arbeiten gez 
ſehnt, und bekam nun dieſe im Ueberfluſſe. Auf ſeiner erſten Reiſe durch die boͤh⸗ 
miſchen und maͤhriſchen Kreiſe ſahe er mehrere Einoͤden, Ruinen und Brandſtel⸗ 
len, als angebauete und bewohnte Laͤndereyen. Er fand überall, daß der geringere 
Theil der Nation mit aller Laſt der Armuth und unbegraͤnzten Sklaverey belegt 
ſey, und daß faſt eine jede obrigkeitliche Perſon für einen eigennügigen grauſamen 
und raͤuberiſchen Deſpoten und Feind der Mitbeamten und Nachbaren gehalten 
werden müſſe. Er überzeugte ſich, daß fein Vater Mähren feinem Unkergange 
nahegebracht habe, und daß nur gewaltſame Mittel es in eine leidlichere Verfaſ⸗ 
fung verſetzen konnten. Er gebrauchte daher feine Gewalt zu der Hemmung des 
Fauſtrechts und der Straßenraͤuberey, und ſprach Recht ohne Ruͤckſicht auf per⸗ 
ſoͤnliche Verbindungen, Reichthum, Armuth und Geburt. Er unterſuchte die 
Beſchaffenheit der markgraͤflichen Guter, und nahm den unrechtmaͤßigen Beſi⸗ 
tzern 1334 verſchiedene landesherrliche Schlöffer. Er erneuerte 1335 den mit 
dem Könige von Polen errichteten Waffenſtillſtand auf ein Jahr, ſchloß ein Huͤlfs⸗ 
bündniß mit dem Könige von Ungern, bewirkte dadurch einen volligen Frieden mit 
Polen, und endigte gleich darauf auch die öͤſterreichiſchen Mißverſtaͤndniſſe, vers 
mittelſt der Vermaͤhlung feiner Schweſter Anna mit dem Herzoge Otto von Oeſter⸗ 
reich, dem ſie ſchon zwey Jahr zuvor angetrauet, aber nicht beygelegt war. Dieſe 
Prinzeſſin ſollte 10,000 Mark zur Mitgabe erhalten, weil aber dieſe nicht anges 
ſchafft werden konnten, uͤberließ Carl ſeinem Schwager 1335 die Stadt Znoim als 
Pfand ). | 
Das Verfahren des Markgrafen Carl ſchien den Herren und Rittern 
unerträglich, und da der König, eben fo wie fie, dem kriegriſchen Theile der Nas 
tion allen, dem arbeitenden und 1 aber faſt gar keinen Werth ae 

3 0 


t) Hr. Pr. pelzels Beſtimmung des Jahrs, Sleſac. I. III. p. 67. Die Prinzeſſin ſtarb 


in welchem Carl Markgraf geworden iſt, in 1338 unbeerbt, und darauf kam Znoym wie⸗ 


den Abhandlungen einer Priwatgeſellſchaft 
in Boͤhmen, zum Druck befördert von J. 
Edlen v. Born, IV. B. S. 71. u. f. Deſ⸗ 
ſelben Kaiſer Carl IV. Konig in Böhmen, 
1 Th. S. 41. Chrom. Aulae regiae, p. 466. 
») Dipl. in de Sommersberg Script, rer. 


der an den Markgrafen. Die oͤſterreichiſchen 
Herzoge gaben 1336 dem Koͤnige Luntenburg, 
welches fie noch immer beſeſſen hatten, zurück, 
©. Hr. Schwoy Topographie vom far; 
grafth, Wahren, II. Th. S. 210. 
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fo hielt er ihre Klagen für gerecht, kam 1335 nach Prag, und nahm dem Mark⸗ 
grafen Carl ſein Statthalteramt und alle ihm abgetretene Guͤter, bis auf das ein⸗ 
zige Schloß Puͤrglitz. Carl ließ ſich dieſes gefallen, und erhielt auf die Vorbitte 
einiger Herren die Verwaltung von Maͤhren zwar wieder, mußte aber ſeinen Va⸗ 
ter zwey Jahre hindurch auf feinen Heereszuͤgen in Schleſten, Preußen und Ita⸗ 
lien begleiten. Im Jahre 1338 kehrte der König mit dem Markgrafen nach Boͤh⸗ 
men zurück, und beide Herren gaben den böhmifchen und maͤhriſchen Ständen eine 
ſchriftliche Verſicherung, daß ihnen keine außerordentliche Steuer ſolle abgefordert 
werden duͤrfen ). Carl bekam endlich ſeine ehemalige Gewalt wieder, und ſchloß 
1341) mit dem Herzog Albrecht von Oeſterreich einen Vertrag, vermöge deſ⸗ 
ſen denen maͤhriſchen Herren und Rittern, die ſeiner Beſtrafung auswichen, der 
Aufenthalt in Oeſterreich nicht verſtattet werden durfte. Im naͤchſten Jahre ver⸗ 
ſchaffte er ſich außer dieſer noch eine zweyte Sicherheit, und pachtete gleichſam ſei⸗ 
nem Vater die boͤhmiſch⸗ maͤhriſchen Kroneinkuͤnfte für ein Jahrgeld von soooMF. 
unter der Bedingung ab, daß der Vater innerhalb zwey Jahren nicht nach Boͤh⸗ 
men kommen ſolle ). 

Im Jahr 1343 verſchaffte er am 30 April der boͤhmiſch- maͤhriſchen Kir⸗ 
che vom Pabſte Clemens VI. die Befreyung von der maynziſchen geiſtlichen Ho⸗ 
beit, und darauf ward der Biſchof der Böhmen im April 1334 zum Erzbiſchof 
erhoben, und der Biſchof von Maͤßren oder Olmuͤz an dieſen Praͤlaten als ein 
geiſtliches Oberhaupt gewieſen. Bald hernach ließ er ſich überreden „ ſich gegen 
den Kaiſer Ludewig zu empoͤren, und nahm die Wahl feiner Freunde im churfuͤrſt⸗ 
lichen Collegio an, vermöge deren er am 26 December 1346 zum roͤmiſchen Kö: 
nig ernannt wurde. 

Als roͤmiſcher Koͤnig fertigte er im Jahre 1248 zwey Urkunden aus, wel⸗ 
che Mähren betrafen, und worin er bezeugte, daß das Stift Olmuͤz, das Hers 
zogthum Troppau, und die Markgrafſchaft Maͤhren, wahre Lehne der Krone 
Boͤhmen waͤren, und daß ehedem der Markgraf von Maͤhren und die boͤhmiſchen 
und maͤhriſchen Landſtaͤnde den Prinzen Wenzeſlav, mit feines Vaters des Koͤnigs 
Ottokar Zuſtimmung, zum böhmiſchen König erwaͤhlt Härten ). Am 26 Julius 
eben dieſes Jahrs ) verabredete er mit den maͤhriſchen Ständen auf einem Land⸗ 
tage zu Olmüz, daß man ein Buch über die liegenden Gründe in der Markgraf⸗ 
ſchaft halten wolle, in welches von einem beeidigten Schreiber, nach eingeholtem 
Befehle des Landesherrn und der Landſtaͤnde, jede Veraͤnderung des Beſitzes ei⸗ 
nes Landgutes eingezeichnet werden ſolle. Dieſes Buch iſt die Landtafel, welche 
noch fortgeſetzet wird, und ward von drey damals vorhandenen oberſten Landkaͤm⸗ 
merern der Diſtriete Olmüz und Brünn, dem olmüͤziſchen Archidiaconus Vitho in 
Verwahrung gegeben. Etwas früher ernannte Carl ſeinen kuͤrzlich gebohrnen 

Prin⸗ 


v) Dobner Mon. T. IV. p. 302. daß er Maͤhren cum omnibus Honoribus 
beſeſſen hat. S. Dobner Mon. P. IV. p. 326. 
de Ludewig Religu. MSS. T. V. p. 527. 3) Dobner Mon. biſt. Bobem. T. IV. p. 320. 


321. 
y) Auf dieſe Zeit beziehet ſich der Ausdruck a) Der Hrn. Pilar und Moraverz Hiſt. 
des K. Carl IV. in einer ſpaͤteren Urkunde, Norav. P. I. p. 210. 8 
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Prinzen ) Johann zum Markgrafen von Maͤhren, verlohr ihn aber gleich 
nachher durch den Tod. 


§. 41. 


i Carl hatte einen Bruder, Johann Henrich, welcher mancherley ſeltſa⸗ 
me Schickſale hatte erdulden müſſen) obgleich er erſt (1349) 27 Jahr alt war. 
Kaum hatte dieſer Prinz ſein zweytes Jahr zurückgelegt, als ihn fein Vater zum 

erkzeuge einer Verſöhnung mit feinem Feinde und Öegenfönige, dem Herzoge 
von Kaͤrnthen, Henrich, gebrauchte, und 1324 mit Margrethen, der ſechs Jahr 
alteren Tochter dieſes Königs, verlobte. Er ſchien durch dieſe Verbindung ein bes 
kraͤchtliches Glück zu erhalten, denn Margrethe füllte Kaͤrnthen und Tyrol erben 
und ihm zubringen. Die Trauung erfolgte 1331, und das Beylager 1338. Der 
Herzog Henrich ſtarb 1335, und die Herzoge von Oeſterreich nahmen Kaͤrnthen 
in Beſitz und Anſpruch, und der König von Böhmen nebſt feinen Söhnen muß⸗ 
ten 1336 ihnen ihre Rechte auf dieſes Herzogthum abtreten. Margarethe und 
Johann Henrich behielten Tyrol, führten den Titel von Kaͤrnthen, und wollten 
den Friedensſchluß nicht genehmigen, ſondern Kaͤrnthen durch Krieg oder richter— 
lichen Ausſpruch wieder gewinnen. Der damalige Markgraf Carl kam nach Ty⸗ 
rol, und beherrſchte dieſes Land im Namen und als Vormund feines Bruders und 
feiner Schwiegerin. Die letztere war ſehr wollüftig, und ihr kaum ſechszehnjaͤh⸗ 
riger Gemahl konnte ihre Wuͤnſche nicht erfüllen. Sie befaß faſt gar keine koͤr⸗ 
perliche Vorzüge, und machte daher keinen Eindruck auf ihren Gemahl, deſſen 
Geſinnungen überhaupt mit den ihrigen nicht uͤbereinſtimmten. Verſchiedene Hof⸗ 
bediente veranlaßten und vergrößerten ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen beiden, und 
der Kaiſer Ludewig beſtrebte ſich dieſes bis zu der Eheſcheidung zu treiben, um 
ſeinen Prinzen Ludewig mit der Prinzeſſin Margrethe vermaͤhlen, und dann Ty⸗ 
rol an fein Haus bringen zu können. Carl entdeckte dieſen feindſeligen Anſchlag, 
und ließ im Jahr 1340 die Prinzeſſin nebſt ihren vornehmſten Rathgebern einſper⸗ 
ren. Aber die Prinzeſſin entkam 1341 aus ihrem Gefaͤngniſſe, flohe zum Kaiſer, 
und erklaͤrte ihre Ehe für ungültig, weil der Prinz von Böhmen feine männliche 
Kräfte beſitze. Der Kaiſer hob die Ehe auf, vermaͤhlte fie mit feinem Sohne, 
dem brandenburgiſchen Markgrafen Ludewig, und vertrieb den boͤhmiſchen Prinz 
zen am 2 November 1341 aus Tyrol. Die Eheſcheidung wurde von dem Pabſte 
verworfen, und alle, die an ſelbiger Theil genommen hatten, wurden am 29 No⸗ 
vember mit dem Banne belegt. Allein die Waffen begunftigten den Kaiſer, und 
der boͤhmiſche Prinz Johann Heinrich, oder, wie er fich ſeit dieſer Zeit nannte, 
phann, mußte 1349 ſich mit dem Markgrafen Ludewig und ſeiner ehemaligen 
Gemahlin ausſöhnen, bey dem Pabſte die Aufhebung der Ehe bewirken, und 
nebſt feinem Bruder Carl 1350 allen Anfprüchen an Tyrol entſagen. 


Carl hatte damals noch keine Söhne, und Johann ſchien der Thronerbe 
von Böhmen zu ſeyn. Das, vielleicht aber noch wichtigere jetzt unbekannte 


run 
5) Hr. Prof. Pelzel Carl IV. 1 Th. S. 224. 


Markgraf 


Johann, aus 
dem Hauſe 
Luxenburg. 


Siebentes Buch. 


Gründe, bewegten ihn am 26 December 1349 °), Maͤhren, mit allen Hoheits⸗ 
rechten, als ein maͤnnliches boͤhmiſches Fuͤrſtenlehn dem bisherigen Titulaͤrherzoge 
von Kaͤrndten, Johann, abzutreten ?). Aber dieſer Prinz mußte durch meh⸗ 
rere Urkunden eingeſtehen, daß er Maͤhren nicht vom teutſchen Reiche, ſondern 
von der Krone und dem Koͤnige von Böhmen zu Lehn trage, daß er dieſem Mo⸗ 
narchen zur Lehnstreue und zum Huldigungsgehorſam und Krieges dienſte verpflich⸗ 
tet fey °), daß er vor dem Abgange der männlichen Nachkommen des K. Carls 
keinen Anſpruch an Böhmen machen dürfe, und daß es ihm nicht zukomme, ſich 
über den Biſchof von Olmütz und Herzog von Troppau eine Lehnshoheit anzuma⸗ 
ßen (). Dagegen verpflichtete ſich der Kaiſer als König von Böhmen, einen 
jeden älteften Sohn des letzten Markgrafen oder naͤchſten männlichen Bluts freund 
deſſelben vor Ablauf eines Jahres innerhalb der boͤhmiſchen Graͤnze zu belehnen, 
und wenn Maͤhren, wegen Mangel an Soͤhnen, an die Krone fallen ſollte, jeder 
Tochter des letzten Markgrafen bey ihrer Vermaͤhlung 10,000 Mark Prager Gros 
ſchen aus der Landesſteuer zu bezahlen. Dieſe Verpflichtung wurde von den boͤh⸗ 
miſchen und maͤhriſchen Staͤnden vermittelſt eines Vergleichs dem boͤhmiſchen Koͤ⸗ 
nige auferlegt, und dieſe Staͤnde waren in Maͤhren, vermoͤge der Urkunde, da⸗ 


mals Baronen, Nobiles und Städte, aber keine Prälaten. 


Fuͤr die Erfüllung 


der Pflicht, die Prinzeſſinnen auszuſteuren, verbürgten ſich 1356 durch beſondere 


Urkunden 9) auch die Staͤdte Prag, Olmuͤtz, 


c) Im Lehnbriefe und in den Reverſalen 
des Markgrafen iſt das datum auf den 26 
December 1350 geſetzet, allein in Böhmen 
fing damals das Jahr mit dem erſten Weih⸗ 
nachtstage an, und einige Urkunden, die im 
Sommer 1350 gegeben find, nennen den Jo⸗ 
hann fhon Markgraf von Maͤhren. Der 
Lehnbrief findet ſich in Hr. Prof. Pelzel Carl 
IV. I. Th. S. 327. und Dobner Monum. T. 
IV. p. 336. und die Reverſalien ſind in 
Dobneri Monum. P. IV. p. 324. Vermoͤge 
der letzteren (p. 325.) erhielt der Prinz Jo⸗ 
hann nobilem et inſignem Principatum, vi- 
delicet Marchionatum Moravie cum civita- 
tibus, terris, diſtrictibus, villis, oppidis, 
Monaſteriis, Praepoſituris, Baronibus, Va- 
fallis, Clientibus, Civibus, Rulticis, Em- 
phyteuticis, Agricolis, et Cenſitis et ad 
Glebam aſtrictis, Caftris, Municionibus, 
Prediis, Agris cultis et ineultis, Monti- 
bus, Vallibus, Planis, Sylvis, Nemori- 
bus, Rubetis, Virgultis, Pafcuis, Pratis, 
Venacionibus, Aueupacionibus, Piſeinis, 
Piſcaturis, Vineis, Aquis, Aquatumque 
decurſibus, Montanis auri et argenti, Stan- 
ni, Plumbi, vel cujuslibet generis Metal- 
lorum, Jurisdictionibus, Balliviis, Judi- 
eiis, Dominiis, Bernis, tam in bonis— Dn, 


Bruͤnn und Iglau. 
Das 


Joannis Olomucenfis Domini — et füccef- 
forum ipfius, quam aliorum Baronum et 
incolarum, quociens — per Bohemie Re- 
ges — ex legitimis caufis exigi — con- 
tiaget — Reditibus, Proventibus, Cenfi- 
bus, Exaccionibus, Penis et Emendis, 
mero et mixto Imperio, Juribus Patronatus 
Ecclefiarum et beneficiorum quorumcun- 
que, necnon cum omnibus Juribus, Honori- 
bus, Dignitatibus, Obvencionibus, Con- 
fuetudinibus — ut Feudum nobile et in- 
ſigne. — 

d) Noch in einer Urkunde vom 21 März 
1349 heißt Johann Dux Karinthiae, Comes 
Goriciae et Tirolis. 

e) Bey einem Subſidienvertrage mit dem 
Koͤnige von Polen verſprach Carl 1356 (de 
Ludewig Reliqu. MSS. T. V. p. 496.) feis 
nen Bruder mit 600 Galeatis zu ſenden. 
Vielleicht waren dieſe 600 geharniſchte Reuter 
das maͤhriſche Contingent. ! 73 

f) Kaiſer Carl, der als roͤmiſcher Rechts⸗ 
gelehrter ſehr vorſichtig war, ließ ſich uber 
dieſe Entſagungen in fpäteren Jahren neue 
ſchriſtliche Verſicherungen von ſeinem Bruder 
geben, nemlich 1351 und 1367, da er Söhne 
erhielt. Dobner IV. p. 337. 36 f. 

9) Dobner J. e. T. IV. p. 354. 
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Das Land des Biſchofs von Olmuͤtz ward der Landeshoheit des Markgra⸗ 
fen unterworfen, denn diefer hob in felbigem die maͤhriſche Steuer oder Berna. 
Auch behielt der Markgraf das alte Patronatrecht der Fuͤrſten zu Olmuͤtz, denn er 


praͤſentirte 1 364 


dem Pabſte Urban V. einen Praͤlaten zum Biſchof von Olmütz 9). 


Der König oder Kaiſer Carl 1. verminderte das Biſchofthum 1350, denn er 


uͤberredete 


den Biſchof, 38 Pfarrkirchen von feiner Didcefe dem neuerrichteten 


Biſchofthume zu Leutmeritz abzutreten ), und, wie es ſcheint, wurden dieſe 


Kirchſpiele 


auch in weltlicher Ruͤckſicht von Maͤhren getrennet. 


In Betracht des böhmiſchen Königs war der Markgraf öfters ein faſt 
unabhaͤngiger Regent. Er errichtete zum Beyſpiel 13 50 ein Huͤlfsbuͤndniß mit 
em Carl als boͤhmiſchen Könige zu Wiedereroberung der von Boͤhmen veraͤußerten 
Güther, fo wie es damals nur zwiſchen Königen und teutſchen Reichsfuͤrſten ger 
ſchloſſen ward .). Auch konnte Carl feine eigene Guͤther in Mähren nicht ohne 
des Markgrafen Einwilligung veraͤußern, obgleich der Markgraf auch ſeiner Ge⸗ 
nehmigung bedurfte, wenn er etwas in fremde Gewalt bringen wollte (). 


d. 42. 


Der Markgraf vermählte ſich 135 
Tochter des Herzogs Nicolaus zu Troppau 


o mit der Prinzeſſin Margaretha, einer Markgraf 


nicht in der Erwartung, dieſes Fürs Johann vers 
4 0 Er tung, f 8 beſſert die 


ſtenthum dadurch einſtens zu erlangen, denn feine Gemahlin hatte mehrere Bruͤ⸗ 
der, ſondern aus Zuneigung, und gegen den Willen ſeines Bruders, des Kaiſers. 
Dieſe Prinzeſſin ward durch ihn die Mutter verſchiedener Töchter und dreyer 
Söhne, Jobſt, Johann Sobieſlav und Prokop, und ſtarb 1363, worauf der 
Markgraf ſich 1364 mit der dritten, Margaretha, einer Tochter des öͤſterreichi⸗ 
ſchen Herzogs Albrecht, und einer Wittwe Meinhards Grafen von Tyrol, der 
feiner erſten Ehegattin Sohn war, vermaͤhlte. 

Das Beyſpiel, welches Carl dem Markgrafen in Betracht einer weiſen 
Regierung und Beförderung der inneren Macht und Wohlfarth des Staats gab, 


ward von ihm befolgt, denn er ſorgte für die Aufnahme des Handels, für die ins 
nere Sicherheit und für die Verbeſſerung der Sitten. Die letztere erwartete er 
von geiſtlichen Ordensleuten. Daher ſtiftete er 1350 ein Auguſtiner⸗Eremiten⸗ 


9) Dobner T. IV. p. 365. 

i) Tbid. T. IV. p. 323. Vielleicht war 
für dieſe Pfarren die Herrſchaſt Hluboki in 
Maͤhren ein Erſatz, welche zu der boͤhmiſchen 
Krone gehoͤrte, und vom K. Carl 13 52 dem 
Markgrafen geſchenkt wurde. S. Hr. Prof. 
Pelzel Carl IV. I. Th. Cod. Dipl, p. 63. 
) Dobner T. IV. p. 323. Im Jahr 
2366 verpflichtete ſich (Dabner I. C. T. IV. 
p.365.) der Markgraf mit feinen Vaſallen, 
an keinen Feindſeligkeiten, die gegen die Krone 

hmen gerichtet wären, Theil zu nehmen. 
Eine Handlung, die überfläffig war wegen 


Allgem. Welthiſt. 5 2, Th. 3. Bd. 


lo⸗ 


der Lehnspflicht) wenn nicht dieſe nur für 
perfönlich geachtet, und als eine die maͤhri⸗ 
ſche Nation nicht angehende Sache betrachtet 
ward. 

1) Dobner T. IV. p. 345. 360. Der 
Markgraf ſchloß mit den bayriſchen Prinzen 
Stephan und Ludewig (dem brandenburgi⸗ 
ſchen Markgrafen) 1354 und 1355 den Ver⸗ 
trag, daß dieſe keinen ſeiner Lehnleute anneh⸗ 
men, und feine maͤhriſche Laͤnderey an ſich 
bringen ſollten, ohne feine vorläufige Erlaub⸗ 
niß. Dobner IV. p. 329. 


L 


Landesver⸗ 


faſſung. 


Siebentes Buch⸗ 


Kloſter zu Brünn n), und 1375 eine Karthaus zu Koͤnigsfelde bey Brünn v), 
und wollte 1365 auch ein Auguſtinerinnen⸗Kloſter in Olmütz errichten o), wel⸗ 
ches aber unterblieb. : 

Die polniſchen Handelsleute zu Krakau verordneten, daß alle Waaren, 
die von Mähren und Böhmen aus nach Polen, Preußen und Rußland verſchickt 
wurden, in ihrer Stadt zum Verkauf ausgebothen oder niedergeleget, nicht aber 
weiter gefuͤhret werden ſollten. Der Kaiſer unterſagte am 18 Julius 1350 zur 
Vergeltung den Krakauern den Beſuch der Maͤrkte in Olmütz, Bruͤnn, Neuſtadt 
und Glaz +), und der Markgraf ahmte den Krakauern nach, und erhob Olmuͤtz 
zu einer Stapelſtadt am 1 Jenner 1351 9), vorzüglich in Betracht der Buͤrger 
von Krakau, die ſchon ſeit den aͤlteren Zeiten ihre Waaren nicht hatten voruͤber⸗ 
führen Dürfen. Im Jahre 1354.) dehnte der Markgraf, mit Genehmigung feis 
nes Bruders, dieſe Einſchränkung des Handels zum Vortheil der Stadt Olmütz 
noch weiter aus, und befahl, daß alle Waaren, die zwiſchen Teutſchland, Polen 
und Boͤhmen vertrieben wurden, nach Olmuͤtz gebracht, und den dortigen Buͤr⸗ 
gern zum Alleinhandel uͤberlaſſen werden ſollten. Dieſes Stapelrecht hielt man 
damals fuͤr ein ſehr ſicheres Mittel, nicht blos um eine gewiſſe Stadt, ſondern 
vielmehr um den Handel des ganzen Staats empor zu bringen, und daher machte 
Carl verſchiedene boͤhmiſche Städte zu Stapelſtaͤdten. Allein bald hernach fand 
Carl, wie es ſcheint, daß daſſelbe nicht den Werth habe, den er ihm beygeleget 
hatte, denn er befreyete erſt die Nuͤrnberger, und 1361 auch die Augsburger von 
dem Zwange ), und erlaubte ihnen die Durchfuhr durch Mähren. 

Mit dem Handel ſtehen die Handwerker und die Münzarten in Verbin⸗ 
dung. Jene hatten von den ehemaligen Landesherren das Recht, nach teutſcher 
Weiſe Zechen oder Gilden zu errichten, erhalten, misbrauchten dieſes aber fo fehr, 
daß ſchon Wenzeſlav 1292 zu Brünn, und Carl zu Olmuͤtz und Inoym die Gil⸗ 
den hatte aufheben müffen. Allein die Handwerker ſuchten ihre Geſellſchaften auf⸗ 
recht zu erhalten, und beriefen ſich auf andere weniger privilegirte maͤhriſche Staͤdte, 
in welchen die Zechen fortdauerten. Daher hob der Markgraf 1350 alle Hand⸗ 
werksinnungen durch ganz Mähren auf. Aber dieſe erloſchen auch dieſesmal nicht 


ganz, 


m) Hr. Schwoy Topogr. v. Warkgr. 
Maͤhren II. Th. ©. 17. Hr. Pilars et Mo. 
Zavers Moraviae Hiff. P. I. p. 217. In 
dieſes Kloſter gab er ein Marienbild, welches 
der Evangeliſt Lucas gemahlt haben ſollte, 
und Wallfahrten veranlaſſete. 


n) Hr. Schwoy II. 162. 
o) Dobner Mon. T. IV. p. 365. 


p) Hr. Prof. Petzel K. Carl IV. I. Th. 
Cod. dipl. p. 85. 


q) Dobner IV. 336. 


r) Ibid. p. 345. In dem Doeumente uͤber 
dieſe Errichtung einer generalis depofitionis 


mereium zu Olmuͤtz werden folgende maͤhri⸗ 
ſche Obrigkeiten angegeben: Primates, No- 
biles, Camerarii, Subcamerarii, Czudarii 
(Landrichter), Popravezones (Kreisrichter), 
Beneficiarii (Lehnleute), Burggravii Caſtro- 
rum; item Judices et Jurati Oivitatum et 
Oppidorum. Alle pieſe mußten die Fuhr⸗ 
leute und Kaufleute anhalten, welche durch 
Maͤhren fahren wollten. Von den angehalte⸗ 
nen Waaren behtelt als eine Gnade ein Vier⸗ 
theil der Straffällige, das Uebrige aber ward 
zwiſchen der markgraͤflichen Kammer, der 
Stadtkammer und den Wegebewohnern gleich 
getheilt. = > 


80. GH Anccdora p. 549. 
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ganz, ſondern wurden in Geheim fortgeſetzet, und kamen in fpäferen Zeiten wie⸗ 
der zum Vorſchein ). ö f 

Man hatte bisher die boͤhmiſche Münze als Landesmünze gebraucht, allein 
gegen das Ende ſeiner Regierung führte Johann, wie es ſcheint ), einen eigenen I 
maͤhriſchen Muͤnzfuß und maͤhriſche Groſchen ein. 

Auch auf die Rechts verfaſſung achtete der Markgraf, denn er beſtaͤtigte 
und erweiterte 1350 9) die Vorrechte und Statuten der Stadt Brünn, und ließ Hl) 
mit Zuziehung des K. Carl eine Sammlung der Urtheile, die im bruͤnner Stadt⸗ li 
gerichte uber verwickelte Falle ausgeſprochen waren, in Form eines Wörterbuchs IH 
verfertigen, die die Kraft des Geſetzes erhielt »). Dadurch kam das bruͤnner I! 
Stadtgerichte bey allen benachbarten großen Staͤdten in Anſehen, und nicht nur 0 
viele maͤhriſche kleinere Städte und Znoim, ſondern auch Presburg, Troppau, II] 
Lignitz, Prag, Landskrone und mehrere ungriſche, ſchleſiſche und boͤhmiſche Staͤdte 10 
holten von ſelbigen Rechtsbelehrungen und entſcheidende Urtheile ein. Nur allein 
der Magiſtrat von Olmuͤtz, welche Stadt den Vorzug vor Brünn bisher behauptet 
hatte, entſahe ſich dem brünner Nechte zu folgen, enthielt ſich der richterlichen 
Entſcheidung in ſolchen Faͤllen, welche vom Landrechte nicht entſchieden wurden, 
und verwies ihre Bürger im Rothfalle an die Richterſtuͤhle anderer kleinerer Staͤdte. 
Dieſem Uebel half der Markgraf dadurch ab, daß er den Bürgern zu Olmuͤtz I 
1352 erlaubte, für ſich und den an ihr Gerichte gewieſenen Kreis, das magde⸗ | IN 
burgiſche Recht zu gebrauchen r) Der Kaifer gab, mit Zuziehung des Markgra⸗ 100 
fen, 1350 ein allgemeines Geſetzbuch fuͤr ganz Böhmen, allein die Herren und 
Ritter fanden, daß dieſes ihre Unterthanen zu ſehr, und fie faſt gar nicht beguͤn⸗ 
ſtige, und erzwangen 1355 deſſen Aufhebung ). 

Kaiſer Carl hatte lange keinen Sohn, und der Markgraf, der ſein Erb⸗ e 
recht zu befeſtigen trachtete, veranlaſſete den K. Carl, nach dem Rathe feiner boͤh⸗ HN 1 
miſchen geiſtlichen und weltlichen Stände, 1355 eine ſchriftliche Verſicherung aus⸗ Hl 
zufertigen, daß nicht eine feiner Pelszeſſer⸗ ſondern nur ſein Sohn, und wenn 

2 die⸗ 


t) Hr. Pilarz’ und Moravets I. c. p. 269. III. Th. S. 80. Dieſe Sammlung hat den I 


Unter die ſchaͤdlichen Dinge, die die Vertil: 
gung der Innungen veranlaſſeten, gehoͤrte 
nicht blos Auflauf, Wiederſpenſtigkeit und 
Gefahr bey bürgerlichen Empoͤrungen, ſon⸗ 
dern auch Monopolien, Gelderpreſſungen, 
Hemmung der Polizey, und das Innungsge⸗ 
ſetz, daß die Ermordung eines Handwerkers, 
der nicht in der Innung war, nur mit weni⸗ 
gem Gelde beſtraft werden durfte. 

u) Dobner IV. p. 381. hat die aͤlteſte Ur⸗ 
kunde, die der maͤhriſchen Groſchen und Weh⸗ 
rung (Pagamenti) unter der beiden Markgra⸗ 
fen Joſt und Prokops Namen 1392 gedenkt. 

v) Hrn. Pilarz’ et Moraveiz Moraviae 
Hiſt. Te p- 255, 

w) Hr. Prof. v. Monſe in den Abhandl. 
der boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſch. 


Titel: Sentenciae ſubſeriptae diverſis locis 
in Brunna jura ſua requirentibus in ſeriptis 
ſunt tradite. Nicht nur die Sprache, ſon⸗ 
dern auch die Einmiſchung kanoniſcher und 
juſtinianeiſcher Verordnungen, erweiſet, daß 
ſich Geiſtliche in die Gerichtsſachen miſchten. 
Dieſe waren noch immer die einigen, die 
ſchreiben konnten, und wurden in Maͤhren 
gebildet in drey hoͤheren oder grammatiſch⸗ 
logikaliſchen Schulen, zu S. Peter in Brünn, 
zu Laſka ohnweit Olmuͤtz, und in der olmuͤtzer 
Domſchule. S. Herren Pilarz' und Worsvetz 
a. O. 1 Th. S. 270. 

r) Hr. v. Wonſe a. O. S. 93. 

y) Zeugniß der Aufhebung, welches der 
Markgraf 2 Non. Octob. 1355 ausgeſtellet 
hat, in Dobneri Menum. T. IV. p. 350. 


Land. 


Acad. Palarinae T. VI. p. 35% 


Siebentes Buch. 


dieſer fehle, der Markgraf Böhmen nach ihm erhalten ſolle, und die maͤhriſchen 
Städte Znoim, Iglau und Brünn mußten die Ausſtellung dieſer Verſicherung 
beſcheinigen ). Um noch ſicherer zu gehen, verlobte der Markgraf am 14 Fe⸗ 
bruar 1359 feinen aͤlteſten Sohn mit der Tochter „ die Carln von feiner zweyten 
Gemahlin Anna von Schleſien⸗Jauer gebohren war, und verordnete zugleich, 
daß, wenn dieſer Prinz Böhmen erben würde, der jüngere Maͤhren erhalten 
ſolle ). Im Jahr 1359 verpflichteten ſich einige ſchleſiſche Stände vorläufig 
dem Markgrafen zum Gehorſam, auf den Fall der boͤhmiſchen Thronfolge. Er 
ſelbſt ſtellete boͤhmiſche Privilegien⸗Verſicherungen aus, und ließ ſich 1361 vom 
öfterreichifhen Herzoge Rudolf eine Entſagung ſeiner Erbfolge in Boͤhmen und 
Maͤhren geben. Aber ſeine nahe Hoffnung verſchwand am 15 Februar, da dem 
Kaiſer der Prinz Wenzeſlav gebohren ward. 

Maͤhren litte durch edele Straßenraͤuber, bis daß der Markgraf dieſe 
1357 und 1358 baͤndigte, und drey feſte Schlöffer derſelben niederreißen ließ ®); 
Im Jahr 1362 ließ der König Ludwig von Ungern einige Gegenden von Maͤhren 
als Bundesgenoſſe der öfterreichifchen Herren verheeren, aber der Markgraf half 
dieſem Uebel durch einen Stillſtand ab, der 1364 in einen Friedensſchluß überging. 
Auf dieſen folgte am 19 May 1366 ) eine Erbverbrüderung des Markgrafen 
mit dem Kaiſer Carl, deſſen Sohne Wenzeſlav, und dem oͤſterreichiſchen Herzoge, 
bey welcher ſich Carl ausbedung, daß man Maͤhren nie für einen vom Kaiſer und 
von den Churfuͤrſten abhangenden Staat halten, ſondern als ein Land der Krone 
Boͤhmen betrachten ſolle. 


d. 43. 


Der Mark Der Kaiſer Carl ließ ſchon am 15 Junius 1363 ſeinen zweyjaͤßrigen 
graf Johann Sohn Wenzeflav zum böhmiſchen König krönen, und am 12 Februar in dieſes 
theilt ſein Prinzen Namen eine Erbverbrüderung mit dem Markgrafen in Ruͤckſicht aller 


Staaten des Kaiſers und des Markgrafen errichten, die er ſelbſt als regierender 
König von Böhmen am 23 Februar beſtaͤtigte. Der Markgraf, der zu dieſer 
Zeit ſeine Gemahlin verlohren hatte, beſchloß, eine Erbfolgeordnung für feine 
Kinder zu machen, und Carl beftätigte deren Gultigkeit am 18 Junius 1363. 0% 
und bezeugte zugleich, daß der Markgraf alle maͤhriſche Guͤther, die er ſelbſt ers 
worben habe, nach Gefallen veraͤußern koͤnne. Der Markgraf ſetzte vorläufig feſt, 
daß fein ältefter Sohn Joſt (Jodocus oder Joſephus), und nach deſſen unbeerb⸗ 
tem Hintritte fein zweyter Sohn Johann Sodieſlav die Markgrafſchaft erben ſolle, 
und behielt ſich die Macht bevor, feinen jüngeren Söhnen verſchiedene Schlöffer, 
Guͤther und Renthen der Markgrafſchaft zuzuwenden, aber nicht als Eigenthum, 
ſondern als Lehne des regierenden Markgrafen. Im Jahre 1371 überließ der 

Mark⸗ 


70 n 3 5100 1 b) Peſſina Mars Morav. p. 327. 

a) Hr. Pelzel Carl IV. II Th. Urkunden⸗ 1 
buch S. 316. Dieſe Prinzeſſin war ser 0 3 Wee Carl IV. II. Th. S. 
muthlich Eliſabeth, welche 1361 einen anderen 32 7. Urkun : 
Bräutigam erhielt, Dieſer war der Pfalzgraf d) Ebendaſelbſt I. Th. Urkundenbuch 
am Rhein, Ruprecht der juͤngere. S. Acra N. 289. Schaunas Vindemiae literariae p. 149 
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Markgraf dem Prinzen Jobſt die Mitregierung / und der Kaiſer erlaubte dies 
ſem Prinzen, den Markgrafentitel bey ſeines Vaters Leben zu fuͤhren, nachdem er 
am 10 Februar alle mit Carl und Wenzeſlav errichtete Buͤndniſſe erneuert, und 
die boͤhmiſche dehnshoheit erkannt hatte ). 


Der Markgraf Johann ſtarb am 12 November 1375. Sein aͤlteſter Job ſt und 
Sobn Jobſt oder Jodocus trat die Regierung an. Der zweyte Prinz, Johann Procop, 
Sobieſlav, erwählte den geiftlichen Stand, und der dritte Prokopius, bekam metal 
von dem älteften Prinzen die Städte Znoyn und Iglau, und die Schloöſſer Ter du a 8 


penecz und Neultadt zu Lehn 1), Jobſt und Prokop nannten ſich Markgrafen 
von Maͤhren „ der aͤlteſte aber führte den unterſcheidenden Titel Markgraf und 
err von Maͤhren, vermoͤge einer ihm am zo Februar 1372 vom Kaiſer Carl er⸗ 
theilten Erlaubniß 8). Der Kaiſer hatte von dem verſtorbenen Markgrafen 64,000 
Gulden geliehen, und raͤumte am 7 May 1378 als Pfand für dieſe Summe dem 
Markgrafen Jobſt die Schlöffer Glaz, Habelſchwerd, Neu-Panezkow, und Fran⸗ 
kenſtein ein 9). Bald darauf ſtarb er am 29 November, und Wenzeſlav trat als 
König die böhmifche und teuefche Regierung an. f 
Dieſer Koͤnig war ein bürgerlicher Mann, zugleich aber mit verſchiede⸗ 
nen Laſtern und Schwachheiten behaftet, die feine Regententugenden verdunkel⸗ 
ten. Seine Brüder Sigismund und Johann ſtrebten nach der Herrſchaft, und 
waren ruhmſüchtig, eigennüßig, und fo feine Staatsmaͤnner, daß fie keiner Aus⸗ 
fohnung und keinem Vertrage eine längere Dauer verſtatteten, als die war, die 
ihr Vortheil zuließ. Die beiden maͤhriſchen Markgrafen hatten mit den letzteren 
gleiche Geſinnungen, und trachteten, zumal da es wahrſcheinlich ward, daß Wen⸗ 
zeſlav unbeerbt bleiben werde, nach der böhmifchen Krone. Carls ökonomiſcher 
Geiſt ruhete auf keinem dieſer Herren. Dennoch that Wenzeflaw viel fuͤr die 
Straßenſicherheit, die Erweiterungen der buͤrgerlichen Gewerbe, und die 
Handhabung der Gerechtigkeit. Sigismunden fehlte es nicht an Gelehrſamkeit 
und Einſichten, aber durch ſeine Erheirathung des Königreichs Ungern und Abs 
ſichten auf Polen ward er kriegriſch, und ein großer Goͤnner der ihm unentbehr⸗ 
lichen Rittersmänner, die die Policey- und Gerichtsverfügungen nicht liebten. 
Die beiden Markgrafen waren durch ihre Erziehung völlig in den Geſchmack an mi⸗ 
litairiſchen Beſchaͤfftigungen hineingerathen, litten oder uͤberſahen die Raͤubereyen 
ihrer edleren Unterthanen, bis daß ſie ſo arg wurden, daß ſie ihnen ſelbſt Br 
L 3 the 


e) Hr. Prof. Pelzel K. Wenzeſlap I Th. 
©. 29. Dobner Monum. I. IV. p. 3068. 
Alle die Verpflichtungen mußten 1372 noch 
einmal durch mehrere Urkunden vom Prinzen 
Jobſt anerkannt werden. Auch mußte der 
Markgraf Johann 1371 eine ſchriftliche Ver⸗ 
ſicherung ausftellen, daß er keinen bol miſchen 
ehnmann oder Herrn und Nitersmann ges 
gen des Kaiſers Willen in ſeinem Dienſte ha⸗ 
ben wolle. Alles dieſes zeugt von einem gro⸗ 
den Mißtrauen des Kaiſers gegen den Mark⸗ 
grafen. 


f) Hr. Pilara et Moraverz Moraviae Hiſt. 
T. I. p. 228. Procopius gebrauchte im Sie⸗ 
gel die ungewohnliche Titulatur: Dei gratis 
tertiogenitus Marchionis Moraviae. 


g) Hr. Prof. Pelsel Cebensgeſch· des roͤ⸗ 
miſch? und boͤhmiſchen Koͤnigs Wenzeſlavs, 
Urkundenbuch p. 15. 


h) de Sommersberg Ser, rer. Silehas, T. I. 
p. 962. 
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theil erregten, ſuchten die Beſtrafungen ihrer widerrechtliche Handlungen jenfeit 
des Grabes durch reiche Gaben an Kloͤſter und Heilige abzukaufen, verwickelten 
ſich in ſtete Geldnoth, nahmen große Summen zu hohen Zinſen auf, um große 
Laͤnder pfandweiſe an ſich zu bringen, und ſetzten keinen Werth auf die Achtung 
ihrer Zeitverwandten und Nachkommen. Der Markgraf Jobſt vergaß ſich fo ſehr, 
daß er ſelbſt, da er ſchon zum roͤmiſchen Königreiche gelangt war, eine Art von 
Straßenraub beging. Denn da er 1) viele reiche Bürger von Nürnberg, Augs⸗ 
burg, Ulm, Maynz, Coölln und Aachen, durch Ertheilung eines ſicheren Geleites, 
mit ihren Waaren nach Brunn gelockt hatte, ließ er ſie, ſobald ſie in dieſer Stadt 
ankamen, ausplündern, und antwortete auf ihre Klagen wegen gebrochenen Ge⸗ 
leites und Wortes, er wiſſe, daß ſie ihre Guͤter zuverlaͤſſig im Felde durch Stra⸗ 
ßenraͤuber einbuͤßen würden, und halte es daher für billig, ſelbige ſich als Landes⸗ 
herr zuzueignen. Der mittlere Bruder der Markgrafen, Johann Sobieſlav, 
ward 1381 Biſchof von Leitomiſchel, und da das maͤhriſche Biſchofthum zu Ol⸗ 
muͤtz im ſtebenten Jahre darnach eröffnet ward, ernannte ihn ſein Bruder auch 

zum Biſchof ſeiner Nation. Hierzu war er berechtigt, allein die Domherren zu 

Olmütz maaßten ſich des Wahlrechts an, und wollten den Prinzen nicht als Bi⸗ 

ſchof annehmen. Die Markgrafen entzogen den Domherren verſchiedene Guͤther, 
um fie gefaͤlliger zu machen. Dieſe klagten gegen ſie bey dem Pabſte Urban VI, 
und der Pabſt hielt es für nöchig, als Vermittler, nicht aber als Richter zu verfah⸗ 

ren. Seine Vermittelung ward von beiden Theilen angenommen, und er ſprach 

zwar dem Prinzen das Biſchofthum ab, gab ihm aber die weit beſſere Pfruͤnde des 
Patriarchats zu Aquilegia, die er am 27 November 1387 antrat, und bis an ſei⸗ 
nen Tod (am 12 October 1394) behielt J. 


d. 44. 


Unruhige ge; Der König Wenzeſlav wollte von dem kriegriſchen Geiſte des Markgra⸗ 
gierung der fen Jobſt Vortheile ziehen, und ernannte ihn am 5 Julius 1383, und abermals 
ae 1389 und 139 1 zum feutfchen Reichsvicarius in Italien, damit er den Zwiſt über 


den Beſitz des Reichs Neapel, und das zweyfache Pabſtthum zu Rom und Avig⸗ 
non, durch die Waffen endigen ſollte, aber er blieb diesſeit der Alpen, und ach⸗ 
tete nur auf ſeine Vettern Sigismund und Johann. Sigismund hatte der boͤh⸗ 
miſchen Thronfolge, zum Vortheile ſeines Bruders Johann, entſagen muͤſſen, 
und ſuchte Ungern zu behaupten. Dieſes erforderte einen großen Aufwand an 
Geld und Leuten. Die beiden Markgrafen Joſt und Prokop ſchoſſen ihm 1383 
und 1384 Geld vor, und er überließ ihnen als ein Pfand, aus welchem ſie die 
Zinſen heben könnten, am 13 Julius 1385 die brandenburgiſche Alte Mark und 
die Prignitz (). Die brandenburgiſchen Landſtaͤnde widerſetzten ſich dieſer Veraͤu⸗ 
ßerung einiger Provinzen ihres Churffürſtenthums, und zwangen den Koͤnig Si⸗ 
gismund, ganz Brandenburg dem Könige: Wenzeſlav zu überlafien. Sigismund 

5 raum⸗ 


i) Windeks (der ein Augenzeuge iſt) Ge⸗ Historia, P. I. p. 305%. de Rubeit Monum. 
ſchichte Sigismunds in Menchenii Scripts rer. Aquileg. p. 977. 
Saxon. T. I. p. 1090. 9 Hr. Prof. pelzel angef. O. I. B. Ur⸗ 
t) Der Hrn. Pilarez’ ee Maravetz Moraviae kundenb. S. 56. 
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raͤumte darauf einige ungeifche Geſpanſchaften den Markgrafen pfandweiſe ein. 
ek auch die ungriſchen Landſtaͤnde wollten keine Veraͤußerungen der Diſtricte ih⸗ 
res Reichs dulden „ und verheerten einige maͤhriſche Gegenden, um die Markgra⸗ 
fen zu der Ruͤckgabe des Pfandes zu zwingen. Darauf trat des Sigismunds Ger 
wablin Maria in das Mittel, und übernahm die markgraͤfliche Schuld. Bey der 
Jortſetzung des Krieges in Ungern ſchaffte der Markgraf Jobſt noch mehreres 
- eld gegen Pfandiherbey. Sigismund und Wenzeſlav waren dieſesmal vorſich⸗ 
kiger als bey dem erſten Falle, und nahmen mit den brandenburgiſchen Landſtän⸗ 
den Rückſprache über die Ueberlaſſung ſaͤmmtlicher brandenburgiſcher Marken, nur 
die Neumark ausgenommen. Die Landſtaͤnde genehmigten dieſe, und ſie erfolgte 
am 3 Junius 1388, ſo wie die Beſitznehmung des Markgrafen Joſt, vermittelſt 
der Huldigung vom 14 bis zum 17 September w). Jobſt führte über verlohrene 
brandenburgiſche Gegenden Kriege, die ihn entkraͤfteten, hielt ſich faſt gar nicht 
in Brandenburg auf, bekünunerte ſich um nichts, was zur Sicherheit der Regie⸗ 
rung dieſes Landes dienlich war, trachtete nur ſo viel Stenern, als moͤglich war, 
aus ſelbigem zu ziehen, und ſtuͤrzte die Brandenburger in ſehr großes, Elend. 
. Da im Jahre 1393 der Herzog Johann von Görlitz eine Empörung ge⸗ 
gen den König Wenzeſlav erregte, weil dieſer die boͤhmiſche Thronfolge ihm ent⸗ 
ziehen und Sigismunden zuwenden wollte, trat er zu dem Herzoge, und bez 
wirkte am 8 May 1394 die Gefangennehmung des Königs, Wenzeſlavs durch eis 
nige aufſaͤtzige böhmiſche weltliche Landſtaͤnde. Er errichtete ferner mit den ge⸗ 
ſammten böhmiſchen Landherren und der Stadt Prag, in Geſellſchaft ſeiner maͤhri⸗ 
ſchen Staͤnde, einen Landfrieden, um den Verheerungen mähriſcher und boͤh⸗ 
miſcher Gegenden zuvorzukommen, und both darauf dem Könige Wenzeflav ſeine 
Dienſte zu der Bewüurkung feiner Freyheit an. Dieſe wurden angenommen, und 
ihm theuer bezahlt. Denn der gefangene Koͤnig mußte ihm für ſelbige die Land⸗ 
vogtey des Elſaſſes am 2 Junius, und die boͤhmiſche Statthalterſchaft am 5 In⸗ 
nius verſchreiben. Der Herzog von Goͤrlitz fürchtete, daß nunmehr der Marks 
graf ihm das böhmiſche Reich entziehen werde, und führte ein Heer nach Prag, 
um mit dieſer Stadt den Thron zu erobern. Die boͤhmiſchen ‚Stände ſetzten ein 
ſo großes Vertrauen auf den Markgrafen Jebſt, daß ſie ihn am 22 Junius zum 
Reichsverweſer ernenneten. Der pfaͤlziſche Churfuͤrſt Ruprecht ſammlete ein 
teutſches Reichsheer zu der Befreyung des Koͤnigs, und mit dis ſem kam der Marks 
graf Prokop nach Böhmen. Die Teutſchen ſiegten, und zwangen die Boͤhmen, 
den außer Landes gebrachten König Wenzeſlav herbeyzuſchaffen, und wieder auf 
den Thron zu ſetzen. Aber Wenzeſlav hielt ſich micht fur verpflichtet, den vom 
Markgrafen gewiſſermaaßen erzwungenen Vertrag zu erfüllen, und die Mißhellig⸗ 
keiten zwiſchen ihm und dem Markgrafen Jobſt dauerten fort, bis zu dem 13 Maß 
1395, da man einen Vergleich zwiſchen den beiden Herren ſtiftete. 

Der Markgraf hatte ſich durch ſeine kriegriſche Geſchaͤffte in eine ſolche 
Schuldenlaſt geſtuͤrzt, daß er Brandenburg feinem Schweſter⸗ Manne, Wil⸗ 
beim, Markgrafen zu Meißen, 1394 verpfaͤndete. Gegen dieſe e 
im) Dobnen Monum. L. IV. p. 328. Gere doci in feinen Fragmentis marchicis, III. Eh. 
ken Entwurf der Geſchichte Markgrafen Jo, S. 130. u. f. % | Win 
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ſetzte ſich fein Bruder Prokop, der Mitglaͤubiger bey dieſer Pfandſchaft war. Als 
lein ſein Widerſpruch war unkraͤftig, weil er ihn nicht mit Waffen unterſtuͤtzen 
konnte, und Wilhelm behielt die Alt- und Neumark unter dem Titel eines Vor⸗ 
ſtehers bis 1398 5). 

Bey dem Vergleiche des Jahrs 1395 trat Wenzeſlav dem Markgrafen 
Jobſt die elſaſſiſche Landvogtey und das Herzogthum Luxenburg zwar zum Genieß⸗ 
brauch bis zu der Vergütung der aufgewendeten Koſten ab; allein dadurch ward 
er nicht ſo wohlhabend, daß er ſeine Soldaten ablohnen konnte. Der Magiſtrat 
und die adlichen Burgmaͤnner zu Olmüz verlegten einige Soldaten, unter dem 
Vorwande, daß die Sicherheit des ihnen anvertraueten Schloſſes es erforderte, in 
die Haͤuſer des Biſchofs und der Domherren. Die Domherren wieſen fie zuruͤck, 
weil das Biſchofthum nicht der Landeshoheit des Markgrafen unterworfen war. 
Die Burgmänner ſperreten die Domherren ein, um fie durch Hunger zum Gehor⸗ 
ſam zu zwingen, und berichteten ihr Verfahren dem Markgrafen. Aber dieſer 
gab ihnen Verweiſe, ſetzte die Gefangenen in Freyhbeit, ließ den Magiſtrat zu Ol⸗ 
muͤz eine ſchriftliche Verſicherung ausſtellen, daß kuͤnftig weder eine ſolche Zumu⸗ 
thung, noch eine aͤhnliche Gewaltthaͤtigkeit von ihm geduldet werden ſolle, ſchenkte 
dem Biſchofe ein Landguth und ein Wohnhaus in Prag, und beſtaͤtigte dem Bis 
ſchofe und Stifte alle ihm zuſtehende Befreyungen, Rechte und Guͤther ). 

Der Markgraf pob die Freundſchaft, die er mit ſeinem Vetter dem Koͤ⸗ 

nige errichtet hatte, gleich wieder auf, und trat zu einigen mißvergnuͤgten boͤh⸗ 
miſchen Landherren, welche mit oͤſterreichiſcher Hülfe die Gücher der Freunde des 
Koͤnigs verheerten. Aber auch dieſe Feindſeligkeit ward durch des Königs Sigis⸗ 
mund Vermittelung am 19 Maͤrz 1 396 geendigt. Der Markgraf Jobſt beſuchte 
den König Wenzeſlav im Sommer 1396 in dem Schloſſe Carlſtein ), und ward 
nicht nur auf das aͤußerſte vom Könige beſchimpft, und für einen meineidigen Ver⸗ 
rather und Straßenraͤuber geſcholten, ſondern auch in einen Thurm geworfen. 
Der Koͤnig, den der Zorn, wenn er in Hitze gerieth, gewohnlich übernahm, 
ging dieſesmal ſo weit, daß er den Markgrafen des Markgrafthums Maͤhren und 
aller Beſitzungen verluſtig erklärte, und den Markgrafen Prokop zum einigen Be⸗ 
herrſcher des Markgrafthums ernannte. Aber nach wenigen Tagen gereuete ihn 
die Uebereilung, und er entließ nicht nur den Jobſt aus ſeiner Gefangenſchaft, 
ſondern vernichtete auch die neue Verfugung über Mähren 9), 

Seit dieſem Vorfalle entſtand ein heftiger Groll in dem Herzen beider 
Herren, der zwar zuweilen, wenn es der Eigennutz noͤthig machte, gedämpft, 
aber nie gänzlich ausgeloͤſchet ward. Jobſt ſtreifte in die Lauſiz. Wenzeſlav be⸗ 
ſaͤnftigte ihn, verſchrieb ihm die Vogtey Elſaß, Luxenburg, und die Niederlau⸗ 
ſitz bis zu der Bezahlung gewiſſer Summen, und das Herzogthum Goͤrlitz nebſt 


1 \ der 
n) Gerken angef. Orts, S. 165. nerhalb dem 8 Februar und 15 April 1397 
o) Hr. Pilastæ et Moraverz Morav. Fiſt. mit dem eines Markgrafen von Brandenburg 
„ I. p. 307. (Hr. Pelzel Geſch. des R. Menceflaus, 


*) Hr. Prof. Pelzel a. O. 1 Th. S. 328. II. Th. u. B. S. 338. Gerken S. 195.) 
0) Jobſt fuͤhrte nur den Titel eines Mark- den, ſo lange er nur Pfandherr war, Si⸗ 
grafen von Maͤhren, vermehrte ihn aber in⸗ gismund ſich vorbehalten hatte. 


Geſchichte des Staats Mähren. 89 


der Oberlauſttz auf 5 Jahre, reichte ihm das Churfuͤrſtenthum Brandenburg am 

8 Februar 1397 als ein erbliches Mannlehn, und verwandelte alſo das Pfand in 

Eigenthum. Gleich nachher oͤffnete Jobſt feine maͤhriſchen Schlöffer einigen Boͤh⸗ 

men, welche flüchtig geworden waren, weil Wenzeſlav ihren Anſchlag auf ſein 

Leben entdeckt batte. Wenzeſlav gerieth uber dieſes Betragen in Wuth, rief die 

Verſchreibung auf, und verordnete am 23 December den Markgrafen Prokop zum 
katthalter über Boͤhmen, Niederlauſtz und Görlitz. 

b Im Jahr 1399 ) ward der König Sigismund von einigen ungriſchen 
Großen gefangen genommen, und die beiden Markgrafen Jobſt und Prokop brach⸗ 
ven ein großes Heer zuſarumen, eroberten Presburg nebſt anderen ungriſchen 
Schloͤſſern, und verſchafften ihm die Freyheit wieder. Darauf wollte Wenzeſlav 
mit dem Markgrafen Jobſt nach Teutſchland im Fruhjahre 1400 ziehen, um die 
rheiniſchen Churfürſten, welche an feiner Abſetzung arbeiteten, zu demuͤthigen. 

er der Heereszug unterblieb, und die Chürfürften wählten am 20 Auguſt den 
pfaͤlziſchen König Ruprecht zum röͤmiſchen König. Wenzeſlav forderte den König 
Sigismund und den Markgrafen Jobſt zu Hülfe, um den Gegenkoͤnig vertreiben 
zu können. Aber Sigismund machte große Forderungen, und da Wenzeſlav dieſe 
nicht eingeben wollte, blieb er nicht nur zurück, ſondern trat gar nebſt den beiden 
Markgrafen zu dem Gegenkönige Ruprecht uber. Jobſt neigte ſich bald wieder 
auf Wenzeſlavs Seite, und verlangte die Vollziehung eines unerfüllt gebliebenen 
Vergleichs ), vermoͤge deſſen Wenzeſlav nach feinem Tode Brandenburg und Lu⸗ 
renburg, er aber von Wenzeſlav Goͤrlitz, Bauzen und Niederlauſitz erben ſollte, 
und erhielt am 14 September 140 r von Wenzeſlav die Lauſitz. Dennoch that er 
nichts für Wenzeflav, weil es ihm am Gelde und an Leuten fehlte. Sigismund 
ſöhnte ſich mit Wenzeſlav aus, ward oberſter Statthalter in Böhmen, und zer⸗ 
fiel mit dem Markgrafen Prokop über Geldvorſchuͤſſe, die er nicht bezahlen konnte. 
Jobſt war auf Sigismunds Seite, aber Wenzeſlav ſuchte 1402 die Berheerung, 
die dieſer Zwiſt erwarten ließ, von Maͤhren abzuwenden, befriedigte den Koͤnig 
und den Markgrafen Jobſt in Betracht der Schuld des Prokops, und tauſchte 
dieſem fein Theil von Mähren fin Schweidnitz, Jaur und Glaz ab!). 


§. 45. 


Sigismund batte die böhmiſche Statthalterſchaft angetreten, und beide Prokopius 
Markgrafen mißgönneten ihm dieſe, und entwarfen einen Anſchlag, ihn aus Boͤß⸗ e 5 
men zu vertreiben, und den König Wenzeſlav zu zwingen, das teutſche Reich Ru⸗ Mähren. 
prechten, und das eingetauſchte Maͤhren Prokopen abzutreten. Dieſer Anſchlag 


ward verrathen) und die beiden Markgrafen flohen aus Prag. Sigismund nahm 
den König Wenzeſlav am 29 April 1402 gefangen, und die beiden Markgrafen 
kraten mit dem Könige Ruprecht in Unterhandlung, um mit deſſen Hilfe den Kor 
nig Sigismund anzugreifen, und den König Wenzeſlav zu befreyen ), Der ie 
9 77 f ) Vaͤberli emeine Welthiſtorie, IV. 
5 5 O. II. B. S. 81. S Unterhandlung ward 

) Ebendaſelbſt II. Th. S. 447. „% ame May 1402 faſt zum Schluſſe gebracht. 
Allgem. Welthiſt. 32. Th. 3. Bd. M In 


einziger 


Markgraf. 


Jobſt wird 
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nig Sigismund belagerte den Markgrafen Prokop im Junius in dem Schloſſe Poͤſing, 
both ihm einen Vergleich an, ſtellete ihm einen Geleitsbrief aus, brach, da er kam, 
fein Geluͤbde, und ließ ihn gefangen nach Presburg führen e). Darauf nahm er 
deſſen maͤhriſches Land mit den Waffen in Beſitz, vertrieb Prokops Beamte, und 
ſetzte andere aus ſeinem Gefolge in ihre Aemter ein. Er eignete ſich auch die dem 
Prokop verpfaͤndeten böͤhmiſchen und ungriſchen Schloͤſſer zu, und both dieſe den 
ͤͤſterreichiſchen Herzogen als Pfand für Geldanlehne an. Er nahm dem Markgrafen 
Jobſt die ungriſche Thronfolge, und verkaufte am 29 September 1402 die branden⸗ 
burgiſche Neumark dem teutſchen Orden, behielt aber dem Markgrafen Jobſt an 
ſelbiger das Wiederkaufsrecht bevor. Jobſt ſetzte inzwiſchen die Unterhandlungen 
mit dem Könige Ruprecht fort, und hoffte durch dieſen König Böhmen zu erlangen. 
Der Markgraf Prokop entrann aus ſeinem Gefaͤngniſſe im Anfange des 
Jahrs 1403, und Wenzeſlav hatte eben dieſes Gluck am 9 November eben dieſes 
Jahrs. Jener und Jobſt errichteten ein enges Vertheidigungsbündniß gegen Sie 
gismund und Ruprecht, konnten aber dieſes nicht vollziehen, weil es ihnen am 
Gelde fehlte, obgleich Jobſt das Herzogthum Luxenburg an den Herzog von Or⸗ 
leans verpfaͤndete, und dafuͤr eine Summe erhielt. Wenzeſlav verſchrieb am 11 
November dem Markgrafen Jobſt die Thronfolge in Böhmen, und widerrief 1404 
Sigismunds böhmiſche Statthalterbeſtallung. Sigismund belagerte den Marks 
grafen Prokop in Znaim *), ſeit dem 6 Julius, mit 4500 Kumanern, Defterreiz 
chern und Ungern, welche die umliegenden Gegenden arg verwüfteten. Er und 
der Herzog Albrecht von Oeſterreich bekamen im Lager Gift, woran der letzte am 
14 September ſtarb. Markgraf Jobſt ſchlug ein ungriſches Heer, welches ſich 
des Bergwerks Kuttenberg bemaͤchtigen wollte, zurück, und der polniſche König 
Wladiſlav ließ durch 2000 Polen Znaim entſetzen, und Prokop befreyen. Die oͤſter⸗ 
reichiſchen Herzoge ſoͤhnten ſich am 3 November v) mit dem Könige Wenzeſlav und 
den beiden Markgrafen aus, und errichteten eine Erbverbruͤderung, die ihnen 
künftig, mit Sigismunds Ausſchließung, Mähren verſchaſſen ſollte. Im naͤch⸗ 
ſten Jahre 1405 ſtarb Prokop am 24 September unvermaͤhlt, und ſein aͤlterer 
Bruder bekam die ganze Markgrafſchaft Maͤhren. N Ex 5 


K. 46, 

Der Markgraf Jobſt erhielt mit ſeines Bruders Erbtheile neue Schul⸗ 
den, und konnte weder dieſe tilgen, noch auch eine gute Verfaſſung, um dieſe 
binwegzuſchaffen, einfuͤhren, denn er war noch immer der leichtſinnige Krieges⸗ 
mann und ſchlimme Regent, dem keiner trauete, und dem keiner helfen wollte. Er 
litte, daß die Rittersmaͤnner ihrer Lieblingsneigung zum Raube, zum Angriffe be⸗ 
nachbarter Schlöſſer, zu Streifzuͤgen in die Sünder ihrer Nachbaren, und zur Uns 

f 1 710 . ter⸗ 


* 
1 75 


In der maͤhziſchen Geſchichte der naͤchſten r) Windeck (p. 1087.) bringt dieſe Bela⸗ 

Zeit nach 1400, herrſcht bey dem Peffine, gerung irrig unter das Jahr 1408, und mel⸗ 

und den neueren Geſchichtſchreibern, die ihm det, daß nicht Prokop, ſondern ein maͤhriſcher 

folgen, große Unrichtigkeit. adlicher Freybeuter, Schakoſchir, oder Dorn⸗ 
v) Winter J. c. p. 1084. Ssaͤberlin droͤſſel, in Znaim belagert ſey⸗ 

S. 372. Y) Daubner Mon. Viſt. Bolem. T. IV. p.400. 
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kerdrückung ihrer Unterthanen und Mitbürger unaufhoͤrlich folgten, überließ feine 
von den Nachbaren bedraͤngte Unterthanen ihrem Schickſale, behandelte vorzuͤg⸗ 
lich die Brandenburger ſchüͤmm, vollführte jeden ſchaͤdlichen Vorſchlag, wenn ihn 
gewiſſe eigennützige Rittersmaͤnner, die ihm Geld liehen „gut fanden oder thaten, 
verkaufte große Vorrechte und viele landesherrliche Güther, binterging die Land⸗ 
ſtaͤnde mit dem Verſprechen, die Schulden zu bezahlen, und wanderte gewoͤhn⸗ 
lich mit dem dazu bewilligten Gelde aus dem Lande!) . Das Geſchrey, was über 
dieſe Ungerechtigkeiten ſich erhob, ſuchte er durch Kirchenopfer zu tilgen, und vor⸗ 
zuͤglich zeigte er ſich ſehr mildthaͤtig gegen ein Karthaͤuſer⸗Kloſter, welches der lito⸗ 
miſcheliſche Biſchof Albrecht von Sternberg 1379 angelegt, er aber nach Dolein 
im Olmüuͤtzer Kreis 1389 verlegt hatte, und 1406 gleichſam neu ſtiftete e). f 

Bey der Beſitznehmung des prokopiſchen Maͤhrens fand Jobſt hin und 


wieder Widerſtand, weil die Beſitzer einiger Schlöſſer ihr Pfand nicht herausge⸗ 


ben wollten, und die Feſten zu der Verwahrung ihres aus maͤhriſchen, öfterreichis 
ſchen und ungriſchen Oertern geholten Raubes gebrauchten. Er erklaͤrte dieſe Wi⸗ 
derſpenſtige fuͤr Landfriedensbrecher, und ſtürmte und zerſtoͤrte 1405 Eichhorn oder 
Wewerczi, eines der berüchtigtſten Raubſchlöſſer in der Gegend von Brunn, und 
ließ den Herrn deſſelben Przibik Bartolowſky aufhängen »). Zwey andere Anfuͤh⸗ 
rer einer großen Raͤuberbande, Henrich Duͤrnteufel von Golnſtein, und Johann 
Sokol, welche in Prokops Dienſte geweſen waren, nahmen einige öfterreichifche 
Schloſſer mit Gewalt ein, und bemaͤchtigten ſich der Stadt Znoim. Die Bürger 
von Znoim nahmen erſt Theil an ihren Streifzuͤgen, bald aber überfiel ſie die 
Furcht, und nachdem ihnen Verzeihung verſprochen und zugeſichert war, oͤffneten 
fie dem Markgrafen Jobſt 1406) die Thore, zu einer Zeit, da Dürnteufel auf 
einem Streifzuge in entlegene Gegenden begriffen war. Duͤrnteufel entzog ſich, 
da er dieſen Verluſt vernahm, den Augen ſeiner Zeitgenoſſen, aber Sokol ſuchte 
und erhielt Gnade, und ward vom Markgrafen als Anführer des maͤhriſchen 
Heeres, welches er dem Könige von Polen überlaffen hatte, nach Preußen geſandt, 
wo er ſein Leben endigte. 5 

Gerade zu dieſer Zeit hatten Johann Huß und der Ritter Hieronymus 
von Prag Wiclefs Lehren in böͤhmiſcher Sprache bekanntgemacht, und der erſte 
ſendete 1409 dem Markgrafen eine böhmifche Ueberſetzung des Lrislagi zu. Der 
Erzbiſchof von Prag trat an die Spitze der Verfolger des Huß, und der Pabſt 
Alexander V. verdammete am 20 December 1409 Wiclefs Lehrgebaͤude und alle 
die ihm beypflichteten, aber viele maͤhriſche Herren und Nittersmaͤnner erflärten 
ſich dennoch für Huſſens Lehre. Die paͤbſtlichgeſinneten Rittersmaͤnner verließen 
ſich auf den König Sigismund, der einen brennenden Eifer, alle Ketzer zu vertil⸗ 
gen, blicken ließ, und die inneren Unordnungen in Mähren wurden dadurch vers 
größert. Der Markgraf war Huſſens Feind, allein er wurde in einen neuen; 
Krieg mit dem Koͤnige Sigismund NM der ihn nicht auf die Dämpfung 

2 


3) Gerken g. G. S. 175. u. f. zerſtoͤrt, und nach Olmuͤz verlegt, 1782 aber 
a) Dobner IV. 400. Hr. Schwoy Tor aufgehoben. 

pographie vom What Mähren, 60 Hr. Schwoy II. Th. S. 113. 

1 Th. S. 227. Die Karthauſe ward 1463 c) Felina Mars Morav. p. 447. 
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des Religionszwieſpalts denken ließ. König Ruprecht ſtarb im Jahr 1410, und 
zwey Churfürſten waͤhlten Sigismunden am 20 September in ſeinen Platz. Sigis⸗ 
mund gab ſich als brandenburgiſcher Churfürft die dritte Stimme, aber der Mark⸗ 
graf Jobſt behauptete, daß ihm als beliehenen Beſitzer von Brandenburg die 
brandenburgiſche Stimme zukomme, und leugnete „ daß das teutſche Reich eroͤff⸗ 
net fen. Wenzeſlav hielt es fur rathſam, den Markgrafen zu ſeinem Nachfolger 
im römiſchen Reiche wählen. zu laſſen, und da der Markgraf dieſes genehmigte, 
ward er durch Wenzeſlavs, ſeine eigene, und feiner Freunde Wahlſtimme am 1 
Oetober 1410 auf den teutſchen Thron geſetzet. Er ging darauf nach Brünn, um 
Mäpren gegen Sigismunds Angriff in Sicherheit zu feßen. Aber er ſtarb am 18 
Jenner 1411. 
König Wen⸗ Aus ſeiner Verlaſſenſchaft bekam Sigismund Brandenburg, und Wen⸗ 
zeſlar erbt zeſ lav Mähren, denn auch er hatte ſich nie vermaͤhlt gehabt. Die beiden Brit 
Maͤhren. der verglichen ſich am 9 Julius, und wurden Freunde. Wenzeſlav ließ den Si⸗ 

gismund abermals zum roͤmiſchen König erwaͤhlen, und Sigismund verſprach, bey 

Wenzeſlavs Leben keinen Anſpruch an Mähren zu machen. Die maͤhriſchen 
Staͤnde huldigten am 16 Februar dem Wenzeſlav, welcher an ſelbigem Tage die 
Landesprivilegien ), und am 27 November das Stapelrecht der Stadt Olmuͤz 
beſtaͤtigte. Die Landſtaͤnde faßten mit dem Könige Wenzeſlav am 2 Februar 1412 
den Entſchluß, mit vereinigter Macht die Raͤubereyen und Befehdungen im Lande 
zu hemmen ), errichteten einen Landfrieden auf fünf Jahre, und ſetzten feſt, daß 
keine Selbſthülfe verſtattet ſeyn, daß jeder Beleidigte vor dem koͤniglichen Landrechte 
fein Recht ſuchen, daß jeder adliche Straßenraͤuber fuͤr ehrlos geachtet, daß jedes 
Raubſchloß ſogleich durch königliche und Landes Soldaten zerſtoͤrt, und dem Lehn⸗ 
beten, oder wenn es ein Eigenthum des Räubers geweſen ſey, dem Markgrafen; 
Suthe zugelegt, und daß alle unrechtmaͤßig erworbene Beſitzungen dem wahren 
Eigenthuͤmer wieder verſchafft werden ſollten. 

, Die Religonsſtreitigkeiten nahmen zu, denn die meiſten vornehmen und 
teichen Layen ftrehten für Huſſens Lehre, und alle maͤhriſche Geiſtliche, unter wel⸗ 
chen verſchiedene ruͤſtige Schriftſteller waren „ bemüuͤheten ſich dieſe zu widerlegen 
und mit Gewalt zu vertilgen. Endlich beſchloß man durch ein Concilium zu. Coſt⸗ 
niz, die hufitifche gefährliche Lehre und die übrigen Unordnungen, die in der allge⸗ 
meinen Kirche ausgebrochen waren, zu daͤmpfen, forderte auf ſelbiges den Huß 
und den Hieronymus von Prag, und ließ dieſe beiden Maͤnner auf die Anklage 
iweyer böhmifcher und zweyer maͤhriſcher Geiſtlichen als Ketzer verurtheilen, den 
Huß aber am 6 Julius 1415 verbrennen. Gleich nach Huſſens Verurtheilung 
ſendete das Concifium 141 5) den Biſchof von Leitomiſchel als ſeinen Legaten nach 
Böhmen, und forderte den König Wenzeſlav auf, mit dieſem Praͤlaken alle buſſi⸗ 
tiſche Ketzer aufzuſuchen und zu toͤdten. 2 

Be Die 


) Dobner P. IV. p. 403. FR 
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3 Die maͤhriſchen Herren und der ‚König: Wenzeſlav geriethen uͤber dieſe 
Zumuthbung und über die Hinrichtung der beiden Lehrer in großen Zorn, weil durch 
Ießtere das ihnen gegebene Geleite gebrochen war, und weil die Benennung der 
Ketzer ihre Chee untergrub. Sie vereinigten fi mit den böhmifchen Herren, und 
ließen gemeinſe aftlich am 2 September 1415 eine Zuſchrift an die Vaͤter des Con⸗ 
FI ausfertigen 7), in welcher Me über das gebrochene Geleite, Huſſens Ermor⸗ 
dung, und die Ketzerbenennung, dem Coneilio heftige Vorwürfe machten, die 
Delreyung des Hieronymus verlangten, und erklaͤrten, daß ſie die Wahrheit, oder 

uſſens Lehre, mit Aufopferung ihres Lebens vertheidigen würden. Die Ritter 
und Herren beider Nationen gaben dieſer Drohung dadurch ein Gewichte, daß 

ie ſich am 5 September zu einem gemeinſchaftlichen gewaffneten Widerſtande ver⸗ 
anden, und verabredeten, nicht zuzugeben, daß ein Prieſter auslaͤndiſche Bann⸗ 

briefe annehme, daß ein Biſchof einen Bannfluch ohne vorläufige Genehmigung 
der Landherren ausſpreche, und daß ein Guthsherr gehindert werde, in feinem Ges 
biethe Gotteswort lehren zu laffen. 

„Das Concilium ließ auch den Ritter Hieronymus am 29 Mai 1416 bins 
richten. Der Erzbiſchof erneuerte den Bann, und der Biſchof von Leitomiſchel 
und einige Landherren ergriffen die Waffen, um die Ketzer zu vertilgen. Der Koͤ⸗ 
nig Wenzeſlav zwang dieſe in den Jahren 1417 und 1418 ruhig zu ſeyn. Der 
Pabſt verliehe dem Biſchofe von Leutomiſchel das Biſchofthum Olmüz, aber mit 
Widerſpruch des Koͤnigs Wenzeſlavs, und des prager Erzbiſchofs Konrad, wel⸗ 
cher bis 1413 olmuͤtzer Biſchof geweſen war, und zu Huſſens Anhängern gehörte. 
Nicolaus Huſſinez, Burggraf zu Prachatitz, und Johann Ziska von Trocznow, 
brachten 40,000 Anhänger der huſſitiſchen Lehre zuſammen, und errichteten die 
Kirche der Taboriten. Der Religionskrieg kam in Prag zum Ausbruche , und 
Wenzeſlav büßete am 16 Auguſt 1419 fein Leben ein. 


§. 48. 
In Mähren waren zwar verſchiedene Beguͤterte und noch mehr einzelne 


K. Sigis⸗ 


Bürger den Huſſiten geneigt, und alſo dem Könige Sigismund abgeneigt: Aber mund tritt 
die Nation überhaupt haßte dieſen Fuͤrſten nicht, ſondern erkannte ihn am 27 De⸗ die Regierung 


tember 1420 für ihren Oberherrn, auf dem Landtage zu Brünn. Auf dieſem er⸗ in 
ſchienen auch einige Abgeordnete der Prager, um mit Sigismunden uber die Be⸗ - 
dingungen zu handeln, unter welchen ſie ihn als König von Böhmen annehmen 
wollten. Allein der König wies ſie mit Bedrohungen und Beſchimpfungen ab, 
befahl allen Beamten in Böhmen und Mähren, die Huſſiten aufzufuchen und mit 
der Ketzerſtrafe zu belegen, brachte ein Heer von Schleſtern, Ungern und Maͤh⸗ 
ven und gewaffneten Kreuzfahrern zuſammen, zog mit dieſem gegen Prag, bela⸗ 
gerte dieſe Stadt wergeblich And ließ ſich in der erzbiſchöflichen Kirche am 28 Ju⸗ 


lius 1421 zum böhmiſchen Konig Frönen. . Die Prager beſtanden auf vier Artikel, J. 


und verlangten, daß den laien der Kelch gegeben, der Gottes dienſt in boͤhmiſcher 
M 3 Spra⸗ 


0, Leibnieii Mamiffa Cod. Juris Gent. Furr II. p 130. Außer vielen muͤhriſchen Herren 
een unterſchrieben auch zwey Oberſtkaͤmmerer, und der Landeshauptmann den 


Maͤhren 


C. 1421 


Huſſiten, mit 
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Sprache gehalten, die Religion blos nach der heilig en Schrift geleßtet, und den 
Geiſtlichen die weltliche obrigkeitliche Macht genommen werden ſolle. Aber dieſe 
wenigen Ausnahmen von dem, was die catholiſche Kirche lehrte, untergruben die 
paͤbſtliche und biſchoͤfliche Herrſchaft, und waren daher dem Pabſte und dem Kor 
nige Sigismund unerträglich. Den Taboriten und den Orebiten mißftelen. dieſe 
Artikel gleichfalls, weil fie nicht alle paͤbſtliche Lehren, nicht die der catholiſchen 
Kirche eigenthümlichen Gebräuche, nicht den Moͤnchs⸗ und Nounenſtand, und 
nicht die geiſtliche Monarchie des Pabſtes oder die apoſtoliſche Statthalterſchaft 
vernichteten. Daher entſtand ein Zwiſt, und Bald ein kleiner Krieg zwiſchen den 
Pragern oder Kelchnern, und den Taboriten. Der König Sigismund hoffte da⸗ 
von Vortheile zu ziehen, allein ſein Heer von 125,000 Mann konnte der fanati⸗ 
ſchen Wuth der Taboriten nicht widerſtehen, ſondern ward faſt bey jedem Angfiffe 
geſchlagen. Eine dieſer Niederlagen, die am 1 November ſich ereignete, raubte 
vorzüglich vielen Mähren das Leben, und owang den König Boͤhmen zu verlaſſen, 
und ſich nach Maͤhren zuruͤckzuziehen. 

Der Biſchof von Olmuͤz oder Mähren, Johann von Prag, der den Köͤ⸗ 
nig begleitet hatte, ließ den Muth nicht ſinken, ſondern ſuchte durch, Anpreiſun⸗ 
gen der vom Pabſte und Coneilis erhaltenen Kreuzbullen neue Krieges maͤnner 
herbeyzulocken. Sein eigener Trieb zu kriegriſchen Handlungen veranlaßte ihn, 
ſich als Feldherr zu betragen, und er zeigte ſich bald im Felde als einen ſo tapferen 
und abgehaͤrteten Helden, daß man ihn den eiſernen nannte. Mit eben dem Ei⸗ 
fer, mit welchem die Taboriten Huſſens Lehre muͤnblich und gewaffnet vertheidig⸗ 
ten, verdammte und beſtritt er dieſe Lehre. Sein Oberer, der Erzbiſchof von 
Prag, war ein Freund der Huſſiten, und er wagte es, ihm deswegen den Ge⸗ 
horſam aufzukündigen. Die Prager vertrieben die catholiſchen Domherren aus 
Böhmen, und er ließ ſich am 21 Julius 142 1 8) von dieſen zum Gegenerzbiſchof, 
oder vielmehr zum Verwalter oder Adminiſtrator des Erzbiſchofthums erwaͤhlen, 
welches der Pabſt genehmigte. Sein Gegner hatte den weltlichen Arm zu ſeiner 
Stütze, daher konnte er ſeine Verwaltung nicht antreten. Aber er half ſich durch 
die Beſtellung zweyer Generalvicarien, die bey den catholiſchen Böhmen gleichſam 
unſichtbar ſeine Gewalt aufrecht erhielten. Er arbeitete zwey große Werke in la⸗ 
teiniſcher Sprache aus, in welchen er die Falſchheit der von den Huſſiten als 
Wahrheiten angegebenen Lehren nach ſeiner Ueberzeugung fo einleuchtend bewies, 
daß keiner dieſen Lehren geneigt bleiben konnte ö). Aber die Huſſiten laſen dieſe 
Schriften nicht, oder waren auch ſo verhaͤrtet, daß ſeine ſchriftſtelleriſche Arbeit 
nirgends wuͤrkte. 3 5 


Da die huſſitiſchen Lehrer in mähriſcher Sprache redeten / die ſehr ver⸗ 
nachlaͤſſigten Laien zum Leſen gewöhnten, ihnen maͤhriſchgeſchriebene Schriften in 
die Haͤnde gaben, die Feſſel des blinden Glaubens zerbrachen, und die Nation 

auf⸗ 

9) Dobner T. IV. p. 413. larz’ und Meraverz Moravige Hifaria. N 
Hi Die Schriften hatten die Titel: Linea p. 165. ee e, A 
Salutis und Exemplar Salutis. S. Hr. Di 


Geſchichte des Staats Maͤhren. 95 


aufklaͤrten „ſo war es unvermeidlich, daß viele Laien aller Staͤnde aus Ueberzeu⸗ 
gung und Sorgfalt für ihr kuͤnftiges Wohl zu den Taboriten oder Kelchnern übers 
traten, und ihre unwiſſenden Meßprieſter verließen. Viele maͤhriſche Ritters⸗ 
männer geſelleten ſich zu dieſen, nicht aus Ueberzeugung, ſondern aus einer un⸗ 
lauteren Abſicht, nemlich der zu rauben. Denn der allgemeine Geſchmack des ho⸗ 
ben und niederen Adels war noch immer auf kleine Kriege, dreiſte Unternehmun⸗ 
gen und Beutemachen gerichtet, und dieſem ſtrebte der zu ſtarke Landfrieden, und 
der Kirchenbann entgegen. Mancher verarmter Kriegesmann wußte, daß die 
Reichthuͤmer ſeiner Vorfahren in die Stifter und Kloͤſter gekommen waren, und 
ſahe mit Neid den Stolz und die Ueppigkeit der Geiſtlichen an, die von demjeni⸗ 
gen, was er für ſein Erbtheil hielte, ſchwelgten. Dieſe anzugreifen, hatte ihn 
bisher nur die Furcht für das Fegefeuer und die ewige Verdammung abgehalten. 
Nun, da er horte, daß beides von den Huſſiten in Zweifel gezogen wurde, griff 
er zu, und plünderte und verwüſtete alles, was ihm nicht widerſtehen konnte. 
Ward die Obrigkeit ihm zu maͤchtig, ſo lief er zu dem naͤchſten huſſitiſchen Haufen 
und erklärte ſich für deſſen Mitbruder, um von ihm Hülfe zu erlangen. Trat er 
aber zu den Huſſiten über, fo mußten alle feine Unterthanen auch Huſſiten werden, 
weil dieſe Leibeigene waren, und keinen anderen als den von ihm befohlenen Wil⸗ 
len haben durften. 


d. 49. 

Ein maͤhriſcher Landherr, Peter von Krawarz, dem das feſte Schloß 
Straznitz gehörte, verſammlete allerley Leute auf einer Inſel ohnweit ſeines 
Schloſſes, welche durch den Marchfluß gegen plöglichen Ueberfall in Sicherheit 
geſetzet ward ), und duldete, daß ſelbige alle umliegende Gegenden verheerten. 
Dieſe Leute waren zwar Landfriedensbrecher, allein ſie wurden nicht von dem Lan⸗ 
deshauprmann und den Herren aufgeſucht, weil Mähren gewiſſermaßen ohne Ober⸗ 
herrn war, und die Herren und Ritter mit dem Könige Sigiſmund über verſchiedene 
Eingriffe in ihre Rechte zankten, ſich am 19 Jenner 14217) zu Czaſlau an die auf 
gleiche Weiſe gekraͤnkten boͤhmiſchen Stände anſchloſſen, und mit dieſen gemeinſchaft⸗ 
lich vom Könige die Abſtellung ihrer ſiebenzehn Hauptbeſchwerden forderten. Da die 
ſtraznizer Männer ſahen, daß ihnen kein Widerſtand geſchahe, uber fielen fie zwey 
Klöſter, nemlich das Königinflofter unter dem Spilberge bey Brünn, welches mit 
Eiſtertienſerinnen beſetzt war, und (am 30 April) das Ciſtercienſerkloſter Weleh⸗ 
rad, zündeten die Gebaͤude an, und ermordeten in letzteren nicht nur bey dem er⸗ 
ſten Ueberfalle viele Geiſtliche, ſondern verbrenneten den Abt nebſt ſieben Moͤn⸗ 
chen am folgenden Tage in der Kloſterkirche auf einem Scheiterhaufen (). a 

En itte ieſer 


3 ; 124933 
N) SEHR Th. S. 621. bauetes Kloſter 1429. (Hr. Schwoy II. Th. 

5 ; S. 31.) Die entronnenen Welehrader be⸗ 
3 ) Goldaſti Comm. de R. Bobem. App. Do- wohnten ein Haus in Hradiſch und wählten 
m p. 117. einen neuen Abt. Aber Sigiſmund verfuhr 
„ Aus beiden Kloͤſtern entrannen Ordens, gegen ſie unbillig, und veraͤußerte einige ihrer 
perſonen, welche verhinderten, daß der Con- Güͤther an Edelleute. (ibid. 11. Th. S. 648.) 
vent nicht vollig unterging. Die Nonnen Auch dieſes Kloſter ward bald wieder herge⸗ 
blieben in Brunn, und bezogen ihr neuge⸗ ſtellet, 


Mähren fon: blieben bey ihrem Entſchluſſe, und erwaͤhlten, 
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dieſer ſchaͤndlichen That erklaͤrten ſich dieſe Leute für Taboriten, belagerten, wie⸗ 
wohl vergeblich, die Stadt Gaja, und traten in ein geheimes Verſtaͤndniß mit 
einigen huſſitiſchen Bürgern zu Brünn"), um mit deren Huͤlfe ſich in dieſe feſte 
Stadt hineinzuſchleichen. Allein die Verraͤtherey ward durch den koͤniglichen Hof 
narren Borre entdeckt, und vom Magiſtrate durch die Hinrichtung der ſechs ein⸗ 
verſtandenen Stadthauptleute unterdrückt. Der Biſchof Johann zog darauf eit 
nige Herren und Ritter an ſich, und erlegte und zerſtreuete mit dieſen faſt alle 
ſtraznitzer Taboriten. Die wenigen, die ſeinem Schwerdte entrannen „retteten 
ſich auf den Berg Hoſtein, fanden aber auch auf dieſem keine Sicherheit, ſondern 
wanderten nach Boͤhmen. N 

Die böhmiſchen Staͤnde hielten am 7 Julius abermals zu Czaſlau einen 
allgemeinen Landtag, beſchloſſen die vier Glaubensartikel gewaffnet zu vertheidi⸗ 
gen, und erklaͤrten, daß ſie Sigiſmunden nicht eher als einen boͤhmiſchen König 
erkennen wollten, bis daß er die Beſchwerden getilget, die Privilegien beſtaͤtigt, 
und das aus den Landtafeln genommene Guth zurückgegeben babe. Die maͤhri⸗ 
ſchen Staͤnde nahmen zwar die vier Artikel an, weil der zahlreichere Theil derſel⸗ 
ben kelchneriſch geſinnet war, aber fie hielten es für unredlich, den König zu ver⸗ 
werfen, weil fie ihm eidlich gehuldigt und Treue angelobt hatten. Die Boͤhmen 
da Sigiſmunds Sinn ſich nicht bie⸗ 


dert ſich von gen ließ, den litthauiſchen Großherzog Alexander Vitold zum boͤhmiſchen König. 


Böhmen ab. 


J. C. 1422: 


Auf dieſe Weiſe ward alſo Mähren für das erſte von Boͤhmen getrennet. 

Der Koͤnig Sigiſmund kam mit 80,000, und der Herzog Albrecht von 
Oeſterreich mit 12,000 Mann nach Mähren, um feine Rechte geltend zu machen. 
Der Herzog eroberte das Schloß und die Stadt Jaiſpitz ), welche damals ein fe⸗ 
ſter Zufluchtsort der maͤhriſchen Kelchner war, und ſetzte dadurch alle Herrin und 
Rittersmaͤnner in Schrecken. Daher bewilligten dieſe alles, was am 10 Novem⸗ 
ber von ihnen auf dem Landtage zu Brünn gefordert ward, ſchworen die vier Ars 
tikel ab, wurden begnadigt, verpflichteten ſich zu einem Landfrieden, und geneh⸗ 
migten am 17 November °) den koͤniglichen Aus ſpruch, daß jeder, der innerhalb 
einer gewiſſen Friſt nicht zu Olmütz, Znoim, Brünn oder Troppau die Abſolutjon 
der ketzeriſchen Sünde geſucht und erhalten habe, als ein verſtockter Ketzer ver⸗ 
brennet, oder auch aus dem Lande gewieſen werden ſolle. Sigiſmund zog darau 
nach Böhmen, eroberte Kuttenberg am 20 December, verließ dieſe Stadt na 
wenigen Tagen, ging zurück, ward vom Oberhaupte der Taboriten, Zizka, bey 
Teutſchbrod eingeholet und am 8 Jenner 1422 geſchlagen, und wendete ſich nach 
Iglau. Aber auch hier ſuchten ihn die Taboriten auf, daher er nach Brünn, und 
endlich nach Ungern eilte. Seine Niederlage vernichtete gleichſam den letzten Land⸗ 
tagsvertrag, und die maͤhriſchen Herren und Ritter blieben Huſſiten. Der lit⸗ 
thauiſche Herzog behauptete „daß mit Böhmer auch Mähren ihm uͤbertragen fen, 
näherte ſich der maͤhriſchen Graͤnze mit 20,000 Mann, und zeigte in einem Ma⸗ 


nifeſte 
Raths fand ſich auch ein vollſtandi a 
niſch von Silber. N ner 


n) Windeck. p. 1147. 8 
p) Peſſinae Mars Moral p. 374. 


m) Windeck S. 1144. Aus den Beloh⸗ 
nungen des Borre fieher man, daß Brünn 
eine mit Reichthuͤmern angefuͤllete Stadt da⸗ 
mals war, denn unter den Geſchenken des 


Geſchichte des Staats Mähren. 


nifeſte an, daß er komme, um die vier Artikel und die boͤhmiſche Zunge ») auf⸗ 
recht zu erhalten. f 


§. 50. N 
Der König Sigiſmund vermaͤhlte ſeine einzige Tochter Eliſabeth mit dem Ein Theil 
Herzoge Albrecht von Geſterreich im April 1422, und überließ einen betraͤcht⸗ von Maͤhren 
lichen Theil von Maͤhren ſeinem Schwiegerſohne als Pfand für den Brautſchatz, wird dem 
welchen er nicht auszahlen konnte. Dadurch ward nebenher die Saft der Verthel⸗ Neat d. 5 
digung der Markgrafſchaft auf dieſen Albrecht gewalzt, welcher Luntenburg bela⸗ ſterreich vert 
gerte, aber vom Prokop Holy (mit der geſchornen Platte) zurückgetrieben wurde. pfänder. 
Zwen taboritiſche Heerführer, Victorin Podjebrad und Boezko Dohalecz, dran⸗ 
gen in Maͤhren ein, bekamen durch geheime Verſtändniſſe mit huſſitiſchgeſinneten 
Einwohnern Prerov, Zvittau und andere Oerter, und ſetzten der bifchöflichen 
Stadt Kremſir ſehr heftig zu. Der Herzog Albrecht eilte mit dem Biſchofe der 
tadt zu Huͤlfe, und die Taboriten verließen das Feld. Der Herzog begab ſich 
nach Ungern, und der Biſchof gewann einige maͤhriſche Schlöffer, deren Beſitzer 
zugleich Huſſiten und Straßenraͤuber waren. 5 
Im Frühlinge des naͤchſten Jahrs ſetzte der Biſchof feine Unternehmung J. C. 1423 
fort, und bemächtigte ſich der Schlöſſer Czernahora und Nowihrad, mit Hülfe 
der bruͤnner Bürger, welchen die Beſatzungen dieſer Schloͤſſer großen Schaden 
zugefügt hatten, und des Benedietiner⸗Abts zu Trebitſch, welcher, gleich dem 
Biſchofe, das Schwerdt geſchickt zu führen wußte ). Da der Biſchof auch 
Kunſtad erobern wollte, verſcheuchten ihn die herbeyeilenden Kelchner Podjebrad 
und Dohalecz, welche Zwittau und Prerau eroberten und Kremſir einfchloffen. 
Der Biſchof verſuchte die letzte Stadt zu entſetzen, und ward gefchlagen. Einige 
Bürger der Stadt zwangen die übrigen zu der Uebergabe, und viele Einwohner, 
die der catholiſchen Kirche getreu blieben, zogen nach Olmütz und Brunn. Die 
Sieger berenneten das Schloß Kwaſſitz im hradiſcher Kreiſe „aber da Zizka die 
Stadt Königingraͤz, welche dem Dohalecz gehoͤrte, in Beſitz nahm, und Doha⸗ 
leez mit den Seinigen, um dieſe wieder zu gewinnen, abzog, mußte Podjebrad 
die Belagerung aufheben. Der Biſchof kam abermals vor Kremſir, und zwang 
die Huſſiten, nach einem hartnäckigen Widerſtande von fünf Wochen, ihm feine 
tadt einzuräumen, die er nun wieder mit catholiſchen Einwohnern bevölkerte. 


Der Herzog Albrecht hoffte Luntenburg zu erobern, allein da Prokop Albrecht von 
Holy am 12 Auguſt eine Verſtärkung in dieſes Schloß brachte, verließ er die Se 
Gegend und ging nach Ungarn. Der K. Sigiſmund ließ ſich überreden, ihm und wi Ares 
feiner Gemahlin ganz Mlähren unter der Bedingung abzutreten, daß waz 

2 RT m 

MD Windeck p 1165, welcher wohl unter ſchaft zu Merhern geforderter und erwehl⸗ 
det boͤhmiſchen Zunge den Gebrauch der maͤh⸗ ter Aönig, 
Fischen Sprache bey dem Gottesdienſte verſte⸗ q) Herr Pilarz set: Moravetz I. e. P. II. 
het, und verſichert, daß Sigmund ſich ge⸗ p. 14. Bey dieſer Belagerung gebrauchte 
nennet habe, Littauiſcher Berzog, und des man, vielleicht zum erſtenmale in Mähren, 
Roͤnigreichs zu Bebeim und Marggraf⸗ Schießpulver und Donnerbuͤchſen. 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 3+ Bd. N 
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ihm zuruͤckgegeben werden ſolle, wenn er Soͤhne erhalten werde, und daß nach 
Albrechts unbeerbtem Tode Maͤhren an Sigiſmunds, nicht aber an Albrechts 
Blutsfreunde falle, auch Sigiſmunds Erben das Einlöfungsrecht an Mähren vor⸗ 
behalten werde. Albrecht empfing darauf Maͤhren am 4 October 1423 in Ofen 
zu Lehn, und beherrſchte das Land nun als erblicher Markgraf *). 


| \ Indem dieſes in Ungarn verhandelt und berichtiget ward, kam Zizka mit 
7 einem großen taboritiſchen Heere vor Iglau, verließ dieſe Stadt, weil ſie zu feſte 
war, verwuͤſtete Eybenſchütz und viele andere Oerter auf das grauſamſte, ver⸗ 
mehrte fein Heer durch den Zulauf vieler maͤhriſcher und öfterreichifcher Glaubens⸗ 
genoſſen, und plünderte auch das nordliche Oeſterreich aus. Albrecht eilte mit eis 
ner beträchtlichen Macht aus Ungern nach Oeſterreich. Daher wendete Zizka ſich 
wieder nach Mähren, eroberte das Schloß Kwaſſitz und die Stadt Jaiſpitz nebſt 
mehreren Oertern, ließ das Kloſter Oſſawan abbrennen und die Nonnen ertraͤn⸗ 
ken ©), und lagerte ſich vor Kremſir. Der Biſchof von Olmütz wagte es, ihn 
mit wenigen Leuten des Nachts zu uͤberfallen, und hatte das Glück, in feinem La⸗ 
ger eine ſolche Niederlage anzurichten, daß er es verlaſſen mußte. Prokop Holy, 
fein Gehuͤlfe, warf ſich mit feinen Leuten in das Schloß Luntenburg, er aber durchs 
wanderte den Mirover und Müglitzer Bezirk, verbrennete viele Haͤuſer und Mens 
ſchen, und plünderte die Güther der catholiſchen Herren und Mieter , bis daß er 
die maͤhriſche Graͤnze erreichte. f 


4. C. 1424. Im naͤchſten Jahre 1424 gelang es dem Markgrafen und dem Biſchofe, 
das feſte Schloß Luntenburg in ihre Gewalt zu bringen, und darauf fiel ihnen durch 
die Waffen auch Krumlov, Eibenſchitz und Wiſowice zu. Zizka rückte ihnen ent⸗ 
gegen, hielt es fuͤr noͤthig, ſich zuförderſt des boͤhmiſchen Schloſſes Przibiſtaw zu 
bemaͤchtigen, und ſtarb im Lager vor ſelbigem am 12 October. Sein Tod entſchied 
das Schickſal von Maͤhren. Denn die Huſſiten theilten ſich in vier Haufen, nem⸗ 
lich den der Kelchner oder Prager unter dem litthauiſchen Prinzen Sigmund Ko⸗ 
ributh als boͤhmiſchem Reichsverweſer, den der Taboriten unter Prokop holy, den 
der Orebiten unter Heinrich Kruſſina und dem maͤhriſchen Ritter Bedrzich, und 
den der Waiſen unter mehreren Hauptleuten, von welchen Prokupek mehrentheils 
die Anführung behauptete. Die Kelchner drangen zwar in Maͤhren ein, und be⸗ 
kamen verſchiedene Feſtungen im znoimer Kreiſe durch geheimes Verſtaͤndniß mit 
einigen Bürgern und Schloßbewahrern. Allein fie trachteten mehr nach Raube, 

als nach dem Beſitze des Landes, und wanderten, da fie alle wehrloſe Gegenden 

ausgeleeret hatten, nach Böhmen zuruck. Dem Markgrafen und dem Biſchofe 

; ward es daher nicht ſchwer, noch in dieſem Jahre faft alle huſſttiſche Oerter an fich 
zu bringen. Nur allein die Schylöffer Evancziz, Kunſtad und Pernſtein blieben 

in der Gewalt der maͤhriſchen Huſſiten, und wurden ihre einige Zuflucht. 


e F. 51. 
) urkunde in Soldat Commit. de R. däuktte, obgleich der Landesherr die Guͤther 
Bobem. App. p. 273. deſſelben 1471 den Herren v. Pernſteln erb⸗ 


RE lich überließ. S. Hr. Schwoy Topographie 
8) Einige Nonnen entkamen, und machten, vom Warkgrafthum Mähren, II. Band, 
daß das Kloſter noch über hundert Jahr forte S. 285 j 
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§. 81. 

* Nun ſchien es, daß der geringere Theil der Einwohner in eine glücklichere Die Moͤhri⸗ 

Zerfaſſung kommen wuͤrde, da durch die Entkraͤftung der Huſſiten ſich die mans ſchen Huſſi⸗ | 
higfaftigen und graufamen Verwüſtungen endigen mußten. Daher wagten es ten werden u 
viele der Entwichenen, zu ihren Aeckern zurückzukehren und die Brandſtellen neu unterdräckt. | 
aufzubauen. Der Markgraf war im Eifer für die catholiſche Religion und im b 
Haſſe gegen die Huſſiten ſo beharrlich als der Biſchof, und ſorgte, nebſt dem Bi⸗ 
Hofe, für die Unterdrückung der huſſitiſchen Lehren mit ſolcher Emſigkeit, daß 
keiner es wagte dieſe öffentlich zu verbreiten. Nur einige wenige Herren und Rie⸗ 
ter fuhren fort ſich der catholiſchen Kirche zu entziehen. Allein da dieſe ihre Si⸗ 
cherheit innerhalb den vorgedachten dreyen Schlöffern ſuchen mußten, und ſich nicht 
im Lande vertheilen durften, fo hatte ihre Geſinnung keine Folgen, die der oͤffent⸗ 
lichen Sſcherheit ſchaͤdlich werden konnten. 

Dennoch litten einige Gegenden von Zeit zu Zeit Verheerungen von Sei⸗ 
fen. der böpmifchen Huſſiten, die aber, weil fie nur ſelten ſich ereigneten, nicht 
ſehr geachtet wurden. Der Markgraf belagerte 1425 Evanczitz, und ward am 
18 October vom Prokop holy und Koribut vertrieben. Der große Sieg der Huſ⸗ 
fiten bey Außig 1426 machte einigen adlichen ſcheincatholiſchen Mähren Muth, ſich 
wieder fuͤr Kelchner auszugeben, und im Jahre 1427 ein Heer Waiſen und Ta⸗ 
boriten in den hradiſcher Kreis zu rufen, welche Hungriſchbrod, Malenowitz, I) 
Zlin, Napagol und einige andere Pläße ſich zueigneten. Im Jahr 1428 kamen 1 
abermals Waiſen und Taboriten nach Mähren, und belagerten unter Prokop ho⸗ NM 
lys Anführung Brünn und den Spielberg). Dieſe ſtürmten öfters, und hoff | 
ten auf die Hülfe verſchiedener Freunde, die fie. unter den Bürgern hatten. Aber 
die Verraͤtherey ward zu frühe entdeckt, und ihr verabredeter Angriff ward abge⸗ | 
ſchlagen. Der Biſchof und der Markgraf überfielen und befiegten fie unter den x Ill 
Mauern der Stadt am ı5 May, und obgleich ihr Verluſt nicht fo beträchtlich 1 
war, daß ſie die Belagerung nicht hätten fortſetzen konnen, fo verließen fie den⸗ I 
noch Brünn, eroberten Pürglitz, und griffen das Schloß Eichhorn an, deſſen 
Beſatzung aber gleichfalls ihre Anfälle vereitelte. Albrecht belohnte die Treue der 

uͤrger zu Brünn dadurch, daß er ihnen das Schloß Spielberg anvertrauete, 
welches ſie bis 1453 gegen jeden Angriff vertheidigten. 

Im Jahre 1430 vereinigten ſich alle huſſitiſche Parteyen zu drey großen J. C. 1430. 
Heeres zügen „ und richteten einen derſelben gegen Maͤhren und Oeſterreich. Die⸗ 
fen letzten führte Prokop holy an. Die maͤhriſchen Herren und Ritter catholiſcher 

eligion gingen ihm unter der Anfuͤhrung des Landeshauptmanns entgegen, um 
ihn zurückzutreiben, und behielten in zwey kleinen Schlachten an der boͤhmiſchen 
und an der ungriſchen Graͤnze im Anfange des Aprils das Feld ). Aber ihre 

ge entſchieden nichts, denn Prokop, den andere maͤhriſche Rittersmaͤnner be⸗ | 
kraͤchtlich verftärften, verwuͤſtete den brünner und olmuͤtzer Kreis, zerſtoͤrte die 1 


eiden Ronnenkloͤſter Meureiſch und Daleſchitz, vertrieb den Biſchof Johann nach 
N 2 Gran, 


t) Hr. Schwoy a. O. II. B. S. 35, 113. u) Obron. Bartoſſii in Dobneri Mon, biſtor. 
Feſſina p. 53 2. N € Boem. T. I. p. 164 
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Gran, in welcher Stadt er am 9 October ſtarb, gewann nach einer achtwoͤchent⸗ 
lichen Belagerung das Schloß Sternberg, legte in dieſes Schloß eine ſtarke Bes 
ſatzung, die, vermöge feines Befehls, in alle umliegende Gegenden unaufhörs 
lich hineinſtreifte, und ging in der Mitte des Auguſts nach Böhmen zuruck. 
f Secte der Verſchiedene maͤhriſche Huſſiten ſonderten ſich nun von den übrigen huſſi⸗ 
| Gemaͤßigten. tiſchen Parteyen ab, und errichteten eine beſondere Seete, die unter dem Namen 
[ der Gemaͤßigten (Medioeres) bald zahlreich wurden »). Dieſe duldeten keine 
Prieſter, und ließen den Kelch durch jeden, der ſich dazu erboth, verreichen. Sie 
verwarfen alle Steuern, Landesabgaben und Dienſte, und billigten nur den Zins, 
den die Herren von ihren Unterthanen nach altem Gebrauche hoben. Der Mark 
J. €. 1431. graf Albrecht kam im Jahre 1431 mit einem großen Heere herbey, um ſie zu ver⸗ 
tilgen, fand 14,000 von ihnen unter den Waffen, tödtere einen großen Theil der⸗ 
ſelben, und zwang die übrigen in die Schlöffer und benachbarten Lander zu fliehen 
und ſich mit den anderen Huſſiten zu vereinigen. Kurz zuvor hatte er das Schloß 
Kygiow erobert, und die Beſatzung nicht als Huſſiten, ſondern als Straßenraͤu⸗ 
ber behandeln und hinrichten laſſen. Nunmehr hielt er einen Landtag zu Brünn, 
und zwang die miährifchen Landſtaͤnde, dem Concilium zu Baſel die Gewalt zuzu⸗ 
geſtehen, über Huffens Lehre zu entſcheiden. Er vereinigte ſich darauf mit dem 
CTardinallegaten Julianus, der mit einem beträchtlichen Heere Kreuzfahrer die 
böhmiſchen Ketzer insgeſammt zu vertilgen gedachte. Prokop holy, und in feinem 
Gefolge nicht nur Boͤhmen, ſondern auch viele Maͤhren, befiegten den Cardinal 
am 4 Auguſt zu Rieſenburg, und feine Kreuzfahrer flohen insgeſammt uͤber die 
Graͤnze. Der Markgraf kam nach Mäpren zurück, und ließ Sternberg, Pre⸗ 
rau, Krumlow und andere kleine Staͤdte belagern. Allein der Muth beſeelte nun 
alle hufitifche Bürger und Beſatzungen, und nicht nur dieſe Oerter widerſtanden 
feinem Angriffe, ſondern noch andere kündigten ihm den Gehorſam auf. Prokop 
holy und feine Taboriten kamen zur Hülfe herbey, und der Markgraf vertheilte 
fein Heer in die Schlöffer und ging nach Oeſterreich. Prokop gewann Jaiſpitz, 
Raitz und einige andere kleine Feſtungen, vereinigte ſich mit Prokupek, der ein 
zweytes Heer von Waiſen und Taboriten bey ſich hatte, und ſtreifte in Ungarn 
und Oeſterreich. Prokop litte in Oeſterreich, ging abermals nach Maͤhren, mußte 
aber auch dieſes Land verlaſſen, weil der Landeshauptmann Johann Kagirz durch 
den kleinen Krieg ſein Heer unvermerkt zu Grunde richtete. 
J. C. 1432. Im nächſten Jahre ruͤſteten fich einige Bürger der Städte Olmuͤtz, Littau 
und Neuſtadt, überfielen die Beſatzung des Schloſſes Sternberg, welche ihren 
Handelsleuten großen Abbruch gethan hatte, und uͤberwaͤltigten ſie. Prokop 
holy wollte ſeinen Freunden dieſes Schloß wieder verſchaffen und ſing ſeine Ver⸗ 
heirungen und Plünderungen im olmützer und brünner Kreiſe an, ließ ſich aber 
durch eine betraͤchtliche Geldſumme bewegen zurückzukehren und nach Troppau 
und Schleſten zu gehen ©); 
Bald darauf zeigte ſich ein neuer Feind, nemlich Smilo von Moravan, 
ein mährifcher edeler Räuber, welcher einige Taboriten an ſich zog, mit dieſen am 
7 May das Praͤmonſtratenſer⸗Kloſter Hradiſch in der Nacht erſtieg, die meiſten 
Web 8 Chor⸗ 
v) Barroſſius p. 169. 1 39 w) Bartaſſius p. 172. 178. 5 | 
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Chorherren erſchlug und die Gebäude anzündete r). Andere maͤhriſche Edelleute 
durchſuchten im Sommer die Ruinen dieſes Kloſters, vertheilten die Landguͤther 
deſſelben unter ſich, und gebrauchten die Mauern zu einer Raͤuberburg, daher der 
Herzog dieſe ſchleifen ließ. Pardo von Horka erhielt vom Prokop die Aufſicht über 
die Waiſen und Taboriten, ftreifte mit dieſen im Junius nach Ungern durch Maͤh⸗ 
ren, und verheerte die Gegenden, die er beruͤhrte. Ein anderer taboritiſcher 
Haufe verſuchte auf einer Rückkehr aus Oeſterreich Znaim zu erobern, fiegte über 
de Landherren, die dieſe Stadt entſetzen wollten, und begab ſich mit reicher 
Beute nach Böhmen. 
$. 52. 


5 Prokop hatte Böhmen verlaſſen, um nebſt anderen gewaffneten Huſſiten Die Huſſiten 
die zum Eoncilio in Baſel geſendeten Geiſtlichen zu begleiten und zu ſchuͤtzen. Diefe ſoͤhnen ſich 
amen 1433 mit einigen Abgeordneten der Vaͤter des Coneilii und verſchiedener hen 


teutſcher Fürften zurück, und hatten den Auftrag, den Religionszwieſpalt durch Kirche aus. 


Unterhandlungen mit den boͤhmiſch-maͤhriſchen Ständen zu endigen. Der König 
und Markgraf berief dieſe nach Prag, und der größere Theil der Huſſiten erkannte 
am 12 November 1433 ?) die Hoheit des Pabſtes und des Erzbiſchofes, unter 
der Bedingung, daß der Laienkelch, der Gottesdienſt in boͤhmiſcher Sprache, die 
Beſtrafung der offentlichen Todfünden durch weltliche Obrigkeiten, und die Vers 
weigerung des Eigenthumsrechts der Cleriſey, welcher man nur die Verwaltung 
ihrer Guͤther zugeſtehen wollte, vom Pabſte und Concilio genehmigt und beſtaͤtiget 
werde. Dieſe Bedingungen ruͤhrten von den Pragern oder Kelchnern her, und 
ſchienen den Waiſen und Taboriten nicht zureichend zu ſeyn; denn dieſe hatten be⸗ 
ſchloſſen, keine paͤbſtliche Gebothe und keine Ordensleute, Meßopfer und Heiligen⸗ 
verehrung weiter zu dulden. Auf dem nächften Prager Landtage am 5 Jenner 
1434 kam es zum Bruche zwiſchen beiden Parteyen und zu Feindſeligkeiten, und 
am 30 May erhielten die Kelchner in einer Schlacht das Uebergewicht, weil Pro⸗ 
kop und Prokupez in ſelbiger ihr Leben einbüfferen. 

Maͤhren genoß nun eine ungewohnte Ruhe, und der Markgraf bemühete 
ſich, dieſe durch einen fünfjährigen Landfrieden zu befeſtigen » welchen alle Land⸗ 
ſtaͤnde, und unter dieſen auch der Herzog von Troppau am 3 Maͤrz 1434 zu 
Brunn beſchworen. Man erklaͤrte die Landfriedensbrecher für ehrlos, und wenn 
ſie Herren oder Ritter waͤren, ihres Standes und ihrer Güͤther verluſtig. Man 
beſchloß, keine falſche Münze zu dulden, die neuerbaueten Schloͤſſer gemeinſchaft⸗ 
lich zu zerſtören, die entriſſenen Landgüther den Raͤubern zu nehmen und den wahr 
ten Eigenthuͤmern wiederzugeben, und die feſtgeſetzten Landtage zweymal in jedem 
Jahre zu halten, damit auf ſelbigen der Gekraͤnkte klagen koͤnne, und ſich nicht 
durch Gewalt entſchaͤdigen oder vertheidigen dürfe. 

Die böhmiſchen Stände bezeigten ſich geneigt, den Kaiſer Sigiſmund als 
ihren König anzunehmen, und da der Kaiſer mit ihnen zu Brunn in Unterhand⸗ 

N 3 lung 

5) Hr. Pilars und Moraverz Moraviae wieder, wo fie ein Haus kauften und bis 
HR. P. II. p 33. Hr. Schwoy J. Th. 1461 bewohnten. i . 

D 376. Auch hier entrannen einige Praͤ⸗ y) Leilnnii Mantifa. Cod. Juris Gene, 

monſtratenſer, und ſammleten ſich zu Olmuͤtz T. II. p. 14% 
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lung trat, erfolgte endlich am 6 Julius 1435 ſeine Ausſoͤhnung mit den huſſiti⸗ 
J. C. 1436. [hen Böhmen. Der Kaiſer verſprach am 6 und 8 Jenner 1436 den böhmifchen 
und maͤhriſchen Ständen, die vier Artikel zu halten ), und jeden von den Sands 
herren, Geiſtlichen und Abgeordneten der bifchöflichen Städte gemeinfchaftlich er⸗ 
' wählten Erzbiſchof und Biſchof zu beftätigen, und hob das apoſtoliſche Beſtaͤti⸗ 
gungsrecht dieſer Praͤlaten auf. Die Legaten des Concilü nahmen am 5 Maͤrz 
. dieſe ſogenannten Compactaten an, und verſprachen im Namen der ſaͤmmtlichen 
Vaͤter des Eoncilii dem Kaiſer und Markgrafen in einem ſchriftlichen und befiegels 
ten Aufſatze, daß die vier Artikel gehalten werden ſollten. Aber dieſe Verpflich⸗ 
tungen ſchienen den Mähren noch nicht bündig genug zu ſeyn. Daher beſchwor 
der Kaiſer und der Markgraf die Artikel auf einem boͤhmiſch⸗ maͤhriſchen Landtage 
zu Iglau oder Gihlaw am 12 Julius, und da einige Herren und Ritter noch meh⸗ 
reres forderten, ſo bewilligte er auch dieſes am 22 Julius, und verordnete, daß 
die zerſtoͤrten Klöſter nicht wieder mit Ordensperſonen beſetzet, und die den Herren 
und Rittern zugefallenen geiſtlichen Guͤther nimmer dieſen wieder entzogen werden 
ſollten. Er erneuerte den maͤhriſchen tandfrieden, zog nach Prag, empfing da⸗ 
ſelbſt am 23 Auguſt die Huldigung, bekam die Kronfehlöffer abgeliefert, und brach 
darauf ſeine Verpflichtungen und Eide, weil er nun ſtark genug war um die Huſ⸗ 
ſiten niederzuhalten. 

Einige einzelne maͤhriſche Herren glaubten berechtigt zu ſeyn, gleich falls 
den Vertrag nicht zu achten, und daher ward Maͤhren abermals mit Verwuͤſtun⸗ 
gen heimgeſucht. Smilo von Moravan brachte eine Rotte mis vergnuͤgter Frey⸗ 
beuter zuſammen, vereinigte mit dieſen die Beſatzungen der Schloöſſer Prerau, 
Domagzeliz und Chropin, und warf die Karthaͤuſer aus ihrem Kloſter zu Dolein 
am 1 Februar 1437. Darauf fing er an alle umliegende Gegenden auszupluͤn⸗ 
dern, und wenn die Landfriedensbewahrer ihn aufſuchten, entwich er in die vier 
vorgedachten Veſten. Die Buͤrger der Stadt Olmuͤtz ſuchten ihn aus Dolein zu 
vertreiben, und kamen zu ihrem Zwecke, nicht durch ihre Waffen, ſondern durch 
ihr Geld, und nachdem Smilo ihnen das Kloſter uͤberliefert hatte, brachen ſie es 
ab ) und gaben den Karthaͤuſern ein Haus in ihrer Vorſtadt. Ein zweyter un⸗ 
ruhiger Kriegesmann, Pard von Horka, erſtieg in der Nacht des 1 Novembers 
mit Hülfe einiger Verraͤther die Mauern der Stadt Littau. Aber einige Buͤrger 
flohen in einen Thurm, und vertheidigten ſich bis die olmützer Bürger herzueilten 
und auch hier die Huſſiten zuruͤckwarfen. Dieſen zweyfachen Dienſt, den die Ol⸗ 
müͤtzer ihrem Vaterlande leiſteten, belohnte der Markgraf mit der Erlaſſung einer 
landesherrlichen Steuer auf ewige Zeiten ®). 

Der Kaiſer Sigiſmund kam bald nach dieſer Begebenheit krank nach 
Mähren, um einer gefährlichen Verſchwoͤrung auszuweichen, und ſtarb zu 
Znaim am 9 December 1437. 


H. 53. 
3) Leibnitii Mantiffa Cod. Auris Gent. P. II. das Bergwerksrecht auf allen ihren Guͤthern. 
b. 141, 148. Goldaſt. I. e. App. p. 131. 138. Dolner Monum. biſt. Bohem, P. IV. p. 425. 
a) Die Karthaͤuſer zu Dolein behielten ihre 
Suͤther, und bekamen 1437 vom Markgra⸗ b) Hr. Schwoy J. Th. S. 337. Bareſſiut 
fen zum Erſatz für ihre zerftörte Wohnung p. 199, 


Geſchichte des Staats Mähren. 
$. 


53. 

Die catholiſchen Böhmen erwaͤhlten den Markgrafen Albrecht ſchon am 5 
9 Jenner 1438 ) zum König von Böhmen. Allein viele Huſſiten verwarfen ihre ie Gebiet, 
Wahl, weil Albrecht ſich als einen hartnäckigen Eiferer für alle paͤbſtliche Lehren ſcher König. 
bisher gezeigt hatte und die boͤhmiſche Sprache nicht verſtand, und trugen die 
Krone am 6 May dem polniſchen Prinzen Caſimir an. Funfzehntauſend Polen 
und Böhmen naͤherten ſich den maͤhriſchen Graͤnzen, gingen aber zuruck, weil Als 
brecht eine größere Menge ſtreitbarer Männer bey Iglau verſammlete. Ein anderer 
Haufen Polen ſtreifte plotzlich in Maͤhren, und eilte mit reicher Beute in ſein Va⸗ 
terland zuruck, ehe er eingeholet werden konnte. Albrecht trachtete ſeine Widerſa⸗ 
cher durch Unterhandlungen auszuſöhnen, und ſtarb am 27 Oetober 1439 5). \ 

Er war unbeerbt, allein feine Gemahlin erwartete ihre Niederkunft. Die Ladiſlav 
mähriſchen Landſtaͤnde trafen zu Brünn am 13 December 1439 die Verfügung, 5d 
daß der Landeshauptmann Johann von Cymburg nebſt vier Männern vom Herren- Markgraf 
und Ritterſtande die Regierungsgeſchaͤffte verwalten ſollten. Dieſen, die die Re- von Mähren. 
genten zur Zeit des Zwiſchenreichs hießen, ward vorzüglich die Erhaltung des 
Landfriedens empfohlen, der an jenem Tage und am 27 Jenner 1440 erneuert und 
beſchworen wurde. Sie erfülleten ihre Pflicht im Jahre 1441 mit großem Nach⸗ 
drucke, und verſetzten durch Eroberung und Zerftörung vieler Raubſchlöͤſſer und 
Hinrichtung und Verjagung vieler edeler und unedeler Räuber Mähren in den 
vollkommenſten Ruheſtand. 

Die verwittwete Königin gebahr am 22 Februar 1440 den Prinzen Ca⸗ 
diſlav, den die Böhmen und Mähren als ihren rechtmäßigen Herrn erkannten 
und dem Kaiſer Friedrich zur Erziehung anvertraueten. Maͤhren behielt ſeine 
Regenten, in Böhmen aber wurden zwey Reichsgubernatoren verordnet, die ſich 
anfeindeten, biß daß endlich nach vier Jahren Georg Podjebrad ſeinen Amtsgenoſ⸗ 
fen unterdrückte und die Regierung ſich allein zueignete. Podjebrad war ein eifri⸗ 
ger Huſſite, und unterſtuͤtzte den Johann Rokyczana, welchen Sigiſmund und die 
Vaͤter des bafler Coneilii als Erzbiſchof von Prag erkannt, aber nicht zu der Aus⸗ 
übung feines Amts gelaſſen hatten. Der Pabſt Eugenius IV. erklaͤrte 1444 alle 

ergünſtigungen des Coneilii für unſtatthaft, und ſuchte den Laienkelch und die 

Compactaten aufzuheben. Dieſer Abſicht arbeitete Podjebrad entgegen, und die 
maͤhriſchen Stände nahmen an allen feinen Maaßregeln Theil. 4258 8 
x Endlich kam der Pabſt auf den Gedanken, daß ein in den roͤmiſchen Hof⸗ gane 
kunſten erfahrener ſchlauer Mann ihm das Uebergewichte verſchaffen koͤnne, wenn ſchwͤͤcht die 
er Maͤhren und Böhmen beſuchte, und durch Erregung der maͤchtigeren National- Partey der 
leidenſchaften ein Mißverſtändniß unter den huſſitiſchen Großen erregte. Ein fol Huſſiten. 
cher Mann ſchien ihm der verſchmitzte Minorite Johannes Capiſtranus zu ſeyn, 

und er ſendete dieſen als Legaten nach Olmütz 1450, du einer Zeit, da man einem 


usbruche der Feindſeligkeiten zwiſchen den Anhaͤngern des catholiſchen 2 9 


2 R 2 Deutſchland 
t) Hr. Zelwig Feitrechnung zu Eroͤrterung der Daten in Lirkunden fuͤr D 

Sas. Aus biefer Stelle 255 das, was ich oben im 3 Bande S. 33. angefuͤhret habe, 
erganzt werden. f 

d) Herr Pilarz’ und Moraverz 1. C. P. II. p. 43. 
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ters von Neuhaus und des ufraquiftifchen Podjebrads, durch das Geſetz, daß 
jeder Landfriedensbruch mit dem Leben beſtrafet werden ſolle, mit Muͤhe entgegen⸗ 
arbeitete. Capiſtranus war ein eindringender Redner, und hatte neben ſich einen 
maͤhriſchen und einen boͤhmiſchen Dolmetſcher ſtehen, welche ſeinen Vortrag den 
Zuhörern gleich überſetzten. Er predigte ſtrenge gegen einige allgemeine Untugen⸗ 
den, die die Sitten damaliger Zeit gleichſam heiligten, und gewann dadurch die 
| Herzen vieler Huſſiten oder Utraquiſten. Auch ſchlich er ſich dadurch in die Zu⸗ 
neigung der Huſſiten ein, daß er nicht nach der Weiſe anderer catholiſcher Predi⸗ 
ger den Laienkelch verdammte, ſondern ihn nur fur etwas uͤberfluͤſſiges erklärte, 
Er überredete den oberſten Kämmerer Wenzeſlaw Boſkovitz, am 1 Auguſt oͤffent⸗ 
lich zu der eatholiſchen Kirche mit 2000 ſeiner Unterthanen, die ſeinem Beyſpiele 
folgen mußten, überzutreten, und darauf brachte er am 18 Auguſt noch 4000 
andere Huſſiten auf ſeine Seite. Er wendete ſich dann nach Bruͤnn, wo er am 
7 September ſeine Arbeiten anfing, und bewegte das Volk zu Olmütz und Brünn, 
Klöſter für Minoriten von der Obſervanz zu ſtiften, von denen er ſich viel ver⸗ 
ſprach, weil die Minoriten vorzuͤglich zum gelehrten Streite mit allen Arten von 
Ketzern angefuͤhret wurden. Der maͤhriſche fandhauptmann von Cymburg warnte 
am 25 Auguſt feine Glaubensgenoſſen für ihn, und, wie er ſich ausdruckte, für 
das von ihm heimlich verbreitete Schlangengift, und der Erzbiſchof Rocyezana 
forderte ihn zu einem gelehrten Zweykampfe auf. Aber er beantwortete beide 
Briefe mit der groͤßten Sanftmuth, rühmte des von Cymburg Geſchicklichkeit und 
tiefe Einfichten, und wunderte ſich, wie ein ſolcher Mann ſich von Vorurtheilen 
verblenden laſſen koͤnne! Dem Rokyczana beſtimmte er einen Tag und Ort zum 
diſputiren, allein er wußte der Unterredung auf eine ſo geſchickte Weiſe auszuwei⸗ 
chen, daß viele Maͤhren nicht ihm, ſondern dem Rokyczana die Unterlaſſung der 
Religions verhandlung zufchrieben. Endlich verließ er Mähren, und die Huſſiten 
buͤßten durch ihn einen nicht unbetraͤchtlichen Theil ihrer Gewalt ein, N 
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Gebräuche Zu biefer Zeit verfuhr man bey der Eroͤffnung des maͤhriſchen Regent⸗ 
bey der Ans ſtuhls, vermoͤge des alten Herkommens, auf folgende Weiſe ). Sobald dem 
nehmung el Landeshauptmann der Hintritt des Markgrafen angezeiget ward, berief er die 
8 Landſtaͤnde von Mähren zum Landtage nach Brünn. In die Landtagsverſamm⸗ 
lung gehörte auch der Herzog von Troppau welcher nebſt den ſechs oberſten Lan⸗ 
desbeamten ſeinen Platz allemal neben dem Markgrafen oder deſſen Landes haupt⸗ 

manne auf einer drey Fuß hohen Buͤhne hatte, und ſaß, da der Biſchof unter 

den Herren ſich niederlaſſen mußte. Die Herren und Ritterbürtigen bekamen 

Baͤnke, die aber ſo ſehr erniedriget waren, daß ihre Köpfe des Markgrafen Knie 

beruͤhrten, und ſetzten ſich nach Maaßgabe ihres Alters. Auf dem Landtage bey 
eintretender Thronerledigung, war das erſte Geſchaͤffte der Anweſenden die Ent⸗ 

laſſung des Landesbauptmannes, der aber ſeine Stelle ſelbſt niederlegen mußte, 


und 
e) Hr. Pilar: und Moravetz Moraviae bors von Eymburg, welches den Titel hat: 


Hift. P. II. p. 143. aus dem 1481 verfertig, Libertates et Jura Marchionatus Moraviae. 
ten ungedruckten Staats- und Landrechte Czti⸗ 
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und das zwehke die Wahl eines neuen Landhauptmannes, und die Erneuerung 
des Landfriedens. Der neue Landeshauptmann blieb nebſt den oberſten Landkaͤm⸗ 
merern im Amte, bis daß der Landesherr die Regierung antrat. Die Landſtände 
ließen durch einige auserwaͤhlte Mitglieder dem künftigen Landesherrn ihre Vor⸗ 
rechte bekanntmachen, und luden ihn ein, die Huldigung zu empfangen, und jene 
zu beſchwören: Der Landesherr erſchien, übergab den Staͤnden eine beſie⸗ 
gelte Beſtaͤtigung der Landesrechte, ſchwor auf ein Evangelienbuch, dieſe zu hal⸗ 
ten, empfing eine Verſicherung der Treue von den Herren, Praͤlaten und Rittern, 
ohne, von den Abgeordneten der königlichen Städte aber durch einen Eid, und 
beſchloß die Handlung mit der Ernennung neuer oberſter Landbeamten. War der 
andesherr zugleich König von Boͤhmen, fosfahe man auß die Art ſeiner Thronbe⸗ 
eigung. Denn, wenn dieſe eine Folge feiner, Geburth war, ſo huldigte man ihm | 
gleich; gründete fie ſich aber auf eine Wahl, fo durfte der neue König nicht eher 
von den Mähren zu der Einpfangung der Huldigung eingeladen werden, bis daß | 
er in Prag gekrönt worden war. a 
Die böhmiſchen Reichsſtaͤnde wuͤnſchten die Mähren als ihre Unterthanelt 
zu behandeln, aber die maͤhriſchen Staͤnde widerſetzten ſich ihnen, und behaupte⸗ 
ten daß ihr Reich ein freyer und unabhängiger Staat ſey, daß beide Reiche nur 
ebien gemeinſchaftlichen Herrn haͤtten, und daß dieſer allemal der boͤhmiſche Kö⸗ — 
nig ſenn muͤſſe. Die Boͤhmen wollten den Mähren nicht verſtatten, einem gebohr; || 


nen Könige vor der Krönung zu huldigen, weil diefe nicht eher erfolgte, bis daß 0 
ihre Vorrechte vom neuen Könige beſchworen worden waren. Die Mähren im II) 
Gegentheil verſicherten, daß ein gebohrner Koͤnig auch ohne Kroͤnung wahrer 
err des böhmiſchen Reichs ſey, und als ſolcher gleich die Regierung ihrer Marks 
grafſchaft antreten konne. ; en ee 8 
Sina. Im Jahre 1452 trat der Fall ein, in welchem die Mähren ihre Be⸗ 
baupfung ausführen konnten. Denn der Kaiſer Friedrich ward gezwungen, den | 
minderfährigen König Ladiſlav auszuliefern, und es ward verordnet, daß zwar 1 
noch eine Zeitlang in jedem ſeiner Reiche ein Statthalter die Regierung für ihn 
fäbten, er aber ſogleich Huldigung und Krönung überall empfangen ſolle. Die N I 
boͤhmiſche, und unter diefer auch die mäprifche R’gietung, erhielt auf ſechs Jahre I! 
der hisherige Statthalter Podſebrad. Ulrſch Eizinger, der als ‚öjtetreichiichet | 
Statthalter den König in feiner Gewalt hatte, gab den Bitten ſeiner mahriſchen 
teunde nach, und führte den König nach Brünn, wo er am 7 Julius 1453 die 1 
Landes rechte beſchwor, und von den maͤhriſchen Ständen die Huldigung empfing! ). I 
Der König reiſete darauf nad) Ungern, kam am 3 October nach Iglau in Mäͤh⸗ 
ken zurück, fertigte daſelhſt die böhmiſche Capftulation aus, welches allemal als IN 
berhalb den böhmiſchen Granzen geſchehen müßte, und empfing endlich in Gegen⸗ I 
wart böhmiſcher und mahriſcher Stände die Ktone am 28 October zu Prag Mähr I 
5 Bey dieſer Krönung ward die Klage der Boͤhmen über die vorelllge mäh⸗ a 5 5 Il 
riſche Huldigung, die bisher nur bafheiden-gedußett war, ſehr heftig, und bel nen unab⸗ Il 
He 178 Bel“ haͤngigen II 
f) Hr. Pilarz' und Moravetz Moraviae S. 40. iſt die Huldigung irrig in den Jenner Staat er⸗ 
Hit. P. II. p. 34. 56. Oben III. B. 1455 geſetzet worden. klaͤrt. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Dr 
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verlangte von dem Könige einen gerichtlichen Ausſpruch, ob die Möhren rechtmaͤ⸗ 
ßig verfahren haͤtten, oder nicht. Dieſem ſuchte der Koͤnig auszuweichen, und er 
übertrug ihn, mit Bewilligung der Parteyen, den anweſenden öſterreichiſchen und 
ungriſchen Staͤnden. Die Maͤhren beriefen ſich auf die Unabhaͤngigkeit ihres 
Staats von der böhmifchen Krone, auf den alten Gebrauch, und auf des Koͤ⸗ 
nigs Erbrecht, und fuͤgten hinzu, daß die Böhmen‘ öfters ihre rechtmaͤßige 
Herren lange vom Throne zurückgehalten haͤtten, und daß es ihnen nicht gezieme, 
an ſolchen Zögerungen theilzunehmen, ſondern daß ſie als treue Unterthanen ein⸗ 
feitig den gebohrnen Königen huldigen müßten. Die Schiedsrichter ſprachen endlich 
aus, daß die Mähren bey der Huldigung nichts Unrechtes gethan haͤtten, und 
daß die Mähren eine freye Voͤlkerſchaft wären. ti 


Die maͤhriſchen Stände verwilligten auf dem allgemeinen Landtage zu 
Prag dem Könige ein Hülfsheer gegen ſeine Feinde in Ungarn, und ſorgten am 


K. Ladiſtav 22 September 1456 für die innere Ruhe, durch einen neuen Landfrieden. Der 


König Ladiſlap ſtarb unerwartet zu Prag am 23 November 1457. 


§. 55. N 
PER? Neben bre ſich der Kaiſer Friehrich fie den naͤchſten Erben von Boͤh⸗ 
men, allein die boͤhmiſch⸗mähriſchen Stände, die die Schwächen dieſes Monar⸗ 
chen kannten, wagten es, ſein zweyfaches Erbrecht für ungegründet zu erklären, 
und behaupteten, daß nur ihre freye Wahl beſtimmen koͤnne, mer Böhmen bes 
herrſchen folfe. Die utraquiſtiſche Parteh war in Böhmen und Mähren die ſtaͤr⸗ 
Bere, und dieſe ſahe den Statthalter Georg von Podſebrad als ihre einzige Stütze 
an. Der neue maͤhriſche Biſchof Protafius von Boſkowitz, ein gebohrner Maͤh⸗ 
rer aus dem Herrenſtande, der zu dieſer Zeit vom Domkapitel in Olmuͤtz zum Bi⸗ 
ſchof erwaͤhlt wurde, war das Haupt der catholiſchen Parte, aber ein friedferti⸗ 
ger Mann, und des Statthalters Vetter. Der Statthalter ſtammte aus einem 
alten maͤhriſchen Herrengeſchlechte her, und ſeine aͤlteſte Stammherrſchaft Kun⸗ 
ſtadt lag in Maͤhren e). Aber er gehörte auch zu dem boͤhmiſchen hohen Adel, 
vermöge.feiner Herrſchaft Podjebrad. Er war ein fehr kluger, thaͤtiger, muthi⸗ 
ger und geſchickter Feldherr und Staatsmann, und ſein Alter verſprach denen, die 
von feiner Hülfe ihre Wohlfahrt erwarteten, eine lange Reihe großer Thaten, 
denn er hatte erſt das ſieben und dreyßigſte Jahr erreicht. Alles dieſes vereinigte 
die Gemüuther der boͤhmiſchen und maͤhriſchen Wahlherren, und ſtimmte dieſe für 
den Statthalter. Der Statthalter wußte, daß auch die ungriſche Nation des 
Kaiſers Anſpruͤche verwarf, und dem Matthias von Hunyad, der zu Prag ge 
fangen ſaß, ihre Krone beftunmte. Er beſchloß alſo, ſich die Ungern zu ver? 
pflichten, ließ den Matthias los, ſchlug das von den Ungern angebothene Lösegeld 
aus, und führte den Matthias den ungriſchen Abgeſandten, die ihn als ihren am 


8. C. 141 22 Jenner 1458 erwaͤhlten König abholen wollten, mit gewaffneter Macht bis 
70 


Straznitz in Mähren entgegen. In dieſem Schloſſe, welches dem Georg Herrn 
von Kravarz gehoͤrte, verband er ſich mit dem Könige Matthias am 8 Februar 
9) Hr. Schwoy II. B. S. 1833 ze 
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in Gegenwart vieler maͤhriſchen Herren und Ritter, zu einem engen Huͤlfsbuͤndniſſe, 
und verlobte ihm ſeine Tochter Katharina Kunigund. 


Nach ſeiner Ruͤckkunft ſchrieb er den boͤhmiſchen Wahltag auf den 2 Georg vob 
März nach Prag aus, und obgleich auf dieſem die meiſten mahriſchen eingeladenen Podſebrad 
Herren nicht erſchienen, fo ward dennoch die Wahl vollzogen, und er zum König bon Bie 
ernannt. Er beſchloß ſich carholifch zu betragen, und ließ ſich am 7 Maͤrz von und Mark⸗ 
zwey ungriſchen Biſchöͤfen kroͤnen, weil fein Freund und Rathgeber Rokyczana graf von 
als Oberhaupt der Huſſiten nicht von den catholiſchen Böhmen für einen wahren Mähren. 
boͤhmiſchen Erzbiſchof gehalten ward, und weil der Biſchof von Olmuͤz noch nicht 
vom Pabſte die Beſtaͤtigung erhalten hatte. Der Pabſt Clemens III. nahm ſein 
Glaubensbekenntniß als gut an, obgleich in ſelbigem die Compactaten zum Grunde 
geleget waren, befahl den catholiſchen Mähren und Böhmen ihm zu gehorchen, 
und nöthigte dadurch den Kaiſer, am 29 September 1458 ſeinem Erbrechte zu 
entſagen, und ihn mit Boͤhmen zu belehnen. 


Die Schleſier, und vorzüglich das Domeapitel zu Breslau, tadelten Widerſpruch 
des Pabſts Betragen, und weigerten ſich dem ketzeriſchen Könige zu gehorchen. einiger Maͤh⸗ 
Eben das thaten einige Städte, Herren und Rittersmaͤnner in Mähren, welche nicht den. 
gerne einen fo ſtrengen Vertheidiger der koͤniglichen Gewalt zu ihrem Oberherrn har 
ben wollten ). Daher rückte er am 6 Junius 1458 mit einem Heere in Maͤh⸗ 
ren ein, gewann die Schloͤſſer Talez, Slavnitz, Gemnitz, und Wranow, nahm 
die Stadt Znaim in Beſitz, und berief alle Staͤnde zu der Huldigung auf den 4 
Julius nach Brunn. In dieſer letzten Stadt überwog die catholiſche Partey der 
Bürger die buſſitiſche Partey. Daher fand er die Thore verſchloſſen. Er machte 

nſtalt, um am naͤchſten Tage die Mauern zu ſtürmen. Allein ſein Vetter, der 
Biſchof Protaſtus, ein beredter und geſchickter Unterhaͤndler, leitete feine Glau⸗ 
hensgenoſſen von ihrem Starrſinne ab, und verhalf ihm zum friedlichen Eintritte 
in dieſe Stadt. Eben dieſer Praͤlat uͤberredete auch die gleichfalls widerſpenſtigen 
Bürger der Städte Olmütz, Hradiſch, Unczow (Neuſtadt), und Littau, ſich ihm 
zu unterwerfen, und nachdem er eidlich angelobet hatte, die catholiſche Religion 
zu ſchützen, ward ihm an dem vorgenannten Tage von allen mähriſchen Ständen 
gehuldigt. Nur allein die Stadt Iglau unterſing ſich, ihm und ihren Mitftäns 
den ſich zu widerſetzen, weil der Herzog Albrecht von Oeſterreich ihr einige Kriegs⸗ 
leute zugeſendet hatte, die fie für unbezwinglich hielt. Der König befahl feinem 
Alteſten Sohne Victorin, Iglau zu belagern, und da die Stadt bis in den fünften 
Monath widerſtand, ließ er zugleich einen Streifzug in des Herzogs Albrecht Ge⸗ 
biethe vornehmen. Dadurch ward der Herzog und die Stadt genoͤthigt, ſich mit 
hm auszuſöhnen, aber ehe die iglauer Bürger ihm den Huldigungseid ablegten, 
mußte er ihnen verſprechen, den Laienkelch bey ihnen nicht einzuführen “). 


O 2 $. 56. 


00 Hr. Pilarz' und Moravetz Moravise die Bergwerke hier, und uberhaupt in Maͤh⸗ 
Hit. B. II. p. Er fequ. 3 ren, während der Huſſitenkriege aus Mangel 
0 Jolau verlohr bey dieſer Begebenheit an Leuten ein, und find groͤßtentheils noch 
ſeine letzten Bergleute. Wenigſtens gingen fetzt nicht wieder aufgenommen. 


Der K. Ge⸗ 
org zerfaͤllt 
mit den ca⸗ 
tholiſchen Un⸗ 
tekthanen. 


“ würde, um, wie die Obedienz erford 


J. C. 1462. 


Der Pabſt 
hebt die Com⸗ 


vactaten auf nach Prag, um der boͤhmiſchen Nation feine W 
Dieſet apoſtoliſche Legat ſchalt den König auf d 
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§. 56. 
Rom bekam einen neuen Pabſt Pius IT, 
kannte, und ihn haßte, 
gen die Tuͤrken bedurfte. 


welcher den König perſöͤnlich 
aber ihn nicht zu verſtoßen wagte, weil er feiner Hülfe ge⸗ 

Dieſer Pius verlangte, daß der Koͤnig ihm die Obe⸗ 
dienz leiſten ſolle, und bequemte ſich, dieſe, gegen den bisherigen Gebrauch, vor⸗ 


läufig insgeheim (1459) anzunehmen, doch unter dem 


Vorbehalte, daß ſie öf⸗ 
fentlich wiederholet werden ſolle, ſobald der Köni 


g Macht genug erhalten haben 
erte, laut zu erklaͤren, daß er alle uneatho⸗ 
liſche Unterthanen vertilgen wolle. Die Breslauer ermüdeten den Pabſt mit Bits 
ten und mit Klagen über des Königs Ketzerey, obgleich der König eine vollkom⸗ 
mene Glaubensgleichheit beobachtete, und die catholiſchen Unterthanen nicht 
druckte. Ihre Klagen machten in Rom einigen Eindruck, weil der Konig den dem 
Pabſte verhaßten Rokyczana ſtets um ſich hatte, und ihn zum Aufſeher oder Bi⸗ 
ſchof über alle utraquiſtiſche Geiſtliche in Mähren erhob, und weil die herrſch⸗ und 
bekehrungsſuͤchtige zweyte Gemahlin des Königs, Johanna von Rozimthal, ſich 
beſtrebte, einzelne boͤhmiſche Herren zu den Utraquiften zu ziehen. Der Pabſt er⸗ 
wog, daß durch den Rokyezana ein zweytes Biſchofthum ohne feine Erlaubniß in 
kr gegründet werde, und daß, vermöge der Compactaten „auch die Utra⸗ 
quiften dem catholiſchen Biſchofe unterworfen ſeyn mußten. Er hoͤrte endlich, 
daß ſeit der Einſetzung des Rokyezana zum utraquiſtiſchen geiſtlichen Aufſeher, viele 
raubbegierige Herren und Rittersmaͤnner die Landguͤther des Biſchofs, des Doms 
zu Olmütz, und anderer Kirchen an ſich riſſen ), und ſich für Kelchner oder Utra⸗ 
fee ausgaben, um die Strafe des biſchöoͤflichen Bannes zu vereiteln. Alles 
dieſes veranlaßte den Pabſt, ernſtlich auf die öffentliche Obedienz des Königs zu 
dringen, und der König bequeme ſich endlich zu dieſer Handlung ). Die Ober 
dienz ſollte am 21 März 1462 geleiſtet werden. Aber da der Koͤnig ſeinem Ab⸗ 
geordneten befohlen hatte, von dem, was die Compactaten den Boͤhmen verſtatte⸗ 
ken, nicht abzuweichen, fo ward die Obedienz vom Pabſte nicht angenommen. Der 
Pabſt wagte hierauf die Compactaten zu vernichten, und ſendete Fantin de Valle 
illensmeinung bekanntzumgchen. 
eim boͤhmiſchmahriſchen Landtage 
ö guſt 1462 einen treuloſen Betrüger, und waͤrd vom Koͤnige 
dafür als Hochverraͤther behandelt und gefangen geſetzet. Durch dieſe Gefangen⸗ 
nehmung verfiel nach dem canoniſchen Rechte Böhmen in den Bann. Daher er⸗ 
ſchraken alle catholiſche Böhmen und Maͤhren, und erklaͤrten dem Koͤnige, daß 
fie nicht geneigt wären, den Pabſt durch die Vertheidigung der Compastafen noch 

er 5 : mehr 


zu Prag am 12 Au 


HD Hr. Pilar ind Moravdz d, O. P. II. 
p. 175. a 

D um den Pabſt zu Überzeugen, daß er eif⸗ 
rig catholiſch ey, zerſtreuete er 1467: gewiſſe 
huſſitiſche Separatiſten, die dem Rokyczana 
mißfielon. Dieſe waren die boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der, welche jetzt die moͤhriſchen Bruͤder und 


auch die Brüdereinigung (Bednota Brattffa) 
genannt werden, viele Anhänger aus Maͤh⸗ 
ren und Ungern bekamen, und 1467 ſich im 
Dorfe Lhota ohnweit Neu⸗Richenau im boͤh⸗ 
miſchen Bechinerkreiſe wieder vereinigten, and 
eine biſchoͤfliche Verfaſſung annahme. S. 
Hr. Pilars er Moradets P. II. p. 69. und 
oben im III. Th. S. r. 67 46% j 
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mehr zum Zorn gegen ihre Nation zu reizen. Die Prieſter brachen die Compactas 
ten, und verſagten den Lajen den Kelch, und uberall blickten Geſinnungen hervor, 
die einen buͤrgerlichen Krieg erwarten ließen. Um dieſen abzuwenden, entſchloß 
ſich der König, den apoſtoliſchen Legaten der Gefangenſchaft zu entlaſſen, und 
ſeine Uebereilung am 3 Maͤrz 1463 durch ein demuthsvolles Schreiben bey dem 
abſte zu entſchuldigen. N 3 
Mitten unter dieſen Begebenheiten zeigte ſich der König als einen ge⸗ 
treuen Bundesgenoſſen ſeiner Freunde, denn da der Herzog Albrecht von Oeſter⸗ 
reich und die Buͤrger zu Wien den Kaiſer in Wien belagerten, ließ er den Kaiſer 
durch ſeinen äfteften Sohn Vittorin befreyen. Der Kaiſer bezeugte ſich für dieſe 
rrettung durch ſolche Gaben dankbar, die ihm nichts koſteten. Denn er erhob 
en Vietorin, welchem der Vater Mönſterberg uͤberlaſſen hatte, mit feinen Brü⸗ 


dern zu teutſchen Reichsfürſten, und gab den maͤhriſchen Landſtaͤnden am 7 De⸗ 


eember 1452 einen Wapenbrief, wodurch ihnen verſtattet ward, das alte Was 
penbild auf andere Weiſe zu farben, damit dieſe Wapenaͤnderung die ihm erwie⸗ 
ſene Treue der maͤhriſchen Nation ſtets im lebhaften Andenken erhalte. Der Koͤ⸗ 
nig ernannte den Victorin, den er wol hatte nach dem Beyſpiele feiner Vorfah⸗ 


ren zum erblichen Markgrafen von Mähren erheben konnen, 1463 im Junius auf J. C. 1463. 


dem kandtage zu Brünn zum maͤhriſchen Landeshauptmann. Der Krieg zwiſchen 
dem Kalſer und ſeinem Bruder ward in Oeſterreich fortgeſetzet, bis daß Albrecht 
am 2 December 1463 ſtarb, und hatte eine ſchlimme Folge für Mähren Denn 
Albrecht hatte viele boͤhmiſche und maͤhriſche Rittersmänner im Dienſte gehabt, und 
ſo ſehr an das Beutemachen gewöhnt, daß ſie nach feinem) Tode beyſammen blie⸗ 
ben, und ihren Unterhalt durch Raub aus Ungern und auch wol aus Mähren 
und Böhmen holten. Man nannte dieſe Leute die Brüder (Zebraken), und ſie 
fanden Schutz und Sicherheit im Schloſſe Lukow und in andern maͤhriſchen Ders 
tern des maͤhriſchen Landſtandes Matthaͤus Herrn von Sternberg n). Verſchie⸗ 
dene Herren, und ſelbſt der Koͤnig Georg, mietheten ſie bey ihren Kriegen, und 
wurden gut von ihnen bedient Aber endlich fanden ſie 146% im Fruͤhjahre ihren 

ntergang in Ungern, durch das Schwerdt des Koͤnigs Matthias. Ihr Beſie⸗ 
ger traf bey ihnen uber 400 ſchoͤne Frauen an, und vertheilte dieſe unter die Rai⸗ 
zen als Ehegattinnen, um durcheſte die rauhe Menſchenart zu verbeſſern. Allein, 
daß dieſe Beſſerung ſich nicht auf die Sitten erſtreckte / zeigten die Raitzen, da ſie 
gegen Georg in Boͤhmen und Maͤhren fochten. Denn hier war ihr vornehmſtes 
Geſchaͤffte, recht vielen wehrloſen Schwuͤgern oder Landesleuten ihrer Gattinnen 
die Kopfe abzuhauen, und dieſe ihrem Könige zu verkaufen. 


17 1 8. 
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weibung des Königs aus Böhmen arbeiteten, und bemüßete ſich mit dieſen den 

dabſt zu bewegen, daß er ſogleich die Maͤhren, Böhmen)! und andere Untertha⸗ 
rs des Koͤnigs, von ihren Huldigungselden entbinde Aber er erhielt nur gie 
e een nens 3% „ing! 380 de s ng (17; 
n) Peffinse Mars Morav. p. 772. Von Breslau III. B. 1 Th. S. 423. 


Zebraken. 


König Georg 
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für die Stadt Breslau eine ſolche Losſprechung, unter dem 1 April 1463. Die 
catholiſchen Boͤhmen ſahen ein, daß, da die Utraquiſten fie weit an Menge übers 
trafen, und da der König vielleicht der größte Feldherr feiner Zeit war, ſie ben 
einem Religionskriege leicht vertilget werden konnten, und bathen den Pabſt, nicht 
zu ſolchen Mitteln zu greifen, die die Krieges flamme zum Ausbruche bringen muͤß⸗ 
ten. Der Pabſt konnte keinen Fürſten finden, der gegen den König Georg fech⸗ 
ten wollte, dieſer aber erwarb ſich viele Freunde unter den teueſchen Reichsfuͤrſten, 
und hatte ſogar mit dem franzoͤſiſchen Koͤnige ein Buͤndniß errichtet, welches den 
Kardinaͤlen bedenklich war. Daher geboth dem Pabſte ſein Regierungsſyſtem, den 
Proceß gegen den ungehorſamen ketzeriſchen König, zwar nicht abzubrechen „ aber 
dennoch fuͤr das erſte ruhen zu laſſen. 

Sowol der König Georg, als auch fein Schwiegerſohn der ungriſche Koͤ⸗ 


bekriegt eini- nig Matthias, beherrſchten Unterthanen, die keine Neigung hatten, dem Rechte 
ge maͤhriſche 
Herren. 


und der Billigkeit Gehör zu geben, wenn ihre Leidenſchaften dadurch begraͤnzt 
wurden, und mußten unaufhörlich mit Herren und Rittern kaͤmpfen, die die Kauf⸗ 
leute und andere Reiſende auf der Straße beraubten, ermordeten, oder gefan⸗ 
gen nahmen, und dann zu Bezahlung großer Löſegelder zwangen, die ſich in 
ihren feſten Schlöſſern zur Gegenwehr ſetzten, die ſich zuſammenrotteten, und 
dann ihre maͤchtigeren Ldandesleute und Nachbaren uber fielen und pluͤnderten, und 
die ganze Gegenden, öfters nur aus Muthwillen, verwüſteten und abbrennten. 
Jetzt vereinigten ſich die beiden Koͤnige mit gewaffneter Hand, dieſe ſchlimmen 
keute zu beſtrafen oder zu zaͤhmen, und ſchloſſen am 14 April 1464 einen Vertrag / 
zu wechſelsweiſer Huͤlfe bey der Ausfuhrung dieſes Gefchäfftes, und zu der Hand⸗ 
habung des Landfriedens. Der König Georg hielt es für noͤthig, die feſten 
Schloͤſſer des Adels in feine Gewalt zu bringen, und da viele von dieſen nur 
pfandweiſe, nicht aber erbeigenthümlich, von den alten Markgrafen den Vorgaͤn⸗ 
gern der gegenwärtigen Beſitzer uͤberlaſſen waren, ſo kuͤndigte er die maͤhriſchen 
Domanial Pfandſchaften auf, und löſete ſie für die in den Verſchreibungen bes 
ſtimmten Pfandſummen ein. Das miß fiel den meiſten Pfandherren, weil gewoͤhn⸗ 
lich die Pfandſumme geringer war, als der Werth des Guths, welches ſie be⸗ 
nutzten. Daher wendeten ſich viele Pfandherren an einen neuen paͤbſtlichen lega⸗ 
ten, Hermann, Biſchof zu Creta, der zu Breslau ſich aufhielt, und ließen ſich 
von dieſem ein an alle Unterthanen des Königs gerichtetes apoſtoliſches Verboth er⸗ 
theilen, keine Loskündigung des Königs anzunehmen, und kein Pfandſtuͤck aus 
ihrer Gewalt zu laſſen. Einige Pfandinhaber gehorchten aus eigenem Triebe, 
und andere, weil der König ſie dazu zwang, dem Verbothe nicht. Aber einer vom 
maͤhriſchen Herrenſtande beſchloß ſein Pfand gewaffnet zu behaupten, und dem Koͤ⸗ 
nige und dem Landrechte zu trotzen. Diefer hieß Hinko (Heinrich) von Lichten⸗ 
burg, und beſaß zwey Pfandſchloͤſſer Vörtau (Bitaw) und Czorſtein (Ehraſſtiany). 
Vergebens ermahnten ihn die Land ſtaͤnde, dieſe Schlöſſer abzuliefern, aber er 
antwortete ihnen, daß er ſie behalten wolle. Daher erklaͤrte man ihn fuͤr einen 
Landfriedensbrecher, und der Landeshauptmann, Fürft Vietorin, ging nebſt dem 
Biſchofe Protaſius, ſeinem eigenen Bruder, Stephan Herrn von lichtenburg/ 
und den übrigen Herren und Rittersmaͤnnern, die der beſchworne Landfrieden zum 
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Zuge verpflichtete, im Anfange des Sommers 1464 vor Czorſtein . Obgleich 
man zu dieſer Zeit ſchon Pulver und ſchweres Geſchütz gebrauchte, ſo wußte man 
dennoch nicht, wie man dadurch ein Bergſchloß erobern könne. Daher bediente 
man ſich vor Czorſtein nur des Zwangmitkels der Aushungerung. Da dieſes am 
Ende des Sommers anfing würkſam zu werden, ließ man ſich überreden, den Be⸗ 
lagerten einen Waffenſtillſtand auf drey Tage zuzugeſtehen. Heinrich von lichten⸗ 
burg ſchlich ſich während deſſelben heraus, ſchaffte einen Vorrath von Bedüͤrfniſ⸗ 
fen in das Schloß, und eilte nach Rom zu dem neuen Pabſte Paulus II. Dieſem 
trug er vor) daß der ketzeriſche König ihm fein Guth zu rauben trachte, um ihn 
zu zwingen, die catholiſche Religion zu verlaſſen, und bath um einen Befehl zu 

ufhebung der Belagerung. Der Pabſt fendete dieſen am 21 Jenner 1465 
durch einen beſonderen Legaten, Rudolf, Biſchof von Lavant, dem Biſchofe von 

Imüz und den übrigen mähriſthen Landſtäͤnden zu, fand aber kein Gehör. Der 
Biſchof ſuchte dem Legaten begreiflich zu machen, daß der Kläger kein Märtyrer, 
ſondern ein Landfriedensbrecher ſey, ward von ihm mit dem Banne bedrohet, und 
ſetzte dennoch die Belagerung fort, bis daß die Beſatzung ſich am 24 Mai ergab. 
Man ſchleifte darauf die Mauern des Schloſſes, und verordnete, daß es nie wie⸗ 
der aufgebauet werden ſolle, welches Verboth aber bald übertreten ward. Voͤt⸗ 
tau ward dem Brüder des Entwichenen, und Czorſtein einem Heinrich Kragirz 
von Kraigk anvertrauet, und es ſchien, daß nun die Ruhe in Mähren wiederher⸗ 
geſtellet ſey. 

f Aber der Heinrich von Lichtenburg erneuerte ſeine Klagen zu Rom, und 
5 die Ermunterungen der vorgedachten Legaten, und die Bitten und Gaben der 
Breslauer, den durch die Kraͤnkung des Stolzes und der Herrſchſucht entſprun⸗ 
genen Haß des Pabſtes gegen den König zum Uebergewichte brachten, fo beſchloß 
der Pabſt, ſich nicht weiter durch Staatsgründe zurückhalten zu laſſen, ſondern 
den König zu entthronen. Er erklärte demnach am 28 Junins 1455) den Koͤ⸗ 
nig für einen Ketzer, der unwürdig fen, Böhmen zu beherrſchen, und forderte 


ihn am 22 Julius ) nach Rom, um vor Ablauf von 180 Tagen über feine Irr⸗ 


lehren Mechenfchaft zu geben. Er machte dieſe Handlung faſt allen Koͤnigen be⸗ 
gunt, aber das Betragen derſelben begünſtigte feine Abſicht faſt gar nicht. Die 
ſogenannte Execution der Citation hatte er jenem Biſchofe von Lavant ſchon am 
6 Auguſt übertragen, allein dieſer kalt erſt am 5 November an den Ort, wo er fie 
unternehmen konnte, nemlich nach Breslau. Der König ließ die Breslauer ſeine 
Staͤrke empfinden, und dieſe riefen den Pabſt um ſchleunige Huͤlfe an. Der Koͤ⸗ 
nig Matthias brach die Treue, die er dem Könige Georg angelobt hatte, und ver⸗ 
ſprach im Oetober dem Pabſte, auf feinen Befehl den Koͤnig Georg anzufallen. 
Dieſe Zuſage verleitete den Pabſt, fich zu übereilen, und er verdammte den Koͤnig 
am 8 December 1465), ohne ihn gehört, und den Ablauf der geſetzten Friſt er⸗ 
wartet zu haben. f 5 f A — 
5 5 6 


n) Hr. Schwoy ar G. III. Th. S. 267. p) Kaprinai Hiſt. diplomatica temporibus 
875 En zer San: 775 P. II. Marrhiae de Huniad; P. I. p. 377 · 
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Verſchwoͤ⸗ Am 30 Rovember 1465 traten einige mißvergnügte boͤhmiſche Herren zu 
3 Grünberg in Schleſten unter ſich, und mit dem Biſchof Jodok von Breslau, ge⸗ 
en König. gen den Konig insgeheim zuſammen, und die Stadt Breslau errichtete mit ihnen 
ein genaues Verſtaͤndniß. Der paͤbſtliche Legat Biſchof von Lavant veranſtaltete 

J. C. 1466. mit vieler Mühe einen allgemeinen Landtag zu Dreslau am 2 Marz 14660), und for⸗ 
derte von den Anweſenden, daß fie ſogleich ſich rüſten, und mit Hͤlfe der mißvergnuͤg⸗ 
ten Boͤhmen den Koͤnig Georg vertreiben oder gefangen nehmen ſollten. Aber er 
fand Widerſpruch von einer Seite, von der er dieſen nicht erwarkete, nemlich von 
dem Biſchofe Protaſius von Olmütz und den maͤhriſchen Abgeordneten, in Ver⸗ 
bindung mit den ſchleſiſchen Fürſten. Der Biſchof zeigte ſich in feiner ganzen 
Stärke als Staatsmann und Redner. Er ſchilderte die beträchtliche, Uebermacht 
des Königs und der Utraquiſten, und das Fürchterliche und Mißliche des burgerli⸗ 
chen Krieges. Er bewies, daß bisher noch alle diejenigen, die für des Pabſts 
Befehle und für die catholiſche Kirche gefochten haͤtten, in Unglück und Axmuüth 
geſtuͤrzt, und von keinem Oberen oder maͤchtigen Glaubensgenoſſen unferftußt oder 
ſchadlos gehalten waͤren. Er behauptete, daß der König die catholiſchen Glauz 
bensgenoſſen nie gedrückt, ſondern gleich ſeinen andern Unterthanen geſchützt habe, 
und daß die mißvergnügten Böhmen nicht der Religion, ſondern anderer Be⸗ 
ſchwerden wegen ſich vereiniger hatten, welche er bald durch Unkerhandlungen il 
tilgen hoffe. Er bemerkte, daß der Huldigungseid nicht dürfe als ungültig bes 
trachtet werden, da er auf paͤbſtlichen Befehl dem Könige geſchworen ſey, der 
ſeit ſelbigem feine Geſinnungen nie geaͤndert habe. Da ex wußte, daß die meiſten 
Mitglieder des Magiſtrats zu, Breslau die pornehmſte Stütze des Legaten und des 
Pabſtes waren, ſo ließ er ſich es 9d. e gen ſeyn, dieſe zu ‚friedfeptigeh 
Geſinnungen zu bringen, erboth ſich den König zu bewegen, daß er nie die-Unters 
würfigkeit don den Breslauern fordern, und dennoch ihren Handel begünſtigen 
ſolle, und frug ſie, was fie denn verpflichte, den Koͤnig wider feinen Willen ſelig ma⸗ 
chen zu wollen? Eine Frage, die den Rathsherren ſehr auffiel, zumal da fie ein 
catholiſcher Biſchof that. Der Magiſtrat ward auch wirklich zum Frieden geneigt 
gemacht, aber ſobald der Biſchof zurückgereiſet war, ließ er ſich von dem Legaten 
und einigen Stadtgeiſtlichen wieder umſtimmen. N . 
Auf einem zweyten Landtage zu Raudnitz ſetzte der Biſchof Protafius 

ſeinen löblichen Eifer für das Wohl und den Frieden ſeines Vaterlandes am 23 
April 1466 fort), indem er ſich auf das lebhafteſte bemühete, die verſprochene 
Ausſöhnung des Königs mit den Mißvergnügten in Böhmen zu bewirken. Nach⸗ 
her aber ließ er ſehr viele Briefe an den Pabſt, an die ſchleſiſchen Fürften „und an 
einzelne maͤhriſche und lauſitziſche Städte abgehen, um wenigſtens das fernere 
feindfelige Verfahren gegen den König aufzuhalten, denn die Bulle voin g De 
dember war nicht förmlich im Lande bekanntgemacht oder vollzogen worden. Der 


Pabſt 
r) Von Breslau, III. B. 1 Th. S. 369. ſich zu der Breslauer Verbindung gegen den 
372. U. f. N Koͤnig begeben habe (ſ. oben III. B. O. 57), 


8) Von Breslau, S. 385. 391. Daß iſt ungegruͤndet. ; 
der Biſchof von Olmuͤz zu Randniz am g May 1 „5 alesızk ne 
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Pabſt hatte einen neuen Votladungstermin auf den 2 Auguſt angeſetzt, aber der 
König erſchien nicht. Die fürchterlichen Zebraken, die der König nach Brünn kom⸗ 
men ließ, und in Dienſt nahm, ſchreckten die Maͤhren und Schleſier, die zum Kriege 
Luſt verſpuürten, zuruck, und der Einbruch der Türken in Ungern bewegte den 
Kaiſer, den Pabſt zu bitten, jetzt wenigſtens den Koͤnig nicht zum Zorn zu rei⸗ 
zen, von welchem er faſt allein ſich Siege uber die Türken verſprach. Eben dieſe 
Gefahr veranlaßte auch die geſammten mähriſchen Staͤdte !), im Anfange des Au⸗ 
guſts eine Bitte um die Ausſoͤhnung mit ihrem Könige, den fie einen ſehr chriſt⸗ 
lichen Monarchen nannten, an den Pabſt abgehen zu laſſen. In der Schrift, 
die dieſe enthielt, entſchuldigten ſie zugleich ihren Ungehorſam gegen ſein Geboth 
mit ihrem Huldigungseide, mit dem unveraͤnderten löblichen Betragen des Königs 
gegen ſeine catholiſche Unterthanen, und mit ihrer Pflicht, dem Koͤnige bey der Un⸗ 
terdruͤckung der Rebellen zu helfen. Auch ſagten fie in ſelbiger dem Pabſte , daß 
er durch falſche Anzeigen und Klagen getaͤuſcht ſey, daß der Koͤnig viele Maͤhren 
aufgebothen habe, um die Tuͤrken aus Ungern zu vertreiben, daß dieſe aber zu⸗ 
rückbleiben müßten, wenn des Königs Gewalt gehemmet werde, und daß dem⸗ 
nach das Wohl aller Chriſten blos von der apoſtoliſchen Begnadigung ihres Koͤnigs 
abhaͤnge. Dieſe Gruͤnde veranlaßten den Pabſt, noch ein halbes Jahr ſeine 
Bannbulle zurückzuhalten. Aber endlich konnte er ſeinem Grolle nicht laͤnger wi⸗ 
derſtehen, denn er nahm am 23 December 1466 dem Könige durch eine Bulle 
feine Reiche und Lander, befahl den Unterthanen, ihm bey Strafe der ewigen 
Verdammniß nicht laͤnger zu gehorchen, und ſprach den Bannfluch gegen ihn feyer⸗ 
lich aus. Er ſendete dem Biſchofe von Olmuͤz an eben dieſem Tage einen geſchaͤrf⸗ 
ten Befehl, den Bann in ſeinem geiſtlichen Gebiethe zu vollziehen, antwortete erſt 
nun den maͤhriſchen Staͤdten am 3 Jenner, daß ſeine Pflicht ihn zwinge, den 
König vom Thron zu ſtoßen, befahl ihnen zu der Vertreibung deſſelben zu helfen, 
und ließ von Breslau aus durch ſeinen dortigen Legaten überall Abſchriften der 
Bullen vertheilen, und von den Kanzeln ableſen. 


H. 39. 

Dieſe Bulle wirkte mehr als man erwartete; denn der Biſchof Protaſius Paͤbſtliche 
von Olmütz, der bisher ſich als einen ſehr friedfertigen, vernünftigen, und tole⸗ Verbannung 
ranten Mann gezeigt hatte, ward vermittelſt der Vorurtheile, die von ſeiner Freun Königs, 
ziehung herruͤhrten, nun plotzlich durch ſelbige in einen unverſoͤhnlichen Feind des 229 
Königs verwandelt. Er glaubte, daß der Bann des Pabſtes, auch wenn er un⸗ 
gerecht ausgeſprochen werde, die Seligkeit raube, und da er dieſe dem zeitlichen 
Gluͤcke weit vorzog, fo beſchloß er den König anzufallen. Der König ſtellete ihm J. C. 1467. 
vor, daß er den Bann nicht verdient habe, daß durch ihn den maͤhriſchen Bi⸗ 
ſchofen die Herrſchaft Hochwald wieder zugewendet fen, die fie ſeit 70 Jahren haͤt⸗ 
ten entbehren muͤſſen, und daß, wenn nicht alte Freundſchaft, doch Dankbarkeit 
ihn veranlaſſen muͤſſe, des Pabſtes unbilliges Geboth nicht zu achten. Aber der 
Biſchof antwortete ihm: die Herrſchaft Hochwald habe er mit feinem Gelde Bi 

a gelo⸗ 
t) Von Breslau, S. 409. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. P 
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gelöfet, und für des Königs Vermittelung und Unterſtützung bey dieſem Ge⸗ 
ſchaͤffte habe er ihm lange genug treue Dienſte geleiſtet. Jetzt aber müͤſſe er ſei⸗ 
nem Herrn, dem Pabſte, gehorchen ). Der König verſuchte auf einem allge⸗ 
meinen Landtage zu Prag mit Zuziehung der Herren und Ritter, den Biſchof zu 
einer Unthaͤtigkeit zu überreden, und ſendete zwey boͤhmiſche und einen maͤhriſchen 
Herrn nach Rom, um den Pabſt zum Widerruf des Bannes zu bringen. Aber 
er erhielt nirgends Gehör, und ſchilderte endlich am 14 April 1467 das Unge⸗ 
rechte in dem paͤbſtlichen Verfahren gegen ihn, in einer Schrift, in welcher er an 
den beſſer zu unterrichtenden Pabſt, und auf allen Fall an ein kuͤnftiges Conei⸗ 
lium appellirte, fo einleuchtend, daß faſt alle Monarchen fi entſahen, ihm als 
einem Verbanneten zu begegnen. a 

In Breslau war die Bannbulle erſt am 19 Jenner 1467 angekommen, 
und ſogleich kuͤndigte der Biſchof von Breslau dem Koͤnige den Gehorſam auf, 
und brachte ein kleines Heer zuſammen, mit welchem er am 25 Mai dem Prinzen 
Victorin das Schloß Muͤnſterberg entriß. Der Biſchof von Olmütz verband ſich 
mit ihm, den Buͤrgern von Breslau, dem Herzog Nicolaus von Troppau, dem 
Fuͤrſten Henrich von Freyſtadt, den verſchwornen boͤhmiſchen Herren, und den 
maͤhriſchen Städten Olmuͤz, Znoim und Iglau, öffentlich, und mit einer Parten 
der Bürger zu Brünn insgeheim. Allein die meiften catholiſchen Herren und Rit⸗ 
ter in Mähren, und die Städte Hradiſch, Neuftade und Franeziz (Eibenſchütz), 
ließen ſich durch ihn in ihrer Treue gegen den Koͤnig nicht wankend machen. Er 
veranlaßte feinen Bruder Johann von Boſkowitz, Herrn von Czernahora, mit 1000 
Mann plöglich vor Brünn zu gehen, um dieſe Stadt mit Hülfe der ihm ergebe⸗ 
nen Bürger zu beſetzen, und die Föniglichgefinneten Einwohner zum Abfall zu 
zwingen. Allein ſein Vorſatz ward verrathen, und ihm der Zugang verſperret. 
Dennoch bemaͤchtigte er ſich der Vorſtadt und des Königinklofters, und ſchloß den 
Spielberg ein. Der König errichtete drey kleine Heere, deren eines er, zwey 
aber feine Söhne Victorin und Henrich der ältere anfuͤhrten. Victorin ſchlug die 
Schleſter bey Frankenſtein, warf darauf den v. Boſkowitz aus dem bruͤnniſchen 
Kloſter und den Vorſtaͤdten, und ließ deſſen Herrſchaft Czernahora ausplündern, 
Ein von ihm ausgeſendeter Haufe beſiegte 1200 Mann, die der Biſchof ſeinem 
Bruder zuſchickte, bey Hradiſch. Der Pabſt ließ Boͤhmen und Maͤhren dem pol⸗ 
niſchen Könige Caſimir am 28 Julius anbiethen, aber dieſer lehnte den Antrag 
ab, und vermittelte vielmehr einen fuͤnfmonathlichen Waffenſtillſtand zwiſchen dem 
Könige und den Empörern. g 

Der König achtete die Gefahr, die ihm feine catholiſchen Unterthanen zus 
bereiteten, fo geringe, daß er dem Kaifer Friedrich, ohne eine ſehr erhebliche Ver⸗ 
anfaffung zu haben, den Krieg ankündigte, und Oeſterreich durch den Prinzen 
Victorin und die Maͤhren verheeren ließ. Der Biſchof und feine Verbuͤndeken 
drangen in den ungriſchen König Matthias, ihnen mit feinen Waffen. zu helfen, 
und ſich als ein gehorſamer Sohn der Kirche zu betragen. Dieſer Monarch mel⸗ 
dete ihm und allen eatholiſchen Ehriſten am 8 April 1468 durch ein feyerliches Aus⸗ 
ſchreiben, daß er zum Schutze der wahren Religion herbeykomme, und kündigte 
dem 
1) Hr. Moraverz’ und Pilartæ a. O. S. zo. N 


Geſchichte des Staats Maͤhren. 115 


dem Vickorin als maͤhriſchen Landeshauptmann ſeine Feindſchaft an. Er erſchien, 
ſchlug alle Vergleichsvorſchlaͤge des Königs Georg aus, und bezog ein ſtark befe⸗ 
fligtes Lager, ohnweit der öſterreichiſchen Stadt Laab. Der König Georg und der 
Fürſt Vietorin fuhrten ihm ein Heer entgegen und lagerten ſich innerhalb den 
Mäbrifchen Graͤnzen ihm fo nahe, daß nur die Teya beide Heere trennete. Beide 
Könige gebrauchten nun anſtatt der Kriegesleute Unterhaͤndler. Allein, da des 
Königs Matthias Forderungen zu übertrieben waren, ſo brach Georg die Aus⸗ 
ſohnungsverſuche ab, und ging mit einem Theile ſeines Heeres, aus Mangel an 
Lebensmitteln, nach Böhmen zuruck. Matthias drang in Maͤhren ein, und be⸗ 
ſetzte im April das flache Land. Auch eroberte er die Stadt Trebitſch mit Sturm, 
und aͤſcherte fie. gänzlich ein. Vietorin, der in dieſer Stadt lag, flug ſich mit 
4000 Mann durch die Feinde, und warf ſich in das vorliegende Kloſter. In 
dieſem vertheidigte er ſich bis zum 5 Junius, da er ſich zum zweytenmal einen Weg 
durch feine Feinde öͤffnere, um zu den Heeren feines Vaters und ſeines Bruders, 
die aus Böhmen und Schleſien herbeykamen, zu ſtoßen. Der König Matthias 
verſchanzte ſich bey Zuoim. Sein Gegner wich zurück. Er folgte ihm, und ließ 
ſich von ihm im boͤhmer Walde in einen Hinterhalt locken, in welchem er und ſein 
ganzes Heer gefangen wurde. Der König Georg war fo großmuͤthig, daß er ihm 
die Freyheit ſchenkte, nachdem er eidlich verſprochen hatte, nach Ungern zurüͤck⸗ 
zukehren, und an der Bannvollziehung keinen Antheil zu nehmen. 


Aber dieſe Zuſage war nach des paͤbſtlichen Legaten Verſicherung ungüls 

eig, weil ein wahrer Chriſt keinem Ketzer Treue und Glauben halten durfte. Das 

her ging Matthias nach Maͤhren zurück, und ließ in Brünn ſich als boͤhmiſchen 
eichsverweſer huldigen, nachdem der Legat das Gewiſſen der Bürger, die den 

Huldigungseid nicht brechen wollten, durch die Abſolution erleichtert hatte. Seine 

neuen Unterthanen belagerten den Spielberg, er aber begab ſich nach Olmuͤtz, und 

erhielt auf einem Landtage am 10 Auguſt in dieſer Stadt faſt alle Maͤhren, durch K. Matthias 
bgeordnete, die ihm huldigten, zu Unterthanen. Der, Bifhof von Olmütz übers erobert Mah 

nahm das Gefchäffte, den Kaiſer perfönlich um Hülfe zu bitten, und ein Heer 2 
kreuzfahrer in Teutſchland zuſammenzubringen. Die Buͤrger zu Neuſtadt und 

die Beſatzungen von ſieben Schlöffern behielten Muth, den Angriffen des K. 

Matthias zu widerſtehen. Hradiſch noͤthigte den Koͤnig im Jahr 1469 dreymal J. 1469. 

die Belagerung aufzuheben, aber das Schloß Lukov, und am 13 Februar auch 

der Spielberg, wurden von ihm erobert. 


Der König Matthias forderte die böhmiſchen und maͤhriſchen Landſtaͤnde Laßt ſich zum 
abermals zu einer allgemeinen Berathſchlagung nach Olmütz, aber der König Ge⸗ EN von 
org kam mit einem Heere herbey, und lagerte ſich bey Sternberg. Matthias sr er⸗ 
wollte keine Schlacht wagen, ſondern trat in Unterhandlungen, unterredete ſich : 

ald nachher mit dem Könige Georg in ſeinem Lager, und ſchloß mit ihm am 7 
April einen Frieden, der den verderblichen Krieg dem Anſcheine nach endigte. 
ber auch dieſesmal verleitete der Legat ihn, fein Vündniß zu brechen. Daher er⸗ 

Y 2 öffnete 
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öffnete er einen Landtag zu Olmütz am 3 May ), und ließ ſich von den Staͤnden 
zum König von Boͤhmen und Markgrafen von Maͤhren erwaͤhlen. Am 27 Ju⸗ 
lius gerieth der maͤhriſche Landhauptmann Fuͤrſt Victorin in ſeine Gefangenſchaft, 
aber der Fürſt Henrich, des Königs Georg zweyter Sohn, verwuͤſtete Maͤhren, 
entſetzte am 2 November Hradiſch, und konnte von des Matthias Anhaͤngern nicht 
j aus Mähren vertrieben werden. Der König Georg ließ durch feine boͤhmiſche und die 
ihm getreu gebliebenen maͤhriſchen Staͤnde im Julius den polnifchen Prinzen. Cal 
mir zum künftigen boͤhmiſchen König erwaͤhlen, und der Pabſt getrauete ſich nicht, 
den polniſchen König durch die Beſtaͤtigung der Wahl des Koͤnigs Matthias zu 
beleidigen. 5 
J. C. 1470. Im Jahre 1470 gelang es den Bürgern von Bruͤnn, das Schloß We⸗ 
werczi oder Eichhorn durch Liſt zu erhalten, aber der König Georg warf ſie wieder 
aus dieſer Feſtung heraus »). Der König verſuchte auch Jalau zu erobern, allein 
da die Belagerung zu viele Zeit ihm raubte, rückte er vor Kremſir, um den Ads 
nig Matthias zu einer Schlacht zu noͤthigen. Matthias vermied dieſe, und ver 
ſchanzte ſich in der Gegend von Hungriſchbrod. Georg ließ ſich abermals in Un⸗ 
terhandkungen ein, und erboth ſich, den Streit, um der Unterthanen zu ſchonen, 
durch einen Zweykampf mit ihm, oder durch einen Ausſpruch teutſcher Reichsfuͤr⸗ 


ſten zu endigen. Matthias verwarf den Ausſpruch, nahm den Zweykampf an, 
und wich dem letzteren aus. 


Noch vor Ablauf des Jahres aͤnderten die Tuͤrken durch einen Einbruch 
in Ungern die Geſinnung des bisher unverſöhnlichen Pabſtes. Denn da man in 
Italien glaubte, daß nur die Utraquiſten und Georg dieſe den Römern ſo ſehr 
fuͤrchterlichen Feinde von Italien abhalten konnten, fo hielt der Pabſt es für noͤthig / 
des Königs Georg Freundſchaft zu ſuchen. Er beſtimmte, nachdem der Konig 
J. C. 1471. dieſe angenommen hatte, den 8 Avril des naͤchſten Jahrs zu der Aufhebung des 
Bannes, und zu der Leiſtung einer neuen Obedienz des Koͤnigs Georg. Der Koͤ⸗ 
nig Caſimir entſchloß ſich, die Wahl ſeines Sohns zum boͤhmiſchen Könige zu ge 
nehmigen. Aber der König Georg nahm fie zurück, und verſuchte am 20 Jen⸗ 
ner, ob er ſeine Staͤnde zu einer neuen Wahl uͤberreden, und dieſe auf einen ſei⸗ 
ner Söhne lenken könne. Die Stände erklaͤrten jede Koͤnigswahl bey feinem Le⸗ 
ben für überflüfiig. Der König Matthias beſorgte, daß er Maͤhren, und die 
Hoffnung Böhmen zu erben, einbüßen werde, trachtete einige maͤchtige Utraquiſtiſche 
Herren durch Geſchenke zu gewinnen, und machte dem Könige Georg im Februar 
den Antrag zur Ausſöhnung. Er erboth ſich nicht nur, Maͤhren zu verlaſſen, und 
dem Prinzen Bictorin feine Freyheit unentgeldlich wieder zu geben, ſondern er ver⸗ 
ſprach auch dieſem Prinzen Mähren als eine erbliche Markgrafſchaft zu uͤbertra⸗ 
gen, und ibm und deſſen jüngeren Brüdern die Thronfolge in Boͤhmen zu vers 
ſchreiben, wenn Georg ihn jetzt durch ſeine utraquiſtiſchen Herren zum boͤhmiſchen 
König Georg König nach feinem Tode erwaͤhlen laſſen wuͤrde. Dieſer Antrag veranlaßte Unter⸗ 
ſtirbt. bandlungen, welche aber des Königs Georg Hintritt am 22 Marz 1471 vereitelte. 
f H. 60. 
v) Wahlprotokoll in des Hrn. Praͤlaten chive des graͤflichen Cifterzienfer Klofters 
Steinbach diplomatiſcher Sammlung hi⸗ Saar. ©. 220. 
ſtoriſcher Merkwuͤrdigkeiten aus dem Ar⸗ w) Hr. Schwoy II. Th. S. 113. 
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§. Go. 

Der König Matthias eilte, fo bald ihm dieſer angezeigt ward, nach 
Brünn, berief die boͤhmiſchen, maͤhriſchen und ſchleſiſchen Staͤnde in dieſe Stadt, 
ſuchte durch Schmeicheleyen und Geſchenke die Utraquiſten ſich geneigt zu machen, 
und bewarb ſich um ihre Stimmen, damit er Böhmen durch die Wahl erlange. 
Aber dieſesmal vernichteten viele ſeiner ungriſchen Unterthanen feine Wuͤnſche, weil 
fie die Böhmen für ihm als einem graufamen und harten Herrn warnten. Die 
boͤhmiſchen Stände verſammleten ſich zu Kuttenberg, und unterfuchten, wem von 
den vielen Kronbewerbern ſie ihr Reich ſicher anvertrauen koͤnnten. Der Koͤnig 
Matthias hatte unter andern auch den Biſchof von Olmütz zu dieſer Verſammlung 
geſendet, welcher auf einer Seite ſeine großen Vorzuͤge lebhaft ſchilderte, auf der 
andern aber Drohungen hinzufügte, und endlich auch darauf aufmerkſam machte, 
daß fein König ſchon einen großen Theil des Reichs, nemlich Lauſiz, Schleſien 
und Mähren befige, und daß Böhmen dieſe Lander verliehren werde, wenn ein 
anderer als Matthias ſeinen Thron beſteige. Seine Beredtſamkeit wuͤrkte ſo ſehr, 
daß die Gegner ſeines Königs es für nöthig hielten, ihn und feinen Begleiter bins 
wegzufchaffen. Er ſahe ſich daher gezwungen, durch die Flucht ſich in Sicherheit zu 
ſetzen. So bald er ſich entfernt hatte, wurde Wladiflav, der Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Caſimir von Polen, am 27 May 1471 zum König erwaͤhlt, und nahm di 


Der paͤbſtliche Legat erklärte dieſe Wahl für ungüͤltig, und gab dem Koͤ⸗ 
nige Matthias am 28 May eine Urkunde, worin er ihn im Namen des Pabſts 
Paulus II. als einigen König von Boͤhmen beſtaͤtigte. Der Pabſt befahl dem 
Koͤnige von Polen und ſeinem Sohne, die boͤhmiſche Krone auszuſchlagen, aber 
Wladiflav war ungehorſam, und berief die Mähren und Boͤhmen nach Prag zur 
Krönung. Dieſe erfolgte am 22 Auguſt, und bezeichnete ihn, nach dem boͤhmi⸗ 
ſchen Staatsrechte, als den einigen wahren boͤhmiſchen König. Der neue Pabſt 

irtus IV. erklaͤrte dennoch im Jahr 1473 den Matthias für den wuͤrklichen Koͤnig, 
ſtrafte die, welche die Kroͤnung vorgenommen hatten, mit dem Banne, und veran⸗ 
laßte den Kaiſer Friederich, ſeinem Ausſoruche 1473 durch die Belehnung des 
Matthias ein ſtaͤrkeres Gewicht zu ertheilen. 

Nunmehr hatte Böhmen zwey Könige, deren jedem gewiſſe Erforberniffe 
mangelten, die der andere befaß. Daher hielten es die boͤhmiſchen geſammten 
Reichs ſtaͤnde für noͤthig, die Regierung, gleichwie bey einer Thronerledigung, 
ſelbſt zu verwalten. Die maͤhriſchen Staͤnde genehmigten im May zu Brünn die 
Maaßregeln, welche die übrigen Stände früher zu Beneſchau genommen hatten, 
und uͤbertrugen mit dieſen die königliche Gewalt dem Fuͤrſten Henrich von Moͤn⸗ 
ſterberg (König Georgs Sohne), dem oberſten Hauptmanne des chriſtlichen (cas 
tholiſchen) Theils in Boͤhmen Zdenko von Sternberg, Wilhelmen Herrn von Ry⸗ 

enburg, und Johannen Herrn von Haſenburg, unter dem Titel der Reichs regie⸗ 
rer. Dieſes mißfiel beiden Königen, und die Macht der Regierer ward ſo ſehr 
eingeſchraͤnkt, daß ſie nur ſich auf die Verfolgung der Muͤnzverfaͤlſcher und Lands 
feiedensſtöͤrer erſtreckte. 

P 3 Der 


Wladiſlav 


e von Polen 


wird Koͤnig 
Wahl an. von Boͤhmen. 
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K. Matthias Der groͤßte Theil von Maͤhren gehoͤrte dem Koͤnige Matthias, aber einige 
ſucht ganz feſte Staͤdte und Schlöffer, in welchen die Utraquiſten das Uebergewicht bisher 
Mähren an behauptet hatten, erkannten die Hoheit des Königs Wladiſlavs. Dieſe wollte 
8 bel Matthias zum Gehorſam zwingen. Daher kam er mit 12000 Ungern 1471 nach 
Maͤhren, erlangete aber nur ein paar unerhebliche Schloͤſſer. Die Bürger von 
Olmütz erneuerten zu gleicher Zeit die Belagerung des Kloſters Hradiſt, welches 
durch des Königs Georg Unterſtuͤtzung, nachdem es 29 Jahr wüfte gelegen hatte, 
1461 wieder aufgebauet und ſo gut befeſtiget war, daß ihre Angriffe im Jahre 
1469 abgeſchlagen worden waren *). Dieſesmal kamen fie durch Hunger zu ih⸗ 
rem Zwecke. Aber der ſchlaue utraquiſtiſche Commendant Georg Sfatney verbarg 
ihnen feine Noth, und veranlaſſete fie, ihm gooo Gulden fr die Ablieferung des 
Kloſters zu zahlen, welches er nicht mehr behaupten konnte. Sie vertrieben dar⸗ 
auf die Mönche aus ihrem Eigenthume, und der christliche eatholiſche König Mat⸗ 
thias vertheilte die Kloſtergüther, die der ketzeriſche König Georg wieder herbey⸗ 
geſchafft hatte, unter verſchiedene maͤhriſche Herren. Dennoch gelang es den 
Moͤnchen, die nach Troppau geflohen waren, nach achtzehn Jahren ihr Kloſter 
und ihre Güͤther wieder an ſich zu bringen und in Beſitz zu nehmen. 
Maͤhren erhielt einen ſehr geſchickten und wuͤrdigen Mann, Cztibor oder 
Tiburtius von Cymburg, Herrn zu Tobitſchau, ſchon 1469 zum Landeshaupt⸗ 
mann, und da dieſer kein Freund des Matthias war, fo uͤberredete er die beiden 
koͤniglichen Staͤdte Hradiſch und Neuſtadt (Unczow), dem Könige Wladiſlav zu 
huldigen. Wladiſlav ſuchte die Bürger von Hradiſch genauer mit ſich zu verbin⸗ 
den, befreyete ſie am 20 April 1472 von der oberen Inſtanz der Stadt Brünn, 
und verwies die Einwohner ihres Kreiſes an ihr Gericht, als einen hoͤchſten Ges 
richtsſtand. Dieſe Wohlthat ermunterte fie, für ihn alle ihre Kräfte zu verwen⸗ 
den, und zwey Angriffe feines Gegners auf ihre Stadt im Sommer 1473 und 
Früͤhjahre 1474 abzuſchlagen. 
§. 61. 


J. €. 1474. Am 12 Februar 1474 errichteten die beiden Koͤnige einen Waffenſtillſtand 
Verſuche zu auf drey Jahre. Makthlas brach dieſen, eroberte verſchiedene maͤhriſche Schloͤſſer, 
der Ausſoͤh⸗ in welchen man dem Pladiſ lav gehuldigt hatte, gab vor, daß er nur den Land⸗ 
nung beider frieden vollziehe, und ließ die Bewohner der Schlöffer als angebliche Straßen⸗ 
Könige. raͤuber aufhängen. Dadurch bewuͤrkte er, daß viele maͤhriſche Herren ihn verlies 
ßen. Er erneuerte nun jenen Waffenſtillſtand am 8 December auf zwey Jahre, 

und Maͤhren ward eine Zeitlang mit Feindſeligkeiten verſchont. 
Der König Matthias ſahe, daß es noͤthig ſey, einige feiner Vorrechte und 
Vortheile aufzuopfern, um ſich die Maͤhren wieder geneigt zu machen, und traf 
mit den Ständen im Maͤrz 1477 einen merkwuͤrdigen Vergleich, durch welchen 
Mähren eine beſondere Selbſtſtaͤndigkeit bekam. Er verſtattete nemlich den Staͤn⸗ 
den, für ſich und die Markgrafſchaft einen beſonderen Frieden mit dem Kaiſer 
Friedrich und Oeſterreich zu ſchließen, obgleich er ſelbſt mit dieſem Herrn in einem 
blutigen Kriege begriffen war, und überließ ſogar den Ständen eine ihm zugeſtan⸗ 
dene 


) Herr Pilarꝭ und Moravete I. c. P. II. p. gr. 
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dene halbjaͤhrige Berne oder Steuer, um fie dem Kaifer für den Frieden zu geben. 
r geſtand einem jeden Einwohner das Recht zu, ein Schloß in Mähren zu beſi⸗ 
Ben, und mit ſelbigem dem, dem er guͤnſtig ſey, zu dienen, nur ſollte er zu ſeinem 
Kriegesdienſte erſcheinen, ſobald er von ihm rechtmaͤßig gefordert werde *). Die 
kaͤnde bewilligten ihm eine Berne auf zwey Jahr, er aber mußte ſich verpflich⸗ 
ten, dieſe nicht zu fordern, wenn er innerhalb dieſer Friſt Maͤhren einem andern 
Herrn uͤberlaſſen ſollte. Unter dieſem andern Herrn verſtand man vielleicht den 
König Vladiſlav, denn dieſer ward von dem Kaiſer Friedrich unterſtützet und am 
10 Junius 1477 mit Böhmen beliehen, und erlangete alſo alles, was zum geſetz⸗ 
mäßigen Beſitze Boͤhmens erfordert ward. Aber der Koͤnig Matthias zwang den 
wachen Kaifer, die Belehnung zu widerrufen und ihm am 2 December abermals 
oͤhmen zu Lehn zu reichen. 
Die ungriſchen und boͤhmiſchen Stände wollten dieſe Unordnungen getilgt 
wiſſen, und noͤthigten gewiſſermaßen beide Könige, ihre Vermittelung anzunehmen. 


Ihre erwaͤhlten Abgeordneten ſetzten zu Brünn am 28 Maͤrz 1478 feſte, daß J. C. 1478. 


Wladißlav Böhmen, und Matthias Schleſten, Lauſiz und Maͤhren ganz beſitzen, 
und jeder ſich boͤhmiſcher König, nur Matthias nicht in Wladiſlavs Gegenwart 
nennen ſollte. Die letzte Bedingung war dem Matthias ſo unertraͤglich, daß er 
den ganzen Vorſchlag verwarf. Aber die Tuͤrken machten ihn durch einen Ein⸗ 
bruch in Ungern bald biegſamer, und noͤthigten ihn zu Ofen am 20 September, eis 
nen Waffenſtillſtand auf ſechs Monathe gleichſam zu erkaufen, worauf er den Bi⸗ 
ſchöfen Protas von Olmuͤtz und Johann von Großwaradein das Geſchaͤffte eines 
volligen Vergleichs mit dem Könige Wladiſlav auftrug. Etwas ſpaͤter vereinig⸗ 
ten ſich die beiden Könige, daß vier maͤhriſche Herren von Matthias Seite und 
echs von Wladiſlavs Seite zu Olmuͤtz die Anfprüche, Rechte und Vergleichsvor⸗ 
ſchlaͤge beider Könige unterſuchen, der maͤhriſche Landeshauptmann aber (Stibor 
von Cymburg) den Ausſpruch thun ſollte. Dieſe Herren übergaben ihren Vor⸗ 


ſchlag ſchon am 7 December, aber der König Matthias verſchob die Ausführung J. C. 1479. 


deſſelben bis in den naͤchſten Sommer. Es war verabredet, daß er nach Olmuͤtz 
und Wladiſ lav nach Neuſtadt mit einer zahlreichen Begleitung kommen, und er 
ich in Gegenwart der maͤhriſchen Stände auf einem Landtage zu Olmuͤtz am 2 Ju⸗ 
lẽs 1479 mit feinem Gegner ausſoͤhnen folle 3). ‚Bladiflav erfchien zu der bes 
ſtimmten Zeit, aber Matthias blieb zuruck. Man fuͤrchtete, daß auch dieſer Ver⸗ 
gleich vom Matthias verworfen werde, aber nach vierzehn Tagen fand er ſich mit 
einem Heere ein. Beide Könige ſprachen und verſöhnten ſich am 17 Julius auf 
dem Felde zwiſchen beiden Lagern. Darauf fertigten ſie am 27 Julius) die nös 
thigen Urkunden tiber die Bedingungen des Vergleichs, die Begnadigung der ge⸗ 
genſeitigen. Unterthanen, und die Errichtung eines ſteten Friedens zwiſchen Maͤh⸗ 
ven, Ungern und Böhmen aus, und endlich erfolgte eine Bewirthung des Königs 

ladiflavs und ſeines kleinen Heeres in Olmütz, bey welcher Matthias fo 55 
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Geſchmack und ſo großen Aufwand zeigte, daß die Feyerlichkeit noch lange nachher 
als die größte Stufe des Luxus betrachtet ward. l 

K. Matthias Der König Matthias bekam nun die ganze Markgrafſchaft Maͤhren, g, 

erhält ganz gewann demnach den beträchtlichen Theil, den bisher der König Vladiſ lav bei. en 

Mähren. hatte. Dieſe Markgrafſchaft ward völlig von Böhmen getrennet, und erhielt 
nun wieder die Vorrechte eines ganz unabhaͤngigen Staats. Dennoch blieb ſie ge⸗ 
wiſſermaßen in Verbindung mit Boͤhmen, denn der Biſchof von Olmuͤtz, der zu⸗ 
gleich Adminiſtrator des Erzbiſchofthums war, und der oberſte erbliche boͤhmiſche 
Reichsmarſchall, der im maͤhriſchen Landgerichte die Ehrenſachen der Adlichen en 
ſchied, wurden an beide Könige gewieſen, und in den Verrichtungen, die ſie in 
jedem Reiche hatten, beſtaͤtigt. Auch die ungriſche Nation bekam ein Recht auf 
Maͤhren, weil der Koͤnig Matthias behauptete, daß er auf Maͤhrens, Schleſiens 
und der Lauſitz Eroberung 400,000 Dukaten aus dem ungriſchen Schatze ver 
braucht habe. Dieſe Summe konnten oder wollten die Landſtaͤnde nicht erſtatten, 
Daher ward feſtgeſetzet, daß beide Könige ſich zwar Könige von Böhmen nennen 
dürften ©), daß aber, wenn Vladiſlav zuerſt und unbeerbt verſtürbe, die boͤhmi⸗ 
ſchen Stände nicht zum Matthias übergehen, ſondern ein freyes Wahlrecht ausl⸗ 
ben ſollten. Würden fie dann dem Koͤnige Matthias Böhmen zuwenden, ſo ſollte 
Maͤhren unenegeldlich mit Böhmen wieder vereinigt werden. Erhielte aber ein 
anderer das Reich, fo behalte der zeitige König von Ungern die Markgrafſchaft 
Maͤhren, nebſt Schleſien und Lauſitz, bis daß den ungriſchen Reichsſtaͤnden jene 
400,000 Dukaten, und den Erben des Königs Matthias alle Summen, wofüͤt 
Matthias verpfaͤndete maͤhriſche Schlöffer einlöfen werde oder eingelöfer habe, aus 
gezahlt ſeyn wuͤrden. Uebrigens verpflichtete ſich jeder Koͤnig, die misvergnuͤgten 
Unterthanen oder Verbrecher des anderen Staats in ſeinem Gebiethe nicht zu dul⸗ 
den, und Uneinigkeiten, die zwiſchen beiderſeitigen Unterthanen enkſtaͤnden, durch 
beſtimmte Maͤnner aus beiden Staaten auf der Graͤnze beylegen, oder durch einen 
Richterſpruch endigen zu laſſen. Der König Matthias ließ ſich von ſeinen neuen 
und alten maͤhriſchen Unterthanen zu Olmuͤtz huldigen, und beſtaͤtigte den Cztibol 
von Cymburg in feinem Landhauptmannsamte. 


§. 62. 


Neue Ein⸗ Dieſer Landhauptmann zeigte ſich nun als einen Mann „ der die Kraͤfte 


5 und den Willen hatte, den Zuſtand der ihm anvertraueten Markgrafſchaft zu ver⸗ 
ey der Lan⸗ 


desverfaſ⸗ 
fung. 


beſſern. Es traten viele kleine Rotten von misvergnügten und raͤuberiſchen Krie⸗ 
gesleuten zuſammen, erbrachen Schlöffer, Kirchen und Stadtthore, und pluͤn⸗ 
derten die Gebäude und Einwohner aus. Gegen dieſe rückten der Biſchof und ei⸗ 
nige Herren in das Feld, allein obgleich ſie verſchiedene feſte Zufluchtsoͤrter gewan⸗ 
nen und ſchleiften, ſo wurden die Raͤuberbanden dennoch nicht vertilgt, ſondern 
vermehrten ſich vielmehr im naͤchſten Jahre. Aber der Landeshauptmann nahm 
600 

b) Matthias nahm in ſein Wapen auf den der bisher bekannten boͤhmiſchen Moͤnzen 
Muͤnzen nur die Schilder von Böhmen, II. Band, S. 299.) vielleicht weil er in 


Schleſien und Lauſitz, aber nie das von Maͤh⸗ Maͤhren keine Muͤnzſtaͤtte hatte. 
ren, (ſ. Voigt a §. Germano Beſchreibung 


Geſchichte des Staats Mähren. 


6oo Maͤhren und 700 Ungern zu ſich, und uͤberwaͤltigte mit dieſen die Rotten und 
alle Raubſchlöſſer. Die Koͤnige Georg und Matthias hatten verſchiedene eingezo⸗ 
gene Sandgürher auslaͤndiſchen Bedienten gegeben, welchen die mäprifchen Herren 
und Ritter keinen Sitz unter ſich verſtatten wollten; auch war ſchon vor langer 
eit ein Rangſtreit zwiſchen den Staͤnden entſtanden, der einen ſchlimmen Einfluß 
auf alle Landtagsgeſchaͤffte hatte. Der Landeshauptmann veranſtaltete, daß dieſe 
ibverſtaͤndniſſe unter des Königs Genehmigung am 7 September 1480 unter⸗ 
ucht und geendigt wurden, und fuhrte die Beſtimmung der Plaͤtze und des Ran⸗ 
ges nach dem Alter eines jeden Mannes in ſeiner Claſſe ein. Nur verſchaffte er 
zm zeitigen Hauptmanne, dem böhmiſchen Erbmarſchalle, den beiden oberſten 
ammerern, und den 15 aͤlteſten Herrenfamilien den Vortritt, und verordnete 
zugleich, daß die neuen Herren und Ritter erſt in der dritten Zeugung von den 
unterſten Plaͤtzen, die fie jetzt erhielten, auf den Platz nach dem Alter ſollten An⸗ 
bruch machen können ). Bey den Landtafeln oder Landesberathſchlagungs⸗ und 
andgerichts⸗Protocollen hatte man bisher, ſowohl zu Brünn als auch zu Olmuͤtz, 
le lateiniſche Sprache gebraucht d). Daher mußte man mehrere Geiftliche als 
chreiber im Dienſt haben, welche öfters aus Vorſatz oder Ungeſchicklichkeit das, 
was maͤhriſch geſprochen war, ungetreu lateiniſch niederſchrieben, oder auch in ih⸗ 
dem Zimmer erſt uͤberſetzten. Dieſe Arbeit nahm viele Zeit hinweg, und verlaͤn⸗ 
Zerte die Proceſſe. Wenn fie vollendet war, legte man die Tafeln ſogleich in eis 
nen Kaſten, den alle gegenwärtige Stände verſtegelten, und dann in Proceſſion 
den Domherren überbrachten, welche ihn in einem beſonderen Gewölbe verwahren 
mußten. Erſt auf dem naͤchſten Landtage, da man mit gleicher Feyerlichkeit die 
andtafel herbeyholte und entſiegelte, verlas man die Protocolle des letzten Landta⸗ 
es, und zwar in einer Sprache, die faſt keiner der Anweſenden verſtand. Daher 
wußte man wenig von den Landesgeſetzen, und war nie vollig ſicher, daß das, 
was die Staͤnde verordnet hatten, wirklich in der Landtafel ſtehe. Dieſer Unge⸗ 
wißpeit half der Landeshauptmann von Cymburg, nebſt den oberſten Kaͤmmerern, 
enzel von Boſkowitz zu Brünn, und Wilhelm von Pernſtein zu Olmütz, 1480 
dadurch ab „ daß er alles Verhandelte in maͤhriſcher Sprache aufſchreiben, und 
vor Endigung des Landtages öffentlich verleſen ließ. Die Verſiegelung und Ver⸗ 
wahrung der Landtafeln in den Stiftskirchen ward bald nachher auch unterlaſſen, 
und man vertrauete die Tafeln den oberſten Landesbeamten an, durch die die Land⸗ 
ande ſich mit dem Inhalte derſelben genauer bekannt machen konnten. Der Lan⸗ 
eshauptmann von Eymburg war faſt der einzige in der Markgrafſchaft, der die 
danze Verfaſſung und die Rechte des Markgrafthums wußte. Daher vereinigte 
der Biſchof Protaſius mit den übrigen Ständen ihre Bitte an ihn, ein vollſtaͤn⸗ 
diges Werk in maͤhriſcher Sprache über ihre Geſetze auszuarbeiten, welches er im 
Jahr 148 1 that ). 855 


N a Durch 
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. Durch dieſe Einrichtung verlohren die maͤhriſchen Obergerichte vieles von 
dem Ungewiſſen, was ſie bisher manchem Rittersmann ſo ſehr verdaͤchtig gemacht 
hatte, daß er ihnen auswich, und zu der Selbſthülfe griff. Die Troppauer, die 
eine Zeitlang ſich dem maͤhriſchen Obergerichte entzogen hatten, kehrten zu ſelbigem 

Troppau ver- zurück, und ihre Stände, wie auch ihr Fürſt, ſchloſſen daruber am 28 October 148 

einige ſich mit einen feyerlichen Vertrag mit den maͤhriſchen Staͤnden, errichteten zu gleicher Zeit 

Maͤhren. ein wechſelsweiſes Huͤlfsbuͤndniß, beſtimmeten den Oderſtrom zu ihrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Graͤnze, und tauſchten die Beſitzungen jenſeit dieſes Stroms gegen einander 
aus (). Das Herzogthum Troppau war zu dieſer Zeit weit kleiner, als es ehe⸗ 
dem geweſen war, und faſt die Hälfte des alten Troppaus war davon getrennet 
und führte neue Benennungen. Der alte troppauiſche Regentenſtamm aus boͤh⸗ 
miſchem koͤniglichem Gebluͤte war zwar noch nicht erloſchen, allein er hatte ſich in 
ſo große Schulden geſtürzt, daß er feinen Theil des Herzogthums veräußern mußte. 
Auf dieſe Weiſe erhielt der König Georg zwey Theile deſſelben vom Herzog Ernſt 
von Troppau, ſein Sohn Vietorin aber den dritten 1460 vom Herzoge Nicolaus 
von Oppeln. Dieſer Vietorin bekam 1462 jene beiden Theile von ſeinem Vater, 
wurde 1472 am 29 April mit ganz Troppau vom Könige Wladiſlav beliehen, und 
errichtete jenen Vergleich mit Maͤhren. Aber der König Matthias zwang ihn 
1489, das Herzogthum ihm für ſeinen unehelichen Sohn Johannes Corvinus zu 
überlaffen. 1279 7 ö N 92 N 7 

Religionsbe⸗ Im Jahr 1480 kamen zu den maͤhriſchen oder boͤhmiſchen Bruͤdern, die 

gebenheiten. ſich insgeheim in Maͤhren bisher aufgehalten hatten, brandenburgiſche Wiklefiten, 
welche vorzuͤglich ein maͤhriſcher Rittersmann Peter Tkadletz ſchuͤtzte. Dadurch 
ward die Anzahl der Brüder ſo groß, daß fie, Aufmerkſamkeit erregte, daher der 
König Matthias alle Brüdergemeinden aus Mähren verwies ). Die Brüder 
und Wifleſiten wanderten nach der Moldau, kehrten aber im zweyten Jahre nach 
Maͤhren zuruck, und wurden nun geduldet, weil ſie dem Lande verſchiedene Vor⸗ 
theile verſchafften. Man rechnet zu ihren Berdienſten auch das, daß ſie die erſten 
Buchdruckereyen nach Maͤhren brachten, die ſie zwar nur zum Gebrauche fuͤr ihre 
Mitgenoſſen anlegten, die aber bald hernach Gelegenheit zu der Errichtung einer 
catholiſchen Buchdruckerey zu Brünn gaben b). 3 

Eine weit um ſich greifende Peſt, welche viele Menſchen toͤdtete, nahm 

am 25 Auguſt 1482 auch dem Biſchofe von Olmuͤtz Protaſius das Leben ). Ge⸗ 
wiſſe unbekannte Gründe bewegten die Domherren zu Olmütz, keinen Biſchof wie⸗ 
der zu erwaͤhlen, ſondern zwey Maͤnner zu Verwaltern des Biſchofthums zu be⸗ 
ſtellen. Der Koͤnig Matthias billigte dieſe Einrichtung nicht, ſondern ernannte 
Johann Witiez, einen gelehrten und in Staatsgeſchaͤfften ſehr brauchbaren Maͤh⸗ 
f f ren 


aber Kniha Towaczowſka, oder das tobit⸗ h) Die erſten in Diähren gedruckten Buͤ⸗ 
ſchauiſche Buch genannt, vielleicht weil der cher find Thurocz Chronica Hungarorum, 
Verfaſſer es auf: feinem Schloſſe Tobitſchan und Joh: Jacobi Diff; de modo in Jure ſtu- 
verwahren ließ⸗ 0 dendi, beide vom Jahr 12488. Hr. Pilarz' 


f) Herr Pilarz’ und Moravets I. e. p. 97 und Moravetz I. e P. II. p. 161. 


) Herr Pilare und Moravea P. II. 
N S. oben III. Th. S. 84. p. 177. ſequ. . 
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ren und Biſchof zu Waraſdin, 1486 zum einigen Adminiſtrator des olmuͤtzi⸗ 
ſchen Stifts. Dieſer kam, durch die Verleumdung einiger, die ihn beneideten, 
in den Verdacht, ein Anhaͤnger der Huſſiten zu ſeyn, rechtfertigte ſich vor einigen 
vom Pabſte Innocentius VIII. verordneten Commiſſarien 1488, legte ſein Bi⸗ 
ſchofthum und die olmüͤttziſche Adminiſtration 1492 nieder, ſtiftete zwey Minori⸗ 
tenklöſter der ſtrengeren Obſervanz zu Olmütz und Hradiſch, und trat in den Or⸗ 
den, dem er dieſe Kloͤſter gab. Das olmützer Kapitel waͤhlte nun wieder einen 
DBiſchof, allein der Pabſt Alexander VI. weigerte ſich, den erwaͤhlten Bohuflan 
von Lobkowitz zu beſtaͤtigen, und ſchenkte das Biſchofthum als eine Pfründe feinem 
Mepoten Johann Borgia, der ſich nicht um Mähren beküͤmmerte, ſondern nur 
für die Eintreibung der biſchbflichen Gefälle ſorgte. 


H. 63. e 
Die maͤhriſchen Stande genoſſen in der letzten Regierungszeit des Königs 


Matthias ein gewiſſes Uebergewicht, und gebrauchten dieſes, um noch mehrere Matthias 
Maͤngel in der Landesverfaſſung hinwegzuſchaffen. Der König mußte 1483 dem letzte 


Lande eine bewilligte Berne erlaffen, weil ſie die Bauern zu ſehr druckte, und den rungs 


Erben eines jeden verſtorbenen Mannes bis in das fuͤnfte Glied die Erbſchaft zu⸗ 
geſtehen, da bisher, ſobald keine Erben des erſten Gliedes vorhanden waren, das 
Erbtheil zu der markgraͤflichen Kammer gezogen worden war ). Im naͤchſten 
Jahre (am 24 Junius 1484) erneuerten die Landſtaͤnde den Landfrieden auf funf⸗ 
zehn Jahre, ſetzten die hohen Geldzinſen auf xo Procent herab, beſtimmeten zwey 
veſte Zeiten, nemlich die Feſte der Reinigung Marien und Johannis des Taͤufers 
zu Haltung der Landgerichte, und machten einige Verfuͤgungen, um Räuber, 
Mörder und andere Miſſethaͤter ficherer zu vertilgen, den Vorladungen der Ges 
richte Gehorſam zu verſchaffen, und die Unterthanen gegen unbillige Bedrückun⸗ 
gen und Beſchatzungen ihrer Guthsherren in Sicherheit zu ſetzen. 

Die beiden Könige Matthias und Wladiſlav unterredeten ſich miteinan⸗ 
der zu Iglau am i September 1486, und ſchloſſen ein Huͤlfsbündniß unter ſich 
und mit dem polniſchen Könige Caſimir gegen den Kaifer Friedrich. Beide vers 
ſprachen am 9 September den Staͤnden, daß ſie den Eingeſeſſenen, die wegen der 
Treue gegen einen von ihnen ihre Guͤther verlohren hatten, dieſe wiedergeben oder 
abkaufen wollten. Auch ſetzten ſie ſich wechſelsweiſe zu Erben ihrer Staaten ein. 
Aber Matthias war nicht geneigt, dem K. Vladiſlav Mähren und Schleſien zu⸗ 
zuwenden, ſondern bemühete ſich vielmehr, wiewohl vergeblich, die ſchleſiſchen 
Stände zu bewegen, feinen natürlichen Sohn Johann Corvinus zum künftigen 
Beherrſcher zu erwaͤhlen. Da Wladiflav dieſes erfuhr, verband er und fein Bas 
ter ſich 1489 mit dem Kaiſer gegen ihn. In dem Kriege, den Matthias damals 
mit dem Kaifer führte, eroberte Matthias das ganze Oeſterreich, abet dennoch er⸗ 
neuerten die mähriichen Stände am 23 April 1487 den Frieden mit dem Kaiſer auf 
zwey Jahr, und nahmen keinen Theil an den Seindfeligkeiten ihres Herrn, die ſich in 
dieſem Jahre zum größten Nachtheile des Kaiſers durch einen Friedensſchluß en⸗ 
digten, und Oeſterreich nebſt Wien zum . des Königs Matthias en : 

2 Zwi⸗ 


9 Herr Pilarx und Moravera P. II. p. 100. ſequ. 
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Zwiſchen den Herren, Rittern und Staͤdten loderte ſchon lange eine Zwi⸗ 
tigkeit, die oͤfters in thaͤtliche Feindſeligkeiten übergegangen war, und die Erwer⸗ 
bung unbeweglicher Guͤther zum Gegenſtande hatte. Der hohe und niedere Adel 

} litte nicht, daß Bürger Landgüther kauften, oder als Beſitzer derſelben in die 
Landtafel eingeſchrieben wurden. Auf gleiche Weiſe duldeten die Stadtobrigkeiten 
=. keine Beräußerung eines Hauſes oder Hofes in ihren Staͤdten an den Adel. Der 
7 Landeshauptmann bewirkte, um dieſe Irrungen zu tilgen, eine Zuſammenkunft 
der Stände zu Brünn am 12 October 1486, und in dieſer ward die Erwerbung 
eines Guths einer jeden Perſon freygegeben, welche ſich verpflichte, es nicht an 
einen Geiſtlichen zu veraͤußern, nicht wenn fie ſelbſt geiſtlich werde es zu behalten, 
und in Betracht der Sandgürher dem Landrechte, in Betracht der Stadtguͤther 
aber dem Stadtrechte ſich zu unterwerfen, ihren Rechten der Geburt und des 
Standes aber in Betracht des Guths zu entſagen. 
e Man klagte in Mähren über mancherley Nachtheile, die die vom Mat⸗ 
thias geprägte geringhaltigere Münze veranlaſſete. Daher verlangten die maͤhrl⸗ 
ſchen Staͤnde, daß der böhmiſche Muͤnzfuß in ihrem Lande benbehalten werden 
ſolle. Dieſes geſchahe bey der Zuſammenkunft der Könige zu Brünn 1486, und 
beide Könige ſchloſſen den Vertrag unter ſich und mit ihren Staͤnden, daß ſie nicht 
nur aus einerley Silber, ſondern auch unter gleicher Form, ben welcher nichts als 
nur ihre Namen verſchieden ſeyn ſolle, das Geld ſchlagen laſſen wollten. Der 
Koͤnig Matthias errichtete darauf nicht in Maͤhren, ſondern in Lauſitz und Schle⸗ 
ſien Muͤnzofficinen, und duldete bey dieſen Wardeine, die nicht in ſeiner, ſondern 
in des Königs Wladiſlavs Pflicht ſtanden, und keine Abweichung vom boͤhmi⸗ 
ſchen Muͤnzfuße duldeten. 


Bus d. Sg. 

K. Wladiſlav Der König Matthias ſtarb zu Wien am 5 April 1490, und der König 
erhält Maͤh⸗Wladiſlav forderte die Schleſier, Lauſitzer und Maͤhren auf, ihm zu huldigen. 
eu Die Schleſier antworteten ihm, daß ſie über dieſen Antrag ſich mit den maͤhriſchen 
Staͤnden berathſchlagen wuͤrden, und luden dieſe ein, mit ihnen zu Schoͤnburg 
zuſammenzutreten. Das ſuchte der König zu verhindern. Aber es geſchahe den⸗ 

noch, und die ſchleſiſchen und maͤhriſchen bevollmaͤchtigten Abgeordneten verabre⸗ 

deten am 4 Junius 1490, daß ſie unzertrennet bey Einem Könige bleiben, und 

weder dem Wladiſlav, noch auch dem künftigen Koͤnige von Ungern eher den Eid 

der Treue ſchwoͤren wollten „bis daß von ſelbigen die Erhaltung ihrer Vorrechte 

ihnen ſchriftlich zugeſagt ſey (). Des Königs Bemuͤhung ward nun vorzuͤglich 

guf die Erhaltung der ungriſchen Krone gerichtet, und da dieſe einen guten Erfolg 

hatte, und er am 15 Julius zum, König von Ungern erwaͤhlt ward, fo mußten die 

Maͤhren ihn auch als Markgrafen annehmen. Die ungriſchen Staͤnde verpflichte⸗ 

ten ihn am 31 Julius, die auf Mähren, Schleſien und Lauſitz haftenden 400,000 

Dukaten ihren Kronhüuͤthern auszuzahlen, aber er erfuͤllete dieſe Zuſage nicht. 

Johann Corvinus, der ſchon den Titel eines Herzogs von Böhmen angenommen 

batte, mußte feinen Anfprüchen auf Mähren entſagen, und überließ 1501 dem 

Könige 

I) Dobner Monum. T. IV. p. 466. 
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Könige das Herzogthum Troppau für die darauf haftende Pfandſumme. Der 
König verſchrieb dieſes Herzogthum feinem Bruder Johann Albrecht ſchon 1490, 
und gab es feinem jüngeren Bruder Sigiſmund am 14 März 1511. Die Stände 
des Herzogthums verſuchten ſich der Oberhoheit des mäbrifchen Markgrafthums 
zu entziehen, allein ſie wurden 1513 gezwungen, ſich auf eine gegen fie ‚ange 
brachte Anklage vor dem Landrechte zu Olmütz einzulaſſen m). 


> Der Kaiſer Friedrich und fein Sohn der König Maximilian brachen den 
öͤſterreichiſch⸗maͤhriſchen Frieden, und ließen am 28 September 1490 ein kleines 
Heer in das Gebiethe von Nikolsburg fallen, und einige Tage lang darin Beute 
machen. Die Mähren rächten ſich durch eine gleiche Feindſeligkeit in der marche⸗ 
cker Gegend, und beide Streifzüge hatten das Merkwürdige, daß man menſchli⸗ 
cher verfuhr, als es der bisherige Kriegesgebrauch mit ſich brachte, und weder 
mordete, noch Oerter anzuͤndete. Driedrich wollte die Anerkennung feines Erb⸗ 
rechts auf Maͤhren erzwingen, allein er entſagte ſeinen Anſprüchen am 6 December 
durch einen mik dem Könige Wladiſlav errichteten Ausföhnungsvergleich n). 


Dem Könige Wladiſlav mangelten faſt alle Regententugenden, denn er 
liebte die Ruhe, hatte weder Muth noch Thaͤtigkeit genug, ſtraͤfliche oder wider⸗ 
ſpenſtige Unterthanen zum Gehorſam anzuhalten, unterwarf ſich dem Willen feis 
ner Bedienten, war nie ſtandhaft in Betracht ſeiner genommenen Maaßregeln, 
und verſchenkte das Geld, was er zu Staatsbebürfnifien nicht ohne Mühe herbey⸗ 
geſchafft hatte. In Böhmen entſtand bald eine Geſetzloſigkeit, die unbegraͤnzt 
ward und in die ſcheuslichſten Laſterthaten uͤberging. Aber Mähren ward in feiner 
Ordnung erhalten, ſo lange der rechtſchaffene und tapfere Landeshauptmann von 
Cymburg lebte. Dieſer ſtarb 1494, und ſogleich ſtreiften verſchiedene Raͤuber⸗ 
banden in der Markgrafſchaft umher, und verübten Mord, Brand und Raub. 
Dieſem Uebel half der neue Landhauptmann Wratiſlav von Pernſtein durch das 
aufgebothene Landfriedensheer einigermaßen ab, denn er zerſtöͤrte ſechs Schloͤſſer, 
deren adliche Beſitzer Anführer oder Beſchuͤtzer der Straßenraͤuber waren, aber 
er konnte keine völlige Sicherheit den Unterthanen verſchaffen. Ein Haufe utra⸗ 
quiſtiſcher Edelleute erſtieg in einer Nacht des Jahrs 1500 das Praͤmonſtratenſe⸗ 
rinnen⸗Kloſter Kanitz ») im brünner Kreiſe, und ermordete die funfzehn Non⸗ 
nen, welche damals es bewohnten. Man kämpfte mit den Raͤubern, allein da 
man kein anderes Mittel als den Landfrieden, und die auf ſelbigen gegründete 
langſame Landeshuͤlfe hatte, fo ward der maͤhriſche ſchwaͤchere Unterthan faſt nie 
in Sicherheit geſetzet. Man erneuerte den Landfrieden am 4 December 1512 und 
8 Jenner 1516, und verabredete 1512 eine gemeinſchaftliche Jagd auf die Stra⸗ 
ßenraͤuber mit den boͤhmiſchen und ſchleſiſchen Ständen. 


m) Hrn. Pilarz' et Moravers Moraviae Dieſes ehedem reiche Kloſter ging nun ein, 
Hi. E. II. p. 116. 125. 126. doch behielt der doͤhmiſche Abt zu Strahob 
n) Peſſinas Mart Morav. p. 905. den Platz, worauf es ſtand, und einige 


o) Herr Schwoy Topo ie vom Guͤther. 
Markgrafthum Mähren L. Th. S. 512. : 
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§. 65. 

Religions Eine zweyte Stoͤhrung der Ruhe und Sicherheit in Mähren entſprang 
unruhen. aus den religiöſen Verfolgungen. Dieſe ruͤhrten von der ſogenannten chriſtlichen 
1 Partey oder den eatholiſchen Glaubensgenoſſen ſub una und ſub utraque her, denn 
3 C beiden waren die böhmifchen Brüder unleidlich 2). Dieſe, welche man in Maͤh⸗ 
3 ; ren Wiclefiten, Picarder und Waldenſer nannte, wurden von einem unverehelich⸗ 

ten Frauenzimmer des Herrenſtandes, Martha von Boſkovitz, nicht nur geſchuͤtzt, 
ſondern ihren Freunden vom Herren = und Ritterſtande mit ſolcher Wärme empfoh⸗ 
len, daß viele mächtige Schloß und Staͤdtebeſitzer zu ihnen traten. Sie eroͤff⸗ 
neten 1498 neue Schulen, in welchen ſie den Kindern ihrer Goͤnner eine ſolche 
Bildung gaben, wie fie bisher in Mähren nirgends war zu erhalten geweſen. 
Sie hemmeten die Sittenloſigkeit, und befoͤrderten Arbeitſamkeit und Wohlſtand. 
Auch baueten fie kleinere Oerter an, vorzüglich Proſtan oder Proſtnitz, eine den 
Herren von Kunſtadt gehörige Stadt, und hielten an vielen Orten öffentlichen 
Gorttesdienft. gr 

Die chriſtlichen oder eatholiſchen Glaubensgenoſſen mußten alle die Vor⸗ 
theile entbehren, die dieſe Wiklefiten ihren Freunden und Herren verſchafften, und 
daher miſchte ſich Neid zu dem mit der Muttermilch eingeſogenen Religionshaſſe 
und zu dem Grolle, den der Partengeift erregte, und man beſchloß alle Kraͤfte 
anzuwenden, um die boͤhmiſchen Bruͤder zu vertilgen. Aber dieſe Kraͤfte waren 
geringe, und blieben ſchwach, weil die catholiſchen Geiſtlichen, durch Unwiſſen⸗ 
beit, anftößige Lebensart und Uneinigkeiten unter ſich, zu viele Bloͤße gaben, und 
weil der Einfluß des damals aͤußerſt verderbten paͤbſtlichen Hofes auf die maͤhriſche 
catholiſche Kirche Zweifel und Abſcheu erregte, und manchen zuvor unentſchloſſe⸗ 
nen Mann zum Uebertritte zu den Bruͤdern verleitete. | 

Der damalige maͤhriſche Biſchof Staniflav Turzo der Sohn eines reis 
chen ungriſchen Magnaten, war 1497 von den Domherren zu Olmüg durch die 
Wahl zum Biſchofthume verholfen, nachdem dieſe dem paͤbſtlichen Repoten Bor⸗ 
gia endlich dieſes Amt abgehandelt hatten. Die Domperren ſchrieben der bis heri⸗ 
gen geiſtlichen Anarchie (denn Borgia bekümmerte ſich um Maͤhren und ſeine geiſt⸗ 
lichen Geſchaͤffte gar nicht) die Verſtaͤrkung der Bruͤdergemeinen nicht ohne Grund 
zu, und hofften, daß Staniſlav dieſe mit Nachdruck angreifen und vertilgen werde. 
Aber Turzo unterſuchte zuförderſt den weltlichen Theil ſeines Amts, und fand, daß 
faſt alle Guͤther des Biſchofthums und des Domeapitels veräußert oder verpfaͤndet 
waren. Sein Vater ſchoß ihm 16,000 Dukaten vor, mit welchen er dieſe Guͤ⸗ 
ther wieder einloͤſete. Die zuvor zerſtreueten Domherren fanden ſich wieder bey 
der Stiftskirche ein, allein der Biſchof weigerte ſich, ihnen die Einkuͤnfte ihrer 
Pfründen zu reichen, oder ihnen ihre Guͤther abzuliefern, obgleich der Koͤnig 

R Wladiſlav 8000 Dukaten zu Tilgung jener Schuld dem Biſchofe auszahlen ließ. 

Daher mußten die Domherren abermals aus Olmüg wandern, und ihren Biſchof 
in Rom verklagen ). 


Sein 
v) Hr. Pilarz’ und Moravets J. e. P. II. 9) Obgleich dieſer Zug aus dem Character 
B. 115, 177, 153, 162. N des Biſchofes kein vortheilhaftes Licht auf ihn 


weis 
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Sein zweytes Augenmerk richtete der Biſchof auf die maͤhriſchen Bruͤder, 
welche nun ſo zahlreich geworden waren, daß allein in Mähren fünf Superinten⸗ 
denten zu der Ausübung der Aufſicht über ihre Lehrer von ihnen angeſtellet wurden. 
Der Biſchof glaubte, daß dieſe Leute durch roͤmiſche Ketzerey⸗Inquiſitoren wuͤr⸗ 
den vertilget werden koͤnnen, und verlangte einige derſelben von dem Pabſte Ale⸗ 
xander IV. Der Pabſt ſendete ihm 1499 zwey recht brauchbare Männer dieſer 
Art, deren einer, Henricus Inſtitoris, für einen ſehr gelehrten theologiſchen Kaͤm⸗ 
pfer gehalten wurde, allein feinen Ruhm bey den Diſputationen mit einigen Bruͤ⸗ 
dern einbußete. Da die Ingquiſitoren ſahen, daß ihren Worten die Salbung 
fehlte, ergriffen ſie das ſichrere Mittel des weltlichen Arms, ließen alle Bücher 
der Bruͤder, die fie erhaſchen konnten, 1500 in Olmütz verbrennen, und forder⸗ 
ten den Konig zum Verfolgen der Bruder auf. Auch ließ der Inſtitoris 1501 zu 
Olmütz ſeine Widerlegung der Lehren ſeiner Feinde drucken ). Ein anderer eifri⸗ 
ger catholiſcher Praͤlat, Auguſtin Keſenbrot, Probſt zu Olmuͤtz und Brünn, ges 
rieth zu gleicher Zeit in heftigen Zorn gegen die Brüder, weil ſie feinen alten 
Freund, den Phyſicus zu Proſtan, Johann Niger, an ſich gezogen hatten, weil 
das Fraͤulein von Boſkowitz manches wußte, was er nicht beantworten konnte, 
und weil die Ketzer zu Proſtan in einem beneidenswerthen Wohlſtand lebten. Er 
ergriff daher gleichfalls die Feder, und arbeitete drey lateiniſche Briefe an den Ni⸗ 
ger, und zwey an den Koͤnig aus, beſtritte in jenen das Brüderfpftem und verun⸗ 
glimpfte die von Boſkowitz, und ermunterte in dieſen den König zu der pflichtmaͤ⸗ 
ßigen Vertilgung der hartnaͤckigen Jrrglaͤubigen. Alle dieſe Briefe ließ er drucken, 
und da er des Königs geheimer Schreiber war, ſo gelang es ihm, vom Könige 
1501 und 1503 zwey Verordnungen auszuwuͤrken, durch welche die Ausſchaffung 
der Brüder auf das ſtrengſte gebothen wurde. Aber die Brüder wurden durch 
ihre reicheren Glaubensgenoſſen gegen alle Gefahr in Sicherheit geſetzet, und auch 
ein drittes koͤnigliches Ausſchreiben, durch welches den Ständen am 10 Aug. 
1508 befohlen wurde, die Kirchen der Brüder ſogleich zu verſchließen, ihre Buͤ⸗ 
cher zu verbrennen, und ſie ſelbſt aus dem Lande zu weiſen, blieb unerfüllet. Die 
Brüder hatten dem Könige ihr Glaubensbekenntniß 1507 ſchriftlich übergeben, 
und verſprachen ſich von dieſem ſehr große Würkungen. Aber da dieſes nicht den 
Koͤnig ihnen geneigter machte, ſo ließen ſie es zu ihrer Rechtfertigung abdrucken 
und in und außer Mähren verbreiten ). Johann von Zierotin, Herr zu Fülnek, 
der ſelbſt ein Bruder war, hintertrieb durch ſein Anſehen die Vollziehung jenes 
letzten Ausſchreibens, und die eatholiſchen Praͤlaten ermüdeten endlich, da ſie 
wahrnahmen, daß der König, ihre Bitten zwar erfuͤllete, aber feinen Befehlen 
nicht den noͤthigen Nachdruck zu geben wußte. va 

« 6 6 


verbreitet, ſo hatte er dennoch einige Regen⸗ Pilarz’ und Moravetz Moraviae Hif. P. II. 
tentugenden, und unter dieſen auch die der p. 143. 8 
Befoͤrderung der Gerechtigkeit. Er ließ auf r) S. Rom. Ecclefie Pidei Defenfionis 
feine Koſten das Geſetzbuch feines Lehnhofes, Clypeum adverfus Waldenfium ſeu Picar- 
um es bekannter zu machen, in zwey Folio dorum herefin. f, 

banden 1538 zu Litomiſchel abdrucken, unter 6) Excufatio fratrum Waldenſium con- 
den Titeln: Joannis Olivetzky Jura feuda- tra binas Literas Doct, Auguſtini datas ad 
lia, und Sententiae Judicii feudalis. S. Hr, Regem 1508, 
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Uebrige Vor⸗ Dem Könige zog fein Betragen gegen die Ketzer den Unwillen der eatho⸗ 
faͤlle unter 
Wladiſlavs 
Regierung. 


liſchen Herren zu, und überdem zürnsen dieſe und mit ihnen die utraquiſtiſchen und 
bruͤderlichen oder wiklefiſtiſchen Herren und Ritter als Landſtaͤnde auf ihn, weil er 
auf ſeine Kammerbedienten und deren Treuloſigkeiten nicht Acht gab „öfters auch 
durch fie allerley Veraͤußerungen vornehmen ließ, zu welchen er nicht berechtigt 
war. Die maͤhriſchen Staͤnde traten endlich zu den boͤhmiſchen, und noͤthigten 
ihn 1499 ſich ſchriftlich zu verpflichten, keine maͤhriſche Domainen zu veraͤu⸗ 
Bern ), aber am Ende feiner Regierung waren faſt alle markgraͤfliche Schloͤſſer 
und koͤnigliche Städte für die von ihm aufgeliehenen Summen in die Gewalt ſeiner 
Glaͤubiger gerathen. 

Im Jahr 1507 wurde der König vom Kaifer Maximilian in Ungern an⸗ 
gegriffen, und der maͤhriſche Landeshauptmann Johann Meſericzky von Lomnitz 
both alle Rittersmaͤnner, jeden fünften Bürger, und jeden zehnten Bauer aus 
dem bruͤnner, znoymer und hradiſcher Kreiſe, zuſammen 800 Reuter und 2008 
Fußgaͤnger, auf, um die Stadt Presburg zu entſetzen. Aber Maximilian hatte 
Presburg, ehe er kam, erobert, und ſoͤhnte ſich mit dem Könige aus. Dieſer 
verordnete 1506 feinen Bruder Sigiſmund zum oberſten Ver weſer über Schle⸗ 
ſien und Mähren, nahm aber dieſen Auftrag im naͤchſten Jahre zuruck, weil Si⸗ 
giſmund zu der polniſchen Krone gelangete. Seine Wuͤnſche, einen Sohn zu ha⸗ 
ben, auf den er ſeine Reiche vererben koͤnne, wurden am 1 Juli 
und er ließ ſeinen Prinzen Ludewig ſchon am 11 Maͤrz 1509 für Böhmen durch 
den olmuͤtziſchen Biſchof kroͤnen. Et blieb „weil die Peſt in Ungern wuͤthete, bis 
in das zweyte Jahr in Böhmen, und nachher bis 151 1 zu Hungriſchbrod in Maͤh⸗ 
ren. Er ging darauf nach Schleſten „und verlangte in dieſem Lande, fo wie in 
Mähren, die Huldigung für feinen Sohn. Aber dieſe hintertrieben die ungriſchen 
Stande, weil fie das auf Mähren, Schleſten und Lauſitz haftende Geld noch nicht 
erhalten hatten. Die Markgrafſchaft Maͤhren war demnach damals ein Staat, 
den die Ungern ſowohl als die Böhmen zu ihrem Reiche rechneten, und den Wla⸗ 
diſlav als Markgraf, nicht aber als Koͤnig einer dieſer Reiche, zu beherrſchen ſchien. 
Die Maͤhren hatten einige Beamte mit den Boͤhmen gemeinſchaftlich, und die 
maͤhriſchen Staͤnde vereinigten ſich bey wichtigen Vorfaͤllen 


gelöfet hatte, ſondern Maͤhren mußte nur den fuͤr ſeinen Markgrafen halten, der 
auf dem ungriſchen Throne als König oder Reichsverweſer ſaß. Der König Wla⸗ 
diſlav beruhigte ſich, in Betracht dieſes Zwiſtes und der Huldigungsverweigerung, 
bis daß er merkte, daß ſein Tod nicht ferne ſey. Aber auf feinem Sterbebette 


#) Dobner Mon, List. Bobem. Ti IV. p. 474. ſchrie 
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ſchrieb er (am 9 Maͤrz 1516) an die maͤhriſchen Stände, empfahl ihnen den Kö 
nig Ludewig, mit der Bitte, ihm ſogleich zu huldigen, bezeugte feine Reue über 
Handlungen, die einem oder dem andern ſchaͤdlich geweſen ſeyn koͤnnten, und er⸗ 
ſuchte fie eine Steuer zu bewilligen, und mit ſelbiger ſeine bey einzelnen Maͤhren 
gemachte Schulden zu tilgen, vorzüglich aber den Spielberg für feinen Prinzen 
einzulöſen ). Ehe die Stände dieſe Zuſchrift beantworten konnten, erfuhren fie, 
daß der König am 13 März verſchieden ſey. 


N §. 67. 


Ludewig trat in Ungern die Regierung an, allein in Böhmen ward fie K. Ludewig 
ihm fünf Jahr lang durch die boͤhmiſchen Stände vorenthalten, weil er nicht in beherrſcht 
das Reich kam „und nicht nach alter Weiſe die Vorrechte des Reichs beſchwor. Mähren, 


Da er gekrönt war, hätten die Mähren ihm huldigen konnen, aber auch dieſes 
unterblieb, und es entſtand in Mähren eine ſchlimme Anarchie ), die den muth⸗ 
willigen und raubbegierigen Schloßbeſitzern Gelegenheit gab, wiederum die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit zu verletzen, oder vielmehr ganz aufzuheben. Kein Kaufmann 
oder anderer Reiſender konnte ohne eine ſtarke Begleitung ſich auf den Weg beges 
ben, und dennoch nahm die Handlung zu, und ward nebſt den Handwerken ſehr 
blühend, insbeſondere in der zuvor nicht ſehr erheblichen Graͤnzſtadt Hungriſch⸗ 
Brod en). Man traf eine Veränderung im Jahre 1523 bey den beiden Landrech⸗ 
ten, und zog die Hälfte der drey oberſten Landesſtellen ein, daher ſeit dieſer Zeit 
Mähren nur einen Oberſtlandkaͤmmerer, einen Oberſtlandrichter, und einen Oberſt⸗ 
landſchreiber hat. Der Landeshauptmann Johann von Pernſtein, welcher zugleich 
Oberſtlandkaͤmmerer zu Brünn war, gebrauchte gegen jene Räuber von Zeit zu 
Zeit die Landfriedenshülfe ohne Erfolg. Aber Archleb von Boſkovich, welcher 
1519 ihm als Landeshauptmann folgte, war glücklicher als er, zerſtoͤrte 1519 
zwey der feſteſten Raubſchlöͤſſer, und hemmete die Raͤubereyen gänzlich, durch ein 
von ihm wieder erneuertes altes Geſetz. Dieſes gaben die Landſtaͤnde in eben die⸗ 
ſem Jahre, und durch ſelbiges verfuhr man ſehr ſtrenge gegen alle Miſſethaͤter, 
zugleich aber auch unvorſichtig: denn man verſtattete jedem Maͤhren, zu ſeiner Ver⸗ 
theidigung gewaffnete Leute bey ſich zu haben, und feine Wohnung zu befeſtigen, 
imgleichen den auf ſeinen Boden eindringenden Dieb zu fangen oder zu toͤdten, und 
beſtimmte eine Belohnung für jeden der Obrigkeit überlieferten gefangenen Räuber, 
oder Kopf eines Frevlers. 


Zu denen, die dem Biſchofe von Olmuͤz und der roͤmiſchen Kirche ſich wis 
derſetzten, kam 1521 eine dritte Partey, nemlich die der Lutheraner. Denn D. 
Paul Speratus, ein wittenbergiſcher Lehrer und Schüler des D. Luthers, fand 
ſich zu Iglau ein, und die Bürger dieſer Stadt, die ſich bisher durch ihren ein 

ür 


10 Gr, pilarz' und Moravetz P. II. w) Hr. Pilar und Morwverz, P. II. p. 
95 


P. 153. 
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für die catholiſche Kirche vor allen ubrigen maͤhriſchen Stadteinwohnern ausge⸗ 
zeichnet hatten, gaben ihm Gehoͤr, und verließen ihre catholiſchen Geiſtlichen. Die 
böhmiſchen Brüder wurden anfänglich von kuthern verkannt, und für ſchädliche 
} Schwaͤrmer gehalten. Aber da ſie ihm 1522 ihr Glaubensſyſtem vorlegten, ſo 
N nahm er ſie als wahre Chriſten in ſeine Gemeinſchaft auf, und die lleubekehrten 
Iglauer fanden alſo bey den Herren der Brüdergemeinen Huͤlfe und Unterſtuͤtzung. 
Erſte luther'⸗ Der König Ludewig ging endlich 1522 durch Mähren nach Prag, um ſeiner Ge 
ö ſche Gemeine mahlin die boͤhmiſche Krone aufſetzen zu laſſen, vermied aber nicht nur die Stadt 
zu Iglau. Iglau, in welcher bisher immer die Feyerlichkeit der Beſchwoͤrung boͤhmiſcher Pri⸗ 
vilegien vorgenommen war, ſondern geboth auch dem iglauer Magiſtrate, ſogleich 
den Speratus und ſeine Mitlehrer uber die Graͤnze zu jagen, und deren Lehre zu 
vertilgen. Die Buͤrgerſchaft zu Iglau achtete auf dieſen Befehl ſo wenig, daß 
ſie vielmehr, da ihr catholiſcher Pfarrherr ſtarb, alle geiſtliche Kirchenaͤmter mit 
lutheriſchen Geiſtlichen beſetzte. Viele boͤhmiſche Landſtaͤnde vereinigten ſich mit 
den Buͤrgern zu Prag, ließen den Speratus zu ſich kommen, und führten vor 
den Augen des zu ſchwachen Königs. im Jenner 1523 die lutheriſche Kirchenverfaſ⸗ 
fung in Prag ein. Das vergrößerte den Zorn des Königs gegen die Lutheraner. 
Daher ſchalt er, da er bey der Ruͤckreiſe das Oſterfeſt 1523 zu Olmuͤz feyerte, die 
iglauer Abgeordneten ſo heftig aus, daß ſie erſchraken, und verſprachen „ihre 
Bürger zum Gehorſam zu zwingen. Die Abgeordneten fanden bey ihrer Ruͤck⸗ 
kunft, daß Speratus nach Trebicz entwichen war, und ließen auf dem Markte in 
ihrer Stadt das neue Teſtament und einige lutheriſche Bücher öffentlich verbren⸗ 
nen. Das Volk ward wüthend, warf 1524 die Magiſtratsperſonen aus ihren 
Aemtern, und beſchimpfte den koͤniglichen maͤhriſchen Kaͤmmerer Zebrzid von Bo⸗ 
leluſt, der ihren Aufruhr dämpfen ſollte. Speratus fiel einigen biſchöflichen Ds 
dienten in die Haͤnde, und wurde in Olmütz zum Feuer verdammet. Aber einige 
mächtige utraquiſtiſche Herren überredeten den König, die Iglauer zu begnadigen, 
und den Speratus aus dem Lande zu weiſen. Darauf erſchien am 25 May 1525 
ein königlicher Strafbefehl, bey Verluſt des Haupts, in Böhmen, Maͤhren und 
Schlefien, ſich zu keiner andern als der catholiſchen Religion ſub una et urraque 
zu halten. Auf dieſen achtete kein einziger Abtrünniger, und der Koͤnig ſtarb (am 
29 Auguſt 1526) zu frühe, um ihm durch ein Beyſpiel der Beſirafung ein Ge⸗ 
wicht verſchaffen zu konnen. 


$. 68. 


Erzherzog Die boͤhmiſchen Reichsſtaͤnde wählten: am 24 October 1526 den Erzher⸗ 
Ferdinand zog Ferdinand zu ihrem Koͤnig, und unterließen die maͤhriſchen Staͤnde zu, dieſer 
von Oeſter⸗Wahl zu fordern. Ferdinand nahm die Wahl an, und verſprach unter andern 
. Dingen am 13 December auch dieſes, daß er Maͤhren, Schleſten und Lauſitz mit 
re Böhmen wieder vereinigen, und ſich den ungriſchen Staͤ⸗ den mit Macht widerſe⸗ 

tzen wolle, wenn dieſe auf die Bezahlung der 400,000 Ducaten dringen, und 
bis zu dieſer das Eigenthum uͤber Mähren zu behaupten trachten wuͤrden. Am 6 
Februar 1527 unterſchrieb er die boͤhmiſche Capitulation zu Iglau. Am 25 Fe⸗ 
bruar ward er zu Prag gekroͤnt, und am 30 Februar und den folgenden Tagen 

a bhul⸗ 
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buldigten ihm die Bürger zu Iglau ), und darauf auch die uͤbrigen maͤhriſchen 

Staͤnde ebendaſelbſt. In Ungern ernannte eine Partey am 11 November den 
Woiwoden von Siebenbürgen Johann von Zapolia, eine andere aber am 26 No⸗ 

vember ihn zum Koͤnig, und Johann ſetzte zu feinen königlichen Titeln auch den 

eines Markgrafen von Maͤhren, um den ungriſchen Anſpruch aufrecht zu erhalten. 
Ferdinand argwöhnte, daß einige Mähren den Johann zu dieſer Handlung veran⸗ 

laßt haͤtten, und frug die Landſtaͤnde auf dem Landtage zu Olmuͤz am 7 Februar 

1530 nach der Urſache der Titulatur feines Gegners. Die Stände erklaͤrten, daß 

fie dieſe nicht wüßten, und daß fie von der Ditulatur keine Folgen erwarteten, und 
verlangten, daß Ferdinand ihrem Lande die ihm zukommende Ehre dadurch erwei⸗ 

fen ſolle, daß er in feinem Titel Mähren vor Schlefien und Lauſtz ſetzen laſſe „). 

Kurz zuvor hatten fie am 6 Jenner auf dem allgemeinen boͤhmiſchen Landtage ſich 

über das Verfahren der Boͤhmen, ſie von der Koͤnigswahl auszuſchließen, bes 

ſchwert, und die Böhmen harten dieſes mit der Beſorgniß, die Ungern zu beleidi⸗ 

gen, entſchuldigt. Nunmehr aber erloſch der Anſpruch der Ungern, da die Nas Mähren 
tion getheilt war, ein betraͤchtlicher Theil des ungariſchen Reichs unter die Hoheit N aus 
der Türken gerieth, und die ferdinandeiſchen Ungern den Böhmen durch die von 805 ee 
ihnen verlangten Huffspeere Koſten verurſachten, die jene Forderung, wo nicht He Kane 
überwogen, doch wenigſtens tilgeten. Man gedachte daher nicht weiter der ungris 

ſchen Pfand s oder Hoheitsrechte über Maͤhren, und dieſe Markgrafſchaft trat wies 

der in ihre alte Verfaſſung, als ein mit Böhmen verbündefer Staat, deſſen ober⸗ 

ſter Landesherr nur der boͤhmiſche König ſeyn durfte. 

Der König Johann warf ſich in die Arme des türkiſchen Sultans, und Neue Krie⸗ 
ſeine Anhaͤnger eröffneten den Türken den Zugang zu Oeſterreich und Mähren. RE 
Daher mußten die mähriſchen Stände jährlich große Summen und viele Krieges 8. 
leute, faſt ſo lange als Ferdinand herrſchte, aufbringen, und buͤßten in Ungern 
viele ihrer beſten deute ein. Im Jahr 1527 belagerten die Tuͤrken Wien, und 
einer ihrer Haufen ſtreifte über die Donau, ward aber, ehe er die maͤhriſche Graͤnze 
erreichte, von den Maͤhren bey Marchfeld erlegt. Die Staͤnde verwarfen am 
19 September (1527 zu Brünn die bisherige Vertheidigungsverfaſſung, weil 
ſte fanden, daß nach dieſer nicht geſchwinde genug der Gefahr entgegengearbeitet 
werden konnte, und machten folgende Einrichtung!): Sie theilten, jedoch nur 
in Rückſicht auf die Kriegesgeſchaͤffte, Maͤhren in die vier kleineren Kreiſe von 
Biſtrzitz, Gaya, Tieſchetitz, und Budwitz, verordneten in jedem einen Verwe⸗ 
ſer vom Herrenſtande und einen aus der Ritterſchaft, gaben dieſen Vollmacht, bey 
jeder ſich nähernden Gefahr alle fünfte Männer auszuheben und gewaffnet an eis 
nem beſtimmten Graͤnzorte zu verſammlen, ernannten dieſe Kreisverweſer oder 
Hauptleute zu Anfuͤhrern des Landesvertheidigungsheeres unter dem Shechene 

R 2 e 


1) Die Buͤrger zu Iglau verewigten die fangen, das maͤhriſche Wapen unter die uͤbri⸗ 
Huldigungsfeyerlichkeit durch Auftichtung ſei- gen Schilder feiner Staaten auf den Münzen 
ner Bildſäule auf einem offentlichen Platze. ſetzen zu laſſen. 

S. Hr. Pılarız? und Moraverz Moraviae Hi- 
Avric politita er Lcdlefiaffien, P. III. p. 3. Hr. Pilars' und Moraverz I. e. P. III. 

5) Der König Ludewig hatte wieder ange’ p. 6. Hr. Schwoy 1 Th. S. 141. 
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des zeitigen Landhauptmannes, verordneten, daß ein Haufen geworbener Soͤld⸗ 
ner ſtets unterhalten, und zu Erforſchung der Abſichten des Feindes von den 
Kreishauptleuten an den Graͤnzen gebraucht werden ſolle, und errichteten für dieſe 
Landesvertheidigung einen beſondern Landkriegesrath. Der König beſtaͤtigte dieſe 
Einrichtung 1531, allein fie ging bald wieder unter. Er verabredete mit den 
maͤhriſchen Ständen auf dem boͤhmiſchen allgemeinen Landtage 1530, daß ſie bey 
jeder großen Gefahr die Landtafeln und das Landesarchiv in das boͤhmiſche Kron⸗ 
ſchloß Carlſtein bringen ſollten, und ſtellete eine Verpflichtung aus, daß dieſe 
Sachen getreulich aufbewahret, aber nie ihnen vorenthalten werden ſollten. Die 
Staͤnde verfertigten 1332 einen Anſchlag zu Aufbringung der Landes huͤlfe nach 
dem Muſter der teutſchen Reichsmatrikeln, belegten jedes Vermögen, was 5000 
Schock boͤhmiſcher Groſchen betrug, mit zwey Mann zu Pferde und fuͤnf zu Fuß, 
und forderten von jedem Tauſend Bauern einen Fußgaͤnger, und von zehntauſend 
einen Reuter. Auch ſorgten ſie für die Befeſtigung einiger bequemen Graͤnzoͤr⸗ 
ter, und gaben 1542 dem Spielberge, Czornſteine, und Schloſſe zu Znoim, eine 
vorzuͤgliche Staͤrke. 


Die neue militairiſche Verfaſſung befreyete Maͤhren endlich auf immer 
von der Noth der Befehdungen und Straßenräubereyen, und da Maͤhren nun ei⸗ 
nen thaͤtigen Koͤnig hatte, ſo kamen unter deſſen Aufſicht verſchiedene Polizeye in⸗ 
richtungen zum Stande, die die öffentliche Ruhe durch Hinwegſchaffung mancher 
Arten von Unterdrückungen noch dauerhafter machten. Im Jahre 1531 gab der 
König mit den Ständen verſchiedene Verordnungen ), wodurch den oberſten Lan⸗ 
desrichtern ein groͤßeres Anſehen, und den oberſten Gerichten eine vortheilhaftere 
Einrichtung ertheilet ward. Im Jahr 1535 befahl man, daß keinem Miſſet haͤ⸗ 
ter das Leben ſollte abgeſprochen werden, wenn außer dem oberſten Landesbeam⸗ 
ten weniger als zehn Richter im Gerichte anweſend wären d). Auch diente das 
zu der Befoͤrderung der Gerechtigkeit, daß man 1535 das alte Landrecht durch 
den Druck gemeinnuͤtziger machte :), und 1545 dieſes verbeſſerte, und gleichfalls 
zu Olmüz 1546 abdrucken ließ. Uebrigens litte die maͤhriſche bisherige Unabhaͤn⸗ 
gigkeit in Rechtsſachen dadurch, daß die maͤhriſchen oberſten Gerichte dem am 20 
Jenner 1548 für Böhmen und deſſen Staaten errichteten Appellationstribunale zu 
Prag unterworfen wurden. Das iglauer Bergwerksrecht war mit dem Bergwerke 
gewiſſermaaßen erloſchen, daher gab Ferdinand 1542 eine neue Bergordnung fie 


das 


a) Einige derſelben heißen die iglauer Ge⸗ ©) Vetus ordinatio provincialis, welche 
ſetze (Rziceny Gihlawfke) weil fie auf dem damals in Monte Liliorum, zum zweytenma⸗ 
Landtage zu Iglau im Februar 1531 gegeben le aber 1562 in Olmuͤz gedruckt i. Mons 
wurden. Liliorum ſcheint die Officin des wielefitiſchen 

Ritters Johann von Zierotin in feinem 

b) Im Jahr 1538 gab der Koͤnig dem Schloſſe Namieſcht im zuaimer Kreiſe zu ſeyn, 
Ritterſtande, als eine Belohnung ſeiner in in welcher 1533 noch ein anderes fuͤr Maͤh⸗ 
Ungern ihm geleiſteten Dienſte, das noch ren nüßliches Buch, nemlich Benedict Opta⸗ 
gültige Privilegium, das aus ihm der ober- tus Grammatica Bohemorum an das Licht 
de Hofrichter, der Unterfämmerer, und der gebracht ward. S. Hr. Plars und Mora« 
Landſchreiber genommen werden muß. vers g. O. T. III. p. 464. 


Geſchichte des Staats Mähren. 133 


das neue hagenſteiner Bergwerk, welches kurz zuvor ohnweit Bergſtadt oder Hor⸗ 
nymieſto im Olmuͤtzer Kreiſe aufgenommen war ). 


a §. 69. 
Obgleich der König Ferdinand ein eifriger Vertheidiger der catholiſchen Religions⸗ 
Kirche war, und obgleich der Biſchof Stanislav von Olmütz ſtets für dieſe kaͤmpfte, verfaſſung. 
ſo litte dennoch die catholiſche Partey unaufhörlich, und die verſchiedenen Par⸗ 
teyen nichteatholiſcher Glaubensgenoſſen vergrößerten ſich ungemein. Neben den 
dutheranern fanden auch zwingliſche oder helvetiſche Emiſſarien Gehör, und dann 
gewannen die boͤhmiſchen Brüder immer mehrere mächtige Glieder e). Die letzte⸗ 
ven empfahlen ſich durch ihre Erziehungsanſtalten und Druckereyen, und ſorgten {N 
dafür, daß viele auslaͤndiſche nuͤtzliche Bücher aus allen Fächern in das Maͤhriſche | 
überfegt, und daß durch ſelbige unter ihren Landesleuten Aufklaͤrungen des Ver⸗ | 
ſtandes und Erweiterungen der Kenntniſſe veranlaſſet wurden. Sie bildeten eine | 
völlig abgeſonderte Kirche, und hielten von Zeit zu Zeit öffentliche Synoden zu e 
Erhaltung der Einförmigfeit in ihren Lehren und in ihrer Kirchenzucht, obgleich ſie ll 
nach den Geſetzen nicht einmal geduldet werden follten. 
Kurz vor dem Tode des Königs Ludewig fanden ſich in Maͤhren zwen 
ſchwaͤrmeriſche Männer ein, Jakob Hutter und Gabriel Scharding, welche aus 
andern Laͤndern vertrieben waren, verſchiedene ihrer Junger mit ſich brachten, 
und andere ſich in Maͤhren erwarben. Dieſe Leute verwarfen den öffentlichen 
Gottesdienſt und die Taufe der Kinder, leugneten die Gottheit Chriſti, hielten die 
obrigkeitliche Gewalt für unerlaubt, wollten in einer völligen Gleichheit, oder, nach 
ihrem Ausdrucke, in chriſtlicher Freyheit leben, und dachten über die Befriedigung 
wollüſtiger Triebe ſehr leichtſinnig. Uebrigens arbeiteten ſie auf ihren Aeckern 
mit großem Fleiße, verfchafften den Mähren durch ihre Haushaltungswiſſenſchafk 
und chirurgiſche Geſchicklichkeit viele Vortheile, und ließen keine Neigung zu einer 
Empörung blicken, weil ihre Grille von der Gleichheit durch eine andere, von der 
Pflicht jedes Unrecht ohne Widerſtand zu dulden, niedergedruckt wurde. Ihr ers 
ſter Aufenthalt war in der Herrſchaft Nicolsburg, in welcher man fie Wiedertaͤu⸗ 
fer nannte. Sie hielten ſich alle in der Kleidung und Lebenzweiſe zu dem Bauern⸗ 
ſtande, und trugen zu der nutzbarſten Bevölkerung verſchiedener maͤhriſchen öden 
Gegenden vieles bey, weil eine betraͤchtliche Menge teutſcher, ſchweizeriſcher, und 
ſchleſiſcher Glaubensgenoſſen ihre Zuflucht zu ihnen gahmen. Aber ihre beiden 
Anführer untergruben ihre Glückfeligfeit, weil fie ſich aus Eigendünkel und Stolz 
entzweyeten und verfolgten. Die Gaͤhrung, die zwiſchen ihnen nun entſtand, 
machte Auffehen, und der König Ferdinand ſendete, auf des Biſchofs von Ol⸗ 
muͤtz Verlangen, 1527 Johann Faber, einen damals berühmten catholiſchen Gor⸗ 
j 160 5 R 3 tes⸗ 


Hr. Schwoy 1 Th. S. 181. Auch O Hr. Pilarz und Moravetz P. III. p. 514. 
dieſes Bergwerk verging mit feiner Ordnung ſequ. Unter den Ueberſetzern aus der Brü⸗ 
im nächſten Jahrhunderte, ſo wie mehrere dergemeine findet man auch einen Gelehrten 
minder einträgliche Gruben, die die Herren des Herrenſtandes, nemlich Burchard von 
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tesgelehrten zu ihnen, um ſie von ihren Irrthümern abzuleiten. Dieſer Mann 
war in feinem Geſchaͤffte nicht gluͤcklich. Daher ließ der Koͤnig alle Wiedertaͤufer 
aus der Markgrafſchaft verjagen. Die Guthsherren, die dadurch viele brauch⸗ 
bare Unterthanen verlohren, ſtelleten dem Könige vor, daß ſie als ruhige und ſehr 
arbeitſame Leute wohl geduldet werden koͤnnten, daß durch ihre Vertreibung Maͤh⸗ 
ren einen nicht unbetraͤchtlichen Schaden leide, und daß, wenn nur ihre Lehrer 
fortgeſchafft wurden, ſie wahrſcheinlich bald zu der eatholiſchen Kirche zuruͤcktreten 
wuͤrden. Der Konig, der dem maͤhriſchen hohen und niederen Adel kein Mittel 
rauben durfte, ſeine Guͤther eintraͤglicher zu machen, weil er der maͤhriſchen Her⸗ 
ren und Ritterhuͤlfe in Ungern ſehr bedurfte, nahm das Verweiſungspatent zu⸗ 
ruck, und die Wiedertaͤufer kamen zahlreicher wieder, als ſie ausgewandert wa⸗ 
ren. Scherding holte allein über zweytauſend ſeiner Anhaͤnger aus Schleſien her⸗ 
bey, trat aber mit ſeinen Freunden zu der Gemeine der boͤhmiſchen Bruͤder, um 
den Schutz derſelben zu genießen, uͤbte feine Religionsgebraͤuche in verſchloſſenen 
Haͤuſern aus, und hielt ſeine zehren geheim. Weil die Lehren der Wiedertaͤufer 
ſich auf innere Erleuchtung und willkuͤhrliche Erklaͤrung der Bibel gruͤndeten, und 
mehrere einzelne Glieder eingebildet genug waren, um ihrer Erleuchtung den Vor⸗ 
zug vor der ihrer Mitbruͤder zuzuſchreiben, ſo entſtanden bald Zwiſtigkeiten und 
abgeſonderte Seeten, deren jede ſich unter einem eigenchuͤmlichen Namen zuſam⸗ 
menhielt, allein den Zwiſt nicht offenbar werden ließ⸗ Man behauptet, daß end⸗ 
lich über ſiebenzig ſolcher Seeten vorhanden geweſen ſeyn ſollen, die denn freylich 
nicht immer ihren wechſelsweiſen Groll berbergen konnten, und Veranlaſſung zu 
verſchiedenen Unordnungen gaben. Der Koͤnig ließ daher auf dem olmuͤtzer Land⸗ 
tage 1540 den Ständen. vorſchlagen, nur diejenigen Wiedertaͤufer im Lande zu 
behalten,, welche ein unbewegliches Guth beſaͤßen, und auf das neue angelobten, 
den Obriskeiten zu gehorchen und alle ſchuldige Pflichten zu leiſten, die ubrigen 
aber auszuſagen. Das ward angenommen, und durch ein Geſetz befohlen, wel⸗ 
ches zwar in die Landtafel geſchrieben, aber nicht vollzogen wurde. 

Der Biſchof Staniſlaus ſtarb am 17 April 1540, und erhielt einen uns 
bedeutenden Nachfolger Bernhard Zubko von Zdietin, der im naͤchſten Jahre ver⸗ 
ſchied. Nach dieſem ward der beruͤhmte Johann Dubravius 154 erwaͤhlt, wel⸗ 
cher ein gleich großer Kriegesmann, Staatsmann, Gelehrter, und Biſchof war, 
und ſich beſtrebte, durch Liſt feinen Glaubensgenoſſen das Uebergewicht wieder zu 
verſchaffen, was ihnen ihre Kräfte verſagten ). Die boͤhmiſchen Proteſtanten 
wurden durch die Augsburgiſchen Confeſſionsverwandten im, teutſchen Reiche ge⸗ 
ſchuͤtzet, und dieſe fanden wiederum eine Sicherheit in dem ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
de. Der Kaiſer Carl V. beſchloß den Bund zu vernichten, und glaubte, daß 
mit dieſem das ganze proteſtantiſche Syſtem zu Grunde gehen werde. Er griff 
daher nicht nur das Bundesheer an, ſondern veranſtaltete auch, daß das Haupt 
der Lutheraner, der Churfuͤrſt von Sachſen, Johann Friedrich, von ſeinem 

soll“ sur Bur 92 Stanun⸗ 

f) Dubravius war als Kanzler des Bir 1549 und feine Hiſtoriam Regni Bohemiae 

ſchafs Sraniſlaus 1529 Heerführer des mäh, 1552, in der Offein der Keczeb zu Profinig 
riſchen Contingents in Ungern! Es iſt merk drucken ließ. Er ſtarb 157573. ri 

würdig, daß er verſchiedene feiner Schriften 
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Stammvetter in ſeinem Erblande angefallen wrd: Der Koͤnig Ferdinand both 
die Böhmen und Mähren ohne Vorwiſſen der Landſtaͤnde auf, um mit den Un⸗ 
gern unter ſeiner Anfuͤhrung Sachſen zu erobern. Allein ein betraͤchtlicher Theil 
der Böhmen widerſtrebte ſeinem Gebothe, und weigerte ſich gegen den Churfürſten 
zu fechten, weil dieſer mit dem Reiche Boͤhmen in einer alten Huͤlfsverbindung 
ſtand, und weil der Konig nicht ohne Erlaubniß der Stande die boͤhmiſche Land⸗ 
macht zum Dienſte auffordern durfte (t oben III. Th. S. 110). Da der Kö⸗ 
nig nicht auf ihren Widerſpruch achtete, ſo traten viele boͤhmiſche Staͤnde am 15 
Februar 1547 zuſammen, und verpflichteten ſich gewaffnet dieſen Eingriff in die 
Landesrechte abzuwehren, und dem Churfuͤrſten zu helfen. Die Verbuͤndeten las 
deten die maͤhriſchen Stände zum Beytritte ein, aber der Biſchof Dubrav und 
der Landeshauptmann Wenzel von Ludanitz erklaͤrten den Bund für eine Enipö- 
rung, reiſeten nebſt anderen maͤhriſchen Herren als Abgeordnete des Königs nach 
Prag, und beſtrebten ſich am 21 April die Verbündeten zu der Aufhebung ihres 
Vertrages und zu der Abdankung ihres Heeres zu überreden. Ihre Vorſtellun⸗ 
gen machten keinen Eindruck. Aber die Niederlage und Gefangennehmung des 
Churfürſten am dritten Tage hernach, vernichtete plotzlich den Bund und deſſen 
Folgen. Der König Ferdinand hatte in Mähren fein Heer mit den Landesvoͤlkern 
verſtaͤrkt, und kam nach Prag. Keiner widerſetzte ſich, aber alle, die ihm bisher 
getrotzet hatten, bathen um Gnade. Er hielt über die Verbuͤndeten ein Blutge⸗ 
richt, und beſetzte dieſes mit dem Biſchofe Dubravius, dem maͤhriſchen Landes⸗ 
hauptmanne, ſechs maͤhriſchen Herren, und verſthiedenen ſchleſiſchen und lauſitzi⸗ 
ſchen Ständen, vollßog aber den Ausſpruch dieſer-Rlchter nicht in feiner völligen 
Strenge. Er befahl alle Pikarder und Brüder aus Böhmen und Maͤhren zu 
vertreiben, weill viele verurtheilte Hochverraͤther zu ihnen gehoͤrten, und ließ in 
Böhmen ſie verfolgen. Aber die, die in Böhmen feiner Gewalt weichen mußten, 
flohen faſt alle nach Maͤhren, und wurden dort nicht angetaſtet. Denn dieſes 
durfte nicht geſchehen, weil der ſtaͤrkere Theil der maͤhriſchen Herren proteſtantiſch 
oder acatholiſch war, weil der Koͤnig geſehen hatte, daß die Treue gegen die Hul⸗ 
digungseide bey den prot⸗ſtantiſchen Mähren den Religionseifer überwog, und weil 
es ſehr ſchlimme Folgen haben konnte, wenn er die, die ihn gegen die Böhmen 
und Türken fo nachdrücklich vertheidigt hatten, mit Undank belohnte, oder fie gar 
ihrer Guͤther beraubte und aus ihrem Vaterlande vertrieb. Eben dieſer Grund 
veranlaßte ihn wahrſcheinlich auch, die Gewaltthaͤtigkeiten einzelner von feiner Kir⸗ 
che abweichender Gemeinen gegen catholiſche Geiſtliche zu uͤberſehen. Denn die 
Einwohner zu Nikolsburg, Hradiſch und Iglau 9), ſchafften in ihrem Bezirke 
1540, 1542 und 1561 den catholiſchen Gottes dienſt vollig ab, und die Bürger 
zu Hradiſch hoben das Franeiſeaner.⸗Kloſter auf, und jagten die Mönche deſſelben 
aus ihrer Stadt, und wurden dafür nicht geſtraft. Die protsſtantiſchen Bürger 
zu Neutitſchen, oder Rowy⸗Giezin, kauften ihre Freyheit und das Staͤdtchen 
Stramberg nebſt eilf Doͤrfern ihrem Grundherrn Johann von Zierotin 1558 für 
39,000 Rthlr. ab, und ihre Stadt wurde vom K. Ferdinand 1560 unter die 118 
a \ 3 nigli⸗ 
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niglichen freyen Städte verſetzet ). Eben das geſchahe im Jahre 1848 mit det 
Stadt Gaya oder Kiga, welche ihrem Herrn, Johann Kropacz, 9000 Thlr. 
für ihre Freyheit zahlte i). 

In Böhmen hoben ſich die Utraquiſten und Proteſtanten bald wieder fo ſehr 
empor, daß ſie den Kaifer Ferdinand 1554 zwangen, der Beſchuͤtzer ihres Con⸗ 
fiftorii zu ſeyn. Der Kaiſer beſetzte 1562 das ſeit mehr als hundert Jahren offene 
Erzbiſchofthum zu Prag mit einem gelehkten Mähren, Anton Bruß, und entzog 
dadurch dem Biſchofe zu Olmütz die geiſtliche Hoheit uͤber die eatholiſchen Böhmen. 
Die Brüder und Proteſtanten waren bisher die einzigen Lehrer und Erzieher derer 
maͤhriſchen und boͤhmiſchen Juͤnglinge, die nicht zum geiſtlichen Stande beftimmer 
waren, geweſen, und hatten ihren Schülern Grundſaͤtze beygebracht, die mit den 
catholiſchen Kirchenſatzungen ſich nicht vereinigen ließen. Daher ſchien es noͤthig 
zu ſeyn, geſchickte catholiſche kehrer nach Maͤhren zu bringen, und durch dieſe 
Männer gute Schulen für die catholiſche Jugend errichten zu laſſen. Man glaubte, 
daß der neue Orden der Jeſuiten dergleichen Männer verſchaffen konne, und ver⸗ 
ſchrieb 1554 einige Väter dieſes Ordens nach Prag, 1558 aber auch nach Ol⸗ 
mütz. Die Jeſuiten verlangten Gebäude und ſichere Einkuͤnfte. Dieſe gab ihnen 
der Kaiſer 1554 in Prag. Allein in Maͤhren konnte ihr vornehmſter Gönner, der 
olmuͤtziſche Kreishauptmann Johann Freyherr von Haugwitz, ſo etwas nicht aus⸗ 
fündig machen, daher ſie in dieſer Markgrafſchaft ſich nicht feſtſetzten. 

K. Maximi⸗ Der Kaiſer hatte ſeinen aͤlteſten Sohn Maximilian am 18 Februar 1549 

lian erhält zum König von Böhmen erwaͤhlen, und am 20 September 1563 zu Prag kroͤnen 

Maͤhren. ſaſſen. Dieſer Thronfolger nahm darauf die Huldigung zu Oimuͤtz, und nachher 
in Schlefien an. Die Staͤnde des Furſtenthums Troppau beſuchten den ſchleſi⸗ 
ſchen, nicht aber den maͤhriſchen Huldigungstag, aber die maͤhriſchen Staͤnde ver⸗ 
langten, daß ſie zu ihnen gewieſen werden ſollten. Es entſtand ein Streit zwi⸗ 
ſchen den Schlefiern und Mähren über die Frage, zu welchem Lande Troppau ge⸗ 
böre?. Der König Maximilian wagte es nicht, dieſe zu entſcheiden, fondern hem⸗ 
mete ihn nur auf eine Zeitlang durch feinen ſchriftlichen Ausſpruch, daß der gegen⸗ 
wartige Fall nie ſolle zum Nachtheil der Mähren angefuͤhret werden dürfen. 


$. 70. 
K. Ferdinand Der Koͤnig und Kaiſer Maximilian trat die maͤhriſche Regierung am 25 
ſtirbt. Julius 1864 an, weil an biefem Tage der Kaiſer Ferdinand ſtarb. Er war bis⸗ 


ber insgeheim ein Mitglied der lutheriſchen Kirche geweſen, und die Proteſtanten 
erwarteten von ihm, daß er nun ſich öffentlich als ihren Glaubensgenoſſen zeigen 
werde. Allein von einer ſolchen That hielten ihn zu viele Ruͤckſichten zuruck. Da⸗ 
her ward er ein Mitglied der eatholiſchen Kirche, beſchloß aber in allen ſeinen Staa⸗ 
ten eine Toleranz oder auch Religionsgleichheit zwiſchen den catholiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Chriſten einzuführen. Er gab daher den Bitten des neuen olmuͤtzi⸗ 
ſchen Biſchofs, Wilhelm Pruſinowſky von Wiezkow, kein Gehör, welche auf 
5 233 FE 80 die 

h) Hr. Schwoy III. Th. S. 134. Hr. pilarz' und Moravetz I, c. P. III. p. 28. 
Die Stadt verlohr ihrer Religion wegen 1619 ihre Freyheit wieder. 
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die Vertilgung aller Religionsgemeinheiten, die nicht catholiſch waren, abzielten. 

Der Fürſt, Johann Sigismund, der ihm Siebenbuͤrgen vorenthielt, verwickelte 

ihn in einen Krieg mit den Türken und einigen widerſpenſtigen Ungern, und die 
Staatsklugheit erforderte, ſo lange dieſer Krieg dauerte, alles, was die Religion 
betraf, ruhen zu laſſen. Dieſer Krieg koſtete den Maͤhren vieles Geld und viele Kriegesver⸗ 
Leute; denn fie mußten ein zweyfaches Heer erhalten, eines in Ungern, und eis faſſung. 
nes an den Graͤnzen ihres Landes. Auf dem Landtage zu Brünn, den die Stände 

im Jahre 1567), kurz zuvor ehe mit den Tuͤrken ein Friede geſchloſſen wurde, 
hielten, verabredete man, daß die Herren und Ritter zwar nicht außerhalb, aber 
dennoch innerhalb der maͤhriſchen Graͤnze fechten, in ihren Platz aber 1200 Reuter 

nach Ungern ſenden ſollten. Zu ihrer Verſtaͤrkung bey der Vertheidigung des Lan⸗ 

des, ward der zehnte Mann aus der Buͤrgerſchaft und dem Bauerſtande aufge⸗ 
bothen, und um die Koſten aufzubringen, fuhrte man eine Aeeiſe oder Auflage 

auf Bier und Wein zu 4 Groſchen vom Faſſe, und eine Vermoͤgenſteuer von 12 
Groſchen von jeden 1ooo Gulden Renthe ein. Der Krieg mit dem ſtebenbuͤrgi⸗ 

ſchen Fuͤrſten ward erſt im Jahre 1570 beygelegt, und veranlaßte den Kaiſer, daß 

er 1569 von allen böhmifchen Ländern eine neue beſtimmte und große Steuer zu 
Anlegung neuer ungriſther Gränzfeſtungen forderte, von welcher aber nur ein klei⸗ 

ner Theil im naͤchſten Jahre ihm bewilliget wurde. 

Der Kaiſer war nur den Lutheranern, nicht aber den ubrigen abweichen = Religions, 
den Glaubensgenoſſen geneigt, und die lutheriſchen Geiſtlichen in Maͤhren haſſeten verfaſſung. 
die ſogenannten Seetirer eben ſo heftig, als ſie von den catholiſchen Geiſtlichen ge⸗ 
haſſet wurden, und griffen ſie in gedruckten Streitſchriften an. Sobald der blinde 
Gehorſam gegen jede Willensmeinung des römiſchen geiftlichen Monarchen hinweg⸗ 
geraͤumt war, und Luther den Grundſatz feſtgeſtellet hatte, daß man ſich blos 
an den Ausſpruch der Bibel halten muͤſſe, zertrenneten ſich die Chriſten in viele 
Parteyen, und einige ihrer Lehrer erklaͤrten endlich, daß man blos der Vernunft 
folgen, und auch die Bibel verloſſen muͤſſe. Andere erſetzten durch Eigenduͤnkel, 
watz ihnen an Gelehrſamkeit abging, und deuteten wichtige Schriftſtellen auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe aus. Andere überlegen ſich gaͤnzlich der Einbildungskraft, und 
verirreten ſich endlich ſo weit, daß ſie ihre Einfälle für göttliche Eingebungen hiel⸗ 
ten. Jeder, der die Wahrheit beſſer als ſeine Vorgaͤnger entdeckt zu haben glaubte, 
machte ſich einen Anhang, und ſo zerfiel das Heer der Glaͤubigen in viele kleine 
Parteyen oder Secten, die zwar da, wo fie unter dem Drucke der catholifchen 
Obrigkeiten ſtanden, ſich aͤußerlich ruhig verhielten, unter ſich aber kaͤmpften und 
haderten. Mähren wurde, vermuthlich feiner Lage wegen, von vielen Sectirern, 
die aus weſtlicheren und noͤrdlicheren Laͤndern vertrieben worden waren, zum Auf⸗ 
enthalt gewahlt, und es kam bald dahin, daß in kleinen Oertern faſt in jedem 
Hauſe eine beſondere Glaubenslehre vertheidigt ward. In der unbetraͤchtlichen 
Stadt Slavkow zaͤhlte man eilf verſchiedene Arten von Glaubensverwandten, 
und in der Stadt Eibentſchitz !), die etwa drittehalbtauſend Einwohner =. 
mochte, 

k) Hr. Pilarz’ und Moraverz P. III. p. 35. 
u Hr. Schwoy III. Th. S. 283. 
Allgem. Welch 52. re 855. S 
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mochte, waren deren zehn, nemlich deutſche Evangeliſche oder Lutheraner, Havis 
ſche Huſſiten, deutſche calviniſch⸗Reformirte, böhmifche Reformirte, Schweizer 
bruder, Schwenkfelder, Hutteriſche Brüder, Soeinianer, Deiſten, und Roͤ⸗ 
miſcheatholiſche. Von dieſen hatten die Evangeliſchen und die Huſſiten das Ueber⸗ 
gewicht, weil aus ihnen der Stadtrath zu gleichen Theilen gewaͤhlt ward, aber 
die Catholiſchen waren fo ſchwach, daß ihnen nicht einmal der öffentliche Gottes⸗ 
dienſt verſtattet ward. Ueberhaupt fand man in Maͤhren gegen zo verſchiedene 
Religionsparteyen, von welchen die boͤhmiſchen oder maͤhriſchen Bruͤdergemeinen 
die zahlreichſten waren, und eine ausgebildete Verfaſſung und Superintendenten 
hatten; die, gleich dem Biſchofe, eine Gerichtbarkeit uͤber die niedrigeren Geiſtli⸗ 
chen und über die Verletzer der Kirchenzucht ausübten. Unter den Brüdern, die 
noch immer Pikarder genennet wurden, traf man die maͤchtigſten Guthsbeſitzer 
an, und die Brüder befeſtigten ihre Einigkeit 1564 durch eine Synode, die ihr 
oberſter Aufſeher, Johann Auguſta, der ſeinen Sitz zu Leitomiſchl in Böhmen 
hatte, zum größten Aerger des Biſchofs, öffentlich zu Leipnik hielt. Die ehema⸗ 
ligen prager Huſſiten oder Utraquiſten waren catholiſch, bis auf den Gebrauch des 
Laienkelchs, und der drey anderen Puncte der Compactaten. Der Kaiſer veran⸗ 
ſtaltete auf dem Landtage zu Prag am 3 Maͤrz 1567, daß die Compactaten als 
uͤberflüſſig aufgehoben, und zwey berrſchende Kirchen in allen böhmifchen Ländern 
feſtgeſetzet wurden, nemlich die catholiſche, und die lutheriſche. Die bisherigen 
Utraquiſten theilten ſich nun zwiſchen beiden Kirchen, aber diejenigen, die zum 
Herrenſtande gehörten, blieben insgeſammt bey den Catholiſchen. Die boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder traten zu den Lutheranern. Den übrigen Glaubensgenoſſen ward 
der Aufenthalt im boͤhmiſchen Reiche aufgekuͤndigt. Allein ſie gehorchten dem Be⸗ 
fehle des Kaiſers nicht, ſondern blieben wo ſie waren. 

Der Biſchof von Olmuͤtz Pruſſiopſky, ſetzte die Hoffnung, feine Kirche 
einmal wieder herrſchend zu machen, vorzuͤglich auf den Zwieſpalt der Secten uns 
ter ſich, und auf die immer weiter greifenden Zertheilungen derſelben in neue Glau⸗ 
bensgenoſſenſchaften, weil auf ſelbige endlich einmal eine gaͤnzliche Enckraͤftung fol⸗ 
gen mußte; demnaͤchſt aber auch auf die Thaten und Arbeiten der Jeſuiten. Er 
ſtift te 1368 aus feinen Tafelgürhern ein Jahrgeld für fo viele Jeſuiten n), als nöͤ⸗ 
thig waren, um oͤffentliche Lehranſtalten zu Olmuͤtz anzulegen, und ſchon im naͤch⸗ 
ſten Jahre eröffneten einige Vaͤter dieſes Ordens in der Stadt Olmütz ein Semi⸗ 

Stiftung der narium zu Erziehung künftiger Weltgeiſtlichen, und vier Claſſen oder Schulen 
Jeſuiterun“ zum Unterrichte in der Grammatik. Bald darauf 1567 räumte der Biſchof den 
verſität zu Ol⸗Jeſuiten das Kloſter der Franeiſeaner Eonventualen ein, mit dem Auftrage, auch 
un die Rhetorik zu lehren, und fie gruͤndeten in dieſem nicht nur das erfte Collegium 
ihres Ordens in Maͤhren, deſſen Gebaͤude ſie 1569 bezogen, ſondern auch den 

Conviet, oder ein zwentes Seminarium für folche abliche Juͤnglinge, welche layen 

bleiben ſollten. Der Biſchof wies ihnen noch 2000 Gulden Renthen 1570 aus 

den biſchöͤflichen Guͤthern an, Wratiſlav von Pernſtein ſchenkte ihnen 1567 die 

Bibliothek ſeines Vaters, die zu Tobitſchau geſtanden hatte, und der Pabſt er⸗ 

hob, fo wie der Kaiſer, 1573 das Collegium zu einer Univerſitaͤt. Dieſe begriff 

aber 

m) Hr. Pilara’ und Moraveta J. c. PAILL p. 321. 
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aber nicht alle Facultaͤten, ſondern nur die der Theologie und Philoſophie, und 
dau⸗cte bis 1782). Ein zweytes Jeſuiter⸗ Collegium gründete der Dechant und 
der Probſt zu Brünn Wenzeſlav und Johann Grodeezky von Brod 1570 in 
Brünn ), und ſchon im Jahre 1570 fingen die Jeſuiten an, Miſſionarien auf 


das Land zu ſenden, um durch Predigten und andere Mittel die Pikarder oder 


Brüder zu bekehren. Weil dieſen Leuten die Bibel nicht konnte aus den Haͤnden 
gebracht werden, fo ließ der Biſchof 157 das neue Teſtament nach Hieronymus 
Emſers Ueberſetzung abdrucken, welche einigen catholiſchen Lehren bequemer als 
die lutheriſche Dolmetſchung angepaſſet werden konnte. Die boͤhmiſchen Bruͤder 
ſetzten dieſer teutſchen eine boͤhmiſche Ueberſetzung ihres Aelteſten, Johann Bla⸗ 
hoſlaw, entgegen, ließen dieſe im Schloſſe Kralitz drucken, und behielten den 
Sieg, weil die Maͤhren ein Buch in ihrer Sprache dem in teutſcher Sprache vor⸗ 
zogen, und weil der Biſchof keinen Gelehrten unter feinen Geiſtlichen fand, der 
in der Mutterſprache der Maͤhren zu ſchreiben wagte. Der Kaiſer vereinigte die 
Lutheraner, die Schweizer oder Reformirten, und die Brüder, 1575 zu einer 
einigen Kirche, nachdem ſie gemeinſchaftlich das ſogenannte boͤhmiſche Glaubens⸗ 
bekenntniß verfertiget hatten, und geboth auf dem Landtage zu Prag, daß in 
Böhmen, Maͤhren und Schlesien, nur die geduldet werden ſollten, die ſich ent⸗ 
weder zu der catholiſchen Kirche, oder zu dieſem Bekenntniſſe hielten. Dieſes 
war eine feiner letzten Handlungen, denn er ſtarb ſchon im folgenden Jahre 1576 
am 12 October. 


. 7. 


Rudolf, fein aͤlteſter Sohn, war ſchon am 6 September 1575 zum Kaiſer Ru: 
und am 1 November gekroͤnt worden. Er forderte dolf erhält 


die Stände von Troppau auf den breslauiſchen Huldigungstag, aber da dieſe ihn Maͤhren. 


boͤhmiſchen König erwaͤhlt, 


bathen, fie bey den boͤhmiſchen und maͤhriſchen Rechten und Freyheiten zu laſſen, 
kam er nach Freudenthal im Herzogthume Jaͤgerndorf, und ließ ſie hier am 28 
Junius den Eid der Treue [hwören. Dieſes thaten nachher am 29 Junius die 
Maͤhren zu Olmuͤz v). 

Der neue Kaifer war ein leidenſchaftlicher Freund der Jeſuiten, und bes 
ſchenkte ſie 1579 mit einem Nonnenkloſter zu Brünn, erweiterte 1581 die Vor⸗ 
rechte ihrer Univerſitaͤt zu Olmüz, und unterſagte, aber ohne Würkung, im letz⸗ 
teren Jahre den böhmifchen Brüdern den Aufenthalt im Reiche. Die Jeſuiten 
machten ſehr große Entwürfe, und wollten nicht nur in Boͤhmen, ſondern auch 
in Teutſchland und dem ganzen Norden die Proteſtanten durch Lift unterdrücken. 
Sie hofften dieſes durch geheime Miſſionen zu bewerkſtelligen, und da dieſe Leute 
erforderten, die in jedem zu bekehrenden Reiche einheimiſch waren, ſo beſchloſſen 
fie, junge Leute aus Schweden, - Dänemark, Norwegen, Preußen, Livland und 
Rußland ſo zu erziehen, daß fie mit unerſchuͤtterlichem Eifer für. ſie in ihrer 5 

S 2 ma 


n) Hr. Pilarz? und Moravetz P. III. p. 36. o) Zu Brünn ward den Jeſuiten das Au⸗ 
459. a 9. Schwoy 1 Th. S. 159. guſtinerinnen⸗Kloſter eingeräumt. Kaiſer Rus 
Hr. Schmidl Hiſtoria Societatis Fefa Provin- dolf vollendete ihr Collegium 1581. 

de: Bobemiae p. 246. Cqu. p) Hr. Pilars und Moravets P. III. p. 41. 
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dens, wurden die Seminaria oder das Conviet zu Olmuͤtz auserſehen, umd der 
Pabſt Gregorius XIII. uͤbernahm 1580 den Unterhalt von funfzig ſolcher wehrte 
chen und geiſtlichen Seminariſten zu Olmütz. Man ermunterte ausländifche catho⸗ 
liſche Herren, Guͤther in Maͤhren von verſchuldeten einheimiſchen Eigenthuͤmern zu 
kaufen, und dann alle uncatholiſche Unterthanen mit Gewalt zu dem catholiſchen 
Glauben zu zwingen. Der Hauptſith mehrerer verſchledner Glaubensgenoſſen, 
Niclasburg, war 1872 als eröffnetes Schu an den Kaifer Maximilian gefallen, 
und ward von dieſem dem öfterreichifchen Freyherrn und Oberhofmeiſter Adam von 
Dierrichſtein 1575 uͤberlaſſen, welcher ein ſehr eifriger catholiſcher Glaubensge⸗ 
noſſe war . Dieſer Freyherr veranſtaltete daß die Magiſtratsaͤmter der Stadt 
nur mit Catholiſchen beſetzt wurden, und ließ ſich 1579 durch die neuen. Bürgers 
meiſter und Rathsverwandten erſuchen, die Einwohner der Herrſchaft vom Un⸗ 
glauben abzuziehen. Um die Bitte zu erfuͤllen, ſendete er zwey Jeſuiten nach Ni⸗ 
colsburg, und befahl feinen Beamten, die lutheriſchen und übrigen Kirchen⸗ und 
Schullehrer, ohne Ruͤckſicht auf den prager Landtagsſchluß und die kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung vom Jahre 1575 zu nehmen, ſogleich zu verjagen. Die Predigten je⸗ 
ner Jeſuiten, und die Waffen der Beamten beſchleunigten die Bekehrung fo fehr, 
daß noch in ſelbigem Jahre der Biſchof von Olmütz am 22 Junius die ſaͤmmtli⸗ 
chen Nikolsburger in den Schooß feiner Kirche feyerlich aufnehmen konnte. Dieſe 
Handlung ward im catholiſchen Auslande für ſo wichtig gehalten, daß der Pabſt, 
der König von Spanien, und der Herzog von Bayern, dem von Dietrichſtein 
darüber ihre Gluͤckwuͤnſche abſtatten ließen. 

Das Biſchofthum Olmütz hatte ſeit dem Jahre 1572 drey Biſchoͤfe ges 
habt, die nach kurzer Friſt ihr Leben einbuͤßten. Endlich erhielt es 1579 einen 
geſunderen Biſchof, Staniſlav von Pawlowitz (Pawlowſky), welcher zwanzi 
Jahr der Würde vorſtand, als ein fehr thaͤtiger Geſchäͤfftsmann dem Kaiſer geht 
nützbar wurde, und durch feine Verdienſte und klugen Einleitungen manchen Sieg 
über die Gegner feiner Kirche erhielt. Dieſer Praͤlat ſtellete 1597 das Chorher⸗ 
renſtift zu Kremſier, welches fein Vorweſer Staniſlav Turſo eingezogen hatte, 
wieder her, ſchaffte den Latenkelch, welcher den Catholiſchen, die es verlangten, 
obgleich die Concordaten aufgehoben waren, gereicht werden mußte, durch die Ab⸗ 
dankung einiger ſtoͤrriſchen Prieſter, die dem Geſuche der Utraquiſten Folge leiſte⸗ 
ten, an vielen Orten ab, beredete viele catholiſche Herren und Ritter, ihm die 
Patronatrechte uͤber die Pfarren ihres Gebierhs zu üͤberlaſſen, und reformirte 
dann dieſe Pfarren durch Vertreibung oder Entlaſſung der evangeliſchen Pfarrer. 


a 72. N 
In den erſten Regierungsjahren des Kaſſers Rudolf war zwar der tuͤr⸗ 


ch a 
eis kiſche Sultan ruhig, aber dennoch veranlaßte der Baſſa zu Ofen 1879 aus Ei⸗ 


gennutz einen Einfall ungriſcher und anderer Zigeuner in Maͤhren. Dieſe plüns 
derten einige Gegenden aus, allein die maͤhriſchen kandesvertheidiger uͤberwaͤltig⸗ 
2 : ten 

Lemker hiſtoriſche Nachricht von Uns ligion in der Serrſchaft Nicolsburg S. 5. 
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ten fie bey Olmitz, ließen über 600 von ihnen als Straßenraͤuber aufhängen, und 
bewürkten ein kaiſerliches Geboth, daß kein Zigeuner in Mähren geduldet werden 
ſolle ). Kurz zuvor am 6 Jenner 1579 erneuerten die Staͤnde, und unter die⸗ 
fen auch der Biſchof, den Landfrieden auf ſechs Jahre, unterſagten dadurch alle 
Selbſthülfe und die Erbauung neuer Schlöſſer, verlegten die Landrechte auf bes 
quemere Zeiten, und verpflichteten fich auf Muͤnzverfaͤlſchungen zu achten, und 
ſelbige gemeinſchaftlich zu hemmen). 


a Bald nachher nahmen die Eingriffe der kaiſerlichen Rathgeber in die Vor- Eingriffe in 
rechte der Markgrafſchaft ihren Anfang, und die Stände arbeiteten dieſen entge⸗ die Kanzes⸗ 
gen. Der Kaiſer gab Auslaͤndern, die nicht im Lande anſaͤſſig waren, das Land⸗ vorrechte. 


ſtandesrecht, und das neue prager Appellationsgericht kraͤnkte die Gerichtbarkeit 
der maͤhriſchen Staͤnde und Staͤdte. Die Staͤnde verordneten auf dem Landtage 
iu Brünn im Jahre 1383, daß jeder, der ſich faͤlſchlich für adlich ausgebe, in 
eine Geldſtrafe verfallen, daß kein wuͤrklich adlicher Auslaͤnder, wenn er nicht in⸗ 
nerhalb drey Jahren ein Guth an ſich bringe, das Ineolat behalten, daß kein Un⸗ 
terthan, der ein Urtheil in einer koͤniglichen freyen Stadt erhalten habe, nach Prag 
appelliren, und daß das Appellationsgericht zu Prag nur die Klagen gegen freye 
Städte. Herren und Rittersmaͤnner, annehmen und entſcheiden ſolle. Dieſe Ge⸗ 
ſetze beftätigte der Kaifer durch eine beſondere Urkunde. Im naͤchſten Jahre führte 
der Kaifer am 7 Jenner, auf dem allgemeinen Prager Landtage, den verbeſſer⸗ 
ten gregorianiſchen Calender ein. Die maͤhriſchen Stände verwarfen ihn, weil 
die Boͤhmen keine Macht haben ſollten, ihnen eine ſo wichtige Neuerung anzube⸗ 
fehlen, und bewilligten ihn erſt am 4 October auf dem olmützer Landtage. Es 
ſchien ihnen noͤthig zu ſeyn, die Landesvorrechte uberall bekannt zu machen, daher 
ließen ſie die von Ferdinand I. Regierungsantritte an unter koͤniglicher Beftäris 
gung ausgefertigten Landtagsabſchiede durch einige ihrer Mitſtaͤnde nachſehen und 
abdrucken :). 
Der Kaiſer verliehe im Jahr 1588 dem Biſchofe Staniſlav die fürftlihe 
Wurde fir feine Perſon, aber die maͤhriſchen Landſtaͤnde wollten dem Biſchofe 
keinen Vorzug zugeſtehen, und ließen ihm einige Pferde, die er zum Unterſchei⸗ 
dungszeichen mehr als andere Herren vor ſeinem Wagen hatte ſpannen laſſen, weg⸗ 
nehmen. Dieſes Verfahren ſetzte den Kaiſer in Zorn, und veranlaſſete ihn, dem 
Difchofe und allen feinen Nachfolgern am 30 Auguſt 1388 die völlige teutſche 
Reichsfürſtenwürde und ein vermehrtes Stiftswapen zu ertheilen. Dieſes duͤnkte 
ihm noch nicht genug zu ſeyn, denn er fertigte am 14 Julius 1590 einen Re 
3 nas 


1) Dieſes ward 1599 erneuert. S. Hr. ſo oft ſehr ſchlechte Scheidemuͤnze, daß end⸗ 


Pilara' und Moravetz I c. p. 62. 

8) Die Stände nahmen zu dieſer Zeit den 
erſten Landphyſieus der Markgrafſchaft an, 
nemlich Thomas Jordan von Clauſenburg. 
Innerhalb Maͤhren ward kein Geld gepraͤgt, 
gußer von dem Biſchofe, nachdem der Kaifer 
am 5 Jenner 1603 deſſen auf das Schloß 
Podwin haften des Muͤnzrecht nach Kremſier 
verlegt hatte. Die biſchoͤfliche Muͤnze lieferte 


lich das Recht kleines Geld zu ſchlagen dem 
Biſchofe am 7 März 1708 genemmen wurde. 
Hr. Pilarz und Moraverz 1. c. P. III. p. 452. 


t) Hr. Pilars und Moraverzl. c. Br h II. 
p. 49. Im Jahr 1596 ließen die Stande 
das znoimer Landrecht von 1535 uͤberſehen 


und verbeſſern. Dieſes beftätigte der Karfer 


1602, und darauf ward es 1604 gedruckt. 


tilgen. 


Verſuche, die 


nicht catholi-zum Biſchof auserſehen, nemlich den Domherrn Franz von Dietrichſtein, einen 
ſchen zu ver⸗ 


Siebentes Buch. 


Gnadenbrief aus, wodurch er ihn und fein Gebiethe von den Landſtaͤnden und der 
Markgrafſchaft völlig abſonderte, feine Tafelgüther, Bedienten und Lehnleute uns 
ter fein Lehnrecht verlegte, ihn ſelbſt aber vom maͤhriſchen Landrechte losfprach, 
und an die kaiſerlichen Reichsgerichte verwies. 

Die maͤhriſchen Stände mußten, da 1593 ein Tuͤrkenkrieg ausbrach, ſich 
mit anderen Gegenſtänden beſchaͤfftigen, und Geld und Leute aufbringen. Durch 
den Krieg kamen ſie in Verbindung mit verſchiedenen einzelnen Teutſchen und Un⸗ 
gern, welchen fie willig das Incolat ertheilten. Der Kaifer veräußerte manches 
herrſchaftliche Guth an catholiſche Ausländer, und brachte dadurch eine ſtarke 
Partey, die ihm ergeben war, unter die maͤhriſchen Staͤnde. Viele eingebohrne 
maͤhriſche Herren waren verſchuldet, und verkauften ihre Herrſchaften an Auslaͤn⸗ 
der. Johann Herr von Pernſtein überließ 1595 für 52,000 Gulden den Buͤr⸗ 
gern ſeiner Stadt Prerau oder Przewrow ſeine Herrenrechte, und die Stadt ward 
koͤniglich frey, allein weil die Bürger 30000 Gulden, die fie zu dieſer Summe 
von Friedrich Herrn von Zierotin geborgt hatten, nicht bezahlen konnten, ſo tra⸗ 
ten fie 1598 unter die Herrſchaft dieſes Herrn ), mit der Bedingung, daß ihre 
Kirche und Schule nebſt dem Pfarrrechte und allen Haͤuſern der maͤhriſchen Brüder 
die Freyheit behalten follten, 


§. 73. 
Der Pabſt Clemens VIII. hatte für Maͤhren einen ſehr geſchickten Mann 


Sohn des Oberhofmeiſters, der Nieolsburg catholiſch gemacht Hatte, und das Ka⸗ 
pitel zu Olmuͤtz erwaͤhlte ihn 1599 nach Staniſlaws Tode »). Er behielt ihn bis 
in das nächfte Jahr bey ſich, und ſendete ihn endlich als Cardinal und apoſtoli⸗ 
ſchen Legaten an den Kaiſer. Dieſer Mann, der in Spanien gebohren und erzo⸗ 
gen war, brannte für Eifer, alles, was dem Pabſte nicht gehorchte, zu vertilgen, 
hatte aber Weltkenntniß genug, um ſich nicht zu übereilen. Er predigte ſelbſt ſehr 
fleißig, und begegnete jedem Menſchen, deſſen er bedurfte , mit Hoͤflichkeit, und 
als ein offener Freund. Predigten, die ein Fuͤrſt hielt, mußten auf den weniger 
gebildeten großen Haufen, der jeden maͤchtigeren Mann anſtaunte, ſehr ſtark wir⸗ 
ken, und des Biſchofs Gaſtmaͤhler, lebhafte Unterhaltung derer die zu ihm ka⸗ 
men, und kleine Viale dung d gewannen manchen Rittersmann. Daher 
ward die Anzahl der catholiſchen Glaͤubigen von Zeit zu Zeit größer, und alle 
utraquiſtiſche Bürger zu Olmuͤtz ließen ſich von dieſem Biſchofe überreden, den 
Kelch fahren zu laſſen. Der Kaiſer ward durch eifrig eatholiſche Güͤnſtlinge ges 
lenkt ), und hatte innerhalb den Jahren 1590 und 1597 ſein oͤſterreichiſches Ge⸗ 
bieth von allem, was er für Irrlehren hielt, gewaltſam gereinigt. Er wagte es 
1602, alle Uncatholiſche von Aemtern und ſelbſt vom Buͤrgerrechte auszuſchließen, 


und 


u) Hr. Schwoy III. Th. S. 155. Hr. rathspraͤſident hieß Chriftoph Poppel von Lob⸗ 

Pilarz’ und Moravetz J. e. p. 59. kowitz, und lebte bis zum 14 May 1609. S. 
v) Hr. Pilarz’ und Moravetæ P. III. p. 53 5. Conterfet Rupferſtich zu Gr. Khevenhillers 
1) ©. oben im 3 Hande S. 141. 143. A0. Ferdin, II. Th. S. 402, 

245. Der S. 145. nicht genannte Geheimer⸗ 
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und im böhmifchen Reiche alle Religionsübungen denen zu unterſagen, die keine 
catholiſche oder utraquiſtiſche Glaubensgenoſſen waren. Er zwang 1603 durch 
die Reichsacht und durch militairiſche Gewalt die lutheriſche Buͤrgerſchaft zu Trop⸗ 
pau, ihre Kirchen den eatholiſchen Prieftern zu uͤberlaſſen, und wollte auf gleiche 
Weiſe auch Ungern, und vorläufig die Stadt Kaſchau, 1604 catholiſch machen. 

n Die troppauiſche Begebenheit hatte keine Folge, denn die Staͤnde dieſes 
Herzogthums waren ſich ſelbſt uberlaſſen, und zum Widerſtande zu ſchwach. Es 
ſchien, daß die maͤhriſchen Glaubensgenoſſen ſich ihrer annehmen wollten, denn die 
maͤhriſchen Stände erſuchten den Kaiſer 1605, endlich einmal zu entſcheiden, ob 
Troppau zu Schleſien oder zu Mähren gehöre. Das verſprach der Kaiſer, unters 
ließ es aber aus mehreren Grunden. In Ungern waren die Proteſtanten weniger 
geduldig, griffen zu den Waffen, waͤhlten den ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten Stephan 
Boczkay zu ihrem Anfuͤhrer, und vertrieben die kaiſerlichen Beamten und Solda⸗ 
ten, die fie. demuͤthigen wollten, aus Oberungern. Zu ihnen gefellere ſich der uns 
griſche Magnate Stephan Illieshazy, welchen der Kaifer mit Einziehung ſeiner 


ungriſchen und maͤhriſchen Guͤther beſtraft hatte. Boezkay lud am 8 May 1605 Boecskay fällt 
die geſammten maͤhriſchen Staͤnde, und außerdem noch den Herrn von Prerau, in Maͤhren. 


Carl von Zierotin, der bey den Evangeliſchen in großem Anſehen ſtand, ein, mit 
den Ungern gegen den Kaiſer die gekraͤnkte Freyheit und Religion zu vertheidigen. 
Er unterſtuͤtzte feinen Vortrag mit mancherley Gründen, und fügte die Drohung 
binzu, daß er Mähren arg verwuͤſten laſſen werde, wenn man feinem Antrage kein 
Gehör geben werde »). Aber die Staͤnde beantworteten feine Zuſchrift nicht, ſon⸗ 
dern ſendeten fie dem Kaiſer, ließen die Landesvertheidigungs⸗Soldaten an die 
Graͤnzen rücken, und forderten die boͤhmiſchen und ſchleſiſchen Mitſtaͤnde zur 
ülfe auf. 
Ku seat erfüllete feine Drohung im folgenden Jahre (1605), fiel ſelbſt 
am 26 May bey Skaliz in Mähren ein, und ließ Thomas Bofninek noch mit 
6000 Ungern bey Goͤdingen eindringen. Der letztere brennete die freye Stadt 
Gaia nieder, und obgleich Georg Hodiez ihn, da er vor Brünn kam, ſchlug und 
zurucktrieb, fo nahmen dennoch die boeskaiiſchen Heere vieles Vieh und viele Mens 
ſchen mit ſich, und verkauften die Menſchen den Türken zu Sklaven. Redei, ein 
zweyter boeskaiiſcher Feldherr, wollte Hungriſch-Brod belagern, und wurde am 
9 Junius von Hodiez zuruͤckgejaget. Achttauſend Haldonen und tauſend Tuͤrken 
wurden vom Michael Dengheleghi über den weißen Berg nach Maͤhren gebracht, 
aber von Georg Chriſtoph Teufel uͤberwaͤltigt, und da nun endlich boͤhmiſch⸗ ſchle⸗ 
ſiſche Huͤlfsvölker erſchienen, fielen die Mähren mit dieſen in Ungern ein, erober⸗ 
ten Skalitz, und ſtreiften bis Tyrnau. Im naͤchſten Jahre föhnten ſich die miß⸗ 
vergnügten Ungern und Boeſkay mit dem Erzherzog Matthias und mit den Maͤh⸗ 
ren zu Wien aus, und errichteten am 23 Junius 1606 den ungriſchen Religions? 
frieden. Durch dieſen bekam Illeshazy ſeine maͤhriſche Herrſchaft Goͤding wieder. 
Der Erzherzog Matthias unternahm dieſe Friedenshandlung gegen des 
Kaiſers Willen, und hatte ſich mit feinen jüngeren Brüdern und feinem Vetter, 
dem Erzherzoge Ferdinand, kurz zuvor heimlich verbunden, um dem Kaiſer an 
hei 
5) Hr. Pilarz' und Morsvetz P. III. p. 67. 
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Theil ſeiner Staaten zu entziehen. Der Vorwand, den man gebrauchte, um dle⸗ 
fer Empörung den Schein einer erlaubten Handlung zu geben, war der, daß der 
Kaiſer einigen unwürdigen Rathgebern die Regierung überließ, und daß er eigen⸗ 
ſinnig ſich weigerte, den vom Matthias mit den Türken errichteten Frieden zu ge⸗ 
nehmigen. In Mähren war 1603 fadiflav Berka von Duba zum Landes haupt⸗ 
mann beſtellet worden, welcher 1604 die erſten Capuziner nach Maͤhren brachte, 
und für dieſe ein Kloſter zu Bruͤnn ſtiftete, aber ſeine Gewalt auf vielfache Weiſe 
mißbrauchte, und genoͤthigt ward, fein Amt Carln von Lichtenſtein 1604 zu uͤber⸗ 
laſſen. Dieſer von Lichtenſtein, und Carl von Zierotin, ein mächtiger boͤhmiſcher 
Bruder, bemüheren ſich, die maͤhriſchen Stände auf das genaueſte mit dem Erz⸗ 
berzoge Matthias zu vereinigen. Der erſte dankte ab, und Berka trat 1607 wie⸗ 
der in ſein ehemaliges Amt, aber nur als Verwalter der Landeshauptmannſchaft, 
weil die mehreſten Stände behaupteten, daß ihm das Amt nicht anvertrauet wer⸗ 
den dürfe Dieſem Manne zeigten die ungriſchen Stände an, daß fie am 1 Fe⸗ 
bruar 1608 einſeitig dem tuͤrkiſchen Frieden ſeine Rechtskraft, und dem Erzher⸗ 
zoge Matthias ihre Krone ertheilet haͤtten, und daß die Haidonen in ihrem Reiche 
ſich zuſammengerottet haͤtten, und ſich der maͤhriſchen Graͤnze naͤherten. Die 
Maͤhren und Oeſterreicher bothen ihre Landmacht gegen die Haidonen auf. Aber 
der Kaiſer ſendete zwey Generale, Tilly und Trautmansdorf, mit einigen Regi⸗ 
mentern nach Maͤhren, um feine mißvergnügten Unterthanen in der Markgraf⸗ 
ſchaft, im Erzherzogthume, und in Ungern zu entwaffnen. Er berief die Staͤnde 
aller Länder nach Prag zu einem Landtage, und hatte den Verdruß, zu ſehen, daß 
keiner erſchien. 


$. 74. 

Die maͤhriſchen Staͤnde erhielten, da fie zu Brunn am 7 März zum 
Landgerichte ſich verſammleten, die Nachricht, daß die Ungern und die Oeſterrei⸗ 
cher die Waffen gegen den Kaiſer ergriffen baͤtten, und ihren Beytritt wuͤnſchten 
und erwarteten. Aber der Landeshauptmann von Berka tadelte das Verfahren, 
beſtrebte ſich die Maͤhren bey der Treue gegen den Kaiſer zu erhalten, und dro⸗ 
hete mit der Hülfe der kaiſerlichen Soldaten, wenn man den Ungern Gehör gebe . 
Die ungriſchgeſinnete oder zierotiniſche Partey in Maͤhren begab ſich nach Slav⸗ 
kov, und hielt einfeitig einen Landtag. Auf dieſem verfertigte man eine Schrift, 
die man dem Kaiſer zuſendete, und zeigte in ſelbiger dem Kaiſer an, daß man 
nicht aus ſchlimmen Abſichten, ſondern nur um die von ſeinen Raͤthen mannigfal⸗ 
tig verletzten Landesvorrechte und den türfifchen Frieden aufrecht zu erhalten, ſich 
mit den ungriſchen und öfterreichifchen Ständen in ein Buͤndniß eingelaſſen 5 und 
die maͤhriſche Landesvertheidigung, blos in der Abſicht, ſich der kaiſerlichen Sol⸗ 
daten, welche ohne Veranlaſſung zu ihnen gekommen waͤren zu erwehren, aufge⸗ 
bothen habe. Auch verlangte man, daß der Kaiſer den Landeshauptmann von 
Berka abdanken ſolle, weil er den Maͤhren, durch kaiſerliche Soldaten, ihre Rechte, 
ihre Guther, und ſelbſt das Leben raube. Der Kaiſer fürchtete, daß er in Boͤh⸗ 
men ſelbſt nicht ſicher ſeyn werde, und rief alle feine Soldaten aus Maͤhren ab. 

Die 
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Die ſtärkere Partey in Mähren: kam zum zweytenmal in Eibentſchitz zuſammen, 
und trat hier am 19 April 1608 feyerlich zu dem ungriſch⸗ oͤſterreichiſchen Angriffs⸗ 
bündniſſe und zu der Fahne des Matthias. 


Bald darauf kam Matthias nach Znoym (am 23 April) und zog bey dies Die Maͤhren 
ſer Stadt ſein Heer zuſammen, zu welchem die Maͤhren 4500 Mann hergaben, verbinden ſich 


und das endlich bis auf 25000 Mann anwuchs. Zwey maͤhriſche Herren bekamen 
vom Erzherzoge wichtigere Aemter, nemlich Georg. von Hodiez die Feldherrnſtelle 
über das maͤhriſche Her, und Carl von Zierotin die erſte Stelle im geheimen Ras 
the. Der olmuͤtziſche Cardinalbiſchof von Dietrichſtein erſchien als Geſandter des 
Kaiſers in Znaim, und verſuchte den Bund zu trennen. Aber er merkte bald, daß 
ihm dieſes nicht gelingen werde, kehrte eilig nach Prag zuruck, und gab dem Kai⸗ 
ſer den Rath, ſich gewaffnet zu vertheidigen, aber auch durch Verwilligung einiger 

ſorderungen für das erſte den Aufſtand zu dämpfen. Der Kaiſer folgte ihm, ers 
theilte den boͤhmiſchen Proteſtanten am 19 May durch einen Majeſtaͤtsbrief die 
vollkommenſte Religionsfreyheit, und ward nun durch dieſe mit einem großen 
Heere verſehen. 

Matthias rückte am 10 May in Böhmen ein, und blieb bey Czaflau fies 
ben, um zu erwarten was Hodic;, v. Zierotin, und noch acht maͤhriſche Landſtaͤnde, 
die er nebſt einigen ungriſchen und öſterreichiſchen Herren nach Prag ſendete, auf 
dem vom Kaiſer auf den 26 May ausgeſchriebenen Landtage für ihn auswuͤrken 
würden. Zierotin, als der erſte und beredteſte der Geſandten, verlangte in der 
allgemeinen Verſammlung, daß man den alten zur Regierung untuͤchtig geworde⸗ 
nen Kaiſer abdanken und nach Tyrol als feinem Ruheplatze weiſen, dem Könige 
Matthias aber alle deſſen Reiche und übrige Staaten einräumen ſolle. In Bes 
tracht Maͤhrens forderte er, daß die boͤhmiſchen Staͤnde alle in Carlſtein und ih⸗ 
rem Landrechte vorhandene maͤhriſche Privilegien abſchriftlich, und von ihnen 
und dem Kaiſer beſtaͤtigt, den maͤhriſchen Ständen überliefern, und vorzuͤglich 
dieſe Staͤnde von dem Vorwurfe, daß ſie jetzt ſich widerrechtlich und eidbrüchig 
gewaffnet hätten, freyſprechen ſollten. Er verlangte, daß alle neuere Eingriffe 
in die Freyheit feines Staats und feiner Mitftände, vorzüglich die Unterwürfigkeit 
unter das prager Appellationsgericht und die Unabhaͤngigkeit des maͤhriſchen Bir 
ſchofs von dem Landrechte, abgeſtellet, und uͤber die ſaͤmmtlichen maͤhriſchen Ge⸗ 
rechtſamen und Gewohnheiten ein kaiſerlicher und königlicher Majeſtaͤtsbrief ausge⸗ 
fertiget werden ſolle. Auch ſollte der Kaiſer alle in Maͤhren gemachte Schulden 
ſogleich tilgen, und den Landeshauptmann Berka anhalten, durch Buͤrgen die 
maͤhriſchen Landrechte wegen feines Gehorſams in Sicherheit zu ſetzen, wenn dieſe 
ihm für feine Frevel eine angemeſſene Strafe zuerkennen würden. Dieſe Forde⸗ 
rungen ſchienen den Boͤhnſen ausſchweifend zu ſeyn, und vorzüglich war ihnen das 
Verlangen, die maͤhriſche Rüſtung für rechtmaͤßig zu erklären, ſehr anftößig. 
Die maͤhriſchen Abgeordneten gingen daher, ohne etwas erhalten zu haben, zurück, 
und die Staͤnde ließen ſich mit den Boͤhmen in ſchriftliche Unterhandlungen ein, 
mehr um Zeit zu gewinnen, als um die Böhmen zu überzeugen, daß fie ihre 
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Das Heer des Erzherzogs Matthias zog inzwiſchen nach Prag, und das 
boͤhmiſche weit ſtaͤrkere Heer erwartete es bey dieſer Stabt. Der Cardinalbiſchof 
von Dietrichſtein und die Erzherzoge Ferdinand und Maximilian arbeiteten an eis 
ner Vermittelung der beiden Brüder, und endlich hemmeten fie den bürgerlichen 
Krieg am 18 Junius zu Dubecz, nahe bey Prag, durch einen Vergleich. Der 
Kaiſer bewilligte die Beſtrafung des Berka, und faſt alle übrige Forderungen. Der 
Cardinalbiſchof erboth ſich, wenn man ihm die teutſche Reichsſtandſchaft nicht 
gönne, nach der aͤlteren Verfaſſung feines Stifts, unter die Gerichtbarkeit des 
böhmiſchen Königs zurückzutreten. Aber Zierotin ſagte ihm, daß er alsdann ſeine 
Stiftsguͤther fahren laſſen muͤſſe, weil er, ſo lange er diefe beſitze, verpflichtet 
ſey, ein maͤhriſcher Landſtand zu bleiben und die Gerichtbarkeit des Landrechts zu 
erkennen. Ein anderer Zwiſt betraf die Frage: ob die Maͤhren mit Recht die 
Waffen ergriffen haͤtten? Zierotin betheuerte, daß die Mähren für Landfriedens⸗ 
brecher gehalten werden müßten, wenn fie ruhig geblieben wären, und ſtützte die 
fen auffallenden Satz auf folgenden Grund ). Der letzte Landfrieden, den der 
Kaiſer genehmiget und als Theilnehmer beftätiget habe, verbinde die Mähren, ih⸗ 
ren Verbündeten mit allen Kraͤften beyzuſtehen, wenn ihnen ein Unrecht zugefuͤget 
werde. Die ungerechten Rathgeber des Kaiſers Hätten den Landfrieden durch un⸗ 
gewöhnliche Vorladungen vor das kaiſerliche Kammergericht und durch ungerechte 
Befehle der böhmiſchen Kanzeley gekraͤnkt, und alſo mußten die Maͤhren ſich an 
den König Matthias wenden, wenn fie den Landfrieden nicht verletzen wollten, und 
ihr Uebertritt zu dem Matthias laufe nicht gegen die Treue, die ſte dem Kaiſer als 
boͤhmiſchen Könige ſchuldig waͤren. Dieſe Vernünfteley horten die kaiſerlichen 
Freunde geduldig an, weil ihr das Schwerdt des Matthias ein Gewicht ertheilte. 
Aber da Zierotin verlangte, daß fie in den kaiſerlichen Brief ſolle gerückt werden, 
widerſtrebten fie ſo harknaͤckig, daß Zierotin von feiner Zumuthung abſtehen mußte. 
Endlich ward am 27 Junius der Vertrag zwiſchen dem Kaiſer Rudolf und dem 
nunmehrigen deſignirten böhmifchen Könige Matthias ſchriftlich ausgefertigt und 
ausgeliefert. Der Kaiſer trat dem Matthias Ungern, Oeſterreich und Maͤhren 
ab, und verſchrieb ihm die Erbfolge in Böhmen. Er ſprach die Maͤhren von der 
Unterwürfigkeit unter die boͤhmiſche Kanzelley frey, gab ihnen drey Urkunden, die 
ſchon am 22 Junius unterſchrieben waren, und verwies fie durch ſelbige an den 
Matthias und deſſen künftige Sohne, befreyete fie von dem Vorwurfe der gegen 
ihn begangenen Untreue, und machte ihre Bewilligungen der Turkenſteuern für 
die maͤhriſchen Privilegien unſchaͤdlich. Er verſprach, die Abſchriften der in ſei⸗ 
nen boͤhmiſchen Archiven liegenden maͤhriſchen Freyheitsbriefe ihnen mitzutheilen, 
ſie ſelbſt zu beſtaͤtigen, und zu verordnen, daß jeder feiner Thronfolger fie geneh⸗ 
migen und erneuern ſolle. Die maͤhriſchen Staͤnde uͤbernahmen als Buͤrgen die 
Bezahlung der den maͤhriſchen Commuͤnen oder Einwohnern zuſtehenden und vom 
Kaifer gemachten Schulden, und ſollten zu deren Tilgung auf dem naͤchſten Land⸗ 
tage Anſtalt machen. Der Biſchof von Mähren ward dem Könige Matthias auf 
eben die Weiſe untergeordnet, wie er es ehedem dem Könige von Böhmen geweſen 
war. Mähren behielt ſeine bisherigen Graͤnzen, und da, wo dieſe unbeſtimmet 
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waren, ſollten ſie ſogleich durch maͤhriſche und boͤhmiſche Abgeordnete berichtiget 
werden. Auch ward es von Boͤhmen voͤllig getrennet, doch mit dem Vorbehalte, 
daß es mit dieſem Reiche wieder einen gemeinſchaftlichen Herrn haben ſollte, ſobald 
die männliche Nachkommenſchaft des Matthias ausgeſtorben ſeyn wurde. 


05 $. 75. 
x Die Regierungsveraͤnderung ward auf dem Landtage zu Olmuͤtz am 16 
Julius 1608 den maͤhriſchen Unterthanen bekanntgemacht, und zu gleicher Zeit 
nahm der Herrenſtand dem von Berka die Landeshauptmannſchaft und gab ſie dem 
Carl von Zierotin »). Auf einem zweyten Landtage zu Bruͤnn entwarf man eine 
Capitulation fuͤr den neuen Markgrafen, und ſendete dieſe am 22 Auguſt mit tr 
ner Einladung an den König Matthias. Die Capitulation enthielt folgende Vor⸗ 
ſchriften. Die oberſten Landbeamten ſollen nie vom Landesherrn einſeitig, und 
ohne Einwilligung der Stande, ihrer Aemter entſetzet werden. Der König ſoll, 
als Markgraf, entweder jeden Landtag ſelbſt beſuchen, oder Leute, welche maͤh⸗ 
riſch ſprechen können, auf ſelbigen ſenden. Er ſoll feine. kuͤnftigen Söhne in der 
maͤhriſchen Sprache unterweiſen laſſen. Er ſoll den Landfrieden auf ſeine ganze 
Lebenszeit verlängern’ und erneuern. Er ſoll nichts über Krieg und Frieden ohne 
Zuziehung der Stände beſchließen. In ſeinem geheimen Rathe ſoll ſtets ein 
Mitglied ſeyn, welches die maͤhriſche Verfaſſung und Gerechtſamen genau Fenner. 
Er ſoll für Mähren ein eigenthümliches Appellations⸗ Tribunal errichten. Einem 
jeden Einwohner ſoll verſtattet ſeyn, Gott auf eine ſolche Weiſe zu verehren, wie 
es ihm nach der Vorſchrist der Bibel recht zu ſeyn duͤnkt, und keiner ſoll gezwun⸗ 
gen werden, einen Eid auf den Namen Maria und der Heiligen abzulegen. Mat⸗ 
thias kam nach Brünn, beſchwor alle dieſe Puncte, nur mit der einigen Aus⸗ 
nahme, daß die Eide ſollten nach der bisherigen Formel vorgeleſen, aber von dem 
chwoͤrenden mit Hinweglaſſung der Heiligen nachgefprochen werden, und empfing 
die Huldigung. Die Staͤnde bewilligten 50,000 Rthlr. zum Geſchenke für die 
türkiſchen Staatsbeamten, die den Friedensſchluß bewerkſtelliget hatten, ferner 
eine gewohnliche Steuer auf drey Jahre für ungriſche Graͤnzfeſtungen, und end⸗ 
lich auch die boͤhmiſche Krönungsfteuer , obgleich dieſe erſt nach Rudolfs Tode ge⸗ 
ordert werden konnte. Dagegen uͤbernahm Matthias alle kaiſerliche Schulden, 
die auf Maͤhren hafteten. 

Im naͤchſten Winter beſuchte Matthias (am 12 Jenner 1609) den Land⸗ 
tag zu Olmuͤtz, und Ulrich Herr von Kaunitz forderte im Namen aller Evangeli⸗ 
ſchen von ihm die Erlaubniß der öffentlichen Religionsübungen in den königlichen 
und biſchoͤflichen Staͤdten. Dieſes Geſuch ſchlug er damals ab, allein bald nach⸗ 
her, am 21 März, mußte er es bewilligen, da die oͤſterreichiſchen evangeliſchen 
Staͤnde durch ſeine Verfolgungen zum gewaffneten Widerſtande verleitet worden 
waren. Die öfterreichifchen Stände wurden insgeheim vom Kaiſer Rudolf zu ei⸗ 
ner Empörung gegen Matthias gereizet, und durch eine andere geheime Veran⸗ 
ſtaltung kam der Öfterreichifche Erzherzog und Biſchof von Paſſau, Leopold, mit 
einem betraͤchtlichen Heere nach Bayern, um den Matthias aus Heſterreich, Maͤh⸗ 
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ren, Schlefien und Ungern zu vertreiben. Der maͤhriſche Landeshauptmann von 
Zierotin merkte des Kaiſers Abſicht, und ließ, um dieſe zu hintertreiben, 4000 
Mähren ſich an der Graͤnze verſammlen. Dieſes Verfahren ſchien dem Könige 
Matthias ſtraͤflich zu ſeyn. Aber da Zierotin zu ihm kam, "feine heftigen Bedro⸗ 
hungen geduldig anhoͤrte, und ihm nun ſeinen Verdacht, den er gegen des Kaiſers 
und Leopolds Aufrichtigkeit gefaſſet hatte, eröffnete, lobte er feine Vorſicht, ließ 
Zoo maͤhriſche Reuter zu ſeinem Schutze nach Wien kommen, und rief die Oeſter⸗ 
reicher in das Feld. Der Erzherzog Leopold ſendete unter dem Feldherrn Romeo 
fein Heer am 21 Detember 1610 nach Oeſterreich, und ferner im Jenner 1611 
nach Böhmen und bemaͤchtigte ſich des Kaiſers, und am 14 Februar der kleinen 
Seite von Prag. Der Kaiſer befahl am 28 Jenner 1611 den böhmifchen Kreis⸗ 
Hauptleuten, die maͤhriſchen und oͤſterreichiſchen Kriegesleute, die ſich den boͤhmi⸗ 
ſchen Graͤnzen naͤherten, zuruͤckzutreiben. Aber die boͤhmiſchen Reichsſtaͤnde for⸗ 
derten dieſe auf, verſtaͤrkt zu ihrer Hilfe herbeyzueilen, und baten den König 
Matthias und die zu Brünn verſammleten maͤhriſchen Stände am 18 Februar, 
ſie durch ein großes Heer gegen das paſſauiſche Heer zu vertheidigen. Matthias 
ließ am 24 Februar bey Iglau ein Heer für 7000 Oeſterreicher und 4000 Maͤhren 
abſtechen, und verſprach in Iglau vorläufig. den Böhmen die Beſtaͤtigung und 


Matthias Aufrechterhaltung ihrer Vorrechte. Endlich, nachdem er ſein Heer bis auf 18000 
erhält Boͤh Mann verſtaͤrkt hatte, folgte er dem paffauifchen Heere, nahm, da dieſes aus 


men. 


Boͤhmen entwich, Prag in Beſitz, und zwang den Kaiſer Rudolf ihm auch Boͤh⸗ 
men abzutreten. Er ward durch den olmuͤtziſchen Biſchof am 23 May in Prag 
als boͤhmiſcher König gekroͤnt, vereinigte Mähren wiederum mit Böhmen, und 
vermaͤhlte ſich mit der oͤſterreichiſchen Prinzeſſin Anna. Der Kaiſer Rudolf ſtarb 
am 20 Jenner 1612. 
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Catholiſche Die Jeſuiten, und die ihnen ergebenen höheren Beamten und Herren in 


Neformatios allen Staaten, die dem Matthias gehorchten, gebrauchten nun mancherley Mittel, 
nen. 


um die Partey der Evangeliſchen in den boͤhmiſchen Staaten zu vermindern, und 
ſchritten endlich zu Gewaltthaͤtigkeiten, die in Boͤhmen frühzeitig innere Unruhen 
erregten. Ein ſehr bequemer Weg war der, daß reiche eatholiſche Herren den vers 
ſchuldeten oder gewinnſuͤchtigen evangeliſchen Herren Herrſchaften abkauften, und 
dann, als Kirchenpatrone, die uncatholifchen Kirchen- und Schullehrer abſetzten 
und auswieſen, als Grundherren aber die weltlichen Unterthanen zum catholiſchen 
Gottes dienſte zwingen ließen. Gegen dieſes Verfahren konnten die evangeliſchen 
Maͤhren kein rechtskraͤftiges Gegenmittel gebrauchen, weil die neuen Herren zu 
dem, was ſie thaten, durch das Geſetz berechtiget wuͤkden, und weil die evange⸗ 
liſchen Gemeinen nicht unter ſich in einen einigen Körper, der jedes einzelne Mit⸗ 
glied ſchuͤtzen mußte, verbunden waren. Albrecht Wenzeflav Euſebius von Wald⸗ 
ſtein, der ſpaͤter ſich faſt bis zu der Erhaſchung der böhmifchen Krone heraufar⸗ 
beitete, heirathete eine reiche Wittwe, Lucretia Nekeſch von Landek, erbte von 
ſelbiger 1614 die Herrſchaften Wſetin, Lukow und Rimnitz, reformirte dieſe zum 
catholiſchen Glauben, und errichtete 1617 auf den Trümmern der zerftörten Ke⸗ 

tzeren 
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Beren zu Stiep ) ein Carthaͤuſerkloſter. Der Cardinalbiſchof erhandelte von dem 

Praſchina von Bielkow 1615 die Herrſchaft Chropin, ſchaffte ſogleich die zwey 

lutheriſchen und den einen pikardiſchen Prediger, die die Pfarren diefer Herrichaft 

batten, fort, hob das Gymnaſium der Brüder oder Pikarder auf, und vereinigte 

die Herrſchaft mit den biſchöflichen Tafelgüthern 1616. Auf einem anderen er⸗ 

worbenen Platze zu Wiſchau ſtiftete er 16717 ein Kapuzinerkloſter ). Ladiſlav 

Popel von Lobkowitz ward 1615 zum Landeshauptmann der Markgrafſchaft ernannt, 

und befahl ſogleich ſeinen Beamten, die Prediger der lutheriſchen und Bruͤderge⸗ 

meinen in feiner Herrſchaft Holeſchau auszujagen, damit er gleich nach geendigtem 

Landtage dieſe von der Ketzeren geſaͤubert finde. Ueber dieſe und mehrere Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten entſtand endlich ein Briefwechſel zwiſchen den ungriſchen, boͤhmiſchen 
und oſterreichiſchen proteſtantiſchen Ständen, und man vereinigte ſich, einen allge⸗ 
meinen Landtag zu Prag zu halten, und auf ſelbigem Maaßregeln dagegen zu 
nehmen. Dieſer ward 1615 eröffnet ), und trug durch die künſtlichen Veran⸗ 
ſtaltungen der kaiſerlichen eatholiſchen Staatsbedienten mehr zu der Trennung und 
Schwaͤchung der Proteſtanten, als zu der Verbindung und Staͤrkung derſelben 
bey. Man ſetzte auf ſelbigem den Vorſchlag zu einer wechſelsweiſen Vertheidigung 
der vier böhmiſchen Staaten bis auf eine gelegenere Zeit aus, und erneuerte nur 
den Bund zu der eilenden Hülfe auf fünf Jahr. Die boͤhmiſchen und maͤhriſchen 
evangeliſchen Herren ließen ſich ſogar durch Anfachung ihres Nationalſtolzes verlei⸗ 
ten, ihre Prediger und Schullehrer, wenn ſie teutſcher Herkunft waren und die 
maͤhriſche Sprache nicht reden konnten, abzudanken, und noch mehrere Anord⸗ 
nungen zu machen, welche ihre maͤchtigen und ihnen unentbehrlichen Glaubensbruͤ⸗ 
der in Teutſchland völlig von ihnen abwenden mußten. 


i Das Herzogthum Troppau war 1614 vom Kaiſer dem Fürften Carl von Tu 
lichtenſtein überlaſſen worden, allein der troppauiſche Adel verſagte dem neuen Her⸗ Mähren 
zoge die Huldigung, und behauptete, daß das Land ſtets im Beſitze des zeitigen zuerkannt. 


böhmischen Königs bleiben muͤſſe. Dieſer Widerſpruch veranlaſſete die mährifchen 
Stände, ihren Anſpruch an Troppau zu erneuern, und endlich erreichten ſie ihren 
Zweck, ein günſtiges Urtheil für ſich zu erhalten. Dieſes faͤlleten die ſaͤmmtlichen 
Abgeordneten der boͤhmiſchen Staaten auf dem allgemeinen Landtage zu Prag 
am 14 Junius 1616 dahin, daß Troppau zwar unmittelbar unter die Krone 
Boͤhmen, zugleich aber in Landes- und Rechtsangelegenheiten unter Mähren ge⸗ 
höre ). Dieſen Machtſpruch verwarfen die anweſenden ſchleſiſchen und troppaui⸗ 
ſchen Abgeordneten, und der Kaiſer fand ihre Einwendungen ſo erheblich, daß 
er am 12 October die völlige Entſcheidung des Zwiſtes auf eine bequemere Zeit 


verſchob. 

Der Kaiſer gab 1614 den maͤhriſchen Herren, Rittern und Einwohnern 
auf einem allgemeinen Landtage, den er zu Linz mit oſterreichiſchen, ſchle ſiſchen 
und maͤhriſchen Abgeordneten hielt, das wichtige Vorrecht, daß die Guͤther der 
Verbrecher nicht dem Landesherrn zugeſpe ehen und eingezogen, ſondern dem 8 

3 ten 
) Hr. Schwoy II. Th. S. 617. f) Hr. pilarꝭ und Moravetz 1. e P. III. 


d) Hr. Schwoy II. Th. S. 443. 102. 
e) S. oben III. B. 8 es E 
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Ferdinand ſten Erben abgeliefert werden ſollten. Er nahm 1616 den Erzherzog Ferdinand 
wird bohmi⸗ zu feinem Sohn an, und verlangte, daß ſelbiger als kuͤnftiger König von den 
ſcher Thron⸗ Böhmen erkannt werden ſolle. Dieſem Anſinnen widerſetzten ſich einige boͤhmiſche 
folger. Staͤnde. Aber dennoch ward Ferdinand am 29 Junius 1617 zum boͤhmiſchen 

König erwaͤhlt, und nahm als künftiger Markgraf von Maͤhren im September zu 
Brünn die Huldigung vorlaͤufig ein. 


$. 77. 

Boͤhmiſche Die jeſuitiſche Partey ſchien durch Vervielfaͤltigung der Handlungen, die 
Empörung. den böhmiſchen Majeſtaͤtsbrief durchlöͤcherten, in Böhmen einen Aufruhr erregen 
zu wollen, und kam endlich zum Zweck. Denn die proteſtantiſchen Stände ſtuͤrz⸗ 

ten am 23 May 1518 zwey koͤnigliche Statthalter aus dem Fenſter des Schloſſes 

zu Prag, beſtelleten ein Directorium zur Verwaltung der Regierung in Böhmen, 
beſtelleten den Grafen Henrich Mathes von Thurn zum oberſten General des Hee⸗ 

res des Reichs Böhmen und der Markgrafſchaft Maͤhren, und ließen alle Jeſuiten 

und kaiſerliche Beſatzungen aus Böhmen vertreiben. Auf den maͤhriſchen Landta⸗ 

gen herrſchte gewiſſermaßen der Cardinalbiſchof von Dietrichſtein und der catholi⸗ 

ſche Landeshauptmann von Lobkowitz. Auch kam der König Ferdinand ſelbſt nach 


Brünn; daher nahm man die boͤhmiſchen Jeſuiten in Schutz, ſendete 2000 Reu⸗ 
ter unter dem Oberſten von Waldſtein und 3000 Fußgaͤnger geworbener Landes⸗ 


völfer nach Iglau, um Mähren zu decken, und ließ durch den Cardinal von Dies 
trichſtein, den Freyherrn Carl von Zierotin, und Bohubud von Lppa, als ſtaͤndi⸗ 
ſchen Abgeordneten, die boͤhmiſchen Staͤnde von ferneren Feindſeligkeiten abmah⸗ 
nen, das Geſuch derſelben um Beyſtand abſchlagen, die Vermittelung aber einer 
Ausſoͤhnung und kaiſerlichen Begnadigung anbiethen. Es erfolgten Unterhand⸗ 
lungen, allein Ferdinand benahm dſeſen die Würkſamkelt durch uͤbertriebene 
Forderungen. 

Im November 1619 erhielten die Böhmen ein kleines Hüͤlfsheer von der 
teutſchen Union unter der Anführung des Grafen Ernſt von Mansfeld, und wie⸗ 
derholten ihr Geſuch um Beyſtand mit Drohungen. Die auf dem Landtage zu 
Bruͤnn verſammleten maͤhriſchen Stände ſtritten uber ſiebenzehn Beſchwerden, 
welche die evangeliſche Partey abgeſtellet wiſſen wollte, die eatholiſche Partey aber 
für ungegruͤndet erklaͤrte 2). Der Cardinalbiſchof behauptete noch das Ueberge⸗ 

J. C. 1679. wicht, und veranlaſſete die Stände am 31 Jenner 1619, die Bitte der Böhmen 
abzulehnen. Der Kaiſer Matthias verſchied am 20 März. Die Böhmen hielten 
am 22 Maͤrz einen Landtag, und ſendeten von ſelbigem ab eine Ermahnung an die 
maͤhriſchen Staͤnde, den Koͤnig Ferdinand, weil er ſeine Gelübde gebrochen habe, 
nicht als ihren Oberherrn anzunehmen, die Jeſuiten aus der Markgrafſchaft zu 
vertreiben, und mit ihnen zuſammenzutreten. 

Die Mähren Der Graf von Thurn kam bald darauf mit dem boͤhmiſchen Defenſtons⸗ 

vereinigen heere nach Maͤhren, beſetzte am 22 April Iglau und ging nach Znaim. Der Lan⸗ 

8 Ben deshauptmann von Lobkowitz befrug ihn am 30 April um die Veranlaſſung ſeiner 

di Feindſeligkeit, und erhielt die Antwort: er komme, um feine Freunde zu beſuchen, 
und 

9) Hr. Pilar; und Worgvetz P. III. p. 107. 
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und die zur Rede zu ſtellen, welche in Böhmen Mordthaten und Raͤubereyen ver⸗ 
anlaſſeren, und hoffe, daß er fein Amt pflichtmaͤßig verwalten werde. Es war ein 
andtag zu Brünn ausgeſchrieben, aber die evangeliſchen Landſtaͤnde verſammleten 
ſich vorläufig zu Zuaim, und berathſchlagten ſich über einen Entwurf zu der Nies 
erbeugung der eatholiſchen Uebermacht. Der Cardinalbiſchof wurde wegen ſeiner 
cherheit beſorgt, und er und Ferdinand von Lichtenſtein erſuchten den Grafen 
von Thurn, ihnen Paͤſſe zu verſchaffen, damit ſie nach Brünn kommen konnten. 
Zugleich verſprach der Cardinal, zu dem böhmifchen Bunde zu treten, wenn man 
ihn nicht zwingen wolle, den Huldigungseid, welchen er dem Könige Ferdinand 
abgelegt habe, zu brechen. 

g Der Obriſt Waldſtein zeigte nun zum erſtenmal ſeinen unternehmenden 
Geiſt. Denn obgleich er ein Bedienter der Landſtaͤnde war, und die geworbenen 
Soldaten derſelben blos nach dem Befehle der Landſtaͤnde gebrauchen mußte, ſo 
aſſete er dennoch den Vorſatz, die ſtaͤrkere Parten der Landſtaͤnde mit dieſen Sol⸗ 
daten anzugreifen 9). Hierzu bedurfte er einer Verſtaͤrkung. Daher begab er 
ſich nach Skalitz, um die geworbenen Ungern des Grafen Dampierre an ſich zu 
ziehen. Bald nachher kehrte er nach Olmütz zurück, und befahl ſeinem Rittmei⸗ 
ſter, Georg Freyherrn von Nachod, mit der Verſtaͤrkung nach Brünn zu eilen; 
einem Obriſtwachtmeiſter aber, dieſem Offieiere mit der olmuͤtzer Beſatzung zu fol⸗ 
gen. Gegen jenen empörten ſich feine Leute, und mehr als taufend von ihnen er⸗ 
klaͤrten, daß ſie geworben waͤren, um fuͤr, nicht aber gegen die Landſtaͤnde zu fech⸗ 
ten, und zogen als Freunde nach Brunn, worauf er mit den wenigen, die bey 
ihm blieben, ſich nach Wien begab. Der Oberſtwachtmeiſter bemerkte eine gleiche 
Meuterey unter feinen Leuten, und führte fie nach Olmütz zurück. Waldſtein ſtach 
ihn nieder, und ſendete die Leute zum zweytenmale aus. Darauf erbrach er in der 

acht des 1 Mays die landſchaftliche Caſſe zu Olmütz, und nahm daraus den 
eldvorrath, der über 100,000 Gulden betrug. Mit dieſem reiſete er ſeinen 
Kuten nach, fand aber, daß dieſe groͤßtentheils nicht gegen die Stände dienen 
wollten, und wanderte mit dem Gelde und einigen Compagnien, die ihm gehorch⸗ 
ten, zum Kaiſer Ferdinand. Die ſchleſiſchen Stände, welche ein beſonderes Des 
fenſtonswerk errichtet hatten, ließen von Troppau aus einige Fahnen Reuter und 
Fuß volker in Maͤhren eindringen. Dieſe beſetzten Lipnitz und Hranitz, ſtelleten 
aber die Feindſeligkeiten ein, ſobald die Maͤhren zum boͤhmiſchen Bunde traten. 
ieſes bewürkten der Graf Thurn und die evangeliſchen Stände auf folgende 
Weiſe: die letzteren gingen am 2 May unter einer Bedeckung von 800 Mann von 
naim nach Brünn, hielten eine kurze Berathſchlagung, und ließen durch Ladiſ lav 
Wilhelm von Zierotin das Volk fragen, ob es den Evangeliſchen beyſtehen wolle? 
a dieſes das verſprach, ließen ſie ihre Begleiter in die Stadt, beſetzten mit ſelbi⸗ 
gen die Mauern und den Spilberg, verſchloſſen die Thore, und verbanden ſich 
auf dem Markte mit den Einwohnern eidlich zu einer wechſelsweiſen Vertheidigung. 
Die Beſatzung mußte den Staͤnden den Eid ablegen, und löfete die Buͤrgerſchaft 
ab. Man verlangte vom Cardinalbiſchofe, weil er General der maͤhriſchen Lan⸗ 
des⸗ 

90) Hr. Pilar“ und Moravetz P. III. ſuch einer Geſchichte des Ccutſchen Reichs 
b. 109. Herr Sreyh, v. Senkenderg Ver⸗ III. B. S. 311. u. f. 
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desdefenſion war, und von den Herren von Zierotin und Lichtenſtein ein Bekennt⸗ 

niß, daß ihnen die waldſteiniſche Unternehmung und Abſicht bekannt geweſen ſey / 

konnte aber dieſes nicht erpreſſen, obgleich man dieſe drey Maͤnner mit der Herab⸗ 
la ſtuͤrzung aus den Fenſtern bedrohete. Am 3 May gaben die Stände dem Cardi⸗ 
} nal und dem Landeshauptmann eine Wache, und befahlen, das von Waldſtein ge⸗ 
. raubte landſchaftliche Geld aus den biſchoͤflichen Guͤthern herbeyzuſchaffen, worauf 
der Kaifer das Geld wieder zuruͤckſchickte. 


H. 78. 

Die Mähren Am 6 May 1619 traten die maͤhriſchen Stände mit den boͤhmiſchen Ab⸗ 
rs eine geordneten in ein enges Schuß: und Trutzbündniß zuſammen, und errichteten eine 
fion eodefen⸗ maͤhriſche Defenſion von 30 Directoren, nach dem Muſter der böͤhmiſchen Des 
a fenfion. Sie erkannten die Herren von Waldſtein und Nachod, und noch zwey 
andere entflohene Maͤnner, ihrer Guͤther verluſtig, verwieſen die Jeſuiten, nicht 
ohne geheimes Wohlgefallen der übrigen catholiſchen Ordensperſonen, aus der 
Markgrafſchaft, erkannten dem Biſchofe und allen Praͤlaten die Landſtandſchaft, 
und jedes Recht ſich in Landesangelegenheiten zu miſchen, ab, und beſtelleten 
Friedrich von Tieffenbach und Ladiſlav Wilhelm von Zierotin, Herrn von Lunten⸗ 
burg, zu Heerführern der neuen Kriegesmacht. Sie ſendeten einige Bevollmaͤch⸗ 
tigte aus dem Mittel der Staͤnde und der koͤniglichen Städte nach Prag, um den 

Bund zu vollziehen, und bothen den Böhmen die‘ Hälfte ihrer Kriegesmacht an. 
Einige Abgeordnete begaben ſich mit maͤhriſch-boͤhmiſchen Soldaten nach 
Olmuͤtz, und wurden nach zweytaͤgigen Unterhandlungen am 10 May eingelaſſen, 
weil die Buͤrgerſchaft ſich fuͤr ſie und gegen ihren Magiſtrat erklaͤrte. Auch hier 
wurden die Jeſuiten ſogleich ausgeſchafft, und ihr Convicthaus in die landſtaͤndiſche 
Münze verwandelt). Die Kirche S. Moritz ward den Evangeliſchen einge⸗ 
räumt, der catholiſche Magiſtrat abgeſetzet, und dafur am 18 May ein neuer Mas 
giſtrat, halb aus den Evangeliſchen und halb aus den Catholiſchen, wieder ge⸗ 
waͤhlt. Die dritte gleichmaͤßige Abaͤnderung geſchahe darauf zu Hradiſch, und 
dann ward in allen übrigen Munieipalſtaͤdten und Oertern reformiret. Die catho⸗ 
liſchen Herren und Geiſtlichen blieben dem Kaiſer getreu, weil ſie erwarteten, daß 
dieſer die Obermacht behalten werde. Daher behandelten die Staͤnde dieſe als 
Feinde des Vaterlandes, hoben das Kapuzinerkloſter, welches der Cardinalbiſchof 
erſt vor ſechs Jahren zu Olmütz geſtiftet hatte, auf *), verkauften die Guͤther des 
Kloſters Raygarn an zwey evangeliſche Herren ), nahmen am 4 Julius die Doms 
herren zu Olmütz, und fpäter die Chorherren zu Brünn, und die Praͤmonſtraten⸗ 
fer» Xebte von Hradiſch bey Olmuͤtz und Zabrdovitz bey Brünn, gefangen, weil ſie 
bey ihrer Widerſpenſtigkeit beharreten, entließen dieſe und den Biſchof erſt nach 
Auszahlung einer betraͤchtlichen Summe, nahmen alle Kirchenſchaͤtze zu ſich, und 
N ver⸗ 


i) Auf den Münzen der Landſtaͤnde war der Hauptſelte war: Moneta nova Marchio- 
das Zeichen des Freyherrn von Zierotin B. Z., natus Moraviae 1620. (Hr. Pilarz’ und 
und eine Weinrebe, die ſich um eine Pyra ⸗ Moraverz 1. c. P. III. p. 450.) 
mide ſchlang, unter der Umſchrift: Unio, k) Hr. Schwoy J. Th. S. 155. 

Te ſtante virebo! geprägt. Die Aufſchrift ) Hr. Schwoy II. Th. S. 328. 
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verwendeten alle das auf dieſe Weiſe zuſammengebrachte Geld auf den Unterhalt 
ibres Heeres. Der Graf Thurn rückte aus Mähren in Oeſterreich, war aber in 
dieſem Lande nicht ſo gluͤcklich als in Mähren, und ward am 14 Junius von den 
boͤhmiſchen Directoren zurückgerufen, weil der kaiſerliche General, Graf Bucquoi, 
1 Boͤhmen einen Sieg erfochten hatte. Der kaiſerliche Feldherr Graf von Dam⸗ 
pierre zog, da fein Feind ihn verließ, aus Oeſterreich nach Mähren. Die Stände 
erſuchten den Erzherzog Leopold, den der Kaiſer als feinen Statthalter in Wien 
olnterlaffen hatte, den Grafen zurückzurufen. Aber der Erzherzog antwortete 
ihnen, daß der Graf ſie dafür beſtrafen ſolle, daß ſie viele ihrer gewaffneten Leute 
mit dem Grafen von Thurn nach Oeſterreich, und andere nach Böhmen geſendet 
atten. Der Graf kam am Ende des Julius mit 8000 Mann über die maͤhriſche 
Graͤnze, nahm Jeſovitz in Beſitz, und verwuͤſtete die Herrſchaft Duͤrnholz, die 
em Herrn von Tiefenbach gehörte. Dieſer Herr ſtieß mit 3500 Mann am 5 
uguſt bey Wiſternitz auf ihn, todtete ihm 1500 Mann, und zwang ihn, Maͤh⸗ 
ren zu verlaſſen, und einen Waffenſtillſtand zu errichten. 5 
Inzwiſchen arbeiteten die böhmifchen Stände ein neues Staatsſyſtem für 
alle zur boͤhmiſchen Krone gehörige Länder aus, und ſendeten am 20 Auguſt dies 
ſes, zugleich mit einem Beweiſe, daß Kaiſer Ferdinand kein Recht auf Boͤhmen 
und Mähren beſitze, den maͤhriſchen Ständen zu. Vermoͤge ihres Syſtems ") ward 
Mähren mit den ubrigen Staaten conföderirt, und blieb ein abgeſonderter Staat, 
ausgenommen in Betracht der gemeinſchaftlichen Vertheidigung, und des Königs. 
Man behielt einen einzigen Oberherrn als König von Böhmen, aber unter ſtarken 
Einſchraͤnkungen feiner Gewalt, bey, ließ ihn von den fünf Staaten durch ſechs 
Stimmen, deren Boͤhmen zwey bekam, waͤhlen, und duldete keine erbliche Thron⸗ 
folge. Der Majeſtaͤtsbrief ward auf Mähren ausgedehnt. Die alten Moͤnchs⸗ 
orden ſollten geduldet werden, die Jeſuiten wurden auf ewig verwieſen. Die 
Catholiſchen follten von Landesaͤmtern und Magiſtratsſtellen ausgeſchloſſen ſeyn. 
ein Unterthan ſollte durch die Obrigkeit eines andern Staats vorgefordert werden 
dürfen. In jedem Lande ſollten nur Eingebohrne befördert werden. Diejenigen 
Unterthanen, die aus einem in den andern confoͤderirten Staat wanderten, wur⸗ 
den vom Abzugsgelde befreyet, aber keiner ſollte ohne Laßbrief aufgenommen wer⸗ 
den duͤrfen. Geſchaͤffte, die Frieden, Krieg und Buͤndniſſe betraͤfen, ſollten von 
Abgeordneten aller Staaten gemeinſam verhandelt werden. Jeder Staat ſollte 
feine beſondere Defenſton, und ein Heer unter einem Generallieutenant errichten. 
on dieſem mußten die Maͤhren den Boͤhmen, und dieſe den Maͤhren, bey drin⸗ 
gender Noth innerhalb vier Wochen 4000 Mann zu Hülfe ſenden. Die allge⸗ 
meine Defenfion aller fünf Staaten ſollte innerhalb ſechs Monathen unter dem 
Befehle des Generaloberſten wuͤrkſam gemacht, und gebraucht werden, gegen je⸗ 
den Auswärtigen, der einen der fünf Staaten angreife, und gegen jeden Einhei⸗ 
miſchen, der die Landes- und Religionsfreyheit verletze. Die boͤhmiſchen Defen⸗ 
ſoren ſollten ſtets die übrigen zuſammenberufen, und die Defenfionscaffe ſollte ih⸗ 
ren Zufluß aus den Gütern der widerſpenſtigen Geiſtlichen, und aus einer ſtets 
9 dauern⸗ 
m) S. oben III. Th. S. 207. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. u 
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dauernden Landesſteuer erhalten. Dieſer Conföderation trat Oeſterreich am 16 
Auguſt bey, obgleich es den boͤhmiſchen König nicht Für fein Oberhaupt erkannte. 
Die Mähren ſorgten an eben dieſem Tage für ihre Defenfionscaffe, ſchlugen das 

j zu die eingezogenen Domherren⸗„Stifts⸗ und Abteyguͤther, ſetzten den vorhan⸗ 

Bi denen Ordensleuten beiderley Geſchlechts ein Jahrgeld, und den Nonnen, die 

5 ſich verehelichen wollten, einen Brautſchatz aus, dankten den Landeshauptmann 

55 von Lobkowitz ab, und verordneten in ſeinen Platz den Ladiflav Wilhelm von 
Zierotin. 

$. 79. 

Pfalzgraf Die boͤhmiſchen Staͤnde waͤhlten einſeitig einen teutſchen Fuͤrſten, viel⸗ 
Sriedrich leicht den untauglichſten, den man für ihre Lage finden konnte, nemlich den pfälzis 
wird König ſchen Churfürften Friedrich, zum König von Böhmen, und obgleich dieſes ohne Zus 
en ziehung der Mähren gefchabe, und dadurch die Conföderation verletzet ward, ſo 

Iren traten dennoch die maͤhriſchen Abgeordneten am nächften Tage oder am 27 Auguſt 
1619 der Wahl bey. Der Churfürft nahm die Wahl an, beſchwor die Capitu⸗ 
lation und Landesprivilegien am 14 October zu Waldſachſen, und wurde am 14 
November zu Prag gekroͤnt. 

Er und die böhmiſchen Defenforen errichteten ein Buͤndniß mit dem ſie⸗ 
benbürgifchen Fuͤrſten Gabriel Bethlen (Bethlen Gabor), und den ihm zugetha⸗ 
nen Ungern. Bethlen ſendete eine Verſtaͤrkung unter Redei zu dem maͤhriſchen 
Heere, und Maͤhren litte durch dieſe, die aus rohen und wilden Menſchen be⸗ 
ſtand, faſt ſo viele Beſchaͤdigungen, als von ſeinem Feinde Bucquoy. Diefer kam 
mit 12,000 Mann zweymal vor Znoim, forderte die Stadt öfters vergeblich auf, 
und ging nach Oeſterreich zurück, da Bethlen und Thurn ihre Hauptheere bey 
Wien vereinigten. Dieſe Verbindung hatte keine erwünfchte Folgen, ſondern 
veranlaßte ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen den beiden Verbündeten, und beide ver⸗ 
ließen Wien am 31 October, und ferner Oeſterreich, ohne vom Feinde dazu ge⸗ 
zwungen zu ſeyn. Bethlen verlangte von Boͤhmen und deſſen Staaten einen ewi⸗ 
gen Zins von 300,000 Gulden, zum Unterhalt der ungriſchen Feſtungen, die die 
Tuͤrken (ſeine Freunde) von Ungern abhalten ſollten, und dieſe Summe duͤnkte 
den Boͤhmen viel zu groß zu ſehn. Man zankte darüber, aber endlich gab man 
auf beiden Seiten der Vernunft den Vorzug vor dem Eigennutze, bewilligte und 
begnügte ſich mit der bisherigen Steuer und einer Zulage von 50,000 Rthlr., und 
errichtete am 15 Jenner 1620 eine ewig daurende Confoͤderation, zwiſchen den 
ſaͤmmtlichen boͤhmiſchen Staaten, dem Erzherzogthume Oeſterreich, dem Reiche 

Maͤhriſch⸗Ungern, und dem Fuͤrſtenthume Siebenbuͤrgen. Alle dieſe Staaten ſollten eine 
ungriſche gemeinſchaftliche Defenfion, eine gleiche Muͤnze, und gleiche Handlungsrechte be⸗ 

Eonföderas ſitzen, und wenn ein Regent dieſer Staaten ſich weigerte, dieſer Confoͤderation eid⸗ 

tion. lich beyzutreten, oder ſelbige braͤche, ſo ſollten die Unterthanen deſſelben ſogleich 
ihres Huldigungseides entbunden ſeyn. 

J. C. 1620. Der Koͤnig Friedrich kam am ı Februar 1620 nach Polna, und fand 
daſelbſt maͤhriſche Abgeordnete, welche ihn mit einer maͤhriſchen Rede empfingen, 
die der maͤhriſche Kanzler teutſch wiederholte. Am 5 Februar traf er zu Bruͤnn 

ein, 
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ein, wo ihn der Landeshauptmann in der ihm geläufigen lateiniſchen Landesſprache 
anredete. Am folgenden Tage gewann der Oberſte von Tiefenbach das Schloß Nis 
colsburg, und bekam mit ſelbigem eine Menge Gelder und Koſtbarkeiten, die der 
aus der Gefangenſchaft entlaſſene Cardinalbiſchof und andere Praͤlaten und eatho⸗ 
liſche Herren, um fie in Sicherheit zu ſetzen, hineingebracht hatten. Darauf trieb 
eben dieſer Tiefenbach 4000 Coſaken, welche von Schleſien aus in Mähren vom 
polniſchen Könige geſendet waren, und Mezeriz und Biſtrziz abgebrennet hatten, 
zuruck, und tödtete über tauſend von ihnen. Faſt alle Herren und Rittersmaͤnner 
huldigten dem Könige am 15 Februar, aber ein Freyherr, der zu den boͤhmiſchen 
rudern gehörte, Carl von Zierotin, ein ſehr gelehrter und überall geachteter 
Nann, weigerte ſich allein, den Friedrich als König zu erkennen, ſo lange Fer⸗ 
dinand ihn nicht von feiner Huldigungspflicht losſpreche. Der König ruͤhmte feine 
reue, und hielt mit ihm eine geheime Unterredung, von der er betruͤbt zurüͤck⸗ 
kam, weil ihm Zierotin die Ungluͤcksfaͤlle vorausgeſagt hatte, die ihn nachher tra⸗ 
fene). Seine Sorgloſigkeit war jo groß, daß er die Gefahr und Warnung bald 
vergaß, und auf dem prager Landtage im April nur für die Erwaͤhlung ſeines min⸗ 
derjaͤhrigen Sohns, Friedrich Henrich, zum deſignirten boͤhmiſchen Könige zu ſor⸗ 
gen ſchien. 

Bethlen brachte die Böhmen mit dem tuͤrkiſchen Sultan Oſman in Vers 
bindung, und Friedrich ließ ſich verleiten, dieſem aſiatiſchdenkenden Monarchen 
einen Tribut für ſeine Hülfe zu verſprechen. Die maͤhriſchen Stände waren kurz⸗ 
ſichtig genug, um in dieſem Schutzbuͤndniſſe ein großes Gluck wahrzunehmen, em⸗ 
pfingen die durchreiſende tuͤrkiſche Geſandtſchaft am 17 Junius zu Olmütz mit gro⸗ 
ßem Jubel, und gaben ihr bey der Ruͤckkehr einige ihrer Mitglieder als beſondere 
Theilnehmer des Buͤndniſſes mit. Aber in Prag gerieth man über das Geſchaͤffte 
in Zorn, und man fing an, den König zu verachten. 

Dem Kaifer Ferdinand ſagten der Churfürſt von Sachſen und der Herzog 
Maximilian von Bayern (letzterer als Haupt der heiligen Liga) ihre Hülfe zu. 
Der Herzog drang im Auguſt in Oeſterreich ein, und vertilgte ohne Mühe die dor⸗ 
tige evangeliſche Defenfion. Der Kaiſer berathſchlagte ſich mit feinen Kriegsbe⸗ 
dienten über die weiteren Unternehmungen. Buequoi hielt es für noͤthig, erſt 
Maͤhren zu erobern, dann den Furſten Bethlen zu vertreiben, und endlich Boͤh⸗ 
men anzugreifen. Aber der bayriſche Herzog drang durch, und man beſchloß ger 
rade nach Prag zu gehen, und den ade König dort zu entthronen. Der 8 

2 ie 


n) Hr. Pilarz' und Woravetz a. O. P. III. 
P. 124. et p. 473. Zierotin hat wichtige 
hiſtoriſche Schriften und Briefe hinterlaſſen, 
aber jene find verlohren. Von ſeinen Brie⸗ 
fen find einige 1791 gedruckt worden. Er 
ſchrieb gut, in lateiniſcher, teutſcher, franzoͤ⸗ 
ſiſcher, italiaͤniſcher und boͤhmiſcher Sprache, 
und ſorgte dafür, daß die letztere häufiger in 
Schriften gebraucht wurde. Auch hatte er 
eine geerbte Druckerey zu Kralitz, in welcher 
die boͤhmiſche Bibel öfters aufgelegt ward. 


Ferdinand belohnte ſeine Treue ſehr ſchlecht, 
denn obgleich er ihm verſtattete bey feiner Re⸗ 
ligion zu bleiben, ſo verfagte er ihm doch die 
Erlaubniß, einen Prediger zu haben. Er 
mußte demnach ſeine Guͤther verkaufen, wan⸗ 
derte 1630 nach Breslau, konnte aber ſein 
Vaterland nicht vergeſſen, kam wieder zuruͤck, 
und ſtarb als Ketzer zu Prerau im Jahre 
1636. Hr. Schwoy III. Th. S. 365. Hr. 
Pilar; und Morgvetz S. 186. 


J. C. 1621. 
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ließ daher das boͤßmiſche kleinere Heer unangefochten, welches Droſendorf in 
Oeſterreich belagerte, ſendete einzelne Briefe an maͤhriſche Staͤnde, und gedruckte 
Ausſchreiben an alle Maͤhren, ermahnte darin zur Reue, verſprach Begnadigung 
den Wiederkehrenden, und Schutz den Getreuen, und drohete den beharrenden 
Empörern mit ſchweren Strafen. Darauf ging er ſeitwaͤrts „und ſuchte das groͤ⸗ 
ßere boͤhmiſche Heer bey Prag auf. Die Boͤhmen und Maͤhren, welche vor Dro⸗ 
ſendorf ſtanden, hoben am 21 September die Belagerung auf, und erfuͤlleten 
Maͤhren mit Schrecken und Angſt. Die maͤhriſchen Staͤnde ſendeten dem bayri⸗ 
ſchen Herzoge jene Briefe ohne Antwort zurück, und beſchloſſen auf dem Landtage 
zu Bruͤnn am 1 October alle Kraͤfte anzuwenden, und ſich bis zum Untergange 
zu vertheidigen, bothen ſogleich alle Herren und Ritter mit ihren Dienern und je⸗ 
den zehnten Mann auf, und befahlen den uͤbrigen, ſich gefaßt zu machen, insge⸗ 
ſammt im Felde zu erſcheinen, ſobald ſte aufgerufen würden. Der Herzog griff 
das königliche Heer am 8 November auf dem weißen Berge vor Prag an, und 
trieb es auseinander. Der Koͤnig Friedrich flohe am naͤchſten Tage aus Prag und 
Boͤhmen, und die zuvor uͤbermaͤßig kuͤhnen evangeliſchen Defenſoren wurden 
groͤßtentheils weit muthloſer und demuͤthiger, als es der Kaifer erwartet hatte. 


$ 80. 


Die Maͤhren Sobald dieſe Niederlage in Maͤhren bekannt würde, gaben die maͤhri⸗ 
verlaſſen den 


K. Friedrich. 


ſchen Staͤnde alle Hoffnung zur Vertheidigung auf, und beſchloſſen, dem Kaifer 
ſchriftlich ihren Aufſtand abzubitten. Die boͤhmiſchen Staͤnde hatten dieſes ſchon 
am 13 November gethan, und Mähren hatte alſo die boͤhmiſche Huͤlfe eingebüßer. 
Aber Graf Thurn eilte mit einigen tauſend Mann aus Ungern herbey, und der 
König Friedrich verſprach mit einem betraͤchtlichen Heere aus Schleſien nach Maͤh⸗ 
ren zu kommen, daher unterblieb die Demüthigung, bis daß Friedrich auch aus 
Schleſten entwich, und Graf Thurn, weil er ſahe, daß er ſich auf die Maͤhren 
nicht verlaſſen konne, nach Ungern zuruͤckging ). Gerade an dem Tage, da das 
letztere geſchahe, oder am 16 December 1620, ruͤckte der kaiſerliche General Graf 
von Bucquei vor Iglau, und die Burger dieſer Stadt empfingen ihn ehrerbietig. 
Die Staͤnde zeigten ihm an, daß ſie erboͤthig wären, jeden Befehl des Kaiſers 
zu erfuͤllen. Er forderte nur den Winteraufenthalt und Speiſe, und die Staͤnde 
befahlen auf einem Landtage am 18 December, beides ihm zu geben. Er ließ die 
übrigen koͤniglichen Staͤdte und feſten Plaͤtze beſetzen, fand nirgends Widerſtand, 
und gab den Jeſuiten, Mönchen und catholiſchen Prieſtern, die ihnen entriſſenen 
Kirchen und Klöſter wieder. Die Stände ſchmeichelten ſich durch Ehrenbezeu⸗ 
gungen und Gehorſam bey ihm ein, und er ruͤhmte dem Kaiſer im Jenner ihr Be⸗ 
tragen, und bath, daß ihnen erlaubt werden moge, dem Kaiſer ihre Soldaten zu 
übergeben, und durch Abgeordnete ihr Verbrechen abzubitten. 

Der Fürft Bethlen ſchalt in einem Briefe, den er am 8 Jenner an die 
Staͤnde ſchickte, auf die Wankelmuth und Treuloſigkeit der Maͤhren, forderte 
von ihnen 10, 00 Rthlr., die er ihren Abgeſandten bey der othmanniſchen Pforte 
geliehen hatte, 17000 Rthlr. verwilligte Defenſionsſteuer, und den Sold für ihre 
Landes⸗ 
o) Hr. Pilar: und Moraverz’ Moraviae Hi. P. III. p. 145. ſequ. 
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Landesſoldaten, die er bey ſich hatte, auf 21 Monathe, und verlangte, daß fie 
dieſe deute abdanken und ihm uͤberlaſſen ſollten. Auch ließ er einige Haufen Un⸗ 
gern in Maͤhren ſtreifen. Aber die Stände fuͤrchteten den Kaiſer mehr als ihn, 
und fertigten ihre Abgeordnete an den Cardinal von Dietrichſtein nach Wien ab. 
Dieſe Maͤnner wurden am 18 Jenner vor den Kaiſer gelaſſen, warfen ſich vor 
ihm nieder, und klagten uͤber ihre Blindheit. Sie übergaben zugleich eine Ent⸗ 
ſchuldigungsſchrift, in welcher fie ſich bemüheten, die Mähren als gutmüthige und 
leichtſinnige Menſchen zu ſchildern, die durch das Heer und die Drohung der boͤh⸗ 
miſchen Stände ſich hätten zwingen laſſen, den boͤſen Rathſchlaͤgen einiger in Ach⸗ 
kung ſtehender Herren zu folgen, und mehr aus Furcht und Ohnmacht, als aus 
orſatz und Bosheit geſündiget hätten. Sie bathen, darauf zu achten, daß die 
aͤhren die letzten der vier Nationen geweſen wären, die die Conföderation ange⸗ 
nommen hätten, und betheuerten, daß das ganze Werk groͤßtentheils durch fremde 
Perſonen betrieben ſey, und daß ſie bey Errichtung der Einigung die wahre Ab⸗ 
ſicht der Boͤhmen nicht gemerkt haͤtten. Sie fleheten nicht nur um Gnade, ſon⸗ 
dern auch um Beſtaͤtigung ihrer Privilegien, und um die öffentliche Ausübung ih⸗ 
res Gottesdienſtes. Das letzte war nicht der Abſicht des Kaifers gemäß, daher 
erfolgte am 21 Jenner die Antwort: der Kaiſer nehme zwar die Maͤhren zu Gna⸗ 
den an, werde aber keine allgemeine Verzeihung ihnen eher ertheilen, bis daß der 
Cardinalbiſchof von Dietrichſtein die Urheber des Aufſtandes ausfuͤndig gemacht 
habe, und dieſe beſtrafet waͤren. Der Cardinal ward zu der Nachforſchung, zu 
der Hebung einer Steuer, und zu der Abbezahlung und Abdankung der ſtaͤndi⸗ 
ſchen Soldaten am 26 Jenner bevollmaͤchtigt, und zugleich zum Faiferlichen Guber⸗ 
nator des Markgrafthums Maͤhren, und zum Generalcommiſſarius ernannt. 
Graf Muequoi beſchaͤfftigte ſich im Jenner mit den Eroberungen derer fe⸗ 
ſten Platze, die mit ungriſchen Beſatzungen belegt waren, und nachdem er die letz⸗ 
ten derſelben, Strafnig und Goͤding, erhalten hatte, ging er nach Wien. Ader 
nun zeigten ſich in Mähren große Haufen feindlicher Freunde, die das Land faſt 
Ärger ausplünderten und verwuſteten, als es von den ungriſchen barbariſchen 
Huͤlfsvölkern geſchehen war. Dieſe beſtanden aus den Koſaken, welche vom pol⸗ 
niſchen Könige dem Kaifer zu Hülfe geſendet waren, und nun zurückkehren follten. 
Die Böhmen, welche fie zuerſt quälten, hatten ſchon einen Theil von ihnen ge⸗ 
todtet. Die, die nun nach Mähren kamen, wurden mit Vorwiſſen der kaiſerli⸗ 
chen Kriegesbedienten von den maͤhriſchen Bauern an mehreren Orten umzingelt 
und niedergeſchlagen, und endlich entrann kaum ein Sechstheil von ihnen nach 
Schleſten. 


. 81. 


Der neue Gubernator, oder der Cardinalbiſchof, kam am 28 März om e e 
Olmütz, und gab dem abgedankten cathollſchen Landeshauptmanne, Ladiſlav Po⸗ e 
zu beſtrafen 


pel von Lobkowitz, ſein Amt wieder, beſtellete ihn und vier andere Herren zu ſei⸗ 
nen untergeordneten Commiſſarien, ließ ſich alle Confoͤderations⸗ und Defenſions⸗ 
urkunden ausliefern, belegte die Markgrafſchaft mit einer Geldſtrafe von 220,000 
Rthlr., und nahm die 4000 Mann, 5 die Staͤnde für ſich geworben hatten, 
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Bethlen und 
der Markgraf 
von Bran⸗ 
denburg fal⸗ 
len in Maͤh⸗ 
ren. 
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in Empfang. Die vornehmſten nicht catholiſchen Herren und Ritter, die er als 
vorzügliche Theilnehmer der Confoderation kannte, ließ er ploͤtzlich und gleichſam 
zu Einer Stunde gefangen nehmen, die übrigen aber auf den 3 Man vor fein Ge⸗ 
richt laden. Die letzteren mußten ein genaues Verzeichniß ihrer Guͤther und 
Schulden eingeben. Den erſteren wurden ihre Guͤther genommen, und man uͤber⸗ 
lieferte dieſe einigen catholiſchen Beamten zur Verwaltung. Allen Unterthanen 
ward am 28 März befohlen, den Jeſuiten, übrigen Ordensleuten, und catholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen, die entzogenen Guͤther wiederzugeben. In den koͤniglichen Staͤd⸗ 
ten dankte man alle catholiſche Magiſtrate und Bediente ab, zog die Guͤther der 
Schuldigen ein, und ließ alle Bürger, und andere Einwohner dem Kaiſer neu hul⸗ 
digen, und fie dabey zwingen, den Eid zu Marien und den Heiligen zu ſchwöͤren. 
Alles dieſes thaten abgeordnete Untercommiſſarien, welche der Oberſte, Graf von 
Verdugo, mit ſeinem Regimente Spanier, unterſtützte, und dieſe wieſen ſchon 
damals alle ketzeriſche Pfarrer, die ſie antrafen, aus ihrem Amte und aus dem 
Lande. 

Am 3 May forderte der Cardinalbiſchof die ſaͤmmtlichen Soldaten vor 
ſich, fündigte ihnen die kaiſerliche Begnadigung an, dankte ſie ab, erlaubte de⸗ 
nen, die catholiſch waren oder werden wollten, in kaiſerlichen Dienſt zu treten, 
und hatte das Vergnügen, zu ſehen, daß die meiſten ſeiner Vorſtellung Gehoͤr ga⸗ 
ben, und Brod und catholiſchen Glauben, der ungewiſſen Wanderung und der 
evangeliſchen Lehre vorzogen. 

Zwey Bundesgenoſſen des Koͤnigs Friedrichs, nemlich 
len, und der Markgraf von Brandenburg⸗Jaͤgerndorf, beſetzten inzwiſchen Nei⸗ 
ße, Glaz und Troppau. Der Commendant der koͤniglichen Stadt Neutitſchen, 
Koſche, ſchlich ſich über die Graͤnze, und hieb die jaͤgerndorfiſche Beſatzung des 
Dorfs Radun bey Troppau, in der Nacht am 16 Julius nieder. Der Markgraf 
drang in Maͤhren, ſetzte am 23 Julius die Vorſtaͤdte von Neutitſchen in Brand, 
und erſchlug die Beſatzung nebſt Koſche, wie ſie zu entfliehen ſuchte ). Darauf 
verheerte er das Land bis unter die Walle von Olmuͤtz, und ging zum Fuͤrſten Beth⸗ 
len nach Ungern. Bethlen, der nun 70,000 Mann beyſammen hatte, kam nach 
Mähren, beſetzte Skaliz und Straznitz, und uͤberließ das flache Land feinen Türs 
ken, die eine beträchtliche Menge Menſchen aus ſelbigem zur Knechtſchaft entfuͤhr⸗ 
ten. Die beiden kaiſerlichen Generale, von Waldſtein und von Dona, verſuch⸗ 
ten den Fürften einzuſchließen, aber fie waren dazu zu ſchwach. Der Markgraf 
gewann Lipnitz, und Bethlen entſetzte dieſes Schloß, da es ein kleines kaiſerliches 
Heer wieder zu erlangen trachtete, und verwüſtete das Land bis uber Sternberg. 

Dar⸗ 


Conviet bey der olmuͤtzer Univerſitaͤt, und 
nahm ihr die Stadtgerechtigkeit. Die Je⸗ 
fuiten belegten ihre Einwohner mit der Leib⸗ 
eigenſchaft, welche ſie nicht von ſich abwaͤlzen 
konnte, obgleich es ihr gelang 1629 die Rechte 
der Munieipalſtaͤdte wieder zu bekommen. S. 
Hr. Schwoy Topographie vom Markgraf⸗ 
thum Waͤhren III. B. S. 135. 


p) Die Stadt Neutietſchen ward vom 
Kaiſer ſehr Übel behandelt, weil fie ſich bey 
der Vertreibung der Cathofifchen vorzüglich 
ausgezeichnet hatte. Der Kaiſer confiſcirte 
fie, oder ſtieß fie aus der Reihe der koͤnigli⸗ 
chen Freyſtaͤdte 1620, und nahm ihr 1622 
ein Strafgeld von 12,000 Rthlr. ab. Dar: 
auf ſchenkte er ſie 1623 den Jeſuiten zu ihrem 


der Fuͤrſt Beth⸗ 
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Darauf ging ercplötzlich nach Ungern zuruck, ließ mit dem Cardinale Dietrich ſtein 
Über einen Vergleich mit dem Kaiſer zu Nicolsburg handeln, und unterzeichnete 
den hier verabredeten Frieden am Ende des Decembers Ye Der Markgraf von Das Her 
randenburg, der nun verlaſſen wurde, buͤßte Jaͤgerndorf ein, und der Kaifer e 
vereinigte dieſes mit dem Herzogthume Troppau, gab beides dem boͤhmiſchen Mähren ab⸗ 
katthalter, Fuͤrſten von Lichtenſtein, dem Troppau ſchon zuvor gehört hatte, er- erkannt. 
laͤtte, daß Troppau zu Schlefien, nicht aber zu Mähren gehöre, und befreyete 
am 15 Mär; 1622 auch die in Mähren liegenden lichtenſteiniſchen Guͤther von der 
maͤhriſchen Hoheit und dem Landrechte. Dennoch blieben einige einzelne maͤhriſche 
drfer, die vom troppauiſchen Herzogthume eingeſchloſſen waren, bey Mähren. 
Es gelang dem Markgrafen nach wenigen Monathen den Fürften Beth⸗ J. C. 1623. 
len zum Friedensbruche zu verleiten, und Bethlen eroberte mit 60,000 Mann 
die nicht ſehr feſten oͤſterreichiſchen Plaͤtze Skalitz und Pilgram an der maͤhriſchen i 
raͤnze. Der Kaiſer bath den polniſchen König um Hülfe, weil er nur 12,000 Maͤhriſche 
ann dieſem großen Heere entgegenſtellen konnte). Bethlen belagerte im Sep⸗ 1 
tember 1623 Göding, und der Baſſa von Bosnien, der ihn begleitete, ſendete Turten und 
ſeine Leute in zwey abgeſonderten Heeren aus. Dieſe Unmenſchen mwütheten vor- Polen. 
zuͤglich im zuoimer Kreiſe und im Lande der Hanaken, und kehrten mit vieler Beute 
und vielen Gefangenen zum Lager zuruck. Bethlen verlangte die Hälfte des Rau⸗ 
bes vergeblich, und zerfiel daruber mit dem Baſſa. Endlich aber gab er nach, 
ftürmte mit dem ausgeſoͤhnten Baſſa am 17 November vergeblich das wohl befes 
ſtigte Lager der Generale Caraffa und von Waldſtein, hob am 20 November die 
Belagerung von Goͤding, beynahe in dem Augenblicke, da die Belagerten aus 
Hunger ſich ihm ergeben wollten, auf, ging aus einer ſeltſamen Furcht, die durch 
ein ungegruͤndetes Gerüchte veranlaſſet ward, und aus Mangel an Lebensmitteln 
zurück, und ſchloß erſt einen Waffenſtillſtand, nachher aber am 8 May 1624 eis 
nen neuen Frieden mit dem Kaifer. Der Commendant von Neuſol, Nicolaus 
Esterhazy, hatte das Gluͤck, den abziehenden Tuͤrken ihre in Maͤhren gefangenen 
Sklaven und Sklavinnen abzujagen. Aber Maͤhren war noch einer zweyten Aus⸗ 
Plünderung und Metzeley ausgeſetzet, welche die vom polniſchen Könige zur Hülfe 
geſendeten paar tauſend Coſaken neun Monath lang veruͤbten, bis daß endlich die 
maͤhriſchen Einwohner gegen fie zu Felde zogen, und fie niederſchoſſen, oder über 
die Graͤnzen jagten. 
§. 82. 
Erſt im Jahre 1622 wurden die drey Entwürfe, die der Kaiſer für 5 
Maͤhren gemacht hatte, zu der Ausführung gebracht, nemlich der, die vornehm⸗ der Empoͤrer. 
ſten Theilnehmer der Empörung zu beſtrafen, der, alle nicht eatholiſche Menſchen 
aus Maͤhren hinauszuſchaffen, und der, die Vorrechte der Staͤnde und — 75 
a 


c) Hr. Schwoy verſichert (II. Th. S. 490.), ſchichte des Krieges in den Jahren 1623 und 
daß Bethlen und der Markgraf die Stadt 1624. 
Ungriſchbrod vom Herbſte 1622 bis zum Frie⸗ r) Hr. Pilges und Worgvetz P. III. p. 
den im April 1623 vergeblich belagert habe. 171, 
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thanen aufzuheben, und einige wenige derſelben zu erneuern, und unter Ein⸗ 
ſchraͤnkungen der Nation wieder zu verleihen ). 

Das Blutgericht über die Empoͤrer oder Hochverraͤther beſtand aus vier 
catholiſchen Herren und Ritterbürtigen, und aus fechs Rechts gelehrten oder Ben? 
ſitzern der niederöjterreichifchen Regierung. Unter jenen befand ſich der Graf Sla⸗ 
vata, den die boͤhmiſchen Stände aus dem Fenſter geworfen hatten, und der maß? 
riſche oberſte Landkaͤmmerer Leo Burian von Berka, und das Directorium hatte 
der Cardinalbiſchof von Dietrichſtein. Das Gericht fing ſeine Unterſuchungen am 
13 Julius an, vertheilte die Schuldigen unter die drey Claſſen, derer, die das 
Leben, derer, die Freyheit und Guͤther, und derer, die blos ihr Vermögen verwirkt 
hatten, und legte die Namens verzeichniſſe und Angabe der Verbrechen eines jeden 
dem Kaiſer am 14 September vor. Der Kaiſer begnadigte aus den beiden letzte⸗ 
ren Claſſen ſieben Herren, und befahl über die, die gleich ihr Verbrechen beken⸗ 
nen und ſeine Gnade anrufen wuͤrden, nichts zu verfuͤgen, ſondern ſeine Willens⸗ 
meynung einzuholen. Es war zwar den Maͤhren erſt kurzlich das Vorrecht er⸗ 
theilt, daß die Guͤter der Verbrecher nicht eingezogen, ſondern dem naͤchſten un⸗ 
ſchuldigen Blutsfreunde uͤberliefert werden ſollten. Aber die Commiſſion achtete 

dieſes Privilegium nicht, ſondern erklaͤrte vorläufig, daß alle Güter der Empoͤrer 
dem Landesherrn anheimgefallen waͤren. Dieſer Privilegienbruch ward von den 
wohlgeſinneten oder catholiſchen Ständen nicht bemerkt, oder wenigſtens nicht ge⸗ 


ruͤget, entweder aus Furcht, oder auch aus Eigennuf weil fie einen Theil der 
eingezogenen Gücher als Geſchenk zu erhalten hofften. Der Kaiſer hielt die maͤh⸗ 
riſchen Vorrechte für völlig vernichtet, weil er Maͤhren nicht als ehemals erwähls 
ter König und Markgraf, ſondern als Eroberer bekommen hatte, und alſo das 
Recht eines jeden Siegers, nach Willkühr zu verfahren, beſaß. Seine Sicher⸗ 
heit ward durch die Einziehung und Veraͤußerung der Guͤther befördert: denn 
durch ſelbige wurden die zu maͤchtigen Geſchlechter entkraͤftet, und die alten eifiges 
bohrnen, und in Betracht der Behauptung ihrer Rechte hartnaͤckigen, maͤhriſchen 
Freyherren und Adlichen aus dem Lande getrieben, und gleichſam gegen ſolche 
Ausländer ausgetauſcht, die die alten Freyheiten nicht kannten, oder auch nicht 
zu vertheidigen wagten. Es konnte uͤberdem auch nur durch die Guͤthereinziehung 
die catholiſche Geiſtlichkeit, insbeſondere;aber der Orden der Jeſuiten, deſſen Nu⸗ 
tzen dem Kaiſer ſein eigener zu ſeyn ſchien, bereichert, und in das rechte Anſehen 
geſetzet werden. Auch bedurfte der Kaiſer ſelbſt betraͤchtlicher Summen zu der 
Führung des Krieges, und konnte einen ſtarken Zuſchuß zu dieſen durch den 
Verkauf der Guͤther erhalten. Alles dieſes veranlaſſete den Kaifer, die Confifcas 
tionen nicht zu unterſagen, obgleich er alle uͤbrigen Strafen aufhob oder milderte. 
Am 7 November machte die Commiſſion zu Bruͤnn im ſtaͤndiſchen Landhauſe das 
Urtheil bekannt. Zehn Herren, fuͤnfe vom Ritterſtande, und ſechs Bürger ver⸗ 
dammete dieſes zu der Enthauptung, und einen der Herren, nemlich den Baron 
Chriſtoph von Rziezan, überdem noch zum Viertheilen nach dem Tode. Ein 
Ritter und ein Bürger ſollten die Hand, womit ſie den Huldigungseid geſchworen 
batten, verliehren. Zwölf entflohenen und zehn verſtorbenen Verbrechern wür⸗ 

den 
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den alle Güther abgeſprochen, und über dreyhundert Adlichen und Bürgern wurde, 
zunerhalb den naͤchſten Jahren, die Hälfte, oder ein Drittheil, Viertheil oder 
Fünftheil ihres Vermögens genommen. Der Kaiſer verwandelte alle Lebensſtrafen 
Mm ewige oder dreyjaͤhrige Gefaͤngnißſtrafen bey Freyherren und Adelichen, und in 
Karrenſtrafe bey Buͤrgern. Aber drey der Entflohenen, die zufaͤllig, und einer 
von ihnen erſt nach eilf Jahren als Kriegesgefangener, in kaiſerliche Gewalt gerie⸗ 
then, wurden hingerichtet. Nur wenige Guͤther wurden vom Kaiſer verkauft, 
aber viele wurden verſchenkt. Die Jeſuiten erhielten zwey Herrſchaften für ihre 

ollegien in Brunn und Olmütz, und noch ein drittes Gebiethe, um davon zu 

lmütz ein Convictorium für. arme maͤhriſche, ſchleſiſche und böhmifche bürgerliche 
und adliche Juͤnglinge, und ein Seminarium Alumnorum ecclefiafticum zu unter⸗ 
halten, welche beide Anſtalten, ſeit dem 16 Julius 1624, da der kaiſerliche 

chenkungsbrief ausgefertigt iſt, die Ferdinandeiſche Stiftung genannt werden. 
Den olmützer Domherren ward ihre Gefangenſchaft und Angſt am 8 Auguſt 1622 
durch ein Ritterguth, durch ein vermehrtes Wapen, durch das Recht der Landta⸗ 
fel, und durch den Ehrentitel: „das getreue Domeapitel vergütet. Waldſtein 
erhielt für die Aufopferung feiner maͤhriſchen Guͤther, welche er verkauft hatte, 
um vom gelöfeten Gelde feine Soldaten im Namen des Kaifers zu bezahlen, Gü⸗ 
ther in Böhmen, und am 9 September die Wuͤrde eines Herzogs von Friedland. 
Der Fürſt von Lichtenſtein und der Cardinalbiſchof wurden aus dem maͤhriſchen 
Güthervorrathe reichlich bedacht, und dem Cardinal ward 1623 für feinen naͤch⸗ 
ſten Vetter, außer anſehnlichen Guͤthern, auch die teutſche Fürftenwürde mit der 
Reichsſtandſchaft ertheilt. 

§. 83. 


Schon im Sommer 1621 befahl der Kaiſer dem Cardinalbiſchof, die Re⸗ 
formation in Mʒaͤhren vorzunehmen, und der Cardinal fing dieſe mit der Verban⸗ 
nung der Wiederkaͤufer an ). Dieſe Leute waren gute Bürger und Einwohner, 
und verſchafften durch ihren Fleiß, durch ihre Fabriken und durch ihren Landbau, 
dem Lande viel Geld und viele Vortheile. Sie hatten ſich immer ruhig betragen, 
gar keinen Antheil an der Empörung genommen, und ihren Nachbaren zu Muſtern 
einer ſtrengen Sittlichkeit gedient. Aber ſie hatten keine Herren und Rittesmaͤn⸗ 
ner unter ſich, und konnten demnach ohne Gefahr vertrieben werden. Der Car⸗ 
dinal verwies ſie aus Oeſterreich und Maͤhren, weil ſte, wie er behauptete, lehr⸗ 
ten, daß man keiner Obrigkeit unterthan ſeyn muͤſſe, weil fie einfaͤltige Leute ca= 
tholiſcher Religion verführten, und weil fie im deutſchen Reiche nicht geduldet 
würden. Zehntauſend von ihnen wanderten aus Mähren, und 70,000 uberhaupt 
aus Oeſterreich und den boͤhmiſchen Staaten im Herbſte aus. Aber etwa zehntau⸗ 
ſend waren ihre Güͤther zu lieb, und dieſe bequemten ſich, aͤußerlich ſich als eatho⸗ 
liſche Rechtglaͤubige zu geberden, und blieben in Mähren. Bald nachher ſprach der 
Kaifer allen evangeliſchen Herren der Kirchen das Patronatrecht ab, und befahl, 
alle ketzeriſche Prediger fortzuſchaffen, bey den Kirchen catholiſche Pfarrer 1 55 

n 
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gen, und jedem Beguͤterten einen ſchriftlichen Revers abzufordern, worin er vers 
ſpreche, bey Verluſt alles Vermoͤgens und der Gnade des Kaiſers, keine uncathos 
liſche Religionsübung in feinem Gebierhe zu verſtatten. Am 12 Auguſt 1624 
ſchrieb der Kaiſer an den Cardinalbiſchof, daß kein Uncatholiſcher für Mähren 
zum Unterthan tauge, und darauf erfolgte am 27 December das vorletzte all⸗ 
gemeine Religionsreſeript, in welchem der Kaiſer ſeinen Willen ohne weiteren 
Rückhalt bekannt machte. Er geboth nemlich dem Cardinal, ſogleich mit militai⸗ 
riſcher Begleitung alle Schlöffer und Pfarren zu beſuchen, die verborgenen oder 
verſteckten ketzeriſchen Geiſtlichen auszuwerfen, in jedem Gerichte und jeder Stadt 
die ketzeriſchen Obrigkeiten, Bürger, Handwerker und Kaufleute auszuforſchen 
und zu verweiſen, und jeden Contract, jedes Teſtament und jede Ehe eines Evans 
geliſchen für ewig ungültig zu erklaͤren. Das alles geſchahe mit einer großen Ge⸗ 
nauigkeit in den Jahren 1624 und 1625, und der Cardinal jagte mit den Ketzern 
auch die Gelehrſamkeit und das bis dahin blühende Fabrik⸗ Handlungs⸗ und 
Haushaltsweſen über die maͤhriſchen Graͤnzen. Auch wanderte die Cultur der 
maͤhriſchen Sprache mit den Evangeliſchen fort, und die neuen teutſchen Geiſtli⸗ 
chen und Guthseigenthuͤmer brachten es bald dahin, daß die maͤhriſche Sprache in 
vielen Gegenden ganz vertilget und von der teutſchen Sprache verdränger wurde ). 
Die Jeſuiten arbeiteten an der Bekehrung mit der größten Eilfertigkeit und Thaͤ⸗ 
tigkeit, aber die Erndte war zu reich und ihr Orden noch zu neu, als daß ſie genug 
Prieſter für Böhmen, Schlefien und Mähren herbeyſchaffen konnten. Daher mußte 
der Cardinalbiſchof ſich entſchließen, auch andere Ordensleute an dem Ruhme und 
Gewinnſte, der aus der Bekehrung floß, theilnehmen zu laſſen. Nur allein in 
Maͤhren blieben uͤber dreyhundert Pfarren eroͤffnet, weil man fuͤr ſie keine Welt⸗ 
prieſter finden konnte, und dennoch brauchte man, außer den Pfarrern, faſt noch 
einmal ſo viele Vicarien und andere Meßprieſter. Dieſem Uebel ſuchte endlich der 
Pabſt Urban VIII. daburch abzuhelfen, daß er 1625 dem Cardinal verſtattete, 
die Pfarren mit Ordensleuten zu beſetzen »). Hierauf erſchienen, auf des Bi⸗ 
ſchofs Einladungen, Auguſtiner, Carmeliter, Dominicaner, Franeiſcaner und 
Kapuziner, welche, was ihnen an Wiffenfchaft abging, durch militairiſche Arme 
erſetzten, allein ſelbſt ſich mit einander uͤber die mehreren oder wenigeren Gemein⸗ 


den, die jeder erhaſchte, nicht allemal vereinigen konnten. Es war kein leichtes 


Geſchaͤffte, die vielen ketzeriſchen Menſchen, welche von Jugend auf an das Denken 
und Leſen gewöhnt waren, und zu viele Kenntniß von der Beſchaffenheit der 
Gründe für und gegen gewiſſe Glaubensſaͤtze beſaßen, dahin zu bringen, daß ſie 
glaubten und nicht widerſprachen. Aber die Jeſuiten ergriffen ein Mittel, dieſes 
ihren Nachfolgern zu erleichtern, indem ſie ſich der noch ungebildeten Jugend be⸗ 
maͤchtigten, dieſe nach ihrer Hand zogen und zum blinden Gehorſam angewoͤhn⸗ 
ten, und vorzüglich ſich beſtrebten, die Einbildungskraft fo ſehr zu erhitzen, daß 
fie das kalte Nachdenken nicht emporkeimen laſſe. Die harten Strafgeſetze des 
Kai⸗ 

u) Hr. Pilarz’ und Moravetz p. 474. Magno rei litterariae damno ejectis Moravia 
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Kaisers und die ſtrenge und wachſame Vollziehung derſelben brachten den größten 
beil der goͤttlichen Schriften und die maͤhriſch geſchriebenen Erlaͤuterungs⸗ und 
indachtsbücher aus den Händen der ketzeriſchen Layen in die der Miſſionarien, und 
ieſe glaubten mit der offentlichen Vernichtung der erbeuteten Bücher durch das 
euer auch den Inhalt derſelben aus dem Gedaͤchtniſſe der Beſitzer zu reißen. Aber 
ſpaͤtere Begebenheiten zeigten, daß dieſes nicht einmal bey den Menſchen der drit⸗ 
ten und vierten Zeugung geſchehen war. Ein öſterreichiſcher Graf, Michael Adolf 
von Althann „der nachher kaiſerlicher Generalfeldmarſchall wurde, errichtete, nach 
em Entwurfe feiner jeſuitiſchen Beichtvater, am 8 März 1619 zu Olmuͤtz den 
adlichen Orden der chriſtlichen Ritterſchaft, zu deſſen Pflichten auch die Bekehrung 
er Ketzer gehörte, und half 1627 zwey Jeſuiter⸗Collegien zu Znoim und Iglau 
ſiiten ). Aber er verurſachte, gegen ſeine Abſicht, den Jeſuiten einen unerſetz⸗ 
lichen Verdruß und Schaden. Denn da er einige ſeiner Ritter nach Rom ſendete, 
Um einige angeſehene Geiſtliche fuͤr den Orden anzuwerben, und dieſe daſelbſt den 
tifter des Ordens der Vaͤter frommer Schulen, Joſeph Colaſanetius, zu ihrer 
Geſellſchaft brachten, Fanden dieſe Vaͤter einen Zugang zu dem Cardinalbiſchof, 
und durch dieſen zu bem maͤhriſchen Erziehungsweſen. Der Cardinal, der ein ges 
lehrter Mann war, ſahe ein, daß die jeſuitiſchen Seminarien nicht zu der Aus⸗ 
breitung, ſondern zu der Unterdrückung der Gelehrſamkeit bey Layen, und ſolchen 
Leuten, die man nicht im Orden gebrauchen konnte „ dienten, und beſchloß, ihnen 
eine andere Erziehungsanſtalt an die Seite zu ſetzen. Daher gründete er in ſeiner 
Herrſchaft Niklasburg 1624 ein Stift für vier Chorherren und einen infulirten 
Probſt, mit der Verpflichtung, zehn Knaben in einem beſonderen Seminario zu 
erziehen. Dieſe Maͤnner thaten ihm kein Genüge, daher brachte er endlich die 
Piariſten nach Teutſchland, und errichtete für ſelbige 163 1 das erſte teuſche Colle⸗ 
gium in der Vorſtadt zu Niklasburg, übergab ihnen die zehn Knaben der Chor⸗ 
herren, und verſahe dieſe mit zehn anderen Jüunglingen unter andern Bedingungen, 
welche ſeitdem Alumni Wenceslaitae beißen 3) Die Jeſuiten hatten der Auf⸗ 
nahme der Piariften über ſechs Jahr mit groͤßtem Fleiße entgegengearbeitet, und 
man ſahe bald, daß fie nicht ohne Grund ſich ihren Nebenbuhlern widerſetzten. 
Denn dieſe empfahlen ſich durch ein weniger eigennuͤtziges Verfahren und verbrei⸗ 
teten ſich nach wenigen Jahren von Riklasburg aus in ſo viele Gegenden, daß ſie 
eine teutſche Provinz errichten konnten, deren Provincial in dieſem erſten Collegio 
wohnt. Auch die Piariſten dienten ihrer Kirche als Miſſionarien, und halfen die 
Bekehrung vollenden. Aber ehe dieſes geſchahe, hatte der Kaiſer noch ein Rell⸗ 
gionsediet am 9 Maͤrz 1628 den maͤhriſchen Staͤnden zugeſchickt, und dieſen an⸗ 
gezeigt, daß er in Maͤhren nur die eine Religion dulden wolle, die unter Kaiſers 
Carl IV. Regierung in der a geweſen ſey, daß jeder Herr oder Die 
2 3 
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und 1666 zu Turgs. 


der Landes⸗ 
verfaſſung. 


5 Umaͤnderung 


164 f Siebentes Buch. 


terbürtiger, der ſich innerhalb den naͤchſten ſechs Monathen nicht zu dieſer bekenne, 
feine Guͤther an catholiſche Leute verkaufen und auswandern ſolle, und daß er dem 
Cardinalbiſchofe von Dietrichſtein befohlen habe, alle Kreiſe zu durchreiſen und 
die Vollziehung dieſes Geboths zu bewuͤrken. a 


H. 84. | 
Diefe Entziehung der Guͤther und Austreibung alter rechtmaͤßiger Beſi⸗ 
tzer der Herrſchaften aus dem Lande, deſſen Staͤnde ſie waren, und zwar ſolcher 
Beſitzer, die kein Verbrechen begangen hatten, enthielt eine Vernichtung der vor⸗ 
nehmſten Landesfreyheiten. Allein dieſe erregte keinen Widerſpruch, weil der 
Kaifer, bereits alle Privilegien durch viele ihnen entgegenlaufende Verfuͤgungen und 
Handlungen in der Stille aufgehoben hatte. Die kaiſerliche Regierung verfaͤlſchte 
die Münze, und ſetzte ſpaͤter ihre geringhaltige Münze, nachdem ſie der kaiſerli⸗ 
chen Kammer mehr, als verſchiedene Steuern herbeyſchaffen konnten, eingebracht 
hatte, unter die Hälfte ihres angeblichen Werths im Jahre 1624 herab, und kein 
Landſtand klagte darüber öffentlich ). Der Kaifer legte dem Lande mancherley 
ſchwere und neue Steuern 1624 auf, und man bezahlte ſie ohne Widerrede. Dem 
Landeshauptmann ward vom Kaiſer zwar eine größere Gewalt ertheilt, aber auch 
ein Kanzler und eine beſtimmte Anzahl von Rathen zugeordnet, deren Gutachten 
er folgen mußte. Ein geiſtlicher Stand hatte ſich bisher in dem landſtaͤndiſchen 
Collegio nicht gefunden, ſondern ' die Praͤlaten, die in ſelbiges kamen, ſaßen nach 
dem Alter unter den Herren oder Rittersmaͤnnern, und zwar nur alsdann „ wenn 
fie Herrſchaften oder adliche Guͤther beſaßen. Aber nun verordnete der Kaifer ), 
daß das Collegium der Landſtaͤnde aus vier Ordnungen beſtehen, und die erſte der⸗ 
ſelben gewiſſe Praͤlaten, die zweyte die Herzoge, Fuͤrſten, Grafen und Freyher⸗ 
ren, die dritte die Ritterſchaft, und die vierte die koͤniglichen Staͤdte begreifen 
ſollte. Zu der erſten Claſſe wurden gezaͤhlt, der Biſchof von Olmuͤtz, zwey Ab⸗ 
geordnete des dem Kaiſer getreuen Domkapitels, die Aebte der ſieben Kloͤſter, die 
Vorſteher der lateraniſchen Stiftsherren zu Olmuͤtz und Sternberg, der Vorſteher 
des Auguſtiner⸗Eremiten⸗Kloſters zu Bruͤnn, die Kreuzherren mit dem rothen 
Sterne zu Poͤltenberg, und die Vorſteher der Karthauſen zu Brünn und Olmuͤtz. 
Die Staͤnde behielten nur das Recht, die kaiſerliche Propoſttion ſeines Commiſſa⸗ 
til anzuhören, und die Laſt, die durch ſelbige dem Lande einſeitig aufgelegten Gel⸗ 
der, imgleichen das 1628 zum erſtenmal geforderte Magazinkorn zu vertheilen und 
einzufordern. In Böhmen gab der Kaifer 1627 eine ſchriftliche neue Landesver⸗ 
faſſung, von welcher vieles auch Maͤhren betraf, und zugleich ließ er ſeinen Sohn 
Ferdinand II. am 25 November als böͤhmiſchen Erbkoͤntg kroͤnen. Auf der Ruͤck⸗ 
reife von Prag hielt er zu Znohm einen maͤhriſchen Landtag, und ließ dem neuen 
Könige am 26 Julius 1628 huldigen. Schon am 10 May 1628 hatte er zu 
Prag ein neues Provinzialrecht des Markgrafthums Maͤhren gegeben, und durch 
3 ſelbi⸗ 


5) Hr. Pilar2’ und Moraverz I. e. P. III. kamen fie zwar Sitze, die aber durch ein 


P. 272 Schling oder Barriere von dem Platze der 
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Städte mußten ſtehen. Im Jahre 1711 be⸗ 


Geſchichte des Staats Mähren. 


ſelbiges ſehr vieles der alten Ordinalio provingialis abgéändert, vorzüglich aber 
aſt alle Theilnehmung der Staͤnde an Regierungsgeſchaͤfften aufgehoben. Auf 
dem Landtage zu Zuoim erklaͤrte er am 26. Junius, daß zwar die Landſtandsrechte 
und Freyheiten verwürkt wären, daß er aber, in Betracht der ihm getreu geblie⸗ 
enen und wegen ihrer Treue zus der Flucht gezwungenen und beraubten alten cas 
chollſchen Landſtaͤnde, dieſe Rechte inſoweit erneuere und beſtätige, als ſie nicht 
durch das neue Provinzialrecht; aufgehoben waͤren / ſondern ſich in einem Verzeich⸗ 
niſſe fanden, welches er den Landſtänden mit ſeiner Unterſchrift züſtellen laſſen 
wolle »). Die Staͤnde fanden, daß das neue Landrecht ihnen faſt alle Vorrechte 
entziehe, und wagten es darüber zu klagen. Der Kaiſer verſtattete ihnen, dage⸗ 
gen nicht Beſchwerden, ſondern aur Anzeigen einiger Dunkelheiten und Zweifel 
übergebene! Dieſe wurden auf die Seite gelegt, und erſt im Jahr 1638 von 
Ferdinand Ii. wie man von Seiten des Kalſers behauptete, erlaͤutert und geho⸗ 
ben: aber eigentlich enthielt dieſe Erläuterung eine Beſtaͤtigung aller den Ständen 
nachtheiligen Verordnungen? Ein paar neue Eingriffe in die ſtaͤndiſchen Vorrechte 
erfolgten am 2 September 1628 und am 25 Maͤrz 1629. Denn an jenem Tage 
ward den bisherigen Landesbeamten der Markgrafſchaft Maͤhren befohlen, ſich kai⸗ 
ſerliche Beamte in der Markgrafſchaft zu nennen, und am letzteren ward den 
, Ständen das Recht genommen, irgend einem Manne das Indigenat und einen 
Platz unter den Freyherren oder Rittern zu geben, und dem zeitigen böhmiſchen 
Könige ausſchließend vorbehalten, den Adel und andere Standeserhoͤhungen in 
Mähren durch die boͤhmiſche Kanzelley zu ertheilen, und zu verordnen, welcher 
auslaͤndiſche altadliche Beſitzer maͤhriſcher Güther die Landſtandsrechte haben ſolle. 
Gleich nach der Ausfertigung der letzteren Verfügung bokam der Cardinalbiſchof 
den Auftrag, die Privilegien der koͤniglichen Städte zu unterſuchen, und nachdem 
dieſes geſchehen war, erhielten einige am 6 Auguſt ihre Privilegien mit einigen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen, andere aber mehr oder weniger verandert und geſchmälert zuruck. 


$ 85. N 
In Teutſchland war inzwiſchen der Krieg allgemein geworden, und viele 
der vertriebenen oder entflohenen maͤhriſchen Herren traten in die Dienſte der Feinde 
des Kaiſers. Der Graf von Mansfeld, der als engliſcher Genaral ein Heer un⸗ 
ter der Oberaufſicht des daͤniſchen Koͤnigs Chriſtian als niederſachſiſchen Kreisobri⸗ 
ſten nach Böhmen’ führen ſollte, ging durch Schleſten nach Ungarn 1626, kem 
nebſt dem ihm zugeordneten General, nemlich dem Herzoge von Sachſen⸗Weimar, 
im Sommer 1626 nach Schleſien zuruck, und verſtaͤrkte ſich in dieſem Lande durch 
viele Böhmen und Schleſter ! Darauf belagerte er Neuſtadt in Maͤhren vergeb⸗ 
lich, brandſchatzte die Stadt Reutietſchen, verleitete die Bürger von Hranitz oder 
eiskirchen dem Könige von Daͤnematk zu huldigen, belagerte Kremfier, litte 
vom Hirzoge von Friedland eine kleine Niederlage bey Lopenik, ging wieder zum 
Fuͤrſten Bethlen nach Ungarn, und ließ, da dieſer Fürſt abermals am 30 Ger 
ptember ſich mit dem Kaifer ausfühnre, ſein Heer durch den Herzog von Weimar 
3 nach 
b) Carafa Commenrarii de Germania ſacra reftaurata ſub. Gregbrio AV et Urhano VIII. 
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nach Troppau fuhren. Der Herzog eroberte Jaͤgernborf und Tropbau am 26 No⸗ 
vember, und ſtarb am 4 December. Der daͤniſche Obriſte von Baudiß, der in 
ſeinen Platz trat, gewann am 24 December das maͤhriſche Graͤnzſchloß Tovinez / 
und darauf Sternberg, ſtreifte auch öfters tief in Maͤhren hinein. Aber da es 
ihm bald an allen Bedürfniſſen mangelte, ſo verließ er die eroberten Plaͤtze in 
Mähren und Schleſien, und zog ſich im Fruͤhjahre 1627 nach Polen. Die Buͤr⸗ 
ger der Stadt Weiskirchen, welche, nebſt Leipnik, vom Kaiſer dem Cardinalbi⸗ 
ſchofe von Dietrichſtein geſchenkt war, mußten ihre Leichtſinnigkeit ſtark buͤßen⸗ 
Denn viele von ihnen wurden am 16 October zum Beile oder Strange verurtheilt 
und gleich hingerichtet. Alle Einwohner zuſammen mußten eine Geldſtrafe von 
1000 Dukaten bezahlen. Die Stadt verlohr alle Vorrechte), und die dazu ge⸗ 
börigen Landleute der benachbarten Dörfer wurden angewieſen, jaͤhrlich eine Schrift 
öffentlich dem Beamten des Biſchofs zu uͤberreichen, in welcher ſie ſich als Hoch⸗ 
verraͤther anklagten, aber zugleich auch Beſſerung angelobten. 

Im Jahr 1629 glaubte der Kaiſer, daß er die teutſchen Proteſtanten 
völlig entkraͤftet habe; daher übertrug er den Reichsgerichten am 6 Maͤrz durch 
das Reſtitutionsedict das Geſchaͤffte, den proteſtantiſchen Reichsſtaͤnden ihre ſeeu⸗ 
lariſirten Stifter zu nehmen, und dankte den Herzog von Friedland nebſt einem 
Theile feines Heeres ab. Allein plötzlich ſtellete ſich ein weit furchtbarerer Anfuͤhrer 
an die Spitze der Evangeliſchen, nemlich der Koͤnig Guſtav Adolf von Schweden, 
und da dieſer den Churfuͤrſten von Sachſen noͤthigte zu ihm zu treten, ſo kam Prag 
1631 in ſaͤchſiſche Gewalt, und die Schweden fingen im Auguſt an, Geld und an⸗ 
dere Beduͤrfniſſe aus dem iglauer Kreiſe zu holen. Der Kaiſer übertrug: dem 
Herzog von Friedland die Errichtung eines neuen Heeres, und uͤbergab ihm dieſes 
mit einer faſt uneingeſchraͤnkten Gewalt. Der Herzog nahm den Antrag an, und 
verſammlete bey Znoym 30,000 Mann, groͤßtentheils auf feine und ſeiner Freunde 
Koſten ), weil die kaiſerlichen Schatzkammern ausgeleeret waren. Mit dieſem 
Heere gewann er Böhmen wieder, allein Guſtav Adolf zerſtreuete und vernichtete 
es faſt gaͤnzlich durch die Schlacht bey fügen am 16 November 1632, die ihm 
das Leben raubte. Bald nachher beſchloß der Herzog von Friedland „ ſich auf den 
boͤhmiſchen Thron zu ſetzen, und Maͤhren als ein böhmifches Lehn ſeinem Schwa⸗ 
ger, dem kaiſerlichen Feldmarſchall, Grafen Trezka von Lippa, zu ſchenken. Aber 
feine Abſicht ward dem Kaiſer verrathen, und er, nebſt feinem Schwager, am 
25 Februar 1634 hingerichtet. Der Churfuͤrſt von Sachſen und die meiſten pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten ſchloſſen am 30 May 1635 den Prager Friedensvertrag, und 


Stiftung des der ſogenante teutſche Krieg ſchien nun geendiget zu ſeyn. Der Kaiſer Ferdinand 
Tribunals. II. aͤnderte die mäprifche Verfaſſung abermals ab, und errichtete mit dem Anfange 


des Jahrs 1637 für Maͤhren eine hohe Landesſtelle oder ein Tribunal. Dieſe 
Stiftung veranlaſſete der Hinteitt des Cardinalbiſchofs von Dietrichſtein Cam 19 
September 1636), weil durch ſelbigen das Amt eines kaiſerlichen Gubernators in 
ö Maͤh⸗ 

) Hr. Schwoy III. Th. S. 201. Der Cardinal gab den Buͤrgern 1629 ihre Privile⸗ 


gien wieder, als eine Belohnung ihres damals gezeigten Gehorſams, und weil ſie insgeſammt 
zu der catholiſchen Kirche traten. 


d) Der Cardinalbiſchof gab aus feinem Vermögen zu dem Heere 10,000 Gulden. 
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Maͤhren eröffnet ward, und der Kaiſer keinen Mann kannte, dem er dieſes Amt 
anvertrauen mochte. Bey dem Tribunale wurden angeſetzt ein Kanzler und zwey 
aͤthe nebſt mehreren Unterbedienten, und die Aufſicht erhielt der Landes haupt⸗ 
mann. Der Kaiſer beſtimmte ſelbigem alle Regierungsgeſchaͤffte, und auch alle 
echtsfaͤlle, die durch den Weg der Appellation von den Landgerichten und Stadt⸗ 
rechten abgezogen werden durften, oder auch insbeſondere dem Tribunal zugeeignet 
wurden. Die Tribunalsraͤthe hielten Brunn fuͤr keinen bequemen Platz, und bes 
wuͤrkten im naͤchſten Jahre, daß es nach Olmütz verſetzet wurde. Der Kaifer 
verſchied am 15 Februar 1637, und fein Sohn Ferdinand III. ward darauf 
oͤnig von Böhmen und Markgraf von Mähren. 


§. 86. 

Der neue Kaiſer verordnete den Fuͤrſten Maximilian von Dietrichſtein 
zum Gubernator, aber dieſer dankte bald nachher ab, und ſeine Stelle erhielt 
1637 zugleich mit der Landeshauptmannſchaft, Julius Graf von Salm⸗Neu⸗ 

urg. Der geiſtliche Stand bekam am 10 April 1638, durch ein kaiſerliches Pri⸗ 
vilegium, den Vortritt bey Commiſſionen vor den weltlichen Fuͤrſten und Grafen, 
auch wurde verordnet, daß gewiſſe genannte Praͤlaten zwar in allen Landesver⸗ 
ſammlungen den erſten Landſtand ausmachen, aber dem kaiſerlichen Commiſſarius 
‚als dem Praͤſidenten auf den Landtagen, fo wie die nachgeordneten Staͤnde, unter⸗ 
worfen ſeyn follten °). Am 11 Jenner 1638 erklaͤrte der Kaiſer, daß das Bes 
kehrungsgeſchaͤffte zu feinen Regalien, nicht aber zu den Landtagsgeſchaͤfften gehöre, 
und zugleich befahl er, alle nicht catholiſche, welche ſich bisher verborgen gehalten, 
oder unter dem Schutze der Feinde in Mähren hineingeſchlichen hätten, aufzuſu⸗ 
chen. Faͤnde man Herren und Rittersmänner, die der Ketzerey uͤberfuͤhrt wuͤrden, 
und vor einem beſtimmten Tage ſich nicht bekehrten, fo ſollte man ein Drittheil ih⸗ 
ter Güther einziehen, oder ſie mit einer Leibesſtrafe belegen. Güther, die zum 
heine verkauft wären, aber noch von ausgewanderten Mähren beſeſſen würden, 
ſollten zu der kaiſerlichen Kammer gezogen werden. Außer den Herren und Rit⸗ 
terbürtigen ſolle keiner auswandern dürfen, ſondern man ſolle die geringeren Ein⸗ 
wohner und Burger zwingen, ſich von catholiſchen Prieſtern belehren zu laſſen, 
und catholiſch zu werden. 


Das Domcapitel zu Olmuͤtz hatte am 16 November 1638 den Erzherzog 
und Bruder des Kaiſers, Leopold Wilhelm, zum Biſchof von Mähren erwaͤhlt; 
aber dieſer Herr, der ſchon mehrere Biſchofthümer beſaß, bekuͤmmerte ſich nicht 
um die maͤhriſche Kirche, ſondern focht als kaiſerlicher Generaliſſimus gegen den 
ſchwediſchen Feldmarſchall Banner. Dieſer gluͤckliche Feind eroberte im Jahr 1639 
ganz Boͤhmen, außer Prag, und ließ durch feinen Generalmajor Stalpans aus 
Maͤhren bis über Iglau hinaus alle nöͤthige Bedürfniſſe erpreſſen. Die Jeſuiten 
und weltlichen Beamten mußten demnach die Reformation einſtellen, und bewaff⸗ 
neten zu Olmuͤz 400 Jeſuiterſchuͤler, und von Seiten der Landſtaͤnde in den Krei⸗ 
fen fo viele andere Einwohner, daß durch fie die ſchwediſchen Parteyen vom Inne⸗ 
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ren des Landes abgehalten wurden, bis daß Banner genöthigt ward, Boͤhmen zu 
verlaſſen. 

5 Der Graf von Salm ſtarb 4640, und der Kaiſer übertrug feine. Guber⸗ 
nial- und Landhauptmannsgeſchaͤffte am 18 Junius dreyen Maͤnnern, nemlich Paul, 
Grafen von Lichtenſtein, Johann, Freyherrn von Rottal, und Franz von Magnis, 
Grafen von Straznitz, und gab ihnen in Gemeinſchaft alle Regierungsgeſchaͤffte, 
das Praͤſidium bey der Landtafel und dem Landrechte, und den Sitz des Land⸗ 
hauptmanns in den Landtags verſammlungen. Das Landrecht und die Landtafel 
war bisher abwechſelnd zu Brunn und Olmuͤz gehalten; aber weil dieſe Einrich⸗ 
tung die Protocolle gleichſam zertheilte, und den Landſtaͤnden beträchtliche Reiſe⸗ 
koſten verurſachte, fo beſtünmte der Kaiſer am 20 November 1641 beiden die 
Stadt Brünn zum Sitze, und verlegte auch das Tribunal am 28 December in 
dieſe Stadt. Bisher hatte man Prag für den ſicherſten Zufluchtsort für maͤhri⸗ 
ſche Archive gehalten. Allein nun, da die nordiſchen Schweden ſchrecklicher wa⸗ 
ren als die ſüdlichen Türken, wies man die Regierung und Landſtände an, im 
Nothfalle ihre Urkunden nach Wien zu bringen, und Brünn, als einen näheren 
Ort, nie mit einem andern Aufenthalte zu vertauſchen. Auch ſorgte man fur meh⸗ 
rere Sicherheit, und für eine ſchleunigere kandesvertheidigung, durch die Verthei⸗ 
lung der Markgrafſchaft an die ſechs noch vorhandenen Kreiſe, und verordnete in 
jedem einen koͤniglichen Kreisamtmann, nebſt mehreren untergeordneten Bedienten. 


8 §. 87. 

Im Jahr 1642 aͤnderte ſich das Kriegesglüc der Schweden, denn dieſe 
eroberten unter dem Feldmarſchal Torſtenſon, nach einem am 21 May bey 
Schweidnitz erfochtenen Siege ganz Schleſien, und ſtreiften in Maͤhren. Am 
8 Junius berenneten fie Olmütz, und die Bürger griffen zu den Waffen. In der 
Stadt lagen 700 kaiſerliche Infanteriſten und 300 Reuter, welche dem Commen⸗ 
danten Anton Miniati unterworfen waren. Dieſer Mann trug mehrere Sorge für 
feine Gattin, Kinder und Habe, als fur feine Feſtung, und ſendete dieſe nach zweyen 
Tagen unter der Bedeckung ſeiner ſaͤmmtlichen Reuter aus der Stadt. Zu dieſen 
geſelleten ſich viele Bürger und Bürgerinnen mit ihren Kindern und Koſtbarkeiten. 
Aber da dadurch der Zug zu groß ward, und zu langſam vorruͤckte, ſahen ihn die 
Schweden, holten ihn ein, erbeuteten nach einem kurzen Gefechte alles, was die 
Dlmüger retten wollten, und nahmen alle Reuter gefangen. Dieſes Ungluͤck ſchlug 
den Muth des Miniati nieder, und da er hoffte, durch eine Capitulation ſeine 
Gattin und einen Theil ſeines Vermögens wieder zu erhalten, ſo drang er auf die 
Uebergabe, und behauptete, daß alle Gegenwehr unmoglich, und daher ſtraͤflich 
ſey !). Die Bürger widerſtrebten ihm eine Zeitlang, allein fie mußten endlich 
nachgeben, und am 14 Junius ihre Thore dem Feldmarſchall oͤffnen, der nur 6000 
Mann bey ſich hatte, welche nicht zugereicht haben wurden um eine ſo gut befe⸗ 

ſtigte 


konnte ſich gegen die Rechtfertigung dieſer 
Leute nicht vertheidigen, und ward im Jen⸗ 
ner 1644 enthauptet. S. Hr. Pilarz’ und 
Moraverx I. c. p. 232, 


f) Erſt am Ende des Jahrs 1643 ward 

Riniati zu der Verantwortung wegen dieſer 
Uebergabe gezogen, ſchob die Schuld auf den 
kaiſerlichen Richter und Magiſtrat der Stadt, 
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ſtigte Stadt mit Gewalt zu gewinnen. Torſtenſon hatte verſprochen, alle gefans 
gene Weiber, Kinder und Leute, die Soldaten ausgenommen, ohne Löſegeld zus 
rückzugeben, die Ordensleute und biſchoͤflichen und kaiſerlichen Bedienten in feis 
nen Schutz zu nehmen, und den roͤmiſcheatholiſchen Gottesdienſt nicht zu hemmen. 
uch hatte er der Beſatzung den freyen Abzug mit Waffen und Geraͤthe zugeſtan⸗ 
den. Allein bey dem Abzuge liefen faſt alle kaiſerliche Soldaten zu ihm über, und 
in der Folge ward nur der Punet von der Loslaſſung der Gefangenen erfüllet. Der Die Schwe, 
erluſt dieſer Stadt war für den Kaiſer groß, denn Torſtenſon befeſtigte die den erobern 
Lade noch mehr, legte eine betraͤchtliche Beſatzung hinein, und ließ durch dieſe ia 
ie größere Hälfte von Mähren ſich zinsbar machen. Torſtenſon gewann und bes 
etzte auch Neuſtadt und Littau, wendete ſich nach Schleſien, und belagerte Brieg. 
er Erzherzog und olmuͤtziſche Biſchof errichtete bey Brünn ein Lager für 25,000 
ann, gebrauchte dieſes Heer aber nicht um Olmüͤz zu erobern, ſondern um den 
Feldmarſchall Torſtenſon anzugreifen, verlohr daſſelbe faſt ganz 1642 am 2 Nor 
vember N. St. bey Leipzig, und trat darauf fein Amt und feine übriggebliebenen 
muthloſen und zügellofen Soldaten dem Grafen Gallas ab. 

Die beiden maͤhriſchen Regierungsraͤthe und Grafen, von Rottal und 
Magnis, hatten auf Koſten der Staͤnde 2000 Walachen und Ungern geworben, 
und dieſe dem Grafen Stephan von Wrbna übergeben, um die Streifzuge der 
ſchwediſchen Beſatzungen zu hemmen. Dieſe fügten zwar den einzelnen feindlichen 
Rotten vielen Schaden zu, allein fie vergrößerten auch die Noth der Landesein⸗ 
wohner, weil fie die naͤchſten Gegenden um Olmuͤtz in eine Einöde verwandelten, 
um der Beſatzung zu Olmuͤtz die Lebensmittel zu entziehen. Der ſchwediſche Com⸗ 
mendant in Olmuͤtz, Oberſt Georg Paickul, merkte, daß die insgeſammt eifrig ca⸗ 
tholiſchen Bürger es für Pflicht hielten, ſich gegen ihn zu verſchwoͤren, und den 
kaiſerlichen Soldaten bey aufſtoßender Gelegenheit in die Stadt zu helfen, und 

ng an ſtrenge zu verfahren, denn er brennete alle Vorſtaͤdte ab, und zwang die 

ürger bey dem Schanzen zu helfen. Er ſchaffte alle Schüler , die das ſechs zehnte 
Jahr erreicht hatten, aus der Stadt, belegte die Einwohner mit ſtarken Geldlie⸗ 
erungen, und ließ die Häufer einiger reichen Leute durch feine Soldaten plündern. 
Bald nachher nahm er den roͤmiſcheatholiſchen Geiſtlichen zwey Kirchen, raͤumte 
olche einigen evangeliſchen Predigern zum Gottesdienſte ein, und zog die catholis 
ſchen Geiſtlichen mit unter die Steuerpflicht. Er ließ, ohngeachtet der Hinder⸗ 
niſſe, die der Graf von Wrbna ihm entgegenſetzte, viele maͤhriſche Gegenden in 
Contribution feßen, und erhielt im Februar durch den ſiebenbürgiſchen Fuͤrſten Ges 
org Rakoczy Lebensmittel und Kriegesbedürfniſſe. 


§. 88. 
Der Kaiſer hob 1643 das neue Negierungscollegium auf, und ernannte Schwediſch⸗ 
ein Mitglied deſſelben, nemlich den Grafen von Lichtenſtein, zum Landes haupt- kalſerlicher 
mann, und Johann Grafen von Götz zum Befehlshaber aller in Maͤhren befind⸗ Krieg in 


lichen Soldaten 2). Der Graf Gallas kam ſelbſt mit feinem Heere nach Mähren, Eu 
| und 


90 Hr. Pilarz’ und Moravetz I. c. p. 220, ſequ. 
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und lagerte ſich bey Brünn. Sein Feind, der Generaliſſunus oder Feldmarſchall 

Torſtenſon, verſtaͤrkte die Beſatzungen zu Olmüͤz und Neuſtadt, und eroberte nach 

einigem Widerſtande am 22 Junius Proſtnitz, am 24 Jun. Plumlow, und am 26. die 

Anh biſchöfliche Stadt Kremſier. Die letztere ging im Sturme über, und ward daher 9% 

ö plündert, und faſt ganz niedergebrennet, worauf das Schloß ſich ergab. Der Graf 
Gallas rückte bis Auſterlitz vor, und ſahe den ſchwediſchen Eroberungen gleichſam zu. 
Dieſe erſtreckten ſich weiter über Ungriſchbrod und Towaczow; aber Hradiſtie wis 
derſtand dem ſchwediſchen Angriffe. Gallas kam bis Kojetin, und näherte ſich 
dem ſchwediſchen Heere am 8 Julius bis auf eine halbe Meile, vermied aber eine 
Schlacht, und verſchanzte ſein Lager. Der Feldmarſchall Torſtenſon wagte es, 
viertehalbtauſend feiner Leute in das Erzherzogthum Defterreich zu ſenden, welche 
bis vor Wien ſtreiften, zu gleicher Zeit aber durch andere Heere aus vielen maͤhri⸗ 
ſchen Herrſchaften Recruten, Lebensmittel und Geld herbeyholen zu laſſen, auch 
bemaͤchtigte er ſich der haltbaren Staͤdte Sternberg, Prerow, Lipniz und Neu⸗ 
titſchen. Gallas trachtete nur Brünn zu decken, und dem ſchwediſchen Heere die 
Zufuhr abzuſchneiden. Dieſes kam im Anfange des Septembers bis an die Vor⸗ 
ſtaͤdte von Brünn. Gallas folgte ihm bis Brünn, und verſchanzte ſich abermals. 
Torſtenſon ließ verſchiedene eroberte Schlöffer, und von einigen Staͤdten die Maus 
ern ſchleifen, legte in Olmütz, Towaezop, Neuſtadt und Sternberg ſtaͤrkere Bes 
ſatzungen, nahm am 9 Oetober die Stadt Eulenburg oder Sovinecz „ nebſt einem 
betraͤchtlichen Magazine, und der landſtaͤndiſchen Caſſe, die über eine Million 
Thaler enthielt, in Beſitz, und ging nach Schleſten, und weiter nach Holſtein. 
Gallas folgte ihm, und hinterließ einen Theil ſeines Heeres dem Grafen von Buch⸗ 
heim, um die ſchwediſchen Beſatzungen aus den maͤhriſchen Feſtungen zu vertrei⸗ 
ben. Dieſer ſendete den Grafen Ladiſlav von Waldſtein vor Olmuͤtz, und ſuchte 
die Ausfälle der ſchwediſchen Beſatzungen zu hemmen. Aber dieſe ſtanden in Vers 
bindung mit den Walachen des wſetiniſchen Diſtriets, welche dem Sohn eines 
Schmids, der den Namen Gallas angenommen hatte, gehorchten, und die ſchwe⸗ 

3. C. 1644. diſchen Plaͤtze mit Lebensmitteln verſahen. Der Graf Buchheim ſtieß am 15 Fe⸗ 
bruar 1644 auf einen Zug Wlachen, und bekam dieſe Leute nebſt ihrem Gallas gez 
fangen. Ein Theil derſelben erhielt ſogleich durch den Strang ſeine Strafe, al⸗ 
lein der Anführer und viele andere wurden in Brünn als Hochverraͤther geraͤdert. 
Dieſe Strenge ſchreckte die übrigen Walachen fo ſehr, daß fie ſchriftlich verſpra⸗ 
chen, die catholiſche Religion anzunehmen, und ihre evangeliſchen Prieſter ſogleich 
vertrieben. Aber ſobald das ſchwediſche Heer zuruͤckkam, ſannen fie auf Rache, 
riefen ihre Lehrer zurück, traten, 700 Mann ſtark, in ein neues Regiment zu⸗ 
ſammen, und geſelleten ſich zu den Schweden. 

Der Graf von Waldſtein ſetzte der ſchwediſchen Beſatzung zu Olmütz auf 
das heftigſte durch Stuͤrme und durch ſein grobes Geſchuͤtze zu, aber der Com⸗ 
mendant Paykul widerſtand ihm, und jeder Hinterliſt, die er gebrauchte. Die 
Burger eiferten für die catholiſche Religion, und wurden von ihren Geiſtlichen, 
durch Zureden und geiſtliche Zwangsmittel, zu dem Entſchluſſe gebracht, jedes 
zum Vortheil der Belagerer dienende Mittel wuͤrkſam zu machen. Paikul, der 
dieſes merkte, verlangte von den Ordensleuten, daß ſie ſich eidlich verpflichten 

4 ſollten, 
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ſollten, kein geheimes Verſtaͤndniß mit den Buͤrgern und den Belagerern gegen 
die Schweden zu unterhalten, und da ſie dieſes nicht thun wollten, trieb er ſie bis 
auf zwey Perſonen aus der Stadt. Unter den zweyen, welchen er zuruͤckzubleiben 
verſtattete, war einer, der Franeiſcaner Michael Pommer, fein vertrauter Freund, 
und ward nicht nur bey ſeinen geheimſten Entwuͤrfen von ihm zu Rathe gezogen, 
ſondern konnte auch zu jederzeit in das Waldſteiniſche Lager gehen, aus welchem er 
dann mit Nachrichten zurückkam, die Paikul zu nutzen ſuchte. Aber nicht nur 
Paikul, ſondern ſelbſt die Buͤrger wurden durch dieſen ſchlauen Mann hintergan⸗ 
gen, und zu der Zeit, da die letzteren ihn als einen ſchwediſchen Spion verabſcheue⸗ 
ten, fuhrte er unterirdiſche Gänge aus dem Decanat und biſchöflichen Haufe in 
aas Lager, und brachte durch dieſe gegen 600 kaiſerliche Soldaten, ohne daß ein 
Schwede oder Bürger es merkte, in die beiden Haͤuſer. Darauf ließ der Graf 
don Waldftein am 20 September die Wälle ſechs Stunden lang auf das heftigſte 
ſtürmen, und erwartete, daß jene verborgene Soldaten den Vertheidigern des 
Walles in den Rücken fallen ſollten. Allein dieſe geriethen unter ſich in Miß hel⸗ 
ligkeiten, verſchloſſen die Haͤuſer, chaten nichts, wurden nach Abſchlagung des 
Sturms entdeckt, widerſtanden dem ſchwediſchen Angriffe mit Tapferkeit, und 
buͤßten endlich Leben oder Freyheit bis auf einige wenige ein, die mit den Geiſtli⸗ 
chen durch den Gang zeitig genug entflohen. Paikul verfuhr nun vorſichtiger, 
und ſeine Anſtalten, noch mehr aber das Feuer der Belagerer, richteten die Stadt 
beynahe ganz zu Grunde. Von 60s Haͤuſern blieben innerhalb den Waͤllen nur 
168 bewohnbar, und in dieſen fand man nur 69 Bürger, 40 Bürgerinnen, bes 
ren Männer geflohen oder getodtet waren, und zwanzig andere Einwohner, wel⸗ 
che einen kaͤrglichen Ueberreſt einer zuvor nicht unbetraͤchtlichen Bevölkerung aus⸗ 
machten. Endlich ſahe ſich der Graf von Waldſtein genoͤthigt, die Belagerung J. C. 1645. 
am 9 März 1645 aufzuheben. 


d. 89. 5 
Zu dieſer Handlung zwang den Grafen eine zweyfache Heeresmacht, die 
ſich ihm naͤherte, nemlich die ungriſche des fiebenbürgifchen Fuͤrſten Rakoczy, wel⸗ 
che damals Streifzüge in Maͤhren hinein ſendete, und die ſchwediſche des Gene⸗ 
taliffimus Torſtenſon. Die letztere kam aus Daͤnemark zuruck, und hatte bey 
Magdeburg das Heer des Grafen Gallas, und bey Jankowitz in Boͤhmen am 6 
März das Heer der Grafen von Gotz und von Hatzfeld beſiegt und gewiſſermaaßen 
vernichtet, und eilte nach Mähren. Der Kaifer gab die Hoffnung Mähren zu bes 
baupten, auf, und die maͤhriſchen Landſtaͤnde flohen mit der Landtafel und ande⸗ 
ren Koſtbarkeiten nach Wien. Torſtenſon erſchien, und bekam nach einigem Wi⸗Die Schwe⸗ 
derſtande Iglau, Znaim, Kremſter und Micolsburg, und vor Ablauf des Aprils den erobern 
ganz Maͤhren, bis auf die Stadt Brünn. Dieſe Stadt mußte er gleichfalls er⸗ Maͤhren. 
obern, wenn er ſich, wie ſein Entwurf erforderte, in das innere Oeſterreich hin⸗ 
eindraͤngen wollte. Daher berennete er dieſe Feſtung am 3 Mai, und ließ zur 
gleich den Spielberg belagern. In Brünn war ein ehemaliger ſchwediſcher Offi⸗ 
eier, nemlich der Oberſte von Souches, und auf dem Spielberge der Oberſtlieu⸗ 
kenant Jakob Ogilvy Commendant, und beide zeigten, was Muth und gruͤndliche 
Y 2 Kennt⸗ 
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ö Kenntniſſe eines Feldherrn über ein ſiegreiches Heer vermögen, wenn auch die ih⸗ 
nen untergebenen Kriegsmaͤnner zum Dienſte in mehreren Ruͤckſichten nicht ſehr 
N brauchbar find ). Torſtenſon bemerkte, daß er einer Verſtaͤrkung beduͤrfe, und 
} verlangte dieſe von dem Fürften Nafoczy. Dieſer kam nach langem Zoͤgern der 
| maͤhriſchen Gränze näher, und ſendete am 19 Julius einige Regimenter und groͤ⸗ 
ßere Kanonen. Torſtenſon verdoppelte die Belagerungsarbeiten, aber die Com⸗ 
mendanten ſetzten dieſen noch kraͤftigere Gegenmittel entgegen. Die kaiſerlichen 
Officiere machten bekannt, daß ſie jedem Ueberlaͤufer ein betraͤchtliches Handgeld 
geben würden, und veranlaßten dadurch im ſchwediſchen Lager eine ſtarke Deſer⸗ 
tion. Der Fuͤrſt Rakoezy ruͤckte mit feinem Heere über die maͤhriſche Graͤnze, und 
lagerte ſich zwiſchen Göding und Luntenburg. Aber bald nachher zeigte er dem 
Generaliſſimus Torftenfon an, daß er von der Pforte gezwungen werde, mit dem 
Kaiſer einſeitig Frieden zu ſchließen, forderte feine Leute und fein Geſchuͤtz zuruck, 
noͤthigte dadurch den Torſtenſon, die brünnifche Belagerung am 23 Auguſt zu endi⸗ 
gen, und unterzeichnete am folgenden Tage die Friedensurkunde. Torſtenſon ließ 
die Doͤrfer, welche der bruͤnner Beſatzung Lebensmittel darbiethen konnten, abbren⸗ 
nen, die Staͤdte Iglau und Olmütz noch mehr befeftigen, übergab das Heer dem 
Feldmarſchall Carl Guſtav Wrangel, und reiſete nach Schweden 1). Der Kai⸗ 
ſer belohnte die Treue der Bürger zu Brünn auf vielfache Weiſe ). Denn er 
gab ihnen eine Summe Geldes, ferner am 16 Julius 1646 ein verſchoͤnertes 
Stadtwapen, ihren damaligen Magiſtratsperſonen den Erbadel, einem jeden von 
ihnen das Buͤrger- und Zunftrecht in allen öfterreichifchen Städten ohne Zahlung 
der ſtatutenmaͤßigen Gelder, der Stadtkaͤmmerey die kalſerliche Wein + und Bier⸗ 
fare, mit der Bedingung, fie nach Tilgung der Stadtſchulden eingehen zu laſſen, 
und allen Bruͤnnern am 12 December 1647 die Zollfreyheit in allen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Laͤndern. 
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Der Kaiser Der Graf Wrangel verließ mit dem ſchwediſchen Heere Maͤhren und 
erhält einige Böhmen, und ging nach Heſſen. Allein feine binterlaſſenen Beſatzungen blieben 
mähriſche Fe, ſtark genug, um faſt aus ganz Mähren Brandſchatzungen einzutreiben. Ein bes 
ſtungen wie⸗ traͤchtlicher Haufen von ihnen verkleidete ſich als kaiſerliche Soldaten, und ſchlich 

= ſich in Brünn, ward aber zu frübe erkannt, und zuruͤckgetrieben. Die Bürger 

der offenen Städte Letowitz und Mezeritz waren unbefonnen genug, um ſich einer 
großen ſchwediſchen Partey zu widerſetzen, und wurden durch Pluͤnderung und 
Ein⸗ 


h) Tagebuch der Brunner Belagerung in 
der Herren Pilarz und Meravetæ Moraviae 
Hiforia P. III. p. 245-258. 

1) Er nahm einige große Bibliotheken mit 
ſich, vorzuͤglich die des Cardinals Dietrich⸗ 
ſtein, und die der Jeſuiten, von welchen er 
jene in Nicolsburg, und dieſe in Olmuͤz ges 
funden hatte. 

k) Souches erhielt Guͤther und Geldge⸗ 
ſchente vom Kaifer und von den Landſtaͤnden, 


ward nebſt Ogilvy in den Freyherrnſtand er⸗ 
hoben, und bekam nebſt dieſem eine Verſchrei⸗ 
bung der Commendantenſtelle auf Lebenszeit. 
Souches ward Generalfeldwachtmeiſter, und 
fochte bis 1674, da er gewiſſermaaßen abge⸗ 
dankt ward. Er ſtarb 1683, und der Magi⸗ 
ſtrat von Bruͤnn bath ſich ſeinen Leichnam 
aus, und ließ ihn mit großer Pracht begra⸗ 
ben. S. Hr. Filarz und Moravez I. c. 
P. 303. 
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Einaͤſcherung ihrer Staͤdte beſtraft. Der Freyherr von Souches nahm den 

chweden Kremſter, Niclasburg, und einige andere kleine Feſtungen. Der kai⸗ 
ſerliche Feldmarſchal Graf von Buchheim ſchloß am 2 September 1647 die Stadt 
Iglau ein, und erhielt dieſe am 7. December durch eine freywillige Uebergabe des 
Commendanten Pengſon, da ſich ſchon ein ſchwediſches Heer des Grafen von Wit; 
tenberg zum Entſatze naͤherte. 


Der Kaifer Ferdinand III. hatte feinen aͤlteſten Sohn Ferdinand IV. am 4 N 


Auguſt 1646 in Prag zum boͤhmiſchen König kroͤnen, und ihm von den maͤhriſchen 

taͤnden huldigen laſſen. Die weſtphaͤliſchen Friedensvermittler mutheten am 2 
Februar 1647 den Schweden zu, daß fie einen Waffenſtillſtand eingehen, und 
ihre maͤhriſchen Feſtungen dem kaiſerlichen Reichsheere einräumen ſollten, und fan⸗ 


den kein Gehör. Endlich erfolgte der allgemeine oder der weſtphaͤliſche Frieden Weſtphaͤli⸗ 
am 24 October 1648, und ward in Maͤhren am 22 November bekanntgemacht. ſcher Frieden. 


adurch endigten ſich zwar die Feindſeligkeiten, aber nicht die Contributionen, die 
den ſchwediſchen Beſatzungen zu Olmuͤtz, Neuſtadt, Fulnek und Eulenburg ent⸗ 
richtet werden mußten. Denn es war feſtgeſetzt, daß dem Kaiſer die ſchwediſchen 
Plaͤtze in den böhmiſchen Provinzen nicht eher follten überliefert werden, bis daß 
er fie mit 200,000 Rthlr. eingeloͤſet habe. Dieſe Summe ſollten die Landſtaͤnde 
aufbringen, allein es fehlte am Gelde. Daher traf man am 7 Jenner 1649 den 
Vergleich, daß die ſchwediſchen Contributionen ſogleich aufhören, Für ſelbige aber 
von den maͤhriſchen Staͤnden monathlich 7000 Gulden bezahlt werden ſollten. 
Der Kaiſer ließ nun einen Landtag zu Brünn eröffnen !), und befahl am 
9 Februar 1649 dem Landeshauptmanne von Rottal, von den Staͤnden, außer 
dem Monathsgelde der 7000 Gulden, noch 13,726 Rthlr. ruͤckſtaͤndige Contribu⸗ 
tionsgelder für die Schweden, 23,259 rheiniſche Gulden zu Bezahlung des Sol⸗ 
des der abzudankenden kaiſerlichen Soldaten, und 10,000 Gulden zu Anlegung 
einiger Pulvermagazine zu fordern. Die Staͤnde bathen am 11 Maͤrz den Kai⸗ 
fer, zu erwägen, daß ihr Land verheeret, und die geringe Anzahl der Einwohner 
in die groͤßte Armuth verſetzet ſey, lehnten die Geldforderungen bis auf die alte 
teuer der 7000 Gulden ab, ſchoben die Bezahlung der Contributionen denen 
Oertern zu, die im Ruͤckſtande geblieben waren, und erbothen ſich monathlich 500 
Gulden zum Pulverankaufe zu geben. Der Kaiſer fand, daß er nicht eher freye 
aͤnde bekommen werde, bis daß er die ſchwediſchen Beſatzungen entfernet habe. 
aher ließ er an neuen Vergleichen mit den ſchwediſchen Abgeſandten arbeiten. 
urch einen derſelben vom 21 September 1649 verpflichteten ſich die Schweden, 
oͤhmen zu räumen, fobald fie. 66,6663 Rthlr. erhalten haben wurden, und darauf 
auch Mähren zurückzugeben, wenn ihnen eben fo viel ausgezahlt ſey. Der zweyte 
ertrag, oder der nuͤrnberger Executionsreceß vom 26 Junius 1650, brachte 
endlich Mähren am 6 Julius wieder in des Kaifers Gewalt. Die ſchwediſchen 
Commiſſarien nahmen an dieſem Tage 70,000 Rthlr. von den kaiſerlichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten in Empfang, überlieferten die Feſtungen nebſt dem darin vorgefundenen 
Geſchuͤtze und Archiven, und dankten viele Soldaten ab, die ſie in Maͤhren ange⸗ 
nommen hatten, und nun in ihrem Vaterlande blieben. 
N 3 $. 91. 
D Hr. Pilarz’ und Moraverz I. c. p. 273. 
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Neue Lan⸗ Das erſte Gefchäffte der nun von ihren ketzeriſchen Feinden befreyeten 


Maͤhren war, die von den Proteſtanten durch ihren Gottes dienſt entheiligten Kirchen 
reinigen und neu weihen zu laſſen, und bald nachher ließen die Jeſuiten durch den 
Kaiſer alle proteſtantiſche Pfarrer, die im Vertrauen auf die vom Kaiſer im Frie⸗ 
den genehmigte Bedingung, daß ihre Gemeinen die Religionsübung ungekränkt 
behalten ſollten, zuruͤckgeblieben waren, gefangen nehmen, und in ſchlimme Ker⸗ 
ker werfen. Der Biſchof Leopold Wilhelm (des Kaiſers Bruder) hatte ſein 
Anne bisher fo ſehr vernachlaͤſſigt, daß er nicht einmal einen Adminiſtrator und 
Weihbiſchof verordnet hatte. Aber da nun feine Domherren ihm hieruͤber ihre Be⸗ 
ſchwerden 1650 ſchriftlich zufendeten, ernannte er zwey Vertreter ſeiner Geſchaͤffte, 
und errichtete ein Conſiſtorium, beſuchte aber ſelbſt ſein Stift nie. Am 3 Maͤrz 
165 1 befahl der Kaifer allen Beamten, Paͤchtern und Magiſtratsperſonen, inner⸗ 
halb 6 Wochen, und am 23 März auch allen Bedienten, Knechten und Maͤg⸗ 
den, catholiſch zu werden, und ſetzte auf den Ungehorſam den Verluſt des Amts 
und eine Gefaͤngnißſtrafe. Auf dem nächften Landtage zu Brünn ward einem 
jeden Einwohner, ohne Ruͤckſicht auf ſeinen Stand, eine Bekehrungsfriſt von 
drey Monathen geſetzt, nach dieſer aber die Auswanderung befohlen. Dieſe Ver⸗ 
ordnung ward ſtrenge vollzogen, und da die ſchwediſche Königin im September 
1653 den Kaiſer bath, die Proteſtanten, laut des Friedensſchluſſes, zu dulden, 
fo antwortete er ihr, daß dieſes nicht geſchehen koͤnne. 

Vom erſten September bis zum 13 October 1650 ") ward zu Bruͤnn 
ein Landtag gehalten, unter dem Vorſitze zweyer kaiſerlicher Commiſſarien, um 
einige Landesbeſchwerden zu heben, und gewiſſe Abſichten des Kaiſers auszufuͤh⸗ 
ren. Der Kaiſer verlangte, daß das Land einen Theil ſeines ſtehenbleibenden 
Heeres unterhalten ſolle, aber die Staͤnde wünſchten, daß die geworbenen Sol⸗ 
daten insgeſammt abgedankt würden. Endlich bequemten ſich die letzten, ein Regi⸗ 
ment Reuter und eines von Infanteriſten, aber nur auf ein Jahr zu übernehmen, 
und bewilligten uͤberdem dem Kaiſer 150,000 Gulden als ein freywilliges Ges 
ſchenk. Der Kaiſer wollte den Salpeter zum Regale machen. Aber die Guths⸗ 
herren behaupteten das Recht, ihn ſelbſt graben zu laſſen, mußten ſich aber vor⸗ 
pflichten, ihn nicht außerhalb Maͤhren zu verkaufen. Man klagte uber die Raͤu⸗ 
bereyen der Walachen, und jeder Guthsherr dieſer Leute ward verpflichtet fuͤr ihre 
Diebſtaͤhle und Ausſchweifungen zu haften. Denen Unterthanen, derer Haͤuſer 
niedergebrannt waren, wurden die dem Landes⸗ und Guthsherrn ſchuldigen Steu⸗ 
ern auf drey Jahre erlaſſen. Man belegte die Bauern mit der Laſt, ſogleich alle 
Wege auszubeſſern, und verordnete zum Bau der Straßen Wegegelder. Man 
wies alle Anabaptiſten, und alle Juden, außer in den Orten, wo die letztern 
ſchon 1618 anſäſſig geweſen waren, aus, und endlich vernichtete man feyerlich die 
Bedingung des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes von freyer Uebung aller chriſtlichen 
Religionen in Mähren, und gab das Geſetz, daß im Lande keiner, der nicht catho⸗ 
liſch ſey, geduldet werden ſolle. 


Der 
in) Hr. Filard und Moraverz I. c. P. III. p. 280. 
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Der Churfuͤrſt von Brandenburg wuͤnſchte eine Handelsverbindung zwi⸗ 
ſchen ſeinen Unterthanen und den Maͤhren zu ſtiften, und ſchlug dem Kaiſer im 
Jahre 1653 vor, die Morava mit der Oder zu vereinigen ). Der Kaiſer ver⸗ 
langte daruͤber ein ſchriftliches Gutachten der Staͤnde, allein nach vielen Berath⸗ 
chlagungen ſetzte man das Geſchaͤffte aus. Der Churfuͤrſt erneuerte ſeinen An⸗ 
frag im Jahre 1672, aber auch dieſesmal ward darüber nur gehandelt, aber nichts 
eſchloſſen. Am 1 Julius 1655 gab der Kaiſer ein Duellmandat, und ſetzte die 
Lebensſtrafe auf jeden Zweykampf, weil dieſe Art der Selbſthüͤlfe zu ſehr ſich ver⸗ 
reitete. Die Stände bequemten ſich 1656, drey Regimenter zu errichten, die, bey 
dem damaligen Hülfskriege ihres Herrn, in Polen gegen den König von Schwe⸗ 
en gebraucht werden ſollten. Dieſe Werbung veranlaßte eine Abaͤnderung des 
ontributionsſyſtems. Denn die Staͤnde ſchafften die Steuerzahlung nach Guld⸗ 
pferden (Ritterpferden) ab, und vertheilten die Abgaben auf Lahnen oder Huben. 
Eine niedergeſetzte Lahnsviſttation mußte jedes Guth nach feinem Ertrage ſchaͤ⸗ 
tzen, und ein neues Lahninventarium verfertigen, und nachdem das Inventari⸗ 
um auf dem Landtage am 18 Junius 1657 war gut befunden worden, ließ man 
jeden Kreis und jeden Ort genau vermeſſen ). Zu der Zeit, da dieſes geſchahe, 
ſtarb der Kaifer Ferdinand III. am 2 April 1657, und ihm folgte auf dem 
Throne der Baiſer Leopold, der ſchon 1656, nach feines Bruders Tode, zum 
boͤhmiſchen König von feinem Vater war ernannt worden. 
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Dieſer Herr beſchraͤnkte die Freyheit der Maͤhren noch mehr, als ſein Va⸗ 
ter gethan hatte. Er gab am s Auguſt 1658 eine Vorſchrift, nach welcher eine 
gewiſſe Anzahl ſeiner Kriegesleute von den Maͤhren verpflegt werden ſollte, und 
am ar November Kriegesartikel für feine in Maͤhren verlegten Leute. Er ertheilte 
am 3 Jenner 1659 dem Tribunale eine neue Proceßordnung, und dem Landes⸗ 
hauptmann eine neue Dienſtanweiſung. Er verboth am 31 Maͤrz die Ausfuhr 
des Geldes, und die Einfuhr aller auswaͤrtigen Seiden-, Gold- und Silberar⸗ 
beiten, aller Edelgeſteine, und aller Stickereyen, belegte andere Waaren, insbe⸗ 
fondere aber Wein und Bier, mit einem hohen Zolle, und nahm dem Adel die 
Jollfreyheit. Die Stände bathen um Erlaubniß, ihm darüber Klagen vorlegen 
zu dürfen, und nachdem fie dieſe erhalten hatten, ſendeten fie 1659 vier Abgeord⸗ 
nete mit 23 Beſchwerden nach Wien. Dieſe betrafen vorzüglich die Verminde⸗ 
rung der Steuern und die Verbeſſerung der Landesverfaſſung ). Die Policen 
war ganz vernachlaͤſſiget, und die Sporteln in den Gerichten waren ſehr hoch ge⸗ 
trieben; auch ſchadete die Zollerhöhung dem Lande. Viele Unterthanen wanderten 
nach Ungern. Die Lahnvermeſſungscommiſſion hatte in Mähren nur 16,134 lah⸗ 
nen oder Huben gefunden, und daher mußte jede Hube mit 28 Gulden belegt 55 

en, 


n) Hr. Pilareꝰ und Moraverz I. c. p. 301. nem Landtage im April dieſes Jahrs ausge⸗ 
o) Der Krieg hemmete dieſe Arbeit, daher fertiget war,  Pilarz’ und Moraverz P. III. 
ward fie erſt 1669 durch beſondere Vermeſ, p. 295. 
ſungs und Schatzungscommiſſaxien nach ei⸗ p) Hr. FPilars und Moraver I. c. p. 456, 
ner neuen Vorſchrift vollendet, welche auf ei⸗ lequ, 
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den, um die dem Lande auferlegte Steuer aufbringen zu können. Dieſe Steuer 
| betrug die Hälfte von dem, was Böhmen zahlen mußte, und dennoch verhielt fl 
die Zahl der böhmifchen Dörfer zu der der maͤhriſchen Doͤrfer, wie 32,232 zu 
m 2753, und Böhmen war dennoch eilfmal volkreicher als Mähren, und hatte 
8 ſchiffbare Ströme und guten Handel, welche beide Bereicherungsmittel den Maͤh⸗ 
7 ren fehlten. Die maͤhriſchen Stände hatten ſeit kurzer Zeit über 200,000 Guls 
den auf die Durchzuͤge der nach Polen gehenden Regimenter verwenden muͤſſen. 
Auch hatten fie jaͤhrlich 8ooo Gulden zu der Befeſtigung von Hradiſtie hergege⸗ 
ben, allein man hatte zu dieſer nicht einmal Anſtalt gemacht. Der Kaiſer ver⸗ 
ſprach dieſe Dinge zu aͤndern, ließ dieſe Zuſage wiederholen, da die Staͤnde auf 
dem naͤchſten Landtage am 7 November noch andere Beſchwerden aͤußerten, und 
rief einige Regimenter aus Maͤhren ab. Sein ſchwediſcher Krieg endigte ſich 1660, 
allein er gerieth bald hernach in einen neuen ſchwereren Krieg mit den Tuͤrken. 
Tatariſcher Dieſer verſchlimmerte den Zuſtand der Mähren. Denn da der Großve⸗ 
Einfall in zier Achmet 1663 Neuhaͤuſel belagerte, kamen 25,000 Tataren aus feinem Lager 
Mähren. nach Mähren, um Beute zu machen. Dieſe Leute theilten ſich in zwey Haufen, und 
8 einer derſelben, der am 3 September uͤber den weißen Berg ging, verheerte das 
flache Land bis unter die Waͤlle von Brünn und Olmuͤtz, indem der Graf von 
Suches mit ſeinen wenigen Leuten den andern zuruückhielt. Zwar entfernte ſich je⸗ 
ner, da der kaiſerliche General Spork mit 3000 Reutern herbeyeilte, allein er 
nahm 14,000 maͤhriſche Einwohner beiderley Geſchlechts als Sklaven mit ſich, 
metzelte faft alle Schwache, Alte und Kinder, auf die er ſtieß, nieder, und brens 
nete die Haͤuſer und Doͤrfer ab. Der Großvezier eroberte Neuhaͤuſel, Neitra und 
Lewenz, und kam der maͤhriſchen Graͤnze ganz nahe. Dennoch ließ der Kaiſer 
nicht nur Maͤhren unbeſetzt, ſondern zog ſogar alle Soldaten aus dieſem Lande, 
obgleich dieſes eine betraͤchtliche Menge derſelben unterhalten mußte. Die Stände 
gaben nun den Bauern Waffen, obgleich dieſes verbothen war, und warben einige 
Fahnen Soldaten an. Aber dennoch drang am 7 October abermals eine Menge 
Tataren in Mähren ein, verheerte die Gegenden um Lukau, Holleſchau, Mefes 
ritz und Lundenburg, und nahm aus dieſen über zehntauſend Menſchen als Skla— 
ven mit ſich. Die bewaffneten Bauern mußten im folgenden Jahre dem Kaiſer 
größtentheils abgeliefert werden, denn dieſer forderte vom Lande 6000 Reeruten, 
allein bald nachdem dadurch dem Lande gleichſam der letzte Schutz geraubt worden 
war, verſchwand die Gefahr, durch den am 3 Auguſt 1664 bey St. Gothard 
erfochtenen Sieg, und den darauf folgenden Frieden. 8 
Sefeftigung , Zu der Zeit, da dieſer gefchloffen ward, bekam durch die Wahl der ol⸗ 
der catholis muͤtzer Domherren der gelehrte Graf Carl von kichtenſtein⸗Kaſtelkorn die maͤhri⸗ 
— Reli, ſche Biſchofswürde ). Dieſer thaͤtige Praͤlate führte eine ſtrenge Kirchenzucht un⸗ 
d ter 


q) Hr. Pilars und Moraverz P. III. p. 3545. Er errichtete 1694 die biſchöͤfliche Bibliothek, 
551. Dieſer Biſchof, der bis 1695 lebte, erbauete viele zerſtoͤrte Kirchen aus feinen ei⸗ 
führte viele prächtige Gebäude auf, und genen Vermögen, ſtiftete vier neue Canoni⸗ 
verbeſſerte dennoch die Einkünfte des Bis date zu Kremſier, verbeſſerte die Einkuͤnſte 
ſchofthums um jaͤhrliche 20,000 Gulden. der Domvicarien zu Olmuͤtz, und des Han 


Geſchichte des Staats Mähren. 177 


ter ſeinen Geiſtlichen ein, verordnete mehrere Aufſeher derſelben oder Ruralde⸗ 
ante, ließ für dieſe 1666 eine gedruckte Inſtruetion ausfertigen, ſahe auf die 
genaueſte Befolgung derſelben, und hielt die Geiſtlichen an, mehreren Fleiß auf 
die Erziehung der Jugend zu verwenden. Vorzüglich aber achtete er auf die Ke⸗ 
ber, weil er glaubte, daß dieſe keiner Seligkeit faͤhig waͤren, ſendete Jeſuiten als 
iſſionarien unter dieſe, ließ die noch verborgen gebliebenen evangeliſchen Bücher 
aufſuchen und vernichten, und erhielt endlich von feinen Miſſionarien die Verſiche⸗ 
rung, daß durch fie und ihn über 50,000 Menſchen zu der eatholiſchen Kirche 
zurückgebracht worden wären. Ihn unterſtüͤtzte bey der Bekehrungsarbeit der 
neue Landeshauptmann Carl Liebſteinſkey Graf von Kolowrat, welcher am 16 Fe⸗ 
War 1667 einen geſchaͤrften kaiſerlichen Befehl bewuͤrkte, daß man die Schein⸗ 
catholiſchen mit größter Sorgfalt aufſuchen, und zwingen ſolle, keinen geheimen 
broteſtantiſchen Gottesdienſt in ihren Haͤuſern zu halten, und keine proteſtantiſche 
irchen in Schleſien zu beſuchen. Dieſen Befehl ſetzte man mit groͤßter Aufmerk⸗ 
amkeit in Erfüllung. Aber dennoch dauerte der geheime Proteſtantiſmus noch 
is auf die neueſten Zeiten fort. In der Stadt Sternberg ward den Jeſuiten 
das Bekehrungsgeſchaͤffte ſo ſehr erſchwert, daß ſie es erſt im Jahr 1669 unter 
dem Beyſtande einer Eſeadron Dragoner) vollenden konnten. 

Im Jahre 1667 hob der Kaiſer eine der vor 8 Jahren ihm vorgelegten 
Beſchwerden der Landſtaͤnde, denn er erniedrigte feinen neuen Zell. Im nächften 
Jahre befahl er, daß jeder Sohn einer zum Herren- oder Ritterſtande gehörigen 
Perſon, und jeder Mann, der bürgerliche Mahrung treiben wolle, oder das Buͤrger⸗ 
recht zu erhalten trachte, und das zwanzigſte Jahr erreicht habe, vorlaͤufig den 
Huldigungseid ſchwören ſolle. 

$ 93. j 

Im Jahr 1670 veranlaßte die in Ungern gegen den Kaifer ausgebro⸗ 
chene Empörung am 22 Februar den Befehl, alle maͤhriſche Feſtungen zur lan⸗ 
gen Vertheidigung geſchickt zu machen, und dem Kaiſer ein Darlehn, welches 
nach zwey Jahren theilweiſe wieder bezahlt werden follte, vorzuſchießen. Die 

röße des letzteren ward vorgeſchrieben, und betrug für die geſammte Geiſtlich⸗ 
keit 50,000 Gulden, für. jeden Fürſten 4000 Gulden, für jeden Grafen und 
reyherrn 2000 Gulden, fur jeden vom Ritterſtande 1000 Gulden, und fuͤr je⸗ 
en reichen Bürger 300 Gulden ). Der Krieg ward gleich geendiget, ae 
maͤpri⸗ 


tals zu Kremſier, und errichtete für die Pia- Schauſpiel, welches zeigte, daß ſeine Einſicht 


riſten drey neue Collegien, zu Kremſier (in 
erbindung mit einem Seminario für Prie⸗ 
er) 1687, zu Altwaſſer 1690, und zu Frey⸗ 
erg 1694, welches alles ihm über 300,000 
ulden eigenen Vermoͤgens koſtete. Das 
ndenken des Cyrillus und Methodius ehrte 
er 1676 durch die Einſetzung einer jährlichen 
Gedaͤchtnißfeyer dieſer maͤhriſchen Apoſtel. 
er 1680 gab er feinen Zeitgenoſſen ein 


Allgem., Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. 


ſehr beſchroͤnkt war. Denn er ließ den Der 
chant Lautner von Schoͤnberg ſo lange auf 
die Folter ſpannen, bis er ſich fuͤr einen Zau⸗ 
berer ausgab, und bis zum Jahre 1685 au⸗ 
ßer dieſem Manne noch mehrere angebliche 
Zauberer verbrennen. en 

r) Hr. Schwoy Topographie vom Wark⸗ 
grafthum Mähren 1 B. S. 453. 

8) Hr. Pilar und Moraverz I. c. p. 300. 
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maͤßriſchen Staͤnde mußten auf immerwährende Zeit die Unterhaltung der kaiſerli⸗ 
chen Beſatzungen in Ungern auf zwey Monathe in jedem Jahre uͤbernehmen, und 
errichteten 1673 zu der Beſorgung deſſelben eine militaͤriſche Schatzkammer. Im 
Jahr 1678 entſtand durch Veranlaſſung des Grafen Toͤkoͤly ein neuer Krieg der 
mißvergnuͤgten Ungern gegen den Kaifer, und Toköfy ſuchte durch ausgeſendete 
Tataren die Maͤhren zum Beytritte zu zwingen. Aber dieſesmal waren die ZW 
gaͤnge ſo gut beſetzet, daß die Tataren nicht durchdringen konnten. Die mißver⸗ 
gnügten Ungern, die man in Mähren Kurutzen nennete, ſendeten 1679 einige 
Bettler in das Land, um Feuersbruͤnſte zu erregen, aber man bemerkte dieſe zeitig 
genug, und hintertrieb ihren Anſchlag. Einige Kurutzen kamen ohnweit Hoch 
wald in Maͤhren, pluͤnderten Frankſtadt und Friedland aus, und eilten mit det 
Beute zuruck. Im naͤchſten Jahre 1680 brach in Böhmen der Aufſtand derer 
Bauern aus, welche durch die Erhöhung der Dienſte und durch die Verweige—⸗ 
rung der Juſtiz zur Verzweifelung gebracht waren (ſ. oben III. B. S. 364.) und 
viele maͤhriſche Bauern nahmen an dieſem Antheil, und zündeten verfchiedene Doͤr⸗ 
fer in der Gegend von Olmuͤtz an. Die boͤhmiſchen Bauern ließen ſich durch Ver⸗ 
ſprechungen, welche man aber nicht erfüllete, im naͤchſten Jahre beſaͤnftigen, abet 
die maͤhriſchen Frevler gingen nach Ungern zu den Kurutzen. Der Graf Tököly 
ernannte ſich ſelbſt 1682 zum Fürſten von Ungern, verwickelte den Kaiſer in einen 
Krieg mit der Pforte, und ſendete zwey kleine bewaffnete Haufen unter den Feld⸗ 
berren Balaſſy und Petroczi aus, um Maͤhren und Schleſten für ihn zu erobern. 
Balaſſy ward durch den Grafen Rudiger von Starenberg zurückgehalten, und der 
zweyte Haufen ward von maͤhriſchſchleſiſchen Beſatzungsvölkern bey Jablunka ver⸗ 
nichtet. Im folgenden Jahre (1683) kam das fürfifche Heer vor Wien. Die 
maͤhriſchen Einwohner ruͤſteten ſich aus eigener Bewegung, und man trieb den 
Patriotiſmus ſo weit, daß der Magiſtrat zu Olmuͤtz drey feiner Buͤrger mit der 
Strafe des Hochverraths belegte, weil ſie aus Furcht ausgewandert waren !). Der 
polniſche König Johann führte fein Huͤlfsheer durch Maͤhren nach Wien, entſetzte 
dieſe Stadt, und entfernte die Gefahr von den maͤhriſchen Graͤnzen. 

Erſt im Jahre 1703 ward Mähren abermals beunruhiget. Denn ob⸗ 
gleich die maͤhriſchen Staͤnde den Morava⸗Strom mit verſchiedenen Schanzen ge⸗ 
deckt, und an ſelbigen verſchiedene Regimenter von Landvoͤlkern aufgeſtellet hatten, 
ſo brachen dennoch die Grafen Bereſeny und Karoly in Maͤhren ein. Karoly bren⸗ 
nete die Stadt Hof ab, Bereſeny aber beſetzte Welka, und befahl, als oberſter 
ungriſcher Reichsgeneral, den Maͤhren aller Staͤnde, unter Androhung der aͤrg⸗ 
ſten Verwuͤſtung ihres Landes, ſeinem Herrn dem Fuͤrſten Franz Rakoczy zu hul⸗ 
digen. 5 Eben dieſes that Caſpar Pangratz, den der Fuͤrſt Rakoczy zum Befehls⸗ 
haber uͤber die ungriſch⸗maͤhriſchen Graͤnzen ernannt hatte, und dem es gelang, 
die feſte ungriſche Graͤnzſtadt Sakolza oder Skalitz ſich zuzueignen. Aus dieſer 
ließ Pangratz Maͤhren ſtets beunruhigen, daher die maͤhriſchen Kreishauptleute 
des olmuͤtzer und hradiſter Kreiſes, Freyherr von Sack und Otiſlav, wiewohl vers 
geblich, verſuchten Skalitz zu erobern. Die Sandftände ließen alle kleine Graͤnz⸗ 
ſtaͤdte befeſtigen, und die kandtruppen cantoniren. Aber dennoch ſchoſſen die ſka⸗ 
litzer 
t) Hr. Pilarz’ und Moraverz P. III. p. 307. 
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liter Beſatzungsvölker am 7 Jenner 1704 Straznitz in Brand, ſchloſſen Unga⸗ 
riſchbrod enge ein, und brenneten im Maͤrz viele Dörfer, und die Staͤdte Welka 
und Lipov ab. Der Kaiſer ſendete den General Rz iez an mit einigen Regimentern 
zur Vertheidigung der Graͤnze nach Hradiſtie. Dieſer zoͤg alle Landvölfer an ſich, 
eroberte am 11 May Skalitz, und begab ſich darauf zum Feldmarſchall von Hei⸗ 
fer. Er kam bald wieder zurück, weil der Graf Bereſeny ſich nach Maͤhren 
wendete, und ward auf dem weißen Berge geſchlagen und gefangen. Mähren 
war nun ohne alle Vertheidigung, und ſtand den Feinden, die nach Beute begie⸗ 
rig waren, offen: Allein dieſe blieben zurück, weil es dem kaiſerlichen Feldmar⸗ 
hall von⸗Heiſter gelang, das rakoczyſche Hauptheer am 26 December 1704 zu 
vernichten. Die gefchlagenen und wieder verſtaͤrkten Ungern wendeten ſich am 
nde des Jenners 1705 abermals nach Mähren, zu einer Zeit, da ein ſtarker 
koſt ihnen den Uebergang über alle Ströme verſtattete, und verheerten viele Ges 
genden auf das grauſamſte. Dieſes war die letzte kriegriſche Begebenheit in 
Mähren zu der Zeit des Kaiſers Leopold I, welcher am 5 May 1705 verfihied. 


§. 94. 
Ohngeachtet der Unruhen, die der ungriſche Krieg in Mähren veranlaßte, 


Politiſche 


ward an der Erhöhung des Wohlſtandes der Einwohner auf mehr als eine Weiſe Vorfälle. 


gearbeitet. Unter andern vollzog der Fürft Ferdinand von Dietrichſtein 1697 
die im Teſtamente der verwittweten Gräfin Joanna Franeifca Priſea von Magni 
1654 verordnete Errichtung des freyweltlichen Fraͤuleinſtifts Mariaͤ⸗Schule zu 
rünn u), einer nutzbaren Anſtalt, in welcher zwoͤlf junge Frauenzimmer aus dem 
Herren-, Ritter- und Staͤdteſtande unentgeldlich ernährt, erzogen, gekleidet, 
und wenn ſie ſich verheirathen, mit 1500 oder 500 Gulden ausgeſtattet werden. 


5 Im Jahr 1667 geboth der Kaiſer, das allgemeine Stadtrecht, welches 
Kaiſer Rudolf 1589 für Boͤhmen hatte verfertigen laſſen, in allen buͤrgerlichen 
Streitigkeiten der maͤhriſchen Gerichtſtuͤhle als die einzige Vorſchrift zu gebrau⸗ 
chen, aber erſt im Jahre 1702 ward dieſes Stadtrecht auf Koſten des Magiſtrats 
zu Brünn durch den Druck bekannter gemacht ). Bis dahin hatte man mancher⸗ 
ley Geſetzbucher bey Abfaſſung der Urtheile gebraucht, nemlich die beſonderen 
Statuten einer jeden Stadt, das prager Recht, das magdeburger Recht, das 
gemeine Recht, und das maͤhriſche Landrecht ), und niche ſelten erweiterte dieſe 
Mannigfaltigkeit von Geſetzen die Streitigkeiten, die gehemmet werden ſollten. 

Im Jahr 1701 traten die Kaufleute zu Brünn in eine Geſellſchaft zu⸗ 
ſammen, und verpflichteten ſich zu der Beobachtung gewiſſer Artikel, um einige 
der maͤhriſchen Handlung nachtheilige Gebraͤuche zu vertilgen N). Der Kaifer bes 
ſtaͤtigte dieſe Geſellſchaft am 23 Junius, ſchraͤnkte aber zu gleicher Zeit den Han⸗ 
del der Unterthanen dadurch ein, daß er den Toback fuͤr ein Regale erklaͤrte, den 

obackshandel für 6100 Gulden verpachtete, und den Einwohnern das Recht 

nahm, ihren gebaueten Toback einer andern Perſon als dem Paͤchter zu op 

3 2 . 

u) Hr. Schwoy II. Th. S. 25. Y) Hr. Pilarz’ und Moravetz P. III. p. 438. 
v) Hr. Pilard und Möoravesz P. III. p.310. y) Ibid. p. 456. 
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fen. Später 1725 ward dieſem Pächter auch der Alleinhandel verſtattet, und 
allen übrigen Maͤhren der Handel mit zubereitetem Toback genommen. 


$. 95. 

Der neue Kaifer und Markgraf von Maͤhren Joſeph I. 1), ſuchte vers 

geblich die mißvergnügten Ungern durch gelinde Mittel zur Ruhe zu bringen, und 
ward in andere Kriege verwickelt, die ihn hinderten, ihnen eine zureichende Macht 
entgegenzuſtellen. Einer der Anführer derſelben, Anton Graf von Eſterhazi, 
ließ einen Verſuch machen, das Schloß zu Strazniz zu erobern, zuͤndete die 
Stadt bey ſelbigem an, verheerte die umliegenden Gegenden, befahl am 24 
Julius 1705 durch gedruckte Patente, die er überall in Maͤhren vertheilen ließ, 
den Maͤhren, ſeinem Herrn dem Herzoge von Ungern Rakoezy zu huldigen, und 
drohete, daß, wenn man ihm nicht gehorche, ein großes Heer Arnauten und Tata⸗ 
ren Maͤhren in eine völlige Einöde verwandeln ſollten. Man achtete nicht auf 
ihn, und der General Graf von Herbeville hinderte ihn feine Drohung zu erfuͤl⸗ 
len, durch eine Niederlage, die er dem Fuͤrſten Rakoezy am 12 Auguſt bey Bibersburg 
beybrachte. Graf Bereſeny kam zwar mit 12,000 Mann bald nach dieſer Niederla⸗ 
ge bis Gaya und Auſterlitz, und eroberte das Schloß Rohatitz; allein er eilte zuruck, 
ſobald er vernahm, daß der Landeshauptmann Franz Graf von Oppersdorf mit maͤh⸗ 
riſchen Landvoͤlkern ſich nähere, und ward von dieſen bis in ungern hinein verfolgt. 


K. Joſeph J. Aber nun entſtand ein Mißvergnuͤgen über die Regierung in Maͤhren, 


welches gefährlich zu werden ſchien ). Denn die Burger vieler kleinen Staͤdte 
und einiger königlichen Städte glaubten, daß viele ihrer Vorrechte verletzet wuͤr⸗ 
den, und andere klagten, daß die Guthsherren und die kaiſerlichen Beamten ihre 
Abgaben und Steuern ſtets erhoͤheten, und daß dieſe ſchon ſo groß geworden waͤ⸗ 
ren, daß fie fie nicht ertragen konnten. Sie beſchloſſen aber, dieſe Beſchwerden 
nicht durch Gewalt, ſondern durch Vorſtellungen zu heben, und uͤberhaͤuften den 
Kaiſer mit Bittſchriften. Der Kaiſer erklärte, daß er die Privilegien nicht be⸗ 
ſtaͤtigen, und auf die Verminderung der Steuern nicht eher denken koͤnne, bis daß 
er als böhmifcher König gekrönt fen, verſchob die Krönung fo lange, daß fie gar 
unterblieb, und befahl dem kandeshauptmanne, die Verfertiger der Bittſchriften 
aufzuſuchen, und alle Friedensſtörer zu beſtrafen. Die Mißvergnuͤgten ließen nun 
ihren Unwillen in anonymiſchen Schriften aus, und ſtelleten hin und wieder Ver⸗ 
ſammlungen an. Der Kaiſer ſetzte am 15 Maͤrz 1706 einen Preiß von 150 Kehle. 
auf den Kopf eines jeden Schriftſtellers, der angegeben wiirde ‚und ertheilte am 4 
May 1706 den Kreishauptleuten eine umſtaͤndliche Vorſchrift „vermoͤge deren fie 
alle Verſammlungen und Auflaͤufe durch gelindere Mittel daͤmpfen, die Urheber 
der Schriften aber ausforſchen, und dem Tribunale zur Beſtrafung übergeben folls 
ten). Die Ungern hofften nun Anhänger in Maͤhren zu bekommen, und ſende⸗ 
ten einige Fahnen Reuter nach Gaya, aber die Buͤrger verſchloſſen die Thore, 


und 

) Hr. Pilarz’ und Moraverz’ P. III. p. Gewichtverwirrung in Mähren auf, und 
318. ſequ. fuͤhrte ein neues Maaß und Gewicht 1707 zu 
a) Ibid. p. 320. Brünn und Olmuͤz, 17 10 aber in allen Kreis 


6) Hr. Pilarz’ und Moraverz I. e. p. 320. fen ein. Zbid, p. 4358. 
Der Kaiſer hob zu dieſer Zeit die Maaß⸗ und 
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and ſchlugen ihren Angriff ab. Dafür ſtrafte Oezkay die Maͤhren im folgenden 


Jahre (1707) durch viele Streifzüge, durch welche er faſt in jedem Monathe J. C. 1707. 


eute und Contribution eintreiben ließ. Dieſe wurden 1708 im Julius fortgeſe⸗ 
bet, obgleich der General v. Heiſter ſich bey Straznitz lagerte, und vernichteten 
die Wobnungen der Gegend bis Straznuitz. Darauf ſammleten ſich viele Räuber 
in den Bergen und Wäldern, die einzeln und heerdenweiſe dem Lande großen 

chaden zufügten. Gegen dieſe errichteten die Landſtaͤnde eine kleine Graͤnzwäch⸗ 
ter⸗Rotte (Fortaczonen) von 30 Mann, und vermittelſt dieſer, der landſtaͤn⸗ 
iſchen Huſaren, einiger geworbenen Compagnien Soldaten, einer Praͤmie von 
20 Rehlr. für jeden gefangenen Raͤuber, und vielfältiger Hinrichtung dieſer Frev⸗ 
ler, ward endlich nach dem Jahre 1710 die Sicherheit im Hradifcher und prerauer 

reiſe wieder hergeſtellet. Der ungriſche Krieg endigte ſich 1711, und gerade 
a Rakoeczi gezwungen ward nach Polen zu flüchten, ſtarb der Kaiſer Joſeph am 
17 April 1711. 


$- 86. 


Die verwittwete Kaiſerin Eleonora, die Mutter des verſtorbenen Kai⸗K. Carls VI. 
ſers, verwaltete die Regierung, bis daß der Koͤnig Carl von Spanien in Regierung. 


Wien ankam und dieſe ſelbſt antrat, welches im Jenner 1712 geſchahe ). Un⸗ 
ter dieſem Herrn litte zwar Mähren keine Pluͤnderungen und Verwuͤſtungen „aber 


da der Kaiſer ſtets mit ſehr maͤchtigen Feinden in Italien, Ungern und Teutſch⸗ 


land fechten mußte, fo wurde es durch fortdaurende Rekrutenlieferungen entvol⸗ 
kert, und durch vielerley Steuern in Armuth verſetzet d). Die letzte vergroͤßerte 
1711 und 1712 ein allgemeines Viehſterben, und die Volksmenge verminderte 
die Peſt, welche 1713 in der Stadt Schildberg ſich zuerſt zeigte und erſt im Jen⸗ 
ner 1716 zu wüthen aufhoͤrte. 

Man faſſete am kaiſerlichen Hofe manchen Entſchluß, um Maͤhren in ei⸗ 
nen blühenden Stand zu verſetzen, aber bald hinderten der Geldmangel und krie⸗ 
geriſche Vorfälle, bald die endlich in Vergeſſenheit uͤbergehende Langſamkeit und 
langwierige Prüfung, bald aber Eigennutz und Cabalen mächtiger Staatsbedien⸗ 
ten die Ausführung der genommenen Maaßregeln. Am 14 December 1714 ers 
richtete der Kaiſer zu Wien ein Generalbaneal⸗Inſtitut für alle feine öftlichen keut⸗ 
chen Laͤnder, und am 29 Oetober 1715 ein dieſem untergeordnetes Bancal⸗Col⸗ 
legium zu Brünn für Maͤhren, und er erwartete, daß dieſe Wechſel- und Depoſi⸗ 
tens Bank nicht nur den Handelsleuten =, Vortheile verſchaffen, ſondern auch 

3 die 


) Herr Pilarz’ und Moraverz I. c. P. III. 
P. 324, ſequ. 


d) Da die Steuern ſeit Ferdinaub II. Re⸗ 
Rierung nicht mehr von den Ständen bewilll⸗ 
get, ſondern vom Kaifer gebothen wurden, fo 
waren fie öfters ſehr groß. Gewoͤhnlich for⸗ 

erte die Regierung, außer den alten Steuern, 

ey außerordentlichen Vorfaͤllen den hundert⸗ 
en Theil des Vermoͤgens, und den Zehnten 


alles jährlichen Gewinnſtes, und die Stände 
bemuͤheten ſich dann, dieſe durch eine Summe 
abzuhandeln, welches ihnen gewoͤhnlich ge⸗ 
lang. Dieſe Summe, die bey jedem Falle 
200,000 Rthlr. zu betragen pflegte, mußte 
von den Staͤnden aufgenommen werden. Da⸗ 
her entſtanden große Landesſchulden, zu deren 
Tilgung der Kaiſer am 6 May 1740 eine 
Hufen, Schorſtein und Geldſteuer durch 
ganz Maͤhren verordnete. 
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die Landesſteuer⸗Geſchaͤffte erleichtern und der Landeshaushaltung nuͤtzlich werden 
werde. Der Burgermeiſter zu Olmuͤtz, Johann Chriſtoph Dimbter, ſchlug 1717 
dem Kaiſer vor, die March vom Ausfluſſe in die Leya oder Dige ab bis zu feiner 
Stadt ſchiffbar zu machen, und zeigte, daß die dazu nöͤthigen Koſten von dem 
Fuhrlohne könnten beſtritten werden, welches die Zufuhr des Salzes auf der Achſe 
dem Lande koſtete. Man fand ſeinen Entwurf gut, und unterſuchte die Gruͤnde 
und Hinderniſſe, die einige Leute ihm entgegenſetzten. Aber ein maͤhriſcher Jude, 
Salmon Beer, hintertrieb aus Eigennutz deſſen Ausführung, dadurch, daß er bey 
der kaiſerlichen Hofkammer in Wien 100, ooo Gulden baar als eine Sicherheit nie⸗ 
derlegte, die March von Napagedl bis an den Ausfluß ſchiſfbar zu machen vers 
ſprach, und darauf (1719) die Salzfuhren für Mähren und Schleſien auf der 
Achſe für eine betraͤchtliche Summe auf ſechs Jahr in Pacht nahm. Die Staͤnde 
klagten uber dieſe Verpachtung, und der Magiſtrat zu Olmütz bemühete ſich, den 
Kaiſer zu bewegen, daß er zum Vortheile der Stadt und des Landes die March 
zur Fahrt brauchbar machen laſſe. Der Kaiſer bewilligte endlich dieſes Geſuch, 
genehmigte auch den ihm vorgelegten Entwurf, nach welchem dieſes bewirkt wer⸗ 
den ſollte, und befahl am 22 September 1720 dem Gubernio, dieſen zur Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen. Allein man verſprach nur die baldige Vollfuͤhrung deſſelben, 
hielt die Stände fo lange mit Aus flüchten auf, bis daß fie ermuͤdeten, und vergaß 
endlich den Befehl. 


Zur Entſchaͤdigung der Olmuͤtzer, oder, richtiger zu ſagen, zum Vor⸗ 
theil der wiener Handelshaͤuſer, ward am 13 May 1727 der Anfang mit einer 
ſehr bequemen Kaiſer- oder Haupt» Commercial» Straße gemacht, die man auf 
Koſten des Landes von der ſchleſiſchen Graͤnze in geraden Linien über Olmütz, Bruͤnn 
und Niklasburg nach Oeſterreich führte. Später legte man eine gleiche Straße 
zwiſchen Böhmen, Znaim und Iglau an. Am 17 Auguſt 1731 erhielt Mähren 
eine neue kaiſerliche Zollordnung und Taxe, zwey neue Oberzollaͤmter zu Olmütz 
und Brünn, viele untergeordnete Zollaͤmter, und mehrere Arten von Zöllen „ die 
dem Handel nachtheilig waren. Die kaiſerliche Kammer beſchwerte die Untertha⸗ 
nen mit Monopolien, und befahl jeder Obrigkeit, bey 1000 Rthlr. Strafe, kein 
anderes Salz, als das, was aus kaiſerlichen Niederlagen gekauft fen, in ihren Bes 
zirken zu dulden. Der kaiſerliche Tobakshandel ward fo druckend, daß die Sands 
ſtaͤnde ſich entſchloſſen, ihn 1737 für 73,000 Gulden in Pacht zu nehmen. Dieſe 
Summe vertheilten ſie auf die Huben und Schorſteine. Aber die Hebung der 
kleinen Quoten erforderte neue Ausgaben, daher die Staͤnde 1739 jedem Guths⸗ 
herrn und Magiſtrate den freyen Handel mit Tobak uͤberließen, und von dieſen 
den ihm zugetheilten Beytrag zu jener Summe ein hoben. 


Die chriſtlichen Kaufleute klagten öfters über die Erweiterung der Hand⸗ 
lung der. judifhen Handeleleute, welche durch mancherley Vortheile beguͤnſtiget 
wurden. Endlich erfolgten am 26 May und 31 Julius 1725 zwey Verordnun⸗ 
gen, deren Uebertretung bey jedem Falle mit 1000 Dukaten gebuͤßet werden jolfte. 
Durch die erftere ward jeder Obrigkeit unterſagt, mehrere Juden anzunehmen, 
als ſeit alten Zeiten an einem Orte geweſen waren, oder einem Juden, außer 
Brand⸗ 
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Brandweinſchenken, Immobilien pachtweiſe oder erblich zu überlaſſen e). Ver⸗ 
moͤge des letzteren Geboths ward jede Judenfamilie für ewig erloſchen erklart, wenn 
der Hausvater nur Töchter hinterlaſſe, und zugleich feſtgeſetzet, daß jeder Ort 
nicht mehr als eine beſtimmte Anzahl Judenfamilien haben, und wenn der Haus⸗ 
vater ſterbe, erſt der aͤlteſte Sohn deſſelben heurathen und in ſeinen Platz treten 
ſolle. Zugleich ward auch den Obrigkeiten angedeutet, keine Zigeuner zu dulden, 
ſondern die, die zum erſtenmale ergriffen würden, mit Abſchneidung eines Ohrs, 
die aber, die abermals in ihre Hände fielen, mit dem Strange zu beſtrafen. 

8 Im Jahr 173 1 übertrug der Kaifer dem Gubernio das Geſchaͤffte, alle 
Statuten der Handwerker und Gilden zu prüfen, das Bedenkliche darin zu vers 
kilgen, und die revidirten Ordnungen in der Form eines kaiſerlichen Privilegit 
zuruͤckzugeben. Für die Bauern ward 1738 eine Robotordnung ausgefertigt, 
durch welche ihr Dienſt für den Guthsherrn auf drey Tage in jeder Woche eins 
geſchraͤnkt ward. 

Unter den Landleuten gab es noch viele Scheincatholiken, die insgeheim 
verbothene Andachtsbuͤcher laſen, und bey verſchloſſenen Thüͤren ihren beſonderen 
Gottes dienſt hielten. Dieſen fuchte der Cardinalbiſchof von Olmütz, Wolfgang 
Hannibal Graf von Schrattenbach k), die Larve abzuziehen, und er veranſtaltete 
1710 eine unerwartete Hausſuchung, bey welcher, wie es ſchien, der Ueberreſt 
der ketzeriſchen Buͤcher erbeutet ward. Er predigte den nun ihm kund gewordenen 
Ketzern, und zugleich auch den Juden, und bekehrte nach und nach 500 chriſtliche 
Ketzer und 60 Juden. Die größte, Anzahl heimlicher Proteſtanten oder boͤhmi⸗ 
ſcher Brüder fand man zu Füͤlnek, und von dieſen ſetzten viele Hausvaͤter den ger 
beimen Gottesdienſt ohne Buͤcher fort. Die Kinder der folgenden Zeugungen 
dergaßen vieles von dem, was ihre Väter fie gelehrt hatten, und daher entſtand 
gewiſſermaßen eine neue Secte, die von den Lehrſaͤtzen der boͤhmiſchen Bruder ſich 
Immer mehr entfernte, bis daß David, der berühmte fuͤlneckiſche Zimmermann, 

elegenheit zu der Stiftung der maͤhriſchen Bruͤdergemeine zu Herruhuth im Jahr 
1720 gab, wie oben (III. B. S. 495.) erzaͤhlt iſt. Maͤhren verlohr durch dieſe 
neue Gemeine innerhalb den naͤchſten dreyzehn Jahren eine ziemliche Anzahl von 
brauchbaren Einwohnern, welche nach Sachſen wanderten, aber dennoch Pen 
viele 


* 


e) In 53 Orten blieben Juden, welche er nicht vom Religionseifer ſich blindlings lei; 


1734, da ein zehnter Pfennig von allen Eins 
ünften den Mähren uberhaupt auferleget 
war, 26,950 Gulden zahlten. Hr. Plans 
und Moraverz p. 333. 


1 f) Dieſer Bifchof war nicht nur ein Ger 
di der, ſondern auch ein Staatsmann, der 
te kannte, und zu den wichtigſten Ge: 
w ten vom Kaiſer mit Nutzen gebraucht 
(Bitz Er war Biſchof von 1710 bis 1738 
Hr. Pildra und Möraverz l. c. P. III. 
as ), hielt ſich aber von 1714 bis 1721 

kaiſerlicher Vicar in Napel auf. Daß 


ten ließ, erweiſet der Umſtand, daß er auf 
des Grafen v. Zinzendorf Vorſtellung die Aus⸗ 
wanderung der maͤhriſchen Bruͤder verſtattete, 
und die Bulle Unigenitus nicht in Maͤhren 
publicirte, weil fie unter feinen. Mähren, die 
gewöhnt waren alles zu glauben was ihnen 
geſagt ward, Streitigkeiten erreget haben 
würde, wie er dem Pabſte 1719 ſagte. Den: 
noch befoͤrderte er Wallfarthen, beſchenkte 
wunderthaͤtige Bilder, erbauete Capellen und 
Altaͤre, und bemuͤhete ſich, einige maͤhri⸗ 
ſche Geiſtlichen in die Reihe der Heiligen zu 
bringen. 
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viele heimliche Proteſtanten als angebliche catholiſche Chriſten im Lande, um iht 
Erbguth nicht ganz oder groͤßtentheils einzubüßen. 


ö H. 97. 
ö K. Maria Der Kaiſer Carl verſchied am 20 October 1740, und ſeine aͤlteſte Prin⸗ 
Thereiia er⸗ zeſſin, Maria Thereſia, Gemahlin des Großherzogs von Florenz, Franz Ste⸗ 

hat Mähren. phan, fing ihre maͤhriſche Regierung mit einer Nationalwohlehat an, denn fie eis 

ließ den Maͤhren am 10 November auf einige Zeit die Dienſte und Steuern, die 

zu Erhaltung der Heerſtraßen geleiſtet und gegeben werden mußten, weil ein Korn⸗ 

miswachs dle aͤrmeren Landleute in Noth brachte. Der König Friedrich von Preus 

ßen ſuchte Maͤhren zu erobern, und ſein Generalfeldmarſchall Graf von Schwerin 

J. C. 1741. forderte zu Troppau am 29 Jenner 1741 durch ein gedrucktes Ausſchreiben die 

Mähren auf, feinem Könige ihre Steuern abzuliefern, und verſprach ihnen dafür 

den freyen Salzhandel 3). Aber der Generalfeldmarſchall Graf Broune hielt die 

preußiſchen Voͤlker durch ſein Heer das ganze Jahr hindurch von Maͤhren ab. Die 

Landſtaͤnde bewilligten zum Unterhalte des öfterreichifchen Heeres 666,666 Gulden, 

und uͤberdem zu anderen Ausgaben ihrer Königin noch 350,000 Gulden. Der 

bayriſche Churfuͤrſt Carl näherte ſich am Ende des Jahrs auf einer andern Seite 

der maͤhriſchen Graͤnze, aber er wendete ſich nach Böhmen, und ernannte ſich am 


7 December 1741 zum König von Böhmen. 

Mit dem Ablaufe des Jahres 1741 ward Maͤhren der Schauplatz des 

Krieges. Der König Auguſt von Polen, welcher als Churfuͤrſt von Sachſen 

Maͤhren in Anſpruch nahm, kam mit feinem Heere aus Böhmen am z Jenner 

J. C. 1742. 1742 nach Deutſchbrod. Das bayriſch-franzoͤſiſche Heer des Marſchalls von 
Erſter preu- Belleisle lagerte ſich am Ende des Decembers bey Piſek, und der preußiſche Graf 
ziſch⸗ öfters von Schwerin berennete Olmuͤtz am 22 December. Die Königin Maria Thereſia 
reichiſcher befahl ihrem Commendanten Baron Terzy, weil fie feine 1ooo Mann nicht ver⸗ 
Krieg ſtaͤrken konnte, und die Waͤlle ſchlecht waren, Olmuͤtz zu verlaſſen, worauf die 
Stadt ſich den Preußen am 27 December ergab. Das kleine öfterreichifche Heer, 

welches Maͤhren vertheidigen ſollte, ward vom Fürſten von Lobkowitz angeführt, 

und lagerte ſich bey Bruͤnn. Die drey verſchiedenen feindlichen Heere vereinigten 

J. C. 1742. ſich am 9 Februar 1742 bey Meſeritz, trenneten ſich aber wieder nach einigen Tas 
gen. Die Sachſen beſetzten am 15 Februar Iglau, und die Preußen am 2 und 

4 Maͤrz Kremſir und Hradiſch. Der Koͤnig von Preußen trieb das Lobkowitziſche 

Heer am 10 März zuruͤc, und fing an Brünn zu beſchießen. Sein Generalfeld⸗ 

marſchall Graf von Schwerin zeigte den Maͤhren am 1 Februar an, daß er nicht 

Maͤhren zu erobern, ſondern einen Frieden zu erzwingen ſuche, verſprach jedem 

den Schutz feiner Perſon, Guͤther und Vorrechte, und drohete denen mit Feuer 

und Schwerdt, die ihre Wohnungen verlaſſen, oder auch gegen ſeinen Koͤnig die⸗ 

nen würden. Seinem gedruckten teutſchen Patente ſetzte die Königin Maria The⸗ 

reſia ein boͤhmiſches gedrucktes Ediet am 13 Maͤrz entgegen, worin ſie dem Ehr⸗ 

geize der Ration durch die Bemerkung, daß ihr Muth und ihre Heldenthaten feit 

den älteſten Zeiten weltkuͤndig waͤren, ſchmeichelte, dem Eigennutze bh 

Maͤh⸗ 

9) Herr pilar; und Moravetz P. III. p. 340. 
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Maͤhren durch das Verſprechen des freyen Salzhandels und der Erleichterung der 
feuern, und durch die Erlaſſung der Steuerreſtanten ein Opfer brachte, und 
alle Mähren, vorzüglich aber die Hanaken, Walachen, und Einwohner des hradi⸗ 
er und olmuͤtzer Kreiſes ermahnte, für fie die Waffen zu ergreifen. Dieſes ge⸗ 
chahe. Der Herzog Carl von Lothringen entſetzte Bruͤnn am 13 April, und der 
breußiſche König zog nach Schleſien. Sein Commendant zu Olmuͤtz, der Fürſt 
von Anhalt⸗Deſſau, verließ am 23 Maͤrz mit feiner Beſatzung von 17,000 
ann und vielen Geiſeln dieſe Stadt, und litte einen Verluſt durch die Verhacke 
und Angriffe der Hanaken in den ſchleſiſchen Graͤnzwaͤldern. Der Herzog Carl 
olgte dem Könige, und ward am 17 May bey Czaslau geſchlagen. Der König 
endigte den Krieg am 15 Junius 1742 durch einen Friedensſchluß, dem der Koͤ⸗ 
nig von Polen als Churfuͤrſt von Sachſen am 23 Junius betrat. Der Kaiſer 
al VII. ward aus Boͤhmen vertrieben, und Maria Thereſia ließ ſich am 12 
(ay 1743 zu Prag durch den Biſchof von Olmuͤtz, Jacob Ernſt, Grafen von 
lichtenſtein „ zur Königin von Böhmen kroͤnen. f 


§. 98. 
Schon im Jahre 1744 brach ein neuer preußiſch söfterreichifcher Krieg 


aus, in welchem der Koͤnig nur als Gehülfe des Kaiſers Carls VII. und des Kos Krieg mit 


nigs Auguſt von Polen auftrat. Der preußiſche General von Marwitz beſetzte im 
September Oppeln mit 18000 Mann, und wollte in Maͤhren eindringen. Er 


erſuchte am 3 September die ungriſche Nation, neutral zu bleiben; aber dieſe J. C. 1744 


batte ſich ſchon am 19 Auguſt zu einer Inſurreetion entſchloſſen. Die Hanaken, 
Salachen, maͤhriſchen Landſoldaten und Jaͤger vertheidigten zwar die engen Zu⸗ 
gänge ſehr gut, aber dennoch drang der General von Marwitz in Mähren ein, 
und brennete die Stadt Schiltberg ab. Zwanzigtauſend Ungern, welche der 
zraf Joſeph Eſterhazy am 19 October nach Maͤhren brachte, noͤthigten darauf 
die Preußen nach Schleſien zurückzukehren. Carl VII. ſtarb am 20 Jenner 1745, 
aber der König von Preußen ſoͤhnte ſich mit der Königin erſt am 25 December 
aus. An dem nächften oͤſterreichiſchen Kriege nahm Maͤhren keinen weiteren An⸗ 
cheil, als daß es 1748 das ruſſiſche Huͤlfsheer den Winter hindurch beherbergte. 


\ m Jahr 1746 errichtete Joſeph Freyherr von Petraſch auf Neuſchloß, Landesver⸗ 
ein her Ro wel ee Kriegesbeamter, unter dem Schutze der Königin, beſſerungen 
zu Olmütz die teutſche gelehrte Geſellſchaft der Unbekannten, in der Abſicht, durch wi 
felbige die ſeit dem dreyßigjaͤhrigen Kriege in Mähren vernachlaͤſſigte Gelehrſamkeit SS, 


und maͤhriſche Alterthumskunde wieder empor zu beben 9. Bey dieſer Geſell⸗ 
ſchaft ward ein gelehrter Benedietiner aus dem Reichsſtifte Zwifalten, Magnoal⸗ 
us Ziegelbauer, als Seeretair angeſtellet „ welcher verſchiedene die maͤhriſche Kir⸗ 
cenhiſtorie betreffende Schriften herausgab, und 1747 und 1748 drey Baͤnde 
monathlicher Auszüge alt und neuer gelehrter Sachen im Namen der Geſellſchaft 
abdrucken ließ. Allein durch die Künfte einiger Ordensperſonen, die das 55 
ien 
0 Hr. Pilara und Moravers Moraviae Hiſtoria P. III. p. 491. 
Algen, Waihiſt. 52. Th. 3. Bd. a 
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dienſt der Aufklaͤrung keinem, der nicht zu ihnen gehörte, goͤnneten, und übers 
haupt der Gelehrſamkeit der Layen entgegenarbeiteten, ward die Geſellſchaft, da 
Ziegelbauer 1750 ſtarb, unterdrückt, und erloſch. N 
Die Koͤnigin⸗Kaiſerin Maria Thereſia wendete die Ruhe, die nach dem 
Frieden von 1748 eintrat, zu Maͤhrens Wohl an. Im Jahr 1748 errichtete ſie 
eine oberſte politiſche Stelle unter dem Namen der Repraͤſentation und Kammer, 
und ordnete dieſer, außer verſchiedenen Commiſſionen und Adminiſtrationen, ein 
befonderes Collegium unter dem Namen eines Conſeſſus delegatus in Sachen des 
Landesherrn und der Unterthanen unter. Das Tribunal bekam nun blos gericht, 
liche Geſchaffte!), und ward 1750 von der Unterwürfigkeit des Appellationsge⸗ 
richts zu Prag losgeſprochen, da zuvor an ſelbiges in zweyter Inſtanz in Bürger! 
ſtreitigkeiten und in Criminalfaͤlen vom Tribunal appellirt ward ). Fir die 
Befoͤrderung des Handels ward 1749 ein Commereien⸗Directorium zu Wien er! 
richtet, von welchem eilf Conſeſſe, deren einige in Mähren waren, abhingen , 
und die Städte Brünn und Troppau wurden zu Hauptmaͤrkten ernannt. Man 
errichtete zu Brünn 175 1 eine dehn- oder Leihebank und Kaufmannsboͤrſe, imglei— 
gleichen ein Gewerb- und Fabrik- Amt, welches für die Gründung neuer Fabriken 
und für die Güte der Fabrikate ſorgen mußte ). Durch dieſe Anſtalten bekam 
Maͤhren Kattun⸗, Leinen ⸗ Tuch ⸗, Papiers, Glas- und Eiſenfabriken. Man 
verbeſſerte die Kriegesverfaſſung, brach die Vorſtaͤdte von Olmuͤtz ab, und grün? 
dete auf ihrem Platz Vertheidigungswerke, die dieſe Stadt in eine Feſtung ver⸗ 
wandelten. Fur den Landmann ſorgte man durch eine beſſere Vertheilung der 
Steuern, und man verordnete, daß dieſe 26 Gulden 18 Kreuzer von jeden 100 
Gulden des jaͤhrlichen Ertrages betragen ſollten. Um dieſen Ertrag genau zu wiſ⸗ 
ſen, verfertigte man erſt ein Kataſter, welches man 1750 vollendete, und jedes 
Landeigenthum mach) feiner verſchiedenen Nutzung Lahnenweiſe genau beſtimmete, 
und dann eine Interimal⸗ Calculation, welche die Summe der Steuer für jedes 
Eigenthum angab n). 
N Zwey arge Verirrungen des menſchlichen Verſtandes nahmen fo ſehr in 
Mähren uͤberhand, daß die Kaiſerin Maria Therefia durch geſchaͤrfte Strafen ihre 
Würkungen zu hemmen ſuchte n). Die erſte äußerte ſich im Schatzgraben, wel⸗ 
ches viele Betrüger faſt als ein Handwerk trieben, und wozu fie Gebethe zum hei⸗ 
ligen Chriſtoph und die Krone gebrauchten, die ſie gedruckt vertheilten und als 
Werbezettel nutzten. Die zweyte betraf den Wahn, daß die Leiber verſtorbener 
Menſchen von böſen Geiftern aus den Gräbern hervorgeholt und beſeelet würden, 
um lebenden Perſonen das Blut auszuſaugen und das Leben zu nehmen. Die 
mah⸗ 
© Herr Filars und Moravetz P. III. t) Herr Schwoy I. Th. S. 115. 
p. 436, Die Veraͤnderung, die 1748 vor⸗ ? 4 
genommen ward, veranlaſſete die Aufhebung ) Herr Pilar: und Moraverz P. III. 
berſchiedener kleineren Gerichte. Z. B. des p. 459. 461, 5 
Blutgerichts zu Sträiberniß, deſſen Staroſt N 
oder Oberrichter und eilf Gerichtsbeyſitzer je⸗ m) Herr Schwoy J. B. S. 131. Dieſe 
desmal die Eigenthuͤmer gewiſſer Aecker und Steuereinrichtung dauerte bis 1790. 
Höfe waren. S. Herr Schwoy II. Th. 


S. 625. n) Hr. Pilarz und Morauetæ p. 359% 
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maͤhriſchen Gerichte vergingen fich in ihrem Aberglauben ſo weit, daß ſie am 22 
ecember 1754 achtzehn Leiber ſolcher vermeintlichen Vampyren oder Blutaus⸗ 
fauger öffentlich verbrennen ließen, daher die Kaiſerin im Anfange des naͤchſten 
ahrs dem Landeshauptmann geboth, dieſen Aberglauben zu unterdruͤcken, und 
den Polizeymeiſtern anzudeuten, daß ſie jeden außerordentlichen Vorfall der Hof⸗ 
anzelley anzeigen, und deren Verfügung erwarten und pünktlich vollziehen ſollten. 


K. 99. 


In dem verheerenden Kriege des Koͤnigs von Preußen und deſſen Bun⸗ Dritter preu⸗ 
desgenoſſon, des Königs von Großbritannien, gegen die roͤmiſche und ruſſiſche Kai- ßiſcher Krieg. 


innen, die Koͤnige von Polen, Schweden und Frankreich, und das teutſche 
eich, welcher 1756 feinen Anfang nahm, ward Mähren im zweyten Jahre 
art behandelt. Nachdem das öſterreichiſche Heer am 5 December 1757 bey Leu⸗ 
then vom preußiſchen Monarchen beſiegt war, rückte der Sieger im April 1758 in 
taͤhren, beſetzte Sternberg, Neuſtadt, Littow und Proſtnitz, und ließ durch 
den Feldmarſchall von Keith Olmütz einſchließen ). Die Kaiſerin⸗Koͤnigin hatte 
in dieſe Stadt 10,000 Mann gelegt, und dem Commendanten und Generalfeld⸗ 
zeugmeiſter, Ernſt Dietrich Marſchall von Büberſtein, die hartnaͤckigſte Verthei⸗ 
digung anbefohlen. Ihr Hauptheer führte der Feldmarſchall Graf von Daun bis 
Gewitz, nicht weit von Olmütz, um den größeren Theil von Mähren zu decken. 
Aber dieſes konnte die Erpreſſungen der kleineren preußiſchen ausgeſendeten Hau⸗ 
fen nicht hindern „ und der preußiſche General von Seidlitz nahm am 13 May die 
Stadt Kremfier und in dieſer Stadt ein großes Magazin in Beſitz. Der Feld⸗ 
marſchall ſuchte die Zufuhr dem preußiſchen Heere abzuſchneiden, kam zum Zwecke, 
und veranlaſſete im preußiſchen Lager Mangel und Theurung. Das Lager war bey 
roſtnitz und Studenitz, und alſo zwiſchen feinem Heere und der Stadt Olmütz, 
und der König von Preußen ſetzte es nicht nur durch eine ſtarke Befeſtigung in Si⸗ 
cherheit, ſondern ließ auch ein kleines Beobachtungsheer zu Laſkow in der Mitte 
zwiſchen ihm und Daun ſich verſchanzen. Die Preußen eröffneten die Laufgrabett 
am 27 May, und fingen am 31 May an, die Stadt durch ihre Bomben in Brand 
zu ſetzen. Die ſuͤdoͤſtliche Seite der Stadt blieb bis zum 12 Junius offen, daher 
die Einwohner durch die Landleute eine Menge von Lebensmitteln erhielten. Dem 
Könige von Preußen fehlten dieſe: daher ließ er eine große Menge derſelben und 
zugleich auch Ammunition und Geld durch eine Bedeckung von 14,000 Mann aus 
Schleſten herbeyholen. Aber der Feldmarſchall Graf von Daun ſendete zwey 
leine Heere unter den Grafen von Laudon und Siſkovitz ab, um die Zufuhr zu 
hemmen, oder auch die ankommenden Sachen zu erbeuten. Der Graf Laudon 
Uberfiel den erſten preußiſchen Proviantzug bey Budiſchow, und ließ durch Huſa⸗ 
ren, indem er die Bedeckung angriff, einen Theil der Wagen vernichten. Aber 
ein Theil entkam nach Troppau. Am 30 Junius überfiel er bey Neudörfl, der 
eneral von Siſkovitz aber bey Domſtaͤdel beide Züge der Zufuhrwagen, und bei⸗ 
den Feldherren gelang es, ſelbige in ihre Gewalt zu bringen, worauf fe die 5000 
Aa 2 - Was 
o) Tagebuch der Belagerung in der Herren Pilarz’ und Moraverx Moraviae Hiſtoria 
P. Ul. p. 355 — 373. 


desverfaſ⸗ 
ſung nach 
1763. 


Veraͤnderun⸗ 
gen der Lan⸗Repraͤſentation 1760 zwar den neuen Namen Gubernium, aber fie ward nicht 
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Wagen nebſt den Lebensmitteln unter ihre Soldaten und die anweſenden Bauern 
vertheilten, das Pulver in die Luft ſprengten, 1,300,000 Kehle. baares erbeute⸗ 
tes Geld der kaiſerlichen Kriegescaſſe uͤberſendeten, und etwa 700,000 Rthlr. uns 
ter ihre Leute vertheilten. Der Feldmarſchall Graf von Daun naͤherte ſich am 
1 Julius der Stadt Olmuͤtz, und der Feldmarſchall Keith beſchoß in der naͤchſten 
Nacht die Stadt auf das heftigſte und verließ ſie. Der Koͤnig, der nach dem 
Verluſte der Lebensmittel und des Pulvers ſich nicht länger in Maͤhren aufhalten 
konnte, ging nach Litomiſchl in Boͤhmen. Daun folgte ihm, und nun ward 
Maͤhren auf beftändig von Feindſeligkeiten befreyet, obgleich der preußiſche Gene⸗ 
ral Fouquet von Jaͤgerndorf aus im April 1759 verſuchte in Maͤhren einzudringen, 
welches der kaiſerliche General de Ville hintertrieb. Die Kaiferin: Königin ſchenkte 
am 3 März 1759 den olmuͤtzer Bürgern ein Jahrgeld von 800 Gulden, um da⸗ 
für ein Gaſtmahl jahrlich am 2 Julius zum Andenken der Belagerung zu halten, 
und verliehe ihnen eine Ehre durch Vermehrung des Stadtwapens. Den Magi⸗ 
ſtratsperſonen ward der erbliche Adel ertheilt, und diejenigen Einwohner, deren 
Haͤuſer verwuͤſtet waren, bekamen eine Beyhuͤlfe von 24,328 Gulden. Der Krieg 
dauerte bis zu dem 15 Februar 1763, oder bis zum Hubertsburger Frieden. 


§. Too, 
Waͤhrend dieſes Krieges bekam die maͤhriſche Landesregierung oder die 


veraͤndert. Gleich nach dem Frieden ward zu Bruͤnn ein neuer Commerzeonſeß 
und ein Mercantils und Wechſelgericht errichtet. Im naͤchſten Jahre 1764 erklaͤrte 
die Kaiferin den Tobakshandel fuͤr ein unveräußerliches Regale, und belegte das 
durch die Markgrafſchaft mit einer ſchweren Steuer. Denn die Pacht, welche 
bisher die Landſtaͤnde mit 50,000 Gulden jährlich bezahlt hatten, ward nun auf 
900,000 Gulden, und im Jahr 1774 gar auf 1,792,250 Gulden getrieben, 
endlich aber 1784 in Adminiſtration unter der Aufſicht vier kaiſerlicher Directoren 
genommen, durch welche die Tobakseinkuͤnfte noch höher getrieben find »). Der 
Commerzconſeß und der Magiſtrat der Städte ward 1765 angewieſen, Indu⸗ 
ſtrie⸗Schulen anzulegen, und veranſtaltete, durch Befolgung dieſes Befehls ), 
viele Wollen⸗, Leinen⸗, Hanf und Baumwollen⸗Spinnereyen. Im Jahre 
1767 errichtete die Kaiſerin zu Iglau eine Bergwerksadminiſtration, und 1772 
ein Bergamt fuͤr das dort wieder aufgenommene Silberbergwerk. Sie ermun⸗ 
terte die Unterthanen zum Ackerbau, und da der Kaiſer Joſeph II., dem die Kai⸗ 
ſerin 1765 die Mitregentſchaft und ausſchließend das Militairweſen uͤbertragen 
hatte, am 19 Auguſt 1769 bey Slavikovitz ohnweit Auſterlitz auf einem Acker ei⸗ 
nen Verſuch mit pflügen machte, entſtand eine größere Neigung zum Landbaue als 
zuvor. 

p) Herr Pilars und Moraverz I. c. p. 45. q) Dieſe Induſtrie⸗ Schulen brachte vor⸗ 
Im Jahr 1777 erhielt die Markgraſſchaft zuͤglich der gräflich von Bluͤmegenſche Ober⸗ 
noch eine zweyte Steuerlast, nemlich die amtmann zu Lettowitz, Franz Johann Scholtz, 


8 im Gange, dem Maͤhren auch die Einfuͤh⸗ 
Trankſteuer (.. Hr. Schwoy J. B. S. 132.) rung des Baues der Faͤrberroͤthe und des 
zugleich wurden aber einige andere Steuern Kleebaues zu verdanken hat. S. Hr. Pilarz 


aufgehoben. und Moraverz P. III. p. 459, 434. 
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zuvor. Die maͤhriſchen Landſtaͤnde hielten dieſe Handlung des Kaiſers für fo wun⸗ 
derbar, daß ſie den vom Kaiſer gebrauchten Pflug in ſeidenes Zeug gewunden in 
ihrem Haufe verwahren, und auf der umgepflügten Stelle am 19 Auguſt 1770 
ein ſteinernes Denkmal unter großen Feyerlichkeiten aufrichten ließen. Dieſes 

enkmal gab den Bauern ein gewiſſes Gefuͤhl der Ehre, welches eine gute Wuͤr⸗ 
kung hervorbrachte. Der Bauer fing an ſeine Kunſt wiſſenſchaftlich zu treiben, 
und um ihm zu Huͤlfe zu kommen, ließ die Kaiſerin am 12 Junius 1770 zu Bruͤnn 
eine Ackerbausgeſellſchaft unter der Leitung des zeitigen Gubernators, eines Dire⸗ 
etors und eines Kanzlers, errichten ). Bald nachher (1771) entſtand ein Mis⸗ 
wachs, und dieſem folgte ein Sterben vieler Menſchen aus Hunger, welches bis im 

ommer 1772 dauerte, obgleich die Kaiſerin eine betraͤchtliche Menge von allerley 
Früchten nach Maͤhren bringen und unentgeldlich vertheilen ließ. Man zaͤhlte 1770 
zum erſtenmal, und noch einmal 1775, die ſaͤmmtlichen Einwohner, und fand im 
Jahre 1775 auf 1,111,292 Chriften und 23,382 Juden. Zur Erleichterung 
des Ackerbaues gab die Kaiferin 1774 das Robotpatent, oder eine Einſchraͤnkung 
der ſogenannten baͤuriſchen Hof- und Handdienſte. Dieſes ward von den Bauern 
misverſtanden, und erregte in Böhmen einen ſchlimmen Aufruhr (ſ. oben III. B. 
©. 445.) In Mähren weigerten ſich die Bauern im Julius 1775 das Korn 
zu erndten, ließen ſich aber von den Guthsherren beſaͤnftigen. Es erfolgte am 
7 September 1775 ein deutlicheres Robotpatent, welches der k. k. Oberſtwacht⸗ 
meiſter Richard d' Alton in allen Kreisſtaͤdten oͤffentlich bekannt machen, und jedem 
Dorfrichter gedruckt mit der Anweiſung zuftellen ließ, daß er über das, was ihm 
dunkel fen, Belehrung bey feinem Kreishauptmann ſuchen ſollte. Dennoch machte 
man in den Doͤrfern verſchiedene Deutungen, glaubte, daß die Beamten den 
Sinn des Patents verdreheten, und fing an die Beamten feindſelig zu behandeln. 
Daher erſchien d' Alton am 26 April 1776 zum zweytenmale, unterſuchte nebſt 
einigen Deputirten des maͤhriſchen Gubernii die Klagen, beſtrafte die Aufwiegler, 
und beſtimmete die Robotordnung ſo genau, daß nachher keine Deuteley mehr 
ſtattfinden konnte. 


$. 101. 


Am 21 Julius 1773 ward durch den Pabſt Clemens XIV. der Orden der 
Jeſuiten aufgehoben, und im September vollführten zwey kaiſerlich-koͤnigliche 
Commiſſarien, nemlich die Grafen Vincenz von Salm-Neuburg und Otto von 
Schrattenbach, die Aufhebungsbulle in Maͤhren. Man fand in einer Reſidenz 
und 6 Collegien 368 Religioſen ), gab jedem jaͤhrlich 120 Gulden zur Kleidung, 
und monathlich 16 Gulden zum Unterhalte, und zog alle ihre Guͤther zum Stu⸗ 
dienfonds 1). Die Kaiſerin übergab die Verbeſſerung des Schulweſens dem ſchle⸗ 
Aa 3 ſiſchen 
r) Herr Pilarz’ et Moravetz p. 455. hebung den Vortheil, daß ihr am 16 Se⸗ 
8) Ibid. P. III. p. 383. In Böhmen ptember 1775 ihre verlohrene Freyheit wie⸗ 
And deſſen Provinzen waren überhaupt 1130 dergegeben ward. 
Feſuiten. Dieſe Zahl iſt oben im II Bande t) Zwey Jeſuiter⸗Gymnaſien wurden 1774 
N) verdruckt Die den Jeſuiten übers aufgehoben. Zugleich aber ttaf dieſes Schick, 
ne Stadt Neutietſchen hatte von der Auf⸗ ſal auch 5 Gymnaſien der Diariften, und en 
er 
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ſiſchen Abte Felbiger von Sagan, und 1775 der zu Wien errichteten Studien⸗ 
Commiſſion. Zu Brünn ward 1774 eine Normalſchule angelegt. Auf der Unis 
verſitaͤt zu Olmuͤtz ward 1772 ein Lehrſtuhl für die Kameralwiſſenſchaften, und 
ſpaͤter andere Lehrerſtellen fuͤr Anatomie und Chirurgie, imgleichen 1778 ein teut⸗ 
ſches, und 1779 ein boͤhmiſches Paſtoral⸗Collegium geſtiftet. Auch verſetzte man 
1777 das kaiſerlich⸗Tiefenbachiſche Collegium der Erziehung junger maͤhriſcher 
Edelleute von Wien nach Olmuͤtz !), und 1778 die maͤhriſche Univerſitaͤt von 
Olmuͤtz nach Bruͤnn. 

Zwey Bifchöfe von Olmuͤtz, nemlich Leopold Friedrich Graf von Egkh, 
welcher 1758 erwaͤhlt ward, und Maximilian Graf von Hamilton, der dieſem 
Praͤlaten 1760 folgte, unterftügten die Abſichten der Kaiſerin »). Jener bes 
merkte, daß auf dem Gebirge des hradiſcher und prerover Kreiſes noch viele heim⸗ 
liche Lutheraner vorhanden waren, die durch die beleſenſten Hausvaͤter ihres Dorfs 
Sonntagsandachten anſtellen ließen, und Erbauungsſchriften aus Ungern und Schle⸗ 
fien holten, und glaubte, daß dieſe Verirrungen vom eatholiſchen Glauben, zu 
dem ſie ſich aͤußerlich bekannten, vorzuͤglich vom Mangel catholiſcher Prieſter und 
Lehrer herruͤhre. Daher ließ er durch fein Conſiſtorium 1760 einige Kapellaneyen 
im Gebuͤrge anlegen, und zu Wſetin einen Miſſionarius beſtellen, der blos für 
den Unterricht der Scheincatholiken ſorgen ſollte. Er beſtimmete ferner von ſei⸗ 
nem Vermögen 461,889 Gulden zu ſolchen Anſtalten, die feine Kirche in Mäh⸗ 
ren mehr befeſtigen konnten, und vorzüglich zu zwey neuen Domherrenſtellen zu 
Olmuͤtz, zwey neuen Canonicaten in Kremſier, und einem Prieſterhauſe zu Olmütz. 
Im letzteren ſollte man für das Land gelehrte und ſittlichgute Priefter erziehen, es 
kam aber erſt im Jahre 1777 zum Stande, und 1778 mit der Univerſitaͤt nach 
Bruͤnn. Der Biſchof Graf von Hamilton erwaͤhlte einen anderen Weg, um zu 
der Bekehrung der Ketzer zu gelangen; denn er befahl am 15 December 1767 
allen feinen Prieſtern, unaufhoͤrlich gegen die Indifferentiſten, Naturaliſten und 
Deiſten zu predigen, und allen obrigkeitlichen Perſonen, in Geſellſchaften auf die 
Geſpraͤche der Anweſenden zu achten, und die, welche verdaͤchtige Reden führten, 
die Schulmeiſter, welche ſchlimme Lehren in ihren Unterricht einfließen ließen, und 
die Buchhaͤndler, welche anſtoͤßige Schriften verkauften, bey feinem geiſtlichen 
Gerichte anzugeben. a 

Dieſer Biſchof ſtarb 1776, und fein Biſchofthum blieb eilf Monathe uns 
beſetzet. Zwey catholiſche Miſſionarien, Johann Korz'iſki und Peter Girz'iezek, 
unterfingen ſich im May 1777 ohne Auftrag, jeden Einwohner der Gebuͤrgsoͤrter 
über feine wahre Religionsgeſinnung zu vernehmen, und ließen ſich von ganzen 
Oertern oder von einzelnen Familien unterſiegelte Scheine geben, daß ſie bey der 
proteſtantiſchen Religion verharren wollten. Aus dieſen erhellete, daß uͤber ſechs⸗ 
zig Doͤrfer ganz oder zum Theil die geiſtliche Hoheit des Biſchofs nicht erkenneten, 
und ſich zu den ungriſchen Predigern, vorzüglich aber den preußiſchen Predigern 

in 
der Pauliner. Es blieben nur ſieben Gymnaſia u) Herr Pilar; und Moravetz a. O. 
in Mähren ‚von welchen drey von Ordensleu⸗ III. Th. S. 496. u. f. 
ten, nemlich den Piariſten, verſehen werden. 
S. Hr. Schwoy J. B. S. 119. w) Ibid. p. 573. fequ, 397. 
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in Teſchen hielten. Die Kaiferin + Königin wollte die evangeliſche Religionsuͤbung 
in Maͤhren durchaus nicht dulden, und ließ durch zwey brünner Gubernialraͤthe 
einige Bauern, welche Lehrer abgaben, einziehen, den übrigen aber andeuten, 
daß ſie bey fernerer Fortpflanzung des proteſtantiſchen Glaubens nach der Vor⸗ 
ſchrift der Religionsediete beftraft werden ſollten. Die Proteſtanten liefen zuſam⸗ 
men, um ſich und ihre gefangenen Mitbuͤrger zu vertheidigen, aber einige Haufen 
kaiserlicher Soldaten trieben fie zu Wiſowitz und Wſetin auseinander. Die Kai⸗ 
ſerin verordnete eine politiſch-geiſtliche Commiſſion unter dem Vorſitze Franz Carls 
Freyherrn Kreſel von Gualtenberg, welche ihren Sitz zu Hradiſtie nahm, und 
über die ſicherſten Mittel zu einer gründlichen Bekehrung der Unterthanen zu ges 
langen ſich berathſchlagen mußte. In dieſer Commiſſion zeichnete ſich der Abgeord⸗ 
nete des Olmüͤtzer Conſiſtorii, Johann Leopold von Hay, Probſt zu Nikolsburg, 
durch feine Thätigkeit, und ein kaiſerlicher Commiſſaͤr, nemlich der prager De⸗ 
chant Ferdinand Kindermann von Schulſtein, durch ſeine Einſicht und Behut⸗ 
ſamkeit aus. 

Die Commiſſion arbeitete eine Anweiſung für die ſaͤmmtlichen Prieſter 
und Kapelläne des hradiſcher und prerover Kreiſes aus, und befahl dieſen Geiſtli⸗ 
chen, daß fie gewiſſe genannte Schriften fleißig leſen und gebrauchen, mit Sanft⸗ 
muth lehren, auf Wieſen und in Haͤuſern Gelegenheit zur Unterrichtung der Un⸗ 
wiſſenden nehmen, keinen vom Glauben abgefallenen beſchimpfen, oder Trauung, 
Taufe und Begraͤbniß verſagen, nicht uber eine halbe Stunde predigen, in ihren 
Predigten nicht von den proteſtantiſchen Irrthuͤmern, ſondern von der chriſtlichen 
Liebe und Eintracht und dem den Vorgeſetzten ſchuldigen Gehorſam handeln, keine 
ketzeriſche Bücher den Eigenthümern nehmen, keinen mit Gewalt zum catholiſchen 
Glauben zwingen, keinen wegen der Keberen beſtrafen, und überall eatholiſche 
Lehr- und Erbauungsſchriften fleißig vertheilen ſollten. Der Probſt von Hay gab 
in den Dörfern nicht nur Bücher, fondern auch Almoſen und Geſchenke denen, 
die ſich als Proteſtanten angegeben hatten, und erhielt dafur von dieſen das Ver⸗ 
ſprechen der Glaubensaͤnderung. Allein bald darauf brachten dieſe Leute die Al⸗ 
moſen und Gaben zuruck, und verlangten einen evangeliſchen Prediger, und die 
Einwohner des Dorfs Hoſtialkow erklaͤrten, daß ſie alles aufopfern würden, um 
die freye Religionsübung zu erlangen. Die Kaiferin ließ am x Junius ein ge⸗ 
ſchaͤrftes Mandat gegen die Proteſtanten, am 8 Auguſt aber den Befehl, meh⸗ 
tere Kapellen und Schulmeiſtereyen zu errichten, ausfertigen ). Die meiften 
Proteſtanten verſprachen nun dem von Hay, zu der catholiſchen Kirche zu treten, 
wenn man ihnen ihre ausgeftelleten Confeſſionsſcheine zuruͤckgebe. Das geſchahe 
durch die Commiſſion am 19 Auguſt in ſieben großen Oertern, und zugleich ward 
das Mandat vom 1 Junius öffentlich verleſen. 

Die Einwohner von eilf Oertern betheuerten, daß ſie ſich nicht zum Be⸗ 
füch der catholiſchen Kirchen wurden zwingen laſſen, aber die kaiſerliche Commiſſion 
ſchlug ihren Muth durch Einkerkerung und Landesverweiſung einiger ihrer Anfuͤh⸗ 

rer 


w) Am 9 May 1778 gab die Kaiſerin dem legen, daß man auf jede Stunde Weges 
maͤhriſchen Gubernium 19,122 Gulden, um eine finde. 
davon ſo viele Pfarren und Schulen anzu⸗ 
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rer nieder. Die Kaiſerin⸗Koͤnigin übergab die Aufſicht uͤber die Proſelyten 
und halsſtarrigen Proteſtanten der gebuͤrgigten Gegend dem Probſte von Hay, 
und ließ durch den Director der maͤhriſchen Normalſchule, Ignaz Mehoffer, 
eine beſondere Schulordnung fuͤr die vielen angenommenen Lehrer der ketzeri⸗ 
ſchen Kinder aufſetzen. Die Proteſtanten ſuchten Troſt bey ihrem naͤchſten Seel 
ſorger, einem Prediger zu Teſchen, der ſie zur Beharrlichkeit in ihrem Glauben 
ermahnte, und ihnen prophezeyete, daß ſie bald die Glaubensfreyheit erlangen 
wuͤrden. 
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Maͤhren er⸗ Im Stifte Olmuͤtz ward endlich am 6 Oetober 1777 ein neuer Biſchof 

Hält einen erwaͤhlt, nemlich Theodor Graf von Colloredo⸗Walſee, welcher die Reihe der 

N olmuͤtzer Biſchoͤfe beſchloß: denn die Kaiſerin hatte endlich vom Pabſte Pius VI. 

ſchofthum zu am 5 December 1777 eine Bulle ausgewürkt, durch welche die bisherige olmlıger 

Bruͤnn. Diöcefe aufgehoben, und in der einen Hälfte derſelben, bey der die Sa Olmuͤtz 
blieb, ein neues maͤhriſches Erzbiſchofthum errichtet ward. Der olmügifche Bi⸗ 
ſchof erhielt die Weihe als Erzbiſchof, zu Salzburg am 17 May, trat darauf das 
erzbifchöfliche Amt an, und behielt 343 Pfarren in Mähren und 31 Pfarren in 
Schleſien. Es waren zwey Biſchofthuͤmer vom Pabſte vorläufig errichtet worden, 
die ihm unterworfen ſeyn ſollten; allein eines, welches die Kaiſerin zu Troppau fuͤr 
die ſchleſiſchen Pfarren ſtiften wollte, kam nicht zu Stande. Zu dem zweyten 
praͤſentirte die Kaiſerin dem Pabſte den olmütziſchen Suffragan Graf Matthias 
Franz von Chorinſky, welchen der Pabſt als maͤhriſchen Biſchof am 15 Decem⸗ 
ber 1777 beſtaͤtigte. Dieſer bekam Brünn zu feiner Reſidenz, 151 Pfarren im 
Iglauer⸗„ Znoymer-, und halben Bruͤnnerkreiſe, und eine jährliche Einkunft von 
182/335 Gulden, und eröfjnete feine geiſtliche Gerichte am 22 Februar 1778. 
Seine Didceſe ward 1784 vergrößert, da der Kaiſer die andere Haͤlfte des bruͤn⸗ 
ner Kreiſes zu ſelbiger legte, daher ſie nun 251 Pfarren, die erzbifchöfliche Dio⸗ 
ceſe aber nur 341 Pfarren in ſich faſſet r). 

In dem Kriege der 1778 zwiſchen der Kaiſerin Koͤnigin und dem preußi⸗ 
ſchen Könige ausbrach, und der durch den Teſchener Frieden im naͤchſten Jahre 
geendiget ward, deckte der Kaiſer durch ein beſonderes Heer Maͤhrens Gränzen 

Neue Relizfo gut, daß kein preußifches Heer in die Markgrafſchaft hineindringen konnte. Die 
gionsunru⸗ Lutheraner im Gebürge hatten geglaubt, daß dieſer Krieg zu ihrem Beſten vom 
hen. preußiſchen Monarchen veranlaßt ſey, und kamen nachher auf den Gedanken, daß 

dieſer Fuͤrſt bey dem Friedensſchluſſe für fie geſorgt habe. Daher wagten es einige 
von 35 lutheriſchen Gemeinden im Gebuͤrge erwaͤhlte Abgeordnete, dem Kaiſer 
Joſeph II. bey ſeiner Anweſenheit in Meſeritz am 28 April 1780 eine Bittſchrift 
zu überreichen, durch welche fie die Befreyung ihrer gefangenen Mitbruͤder, und 
die freye Religionsübung zu erhalten hofften. Da dieſe angenommen ward, gin⸗ 
gen ſie noch weiter, und verſchrieben einige lutheriſche Prediger aus Ungern „ um 
bey ihnen Gottesdienſt zu halten. Der Beamte zu Hota wollte dieſe Prediger, 

da 


5) Hr. Pilar er Moravetz Moravige Hi, P. III. p. 585. Hr. Schwoy To ographie 
vom Markgrafthum Waͤhren I. B. S. 33. 5 4 5 5 


Geſchichte des Staats Mähren. 193 


ba ſie erſchienen, gefangen nehmen, allein 4000 Bauern vereinigten ſich zu ih⸗ 
rem Schutze, und begleiteten fie, bis ſie alle Glaubensgenoſſen, die uͤber 9000 
betrugen, beſucht hatten. Die Kaiſerin Königin beſchloß bey dieſem Vorfalle die 
ſtrengeren Mittel nicht zu gebrauchen „und ſtarb bald nachher am 29 November 


1780. 
$. 103. 


f Der Kaiſer Joſeph fing gleich mit dem Antritte ſeiner Regierung an, K. Joſeph II. ee 
auch die mahriſche Landesverfaſſung, nach den Entwürfen, die er ſchon lange ges tritt die Re⸗ 
macht hatte, umzuaͤndern »). Im Jahre 1781 befahl er am 9 Februar allen J. C. 55 0 li) 
maͤhriſchen Commuͤnen, Herrſchaften und Stiftungen, ihre Privilegien und Rollen,, 2288 0 
die ſte ſeit Ferdinands 41. Regierungsantristes erhalten hatten (denn die aͤlteren er⸗ HN) 
klaͤrte er für völlig ungültig), ihm zu überſchicken, und ſendete fie ſtark verändert Il 
zurück. Er gab eine neue allgemeine Gerichtsordnung für Mähren und Böhmen, 440% 
bob den Befehl vom Jahre 1668, daß jeder Herr und Rittersmann im zwanzig⸗ 10045560 
ſten Jahre den Huldigungseid ſchwöͤren ſolle, auf, und unterſagte den Männern A 
des Herren⸗ und Ritterſtandes, vor ihrem acht und zwanzigſten Jahre aus dem I) 
Vaterlande zu reifen... Am 1 November ſchaffte er die Leibeigenſchaft ab, verſtat⸗ 
tete jedem Unterthan das Recht, ſich zu verheirathen, Handwerke und Künſtler⸗ 
arbeiten zu lernen, das Eigenthum ſeines Hofes zu kaufen, und ſeinen Wohnort 
zu veraͤndern, und unterwarf ihn nur der Pflicht, eine Zeitlang als Soldat zu die⸗ 
nen, die auf ſeinem Hofe haftende Dienſte, Steuern und Abgaben zu leiſten, 
und den Hof nicht zum Nachtheil des Guthsherrn zu veraͤußern. Den Fleiß der 
Leinweber in Mähren ermunterte er durch Geldvorſchuͤſſe, und dieſe hoben die Lei⸗ 
newandmanufacturen bald ſo hoch empor, daß Engelland anfing, faſt mehrere maͤh⸗ 
riſche als ſchleſiſche leinwand zu verſchreiben. 

* Am: 26 Marz befahl der Kaiſer den ſaͤmmtlichen Ordens perſonen maͤhri⸗ 
ſcher. Kloͤſter, alle Verbindungen mit auswärtigen Superioren aufzuheben. Am 
4 May geboth er die Bulle in Coepa Domini aus allen maͤhriſchen Ritualien zu N 
reißen, und innerhalb zwey Monathen dem Gubernio in Brünn zu überfenden. 
Am 29 Julius nahm er dem Erzbiſchofe und Biſchofe die Büchercenfur, und ließ 

ihnen nur die Revſſion derer einkommenden Bücher, von welchen ſie glaubten, daß 

ſie von der wiener Cenſur verbothen worden waͤren. Alles dieſes geſchahe vermöge 

der vom Kaiſer anerkannten neuen Majeſtaͤtsrechte, welchen aber die Geiſtlichkeit 

keine ſolche Ausdehnung zugeſtehen wollte. 2170 

Noch kraͤnkender für die eatholiſchen Mähren: war das am 30 Junius Es entſtehen 

1781 gegebene und am 13 October erweiterte Religionsediet, welches am fart 
October in böhmiſcher und teutſcher Sprache in Maͤhren bekanntgemacht ward. rote tanti⸗ 


Bermöge deſſelben durfte jeder Einwohner ſich zu der nicht unirten arten ben ener 
6% a { CN 13 ital 2 10 6 l er 


——z 


ch 


y) Hr. Pilarz’ und Moravetz Moravias Kaiſers für Mähren, find unter dem Titel: 
Hıftoria P. III. p. 402. fequ., verglichen mit Patente und Circularien Joſephs II. für 
em, was oben im III. Bande S. 457. er⸗ Mähren in verſchiedenen Bänden zuſammen⸗ 
zaͤhlt iſt. Die beſonderen Verordnungen des gedruckt. 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 3. Bd. Bb - 


ee 


e e 


Veraͤnde⸗⸗ 
zung des ca⸗ 


tholiſchen 
Kirchenwe⸗ 
ſens. 


J. C. 1782. 
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der lutheriſchen, oder der helvetiſch⸗reformirten Religion bekennen, und wenn 
hundert evangeliſche Hausweſen einer Confeſſion an einem Orte beyſammen wohn 
ten, konnten dieſe ein Betz und Schulhaus bauen, und Prediger und Schulmei⸗ 
ſter annehmen, welche, wenn das evangeliſche Conſiſtorium zu Teſchen oder Tren⸗ 
ſchin ſie tüchtig befand, vom kaiſerlichen Gubernio zu Brünn beſtaͤtigt werden 
mußten. Am 2 Jenner 1782 wurden geiſtliche und weltliche Commiſſarien be⸗ 
ftellet, um jeden Einwohner, der die catholiſche Kirche zu verlaſſen wünſchte, zu 
befragen, zu welcher Religion er ſich halten wolle, über die Antworten Protoco 

aufzunehmen, dann nachzuforſchen, ob der Befragte auch die von ihm gewählte 
Meligion kenne, und wenn dieſes der Fall nicht ſey, ihn in den catholiſchen Glau⸗ 
bensfägen unterweiſen zu laſſen. Bey dieſen Commiſſarjen gaben ſich in kurzer 
Zeit, im Prerauer Kreiſe 2580 % und im Hradiſcher Kreiſe 8400 Perſonen als 
Proteſtanten an, und es entſtanden nachher 12 lutheriſche und 17 reformirte Ge⸗ 
meinden, welche, nebſt den 11 lutheriſchen Gemeinden im kaiſerlichen Schleſten, 
jetzt unter der Aufſicht des evangeliſchen Conſiſtorii zu Wien ſtehen. Die Evan⸗ 
geliſchen kamen aber nicht aus aller Verbindung mit den eatholiſchen Pfaxrenn, 
denn fie wurden angewieſen, dieſen alle bisherige Stolgebühren zu entrichten, 
und ihre Kinder in die catholiſchen Normalſchulen, bey Vermeidung einer am TO 
November 178 1 beſtimmten Strafe, zu ſchicken. | 
Der Kaiſer wuͤnſchte die Evangeliſchen zum freywilligen Uebertritte zu ſei⸗ 
ner Kirche zu bringen, und hoffte, daß dieſes geſchehen werde, wenn mehrere 
Kirchen- und Schullehrer als bisher in Maͤhren angeſetzet würden. Daher ver⸗ 
mehrteler die Anzahl der Kirchen und Kapellaneyen, gab dazu Geld aus dem lan⸗ 
desherrlichen Schatze, veranlaßte reiche Leute ſeinem Beyſpiele zu folgen, und er⸗ 
kichtete dazu den Religionsfond aus den Guͤthern eingezogener Klöſter. Man fand 
in Maͤhren und Schleſien 2022 Religioſen in 83 Kloͤſrern und Haͤuſern, und hob 
auf in Maͤhren am 18 und 19 Jenner 17823) zwey Carthäuſerkloͤſter, ein 
Franeiſcanerinnenkloſter, und zwey Nonnenkloöͤſter vom Orden St. Claren, am 
18 Maͤrz aber noch zwey Ciſtertienſerinnen „ und ein Dominicanerinnenkloſter. Jede 
Nonne, welche das Land verließ bekam eine Summe zu ihrer Abfindung. Die, 
die in ein anderes Kloſter innerhalb den öſterreichiſchen Staaten zog, erhielt ein 
Jahrgeld von 150 Gulden, und wenn dieſes Kloſter von Urſülinerinnen oder ⸗Eli⸗ 
ſubethanerinnen bewohnt wurde, ward das Jahrgeld bis auf 200 Gulden erhö⸗ 
het, weil dann die Rellgioſe ſich mit der weiblichen Erziehung beſchaͤfftigen mußte. 
Aus gleichem Grunde bekam jeder Moͤnch der aufgehobenen Klöſter ein Jahrgeld 


von 300 Gulden nuts alsdann, wenn er ein Weltprieſter, Piarifte, oder barmher⸗ 


ziger Ordensbruder wurde. Im Jahr 1783 wurden zwey Klöfter der Trinitarier, 
1794 aber, innerhalb dem 24 Julius und J November, 3 Praͤmonſtratenſer⸗ 3 
Dominitaner / Paulaner⸗, 4 Kapuziner, 1 Franeiſtaner „ 1 Auguſtiner⸗ 
2 Serviten⸗, und 1 Ciſtercienſerkloſter ſeculariſirt ). Den Bettelorden ward 

5 am 


3) Hr. Pilars und Moraterz P. III. p. 409. zwey Domcapitel, 2 Chorherrenſtifter, 2 U⸗ 
a) Nach Hrn. Schwoy Topographie find ſulinerinnen⸗„Eliſaben anerinnen⸗, Praͤmon⸗ 
jetzt in Möhren vorhanden (1 B. S. 35 ſtratenſer , Beneoſenner „ 1 ritterliches 

18 J f Kreus⸗ 


+ 
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am 1 Jenner 1785 das Betteln unterſagt, und jedem Mönche in den beybehalte⸗ 
nen Klöftern derſelben ein Jahrgeld von 200 Gulden ausgeſetzet. Die Zahl der 
Kirchen und Capellaneyen ward 1784 betraͤchtlich vermehrt), aber allen Kir⸗ 


chen ward ein verjaͤhrter Gewinnſt durch 


gung der Gelübde in denſelben entzogen. 


das Verboth der Graͤber und Aufhaͤn⸗ 


Aus dem Religionsfond wurden 1784 


Stipendien für 129 Studenten geſtiftet, und das Gebäude der Carthauſe zu Koͤ⸗ 
nigsfeld ward in eine Militaireaſerne verwandelt). Auch die geiſtlichen Brüs 
derſchaften wurden 1783 eingezogen, und mußten ihre Guͤther dem Religions fond 
abliefern. Dagegen befahl der Kaiſer am 11 September 1785 , in Mähren und 

chleſten eine Geſellſchaft der unterſtuͤtzenden Liebe der Armuth zu errichten, 
nach dem Muſter, welches die Gemahlin des Fürſten Carl von Lichtenſtein, Eleo⸗ 
nora Gabriela, Fuͤrſtin von Oetting Spielberg, durch eine Stiftung vom 1 Oeto⸗ 
ber 1784 in ihrer Herrſchaft Großmeſeritz gegeben hatte 95 


Der Kaiſer beſchloß, unter allen ſeinen Unterthane 
ten. Daher pexſtattete er im Februar 1782 den Juden, ih 


Schulen zu ſchicken, beſondere teutſche Normalſchulen zu errichten, und Hand⸗ 


werke bey teutſchen Meiſtern zu lernen. 


Am 1 November 1782 ſtiftete er für jes 


des Regiment geworbener Soldaten ) ein Hoſpital und eine Erziehungsſchule, in 
welcher 40 Soldatenſoͤhne, die über 6 und unter 18 Jahr waren, gebildet wer⸗ 
den ſollten. Die hohe Schule für Gelehrte zu Bruͤnn ward im November 1782 
gewiſſermaaßen aufgehoben, in ein Lyeaͤum verwandelt, und nach Olmuͤtz zurück⸗ 


gebracht f). Sie behielt 13 Lehrer, 


und vermöge einer Verordnung vom 6 Des 


tember 1782 das Recht, Doctoren der Theologie und Magiſter der Philoſophie 
zu ernennen. Für die Moͤnche der Bettelorden, und fir jeden, der ein Weltprie⸗ 
ſter werden wollte, errichtete der Kaiſer am 1 November 1783 du Olmuͤtz ein alls 
gemeines Seminarium mit 18,947 Gulden Einkünften, von welchen jeder Semi⸗ 
nariſte fünf Jahr lang 400 Gulden erhielt. Zu gleicher Zeit befahl der Kaiſer, 


daß jährlich am 1 May und 1 Auguſt ein 
und dabey jeder durch ausgearbeitete Sch 


ſeine Geſchicklichkeit zeigen, auch keiner, 


Concurſus der Cleriker gehalten werden, 
riften und durch die Prüfung der Lehrer 
der nicht bey dieſem tuͤchtig befunden ſey, 


zu einer Pfarre oder Capellaney gelaſſen werden ſolle. 
Bb 2 §. 104. 


Kreuzherrn “, 1 Auguſtiner Eremiten⸗, 9 
Piariſten⸗, 3 Dominicaner -, 3 Minoriten ⸗, 
2 Franciſeaner-, 4 Capuziner ⸗, und 4 barm⸗ 
herzige Bruͤderkloͤſter. 

b) Die den neuen Pfarrern, Capellanen 
und Helfern ausgeſetzten Beſoldungen aus 
dem Religionsfond, beliefen ſich auf 77,300 
Rthlr. jahrlich. S. Hr. Pars und Mora- 
vers P. III. p. 429. 

c) Hr. Schwoy II. Th. S. 163. 

d) Die Glieder dieſer Bruͤderſchaft (hof 
ſen Geld zuſammen, und vertheilten dafuͤr 
Holz und andere Beduͤrfniſſe unter wuͤrklich 


huͤlfloſe Armen. Ein und dreyßig maͤhriſch⸗ 
ſchleſiſche Städte lieferten 1786. dazu 29,820 
Gulden. x 

e) Im Frieden liegen in Mähren und 
Schleſien 9 Inſanterieregimenter, 2 Caval⸗ 
lerie -, und ı Feldartillerieregiment. S. Hr. 
Schwoy 1 Th. S. 126. 

f) Hr. Pilar und Moraverz P. III. p. 500. 
Hr. Schwoy 1 Th. S. 162. Die Faͤcher, 
worin das Lycaum Lehrer erhielt, waren Theo⸗ 
logie, Jurisprudenz, Politik, Mediein, Chi⸗ 
rurgie, Logik, Metaphyſik, practiſche Philos 
ſophie, reine Mathematik, und Phyſik. 


n Aufklaͤrung zu verbrei⸗Neue Erzie⸗ 
re Kinder in chriſtliche h 
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Am 1 Julius 1782 vereinigte Kaiſer Joſeph den kleinen Theil, den er 
von Schleſien behalten hatte, mit Maͤhren, und errichtete: fuͤr beide Lander zu Of 
müß ein neues Gubernium. Gubernialraͤthe wurden die bisherigen dandesbeam⸗ 
ten, und zum Praͤſes ward der zeitige Landeshauptmann ernannt der im folgen⸗ 
den Jahre den Titel Gubernator von Maͤhren erhielt. Dadurch „ und durch die 
Aufhebung verſchiedener Kloͤſter, deren Praͤlaten die erften Landſtaͤnde geweſen 
waren, erloſch gleichfam die bisherige Iandftändifche Einrichtung, obgleich die 
Landſtaͤnde ſelbſt in ihrer Verfaſſung zu bleiben ſchienen. Der Kaiſer hatte 1783 
die Abſicht gehabt, die Selbſtſtaͤndigkeit von Mähren zu vertilgen, und das dazu 
gehörige Land zwiſchen Böhmen, Galizien und Ungern zu vertheilen, aber er gab 
bald den Vorſatz auf, weil er merkte, daß dieſes nicht werde ohne Gefahr geſche⸗ 
ben können. Er hob 1783 das Gericht der Landtafel auf, und verordnete, da 
die Bedienten der Landtafel nur mit dem Protocolle über Gütherbeſitzer ſich bes 
ſchaͤfftigen ſollten. Das Gericht der Landtafel vereinigte er mit dem Landrechte, 
gab dieſem neuen Landrechte einen Theil der Tribunalsgeſchaͤffte, und ernannte es 
zu der erſten Inſtanz für den Adel, für geiſtliche Gemeinden, und für den landes⸗ 
berrlichen Fiſcus. Das Tribunal aber erhob er nun zum einzigen und oberſten 
Appellationsgerichte der Markgrafſchaft 2). Das Gubernium „die Gerichte, die 
landſchaftlichen Aemter, und die landesherrlichen und landſtaͤndiſchen Caſſen wur⸗ 
den 1783 in ein einziges Haus gebracht, nemlich in das Auguftiner ; Eremiten⸗ 
kloſter zu Brünn, deſſen bisherige Bewohner in das engere Gebaͤude des aufge⸗ 
hobenen Nonnenkloſters Altbruͤnn wandern mußten. N . ö 
Im Jahr 1784 9) ward vom Kaiſer durch eine neue Zollordnung die 
Einfuhr vieler auslaͤndiſcher Fabrikate verbothen, welches einigen Einfluß auf das 
Emporkommen verſchiedener neuer mährifchen Fabriken und Manufacturen hatte. 
Um dieſes noch mehr zu befoͤrdern, ward 1785 das Handels- und Wechſelgerichte 
zu Brünn und Troppau dem Stadtmagiſtrate übertragen. Johann Rochus 
Dorfleut erboth ſich, die March oder Morava zwiſchen Olmütz und ihrem Aus⸗ 
fluſſe auf feine Koſten ſchiffbar zu machen, nahm einige Theilnehmer an, und er⸗ 
hielt am 18 Oetober 1785 fuͤr fi und dieſe, die nun den Titel der kaiſerl. koͤnigl. 
Geſellſchaft der Navigation auf der March erhielten, ein ausſchließendes Privile⸗ 
gium der einzigen Schifffahrt und der Zollfreyheit auf der March i). 
Im Jahr 1782 ward im Iglauer Kreiſe in jedem Orte ein Ackermagazin 
angelegt, in welches jeder Eigenthümer eines Ackers den Zwölften des geerndteten 
Korns, 


9) Hr. Schwoy 1 B. S. 116. Noch 
eine Aenderung nahm der Kaiſer 1783 vor, 
da er nemlich einige maͤhriſche Kreiſe vergroͤ⸗ 
ßerte, und andere verminderte. Eine dritte 
Umaͤnderung iſt 1792 erfolgt (. Hr. Schwoy 
Topogr. vom Warkgr. Mäbren, 2. Th. 
S. 142.), da nemlich die Kreisdirectoren 
die großen Staͤdte verlaſſen, und in einem 
ihnen angewieſenen Orte in der Mitte ihres 
Kreiſes wohnen mußten. 


9) Herr Pilarz’ und Moraverz P. III. p. 
462. 


i) Hr. Pilarz’ und Moraverz P. III. p. 427. 
Das Privilegium ſollte fuͤr erloſchen erklaͤrt 
werden, wenn innerhalb den naͤchſten 8 Jah⸗ 
ren nicht ſchon ein betraͤchtlicher Theil der 
March brauchbar gemacht ſey. Nach Hr. 
Schwoy Verſicherung (1 B S. 12.) war 
1793 dieſes noch nicht geſchehen. 
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Korns, den Zehnten von gewonnener Gerſte und Hafer, und den achten Theil 
vom Heu zum Gebrauch bey unfruchtbaren Jahren liefern mußte. Dieſe Anſtalt 
ward am 9 Junius 1788 durch ein kaiſerliches Geboth in ganz Maͤhren eingefuͤhrt. 

ine andere nutzbare Polizeyeinrichtung erhielt am 2 Jenner 1786 zu Bruͤnn ihr 
Daſeyn „ und beſtand aus Verpflegungsanſtalten für Verruͤckte, Gebaͤhrende, und 
Findelkinder in einem beſonderen dazu neuerbaueten Haufe ?). Das Waiſenhaus 
in dieſer Stadt ward zu gleicher Zeit aufgehoben, und die darin bisher unterhaltenen 

inder wurden, ſo wie die Findelkinder, einzelnen Dorfleuten zur Erziehung 
anvertrauet. 
Ant Im Jahre 1784 ward das. bürgerliche Regiment zu Brünn abgeändert, 
und aus der Bürgerfchaft ein Collegium von 24 Schöpfen errichtet, welches 8 Rath⸗ 
Männer und einen Burgermeiſter aus den vom Gubernio ernannten Perſonen ers 
waͤhlte !). Da dieſer Verſuch gute Würkungen verſprach, fo änderte der Kaifer 
am 27 December 1786 in allen königlichen und herrſchaftlichen Städten die Mas 
giſtratsverfaſſung um, übertrug am 1 April 1787 die Gerichtbarkeit, die bisher 
der Magiſtrat gehabt hatte, dem Eigenthums⸗ oder Schußheren jeder Stadt, 
und beſtimmte jeder der Staͤdte, die in vier Claſſen getheilt wurden, eine gewiſſe 
Anzahl von Magiſtratsperſonen mit einem zureichenden unveraͤnderlichen Jahr⸗ 
gehalte. 

Am 1 Februar 1783 erfolgte die erſte große Veraͤnderung im Steuerwe⸗ 
fen: denn der Kaiſer vernichtete alle Steuer » und Zollprivilegien, und verſtattete 
feinen privilegirten Unterthanen blos das Bruͤcken⸗, Weges und Faͤhrgeld. Im 
Jahr 1788 nahm er den boͤhmiſchen Juden einen Theil ihrer Steuer ab, und legte 
dieſen auf die maͤhriſche Judenſchaft. Im Jahr 178 1 fing eine kaiſerliche Hof⸗ 
tommiſſion an, die Meierhöfe der geiſtlichen und weltlichen Eigenthuͤmer in kleinere 
Hofe zu zertheilen, und aus dieſen neue Dörfer zu errichten n). Durch dieſe Ars 
beit hatte Mähren 1785 ſchon 57 neue Dörfer erhalten, und bey der Zählung im 
Jahr 1791, da man in Mähren 1,312,753 Menſchen aufzeichnete, fand man 
einen Zuwachs von 144,623 Seelen innerhalb den naͤchſten 7 Jahren. 

Der Kaiſer beſchloß die mannigfaltigen Steuern in eine einzige Grund⸗ 
ſteuer zu verwandeln, und gab am 20 April 1785 nicht nur eine neue Steuer⸗ 
ordnung, ſondern verordnete auch beſoͤndere Hofeommiſſionen, die in jedem Kreiſe 
dem Kreishauptmanne, einem Wirthsſchaftsverſtaͤndigen und einem Ingenieur 
übertragen wurden, um den Boden neu aufmeſſen, und nach feiner würklichen 
Abnutzung ſchaͤtzen zu laſſen. Dieſe Commiſſionen beſtimmten den ſicheren Ge⸗ 
winnſt vom Getreide, Wein, Holz, und Wieſewachs, jaͤhrlich auf 17,438,451 
Gulden n), und der Kaiſer belegte jede Unterthanen⸗Lahn, die auf 180 Gulden 

Bb 3 reinen 

k) Hr. pilarz' und Moravetz p. 428. In n) Hr. Schwoy verſichert (1 Th. S. 133.0, 
dieſem Hauſe wurden im erſten Jahre uͤber daß die Angabe zu geringe geweſen fey. Ver⸗ 
600 Menſchen verſorgt. Im Waiſenhauſe moͤge der Angabe eben dieſes Gelehrten (iD. 
Waren 212 Kinder. ©. 122. 132.), beläuft ſich jetzt die ordentlis 
) Hr. pilarz' und Moravetz S. 430. u. f. che Steuer für das Militair auf 1,431,831 
m) Hr. Schwoy II. B. S. go. 158. Gulden sg Kr., und die für die Kammer auf 


II. B. S. 163. 444, 317,771 G. 52 Kr. Außerdem W ne 
nter⸗ 


Siebentes Buch. 


[ reinen Ertrags gewürdigt war, mit 60 Gulden, und jede Einkunft von roo Gul⸗ 

den, ſowol der Obrigkeiten, als auch des Unterthanen, als Extraordinarium mit 

26 Gulden 18 Kreuzer, und fuͤhrte am 1 November 1789 die neue Grundſteuer 

JH ein, gegen welche fich die maͤhriſchen Stände durch Vorſtellungen, und andere 

Einwohner durch verſchiedene Schriften ſetzten, in welchen ſie zu erweiſen ſuchten, 

daß das kaiſerliche Grundſteuerſyſtem allen öfterreichifchen Unterthanen, vorzuͤg⸗ 
lich aber den Mähren zum Verderben gereichen muͤſſe (ſ. oben III. B. S. 461. ). 


$. 105. 

Kaiſer Leo⸗ Nach des Kaiſers Joſeph II. am 20 Februar 1790 erfolgten Tode, trat 
pold II. Kaiſer Leopold II. die maͤhriſche Regierung an, und hob nicht nur die Grund⸗ 
ſteuer auf, ſondern räumte auch den maͤhriſchen Landſtaͤnden die Gewalt wieder 
ein, die fie bey der Kaiſerin Maria Thereſia Tode gehabt hatten. Dieſer Mor 
narch bemerkte, daß die alte Steuer der 60 Gulden vom Lahn, fir den Ackers⸗ 
mann zu druͤckend ſey, verminderte fie 1791 auf 54 Gulden 492 Kreuzer, erhoͤ⸗ 
hete dafür das Extraordinarium auf 30 Gulden 273 Kr., und zog unter dieſes 

auch die Geiſtlichen und die Beamten, die bisher ſteuerfrey geweſen waren. 

Im Jahr 1790 überfielen viele bewaffnete Ungern, die vorzuͤglich im 
Dorfe Boffacza anſaͤſſig waren, die Kopaniczaren oder mäßrifchen Bewohner des 
Berges Lapenik, weil dieſer Berg im Jahre 1784 den Maͤhren gerichtlich zuge⸗ 
ſprochen war, toͤdteten einige derſelben, und verwuͤſteten alle Wohnungen o), wurd 
den aber für dieſen Frevel beſtraft, und mußten den Anſpruͤchen auf den Berg 
entſagen. 

Der Kaiſer ſtarb ſchon am 1 Maͤrz 1792. Unter dem jetzt regierenden 
Monarchen K. Franz II. iſt das Fräuleinſtift Mariaſchule in Bruͤnn vergroͤßert, 
und giebt nun jedem der 16 unverheiratheten Frauenzimmer vom Herren- und 
Ritterſtande jaͤhrlich 650 Gulden und eine Wohnung im Gebäude, jedem der 
ſechszehn bürgerlichen Stiftsjungfrauen aber 200 Gulden außerhalb dem Hauſe r). 
Ohngeachtet der noch fortdauernden Toleranz haben dennoch die maͤhriſchen 
Stände auf dem letzten Landtage ) zu der Ausrottung der Ketzereyen, und Auf 
rechterhaltung der allein ſeligmachenden Religion, ſich auf das kraͤftigſte unter ſich 
vereiniget und verpflichtet. 


Unterthanen noch Mauth, Zoll, Tobacks⸗ q) Schluß des der loͤblichen vier Berren⸗ 
abgabe, Stempeltaxe, Trankſteuer, Schor⸗ Staͤnden des Markgrafthums Maͤhren den 
ſteingeld in den koͤnigl. Städten, und noch 15 September 1794 angefangenen, und 


einige andere kleinere Abgaben entrichten. den 12 September 1795 geendigten Land⸗ 
o) Hr. Schwoy II. B. D. 556. tages. S. Neue allgem. Deutſche Biblio⸗ 
p) Ebend, III. B. S. 621. thek XXIV. B. S. 164. 


. 
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Geſchichte von Schleſien. 


KErſte Abtheilung. 
Geſchichte des Landes vor ſeiner Abſonderung von Polen. 


d. 


1. 


$ ie äfteften Berichte, welche die Römer von ihren nordiſchen Handelsleuten 


f erhielten, rechnen Schleſien zu Teutſchland, und nach dem, was Ptolo⸗ Aelteſte Ein⸗ 
N maͤus aufgezeichnet hat, waren ſchon vor Chriſti Geburth einige Städte wohner. 


und ſechs verſchiedene Völkerſchaften in dem heutigen ſchleſiſchen Lande. Die ſchle⸗ 
ſiſchen Geſchichtſchreiber e) halten dieſe bald für Celten oder Gallier, bald aber für 


A) Schleſien hat eine Menge von Geſchicht⸗ 


reibern aufzuweiſen, allein viele derſelben 
find unzuverläͤſſig, weil fie ſich auf den polni⸗ 
ſchen Geſchichtſchreiber. Dlugoß verließen. 
Gegründete Beurtheilungen der älteren Quel⸗ 
len findet man in den Analectis Silefacis, 
1 Abtheilung, Leipz. 1733. Pp. 9. 16. und 
in Hr. Cbriſtiani Rungii Noriria Hiſtoricorum 
er Hiſtoriae gentis. Silefiacae. Vratiflav. 1775. 
Aeltere Chroniken ſind Joachim Curei oder 
Scherer Gentic Sie. Annales, Wirebergae 
1571. Senrich Kaͤttel Ueberſetzung dieſer 
Annalen unter dem Titel: Schleſiſche Ge⸗ 
neralchronika 1585. Jakob Schickfuß neu⸗ 
vermehrte Schleſiſche Chronik, Jena 
(1625). Nic. Henelii ab Hennenfeld An. Si- 
lege in de Sommersberg Silefiacarum rerum 
Scripsoribus aliquot adbuc ineditis T. II. p. 297. 
Auszuͤge aus v. Hennefeld Chron. Ducatus 
Monfterberg „ib. L. I. bey welchen aber eine 
Schrift unter dem Titel: Fur Hiſtorie und 

eneglogie von Schleſien, auch denen im 
Jahre 1729 in Druck gegebenen Geſchicht⸗ 
ſchreibern gehoͤrige Zuſaͤtze, Breolgu 2783 · 


Pan⸗ 


1 St. und die Berichtigungen, Ergaͤnzungen 
und Anmerkungen zu den v. Sommersber⸗ 
giſchen ſchleſiſchen hiſtoriſchen Schriftſtel⸗ 
lern 1786. gebraucht werden muͤſſen. Mart. 
Hankius de Sileſtorum Majoribus Antiquitates 
ab Orbe condito ad Au. Chr. 550. Lipſiae 
1702. Ejusd. de Silefiorum rebus ab An. Chr. 
550. ad An. 1770. Exercisationet, Lipf, 1205. 
ato. ©, Thebefü Lignigifche Jahrbücher, 
herausgegeben von . Gottf. Balıh, 
Scharfen, Jauer 1733, welche 1736. den 
neuen Titel Schleſiſche Chronica erhalten Has 
ben. Neuere Geſchichten find: Von Bres⸗ 
lau, documentirte Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung, Breslau 1781. u. f. deren Verfaſſer 
Hr. Rector Kloſe iſt. Von Schlehen vor und 
ſeit dem Fahre 1740. Freyburg 1785 JL. JI. 
Theil (vom Herrn  Klöber), und Verſuch 
über die Schleſiſche Geſchichte vom Jahr 
Chriſti 1163 bis 1740, Breslau 1777, Wels 
cher voͤllig umgearbeitet und bis auf das Jahr 
1786 erweitert zum zweytenmale 1790 her⸗ 
ausgegeben iſt, unter dem Titel: Sammlung 
verſchiedener Schriften uber Spie 

vz 


Verfaſſung 
der ſchleſi⸗ 
ſchen Wen⸗ 
den. 


Achtes Buch, 


Pannonier, oder auch für Wenden. Sie vermuthen, 
Reiche des Markomannen⸗Koͤnigs Marbod gehört habe, 
rung zu gleicher Zeit ſveviſchteutſche Marſigner in Teſchen 
thinen und Oſier, wie auch ſpeviſche Burier, auf dem Gebuͤrge, die Lygier aber 
in den Odergegenden gewohnt haben, daß außer dieſen noch die Quaden etwas von 
Schleſien beſaßen, und daß ſpaͤter die Burgundionen, und endlich die Vandalen 
in dieſes Land herein und bald wieder herausgewandert ſind ). Im Jahr 495 
war Schleſien eine Wüfte ohne Einwohner (f. oben II. B. S. 283.). In dieſe 
kamen bald nachher Wenden. Zuerſt Lutizen oder Wilzen, fpäter nach dem Jahre 
527. Sorben. Die letzte Nation veranlaßte die griechiſchen Geographen des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts, Schleſien fuͤr ein Stuͤck von Groß: oder Weiß⸗ Serbien auszuge⸗ 
ben. Die Sorben erkannten die fraͤnkiſchen Könige als Herren ihres Landes „ 96 
horchten aber zugleich von 571 bis 626 den Avaren. Nachher kam, wie es ſcheint, 
Schleſien in die Gewalt der Boͤhmen. 


$. 2. 

Man zweifelt, daß die Soeben, oder uberhaupt die Wenden, ganz 
Schleſien bevölkert und bewohnt haben, und glaubt, daß bie älteren teutſchen 
Beſitzer des Landes von den Wenden nur aus den Thälern vertrieben ſind, und 
das böhmifche und lauſitziſche Graͤnzgebürge behauptet, und zur Wohnung behal⸗ 
ten haben. Denn in dieſem Gebürge, und ſelbſt am Fuße deſſelben, wird nicht 
nur blos die teutſche Sprache geredet, ſondern auch alte Dörfer tragen altteutſche 
Namen, und die Einwohner zeichnen ſich durch feſtere Gebaͤude, lebhafte Thaͤ⸗ 
tigkeit, Neigung zu allen Arten der Erwerbungsmittel, Höflichkeit und Nachgie⸗ 
bigkeit als Nachkommen ehemaliger Teutſchen aus ). Das platte Schlefien und 
die polniſchen Graͤnzgebuͤrge, wie auch ein Strich Landes ſüdweſtwaͤrts von Bres⸗ 
lau ab, gehört noch jetzt wendiſchredenden ftörrigen Bauern, die außer dem Acker⸗ 
baue und der Bienenzucht kein Erwerbungsmittel achten ‚ und. die darin liegenden 
Städte und Dörfer tragen nur allein, oder auch neben den teutſchen Benennun⸗ 
gen, wendiſche Namen. Die Teutſchen, die zwiſchen den Wenden dieſer Gegend 
wohnen, verfaͤlſchen ihre Sprache mit wendiſchen Wörtern „ fo wie die Wenden 
in Oppeln und Ratibor die wendiſche Sprache mit teutſchen Wörtern verunſtalten, 
welchen ſie wendiſche Endigungen und Wortfügungen geben. In Troppau und 
Jaͤgerndorf iſt die teutſche Sprache herrſchend, aber in einigen Diſtricten ges 
braucht man die boͤhmiſche Sprache. Wlachiſch redet man in der Herrſchaft Pleß. 
Die allgemeine wendiſche Sprache iſt polniſch, aber die Gegenden um Kreuzburg, 
Roſenberg und Teſchen, haben drey verſchiedene Dialecte d). In Oberſchleſien 

war 
in Schleſien geweſen ſey, behauptet v. Fom⸗ 
mersberg in der Abhandlung: Schleſien ein 
Koͤnigreich (Breslau 1784) p. 5. 


c) Hr. Pachaly Sammlung verſchiedener 
Schriften 1 Th. S. 45. u. f. 

d) Hr. D. Anton erſte Linien eines Ver⸗ 
ſuchn über der alten Slaven Urſprung⸗ 
Sitten, u, ſ. w., Vorrede, 


daß Schleſien zu dem 
daß nach deſſen Zerftös 
„und pannoniſche Go⸗ 


Geſchichte und Verfaſſung, von Fr. Wilh. 
Pachaly, K. Preuß. Generalfiſcal in Schle⸗ 
ien. 

5 b) S. außer den eben angeführten Ge⸗ 
ſchichten Hr. Generalfiſcal Pachaly anony⸗ 
miſch herausgegebene Schrift uͤber Schle⸗ 
ſiens aͤlteſte Geſchichte und Bewohner. 
Breslau 1783. Daß das Reich der Quaden 
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war im dreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert die wendiſche Sprache beynahe 
durch die teutſche vertilget worden. Allein durch die Huſſiten kam in der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts die boͤhmiſche, und durch polniſche Pfandherrſchaft 
neben dieſer im ſiebenzehnten Jahrhundert auch die polniſche Sprache zum Ueber⸗ 
gewicht ). Oberſchleſien behielt die auszeichnenden wendiſchen Sitten und Ge⸗ 
bräuche, und hat fie noch. In Riederſchleſien findet man dieſe, und vorzüglich 
die haͤrteſte Leibeigenſchaft oder Erbunterthaͤnigkeit noch jetzt in den wendiſchreden⸗ 
den Oertern. Der Adel und die Geiſtlichkeit ift ſteuerpflichtig nach wendiſchem al⸗ 
ten Staatsgebrauche, und jener, fo wie dieſe, muͤſſen demnach groͤßtentheils von 
wendiſcher Herkunft und Stiftung ſeyn. Da, wo nur Teutſche im Gebuͤrge an⸗ 
getroffen werden, findet man Seinenmanufacturen und Bergwerke. Daher iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß mancher Ahnherr dieſer Leute, erſt nach dem Jahre 
1163 aus Sachſen und anderen teutſchen Provinzen durch die Landesherren her⸗ 
beygeholet iſt. Wenigſtens waren noch im ſechszehnten Jahrhundert viele ſchleſt⸗ 
ſche Gegenden mit großen unbewohnbaren Waldungen bedeckt, und wurden von 
Zeit zu Zeit durch auswärtige Coloniſten ausgerodet, und in Ackerland und Dörs 
fer verwandelt. 

Von den aͤlteſten Wenden hat man noch Denkmaͤler, die aber nichts 
weiter anzeigen, als daß die ſleſiſchen Wenden ihre Todten verbrenneten, und die 
Aſche derſelben in gemeinſchaftlichen Begraͤbnißhuͤgeln aufbewahrten, daß fie ge⸗ 
ſchickte Töpfer waren, und metallene auch ſteinerne Waffen und Kleidungsziera⸗ 
then gebrauchten, daß ſie manches Hausgeraͤthe aus Thon verfertigten, daß ſie 
roͤmiſche Münzen als Koſtbarkeiten verwahrten, und daß noch im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert heimliche Verbrennungen der Todten muͤſſen möglich geweſen ſeyn, weil 
man in einer Urne Münzen dieſes Zeitalters gefunden hat f). Goͤtzenbilder hat 
man noch nie in ſchleſiſchen Grab- und Opferhuͤgeln angetroffen 3). Auch von bes 
ſonderen Goͤtzen findet man keine beglaubte Nachrichten, obgleich aͤltere ſchleſiſche 
Schriftſteller behaupten, daß Flins, Obogo (Bog), Puſch, ein Gott der Buͤ⸗ 

che, und Zita, der Gott des Getreides, von wendiſchen Ackerleuten verehret und 
angebetet ſey ). Dennoch waren die wendiſchen Schlefier ſehr eifrige Goͤtzendie⸗ 
ner, und wählten ihre zwey hoͤchſten Bergſpitzen zu allgemeinen Opferplaͤtzen. Die 

eine 


e) Hr. Pachely p. 55. 

f) Stief de Urnis Lignicenſibus et Pilgrams- 
dorfenfibus. L. D. Hermann Maflographia 
oder Beſchreibung des ſchleſiſchen Waſſel 
im Oels Bernſtaͤdtiſchen Fuͤrſtenthume 
Brieg 1711. Hebel Lignitziſche Jahrbuͤ⸗ 
cher, S. 4. u. f. 

g) Im wolauiſchen Herzogthume iſt in 
einem heiligen Platze im Walde, welcher Mo⸗ 
linze oder Bethplatz heißt, einſt ein guͤldenes 
ſpringendes Roß, welches auf einer hoͤlzernen 
Stange geſteckt zu haben ſchien, gefunden. 
Aber dieſes wird wol kein Goͤtzenbild, ſon⸗ 


Allgem. Welthift, 52, Th. 3. Bd. 


dern nur ein erbeutetes Heerzeichen geweſen 


ſeyn. In dieſem Herzogthume liegen noch eis 


nige abgeſonderte Plaͤtze, die man des Namens 
wegen fuͤr Opferſtellen haͤlt; denn der eine 
heißt Teinitz (Geheimniß), und der andere 
Swiatnica oder Schwante (Heiligthum). 
Auf letzterem find mineraliſche Quellen. S. 
Briefe über Schlefen, Krakau, Wieliceka und 
die Grafſcbaft Clas auf einer Reife im Fahr 
1791 gefchrieben von Job. Friedr. Zöllner, K. 
Preufs. Oberconfiftorialrarh, 1 Th. S. 37. 

h) Hr. paſtor Worbs Geſchichte des 
Berzogthums Sagan p. 18. 


Ce 


Urſprung des 


Namens 


Schleſien. 
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eine derſelbon war die Schneekappe, ein Stuͤck des Rieſengebirges, von deſſen 
Heiligkeit noch eine Spur, nemlich das Maͤhrchen vom umherwandernden Berg⸗ 
geifte Ruͤbezahl vorhanden iſt. Die andere, welche aus einer Ebene hervorraget, 
und faſt im ganzen Schleſien ſichtbar ift, hieß ehedem Silenſerberg !), jetzt aber 
führe fie den Namen Zobtenberg. Dieſer letztere Berg war der vorzüglichſte 
Verehrungsort der höheren Weſen im ganzen Schleſien, wie ein teutſcher Biſchof, 
der die Hayne deſſelben ſahe, bezeuget )). 


d. 3. 

Von dieſem heiligen Berge ward der ganze Kreis, der den größten 
Theil des heutigen Schleſiens ausmacht, der Silenſer oder Schleſier Gau ges 
nannt. Schon im zehnten Jahrhunderte waren in ſelbigem vier große Staͤdte vor⸗ 
handen, nemlich Glogua (Glogau), Memetzi (Nimptſch), welcher Ort feinen 
Namen von den Teutſchen (Nemez) erhalten hatte, die ihn in aͤlteren Zeiten an⸗ 
legten !), Croſno (Kroſſen), und Worciſlava oder Wrotſlava (Slavenfurt 
oder Breslau n). An ihn ſtieß nordlich der Diedeſi Gau, der einen Theil vom 
Herzogthum Sagan und Pribus begriff, der Gan Leubus, zu welchem der 
ſchwiebuſer Kreis gehoͤrte, und der Boboraner Gau, der an dem Bober-Stro⸗ 
me innerhalb Naumburg, Lignitz und Hirſchberg lag n). Der Kaiſer Henrich III. 
nannte ihn in einer Urkunde 1080 den Gau Sleſane, und etwa hundert Jahr 
ſpaͤter hieß er ſchon Zleſia. Der aͤlteſte polniſche Schriftſteller, Martinus Gallus, 
belegt den Gau mit dem Namen, das Land Breslau (Provincia Wratiflavieniis); 
aber mit dem Jahre 1108 fängt er an, denſelben die ſchleſiſche Gegend (Regio 
Zileſienſis o) zu nennen. 


Die Bedeutung des Worts oder Namens Schleſien kann nicht wohl aus⸗ 
geforſcht werden, da es zu alt, und aus denen Zeiten zu uns herunter gekommen 
iſt, aus welchen wir kein einziges Denkmal wendiſcher Sprache beſitzen. Dennoch 
hat dieſe Wahrheit die neugierigen ſleſiſchen Geſchichtforſcher nicht abgehalten, 
ſelbige aufzuſuchen. Dieſe bedienten ſich bey ihrer Arbeit aller Arten von Kunſt⸗ 
mitteln, und geriethen daher auf mancherley Ableitungen und eee 

leſi⸗ 


i) In einer Urkunde von 1371 in de Som. 
mersberg Script. rer. Sılefiac, T. 1. p 935. 
findet man den Ausdruck: In oppido Czobo- 
tha prope Montem Zleſie, aber in einer ans 
dern vom Jahre 1376 (ib p. 936.) heißt 
dieſer Berg Mons Czobothus. Er liegt im 
Fuͤrſtenthum Schweidnitz, und hat nur 10400 
Schritte am Fuße im Umfange. Hr. Pache⸗ 


ly glaubt aber (Sammlung verſchiedener 
Schriften, S. 42-), daß der Mons Silenſis 
der Flinsberg (ein Vorberg des Rieſengebir⸗ 
ges) geweſen ſey, weil dieſer nach dem angeb⸗ 
lichen Goͤtzen Flins benannt ſeyn koͤnne. 

k) Cbronica Ditmari Ep. Merſeburg. Edit. 
Maderi p. 22 1. Poſita autem eſt baec (urbs 


Nemetzi) in pago Silenſi, vocabulo hoc a 
quodam monte nimis excelfo et grandi olim 
ſibi indito, et hie ob qualitatem ſuam et 
quantitatem, cum execrauda gentilitas ibi 
veneraretur, ab incolis omnibus nimis ha» 
norabatur. 

) Dirmarus l. c. p. 221. „ ad Urbem eo 
quod a noſtris olim fit condita Nemetzi 
dictam. „ 

m) Von Breslau r Th. S. 78. 92. 

n) Chronicon Got wicenſe T. II. p. 271. 
657 Wenceflai Hagek a. Liboczan Aunales 
Bohemorum Animadverfionibus audi a Ge- 
lafo (Dobner) a & Catharina P II. p. 220. 

o) Von Hreslau 1 B. S. 175. 
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ſleſiſchen Namens. Einige von ihnen fanden den Namen ?) in Schlufe (polniſch 
Klug), Schluͤſſel oder enger Zugang, andere im polniſchen Zle (boͤſe), und Sli⸗ 
ſema (böſer Boden), und hielten das Zle für eine wendiſche Ueberſetzung des teut⸗ 
ſchen Volksnamens Quade, das Sliſema aber für eine Anſpielung auf die Mühe, 
die die erſten wendiſchen Pflanzbürger bey dem Ausrotter der Waldungen gehabt 
haben moͤgen. Wieder andere behaupten, daß die Elſe oder Olſcha ehedem Sleſa 
geheißen habe, und uͤberſetzen die Benennung Schleſinger oder Schleſter, durch 
Leute am Elſe⸗Fluſſe. Noch andere gebrauchen das polniſche Wort Sleſaci, wel⸗ 
ches zuſammengelaufenes Volk bezeichnet, und folgern daraus, daß die aͤlteſten 

chleſter Leute aus wendiſcher und teutſcher Nation, vereiniget zu einem neuen 

olksſtamme, geweſen ſind. Sled iſt in polnifcher Sprache das Letzte, und Sle⸗ 
zaci deuten fpätere, fo wie Ceti frühere an. Daher konnten die Boͤhmen Czechen 
beißen, wenn fie etwa ſich früher als die Schleſier in teutſchen Wüfteneyen nie⸗ 
dergelaſſen hatten, und die Schleſter alſo die fpäteren Ankoͤmmlinge waren. Du⸗ 
bravius, einer der aͤlteren boͤhmiſchen Geſchichtſchreiber, uͤberſetzte den ſchleſiſchen 
Namen in ſeine Sprache durch Schleicher, und vermuthete, daß er von anderen 
Wenden den ſchleſiſchen Wenden deswegen gegeben ſey, weil ſie ſich unbemerkt 
unter den alten teutſchen Einwohnern in den Waldungen angeſiedelt hätten, 


$. 4. 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Schleſien, fo weit es bis an die Oder Schleſien ge⸗ 
reicht, unter Kalſer Carls des Großen Regierung eine böhmiſche Provinz geweſen hört su Boͤh⸗ 


iſt, denn zu Böhmen gehörte im Jahre 800 eine Provinz Sarowe 0, die man für 
das heutige Sorau, mit Einſchluß des Herzogthums Sagan, hält. Später ſcheint 
Schleſien unter die Herrſchaft der maͤhriſchen Regenten gerathen, und nach der Zer⸗ 
ſtörung des maͤhriſchen Reichs abermals mit Boͤhmen vereinigt zu ſeyn. Nach der 
Verſicherung des gleichzeitigen Schriftſtellers Eginhard, bezwang Kaiſer Carl, 
vermuthlich im Jahre 805, alle ſlaviſche Voͤlkerſchaften bis an den Weichſelſtrom, 
und machte alſo auch die Schleſier ſich zinsbar. Der Koͤnig Henrich verordnete 
einen Markgrafen Gero an der boͤhmiſchen Graͤnze, und dieſer Mann ſuchte un⸗ 
aufhörlich, durch die Waffen die Wenden unter ſeine Hoheit und zum Chriſten⸗ 
thume zu bringen. Er eroberte die Gauen, die jetzt die Oberlauſitz ausmachen, 
toͤdtete einſt im Jahre 941 dreyßig wendiſche Fuͤrſten bey einem Gaſtmahle, und 
erſchreckte dadurch die Wenden, die weſtlich dem Oder⸗Strome wohnten, fo ſehr, 
daß ſie ſich freywillig der teutſchen Schatzpflicht unterwarfen. Kaiſer Otto J. er⸗ 
richtete im Jahr 968 fuͤr das e Land ein Biſchofthum zu munz 
9 2 un 


p) Ueber die Ableitungen des ſleſiſchen Na, Schleſinger auf mannigfaltige Weiſe zu Nach⸗ 
mens hat Martinus Hankius einen Quartan⸗ forſchungen, und Wortableitungen gebraucht. 
ten 1702 zu Leipzig unter dem Titel: de §i. Die hier angeführten Etymologien ſtehen p. 
leforum Nominibus Antiquitares, abdrucken [aß 125 19, und 45. Die von Sled iſt neuer, 
fen, in welchem er die verſchiedenen Recht⸗ und gehoͤrt dem boͤhmiſchen Geſchichtforſcher 
chreibungen des Namens in Urkunden, nem: Hr. P. Dobrowoſky. 
lich Schlefia, Sclefia, Slefia, Slezia, und 9) Schannar Tradit. Fuldenſ. p. 243. 


men und 
Maͤhren. 


Sclefien 
kommt unter 
Polen. 


Achtes Buch. 
und legte zu ſelbigem ) drey Gauen, Boberane, 


Zleſane und Dedeſi, welche 
vermuthlich eine beſondere Markgrafſchaft werden ſollten. 

Der Markgraf Gero überfiel im Jahre 959 den König der Licicaviker⸗ 
Slaven, Miſeco, und zwang ihn, ſein Land, welches damals bis an die Wurta 
oder Warta reichte, der teutſchen Zinshoheit zu unterwerfen ). Dieſer König, 


den der Schriftſteller Ditmar Herzog der Polenier oder Polen nennet „ beſaß viel 
leicht den noͤrdlichſten Theil von Schleſien, und vergrößerte fein Reich von Zeit zu 
Zeit, vorzüglich durch ruſſiſche Eroberungen. Er vermaͤhlte ſich im Jahre 963 
mit Dambrowka, einer Schweſter des böhmiſchen Herzogs Boleſlav, und nahm 
die chriſtliche Religion an. Er und der Kaiſer Otto ſtifteten ein polniſches Biſchof⸗ 
thum zu Poſen, welches der Kaiſer unter das Erzbiſchofthum Magdeburg legte⸗ 
Bald nachher trennete fein Schwager fein böhmifches Gebieth vom Biſchofthume 
Regensburg, und errichtete im Jahr 972 das pragiſche Biſchofthum, dem, aus 
ßer dem heutigen Böhmen und Mähren, auch etwas von dem ſuͤdlichen Schle⸗ 
fien ) und das Gebieth um Krakau zugetheilt ward. Aber weder der pragiſche 
noch der meißniſche Biſchof konnten zum Befige ihrer geiftlichen Herrſchaft in 
Schleſien kommen, weil die Einwohner das Chriſtenthum verabſcheueten. 

Der Fuͤrſt Miſeco oder Mjeſko entriß ſeinem Schwager Boleſlav im 
Jahr 989 die Stadt Nimpeſch (ſ. oben II. B. S. 375.0, und legte dadurch den 
Grund zu der polniſchen Herrſchaft über Schlefien. Boleſ lav eroberte im naͤch⸗ 
ſten Jahre dieſe Stadt wieder, aber nach ſeinem Tode nahm Mjeſkos Sohn, 
Boleſlav, den Böhmen nicht nur Schleſien, ſondern auch Krakau, und blieb 
bey dem Frieden 999 im Beſitze von Krakau, und, wie es ſcheint, auch von 
Schleſten. Der Kaifer Otto III. gab auf des polniſchen Herzogs Bitte im Jahr 
1000 dem polniſchen Staate eine eigene Kirchenverfaſſung 1), errichtete ein Erz⸗ 
biſchofthum zu Gneſen, nahm den Bifchöfen zu Poſen, Meißen und Prag einen 
betraͤchtlichen Theil ihrer Diöcefen, und unterwarf dem neuen Erzbiſchofe drey 
neue Bifchöfe, deren einem, Johann, die Stadt Breslau zum Sitze angewieſen 
ward. Durch dieſe Handlung bekam Schleſien einen eigenthuͤmlichen Biſchof »), 
und ward völlig aus aller Verbindung mit Teutſchland geſetzet. 


Nach 


r) Dobnerus ad Hagecium P. IV. p. 222. 
ſetzt die Stiſtung unzuverlaͤſſig unter das 
Jahr 949. 

8) Mitichindus ap. Meibom Scr. rer. Germ. 
T. II. p. 421. 

t) Dobner glaubt, daß ganz Schleſten zu 
der Prager Dioͤceſe gehoͤrt habe (P. IV. p. 
220. ), Allein, da die Urkunde des Kaiſers 


Henrich III., auf welche er ſich beruft, zeiti⸗ 
ger als die Stiftung des breslauer Biſchof⸗ 
thums iſt, fo muß dieſe die Gränzen von 
Schleſien nach Boͤhmen, nicht aber nach 
Polen zu, als das Ende der prager Dissefe 
angeben. 


aber nach Breslau verſetzt worden. 


u) Ditmarus Merſeburg. edit. Maderi p. 94. 
Chronographus Saxo ad An. 996. in Leibnitũ 
Acceffion. Hiſtor. p. 206. 


v) Plugoß behauptet, daß der erſte Bir 
ſchof zu Smogorzova ſeine Stiftskirche ge⸗ 
habt habe, und im Jahr 983, oder dem fies 
benzehnten ſeines Amts, geſtorben ſey. Ans 
dere lehren, das Biſchofthum ſey zu Smogra 
im namslauer Kreiſe angelegt, und roger nach 
Ryczen im briegiſchen Fuͤrſtenthume, 1052 
Verthei⸗ 
digungen dieſer Meinung findet man in Hr⸗ 
Stöckel Abhandlung von einem uralten 
Briefe der Schoͤppen zu Halle, Breslau 
1777 
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R Nach des Kaifers Otto Tode ſuchte der polniſche Herzog Boleſlav auch 
Böhmen, Lauſitz und Meißen an fich zu bringen, und erhielt feine Abſicht im 
Jahre 1002. Aber 1005 trieb ihn der neue teutſche Monarch Henrich II. aus 
dieſer Eroberung, ging bey Croſſen durch Schleſien in Polen, und zwang ihn, 
feine Eroberungen fahren zu laſſen. Da er diefes nur aus Noth that, fo brach 
er den Frieden und ſein Verſprechen, ſobald er durch die Zeitlaͤufte die Hoffnung 
am, mit größerem Glück zu fechten und das Verlohrene wieder erlangen zu 
önnen, und fiel im Jahre 1007 in Oberſachſen ein. Der Kaiſer ließ ihn im 
Jahre 1011 durch den boͤhmiſchen Herzog Jaromir und den lauſiziſchen Markgra⸗ 
fen Gero überziehen. Aber er ſchloß ſich in der Stadt Glogau ein, und litte, 
daß das kaiſerliche Heer, gleichſam vor feinen Augen, die Gaue Diedefi und Schle⸗ 
ſen ausplünderte und verheerte. Im Jahr 1015 kam der Kaiſer ſelbſt in Bo⸗ 
leſlavs Gebiethe, und ruͤckte vor Croſſen, welche Stadt Boleflavs Sohn, Mjeſko, 
vertheidigte. Der Kaiſer hielt es bald darauf für nuͤtzlicher, den Boleſlav anzu⸗ 
greifen, als ſich vor dieſer Stadt lange aufzuhalten, und führte fein Heer über 
die Oder. Die Schlacht, die nun erfolgte, ward zwar vom Kaiſer gewonnen, 
ſchwaͤchte aber fein Heer fo ſehr, daß er nach Schlefien zurückging, und nach we⸗ 
nigen Tagen auch dieſen Gau verließ. Boleſlav folgte feinem Heere, toͤdtete viele 
Teutſche, und unter dieſen den Markgrafen Gero, und ließ feinen Sohn Mjeſko 
in Meißen eindringen w). Eben dieſer Prinz mußte 1017 in Boͤhmen ſtreifen, 
weil der boͤhmiſche Herzog Ulrich ihm die Stadt Buſine entriffen hatte. Der Kai⸗ 
fer both die Luͤtizen, Böhmen und einige Teutſchen zu einem großen Heereszuge 
nach Polen auf, und führte das Heer im Anfange des Auguſts *) in die Gegend 
von Glogau. In dieſer Stadt hatte Boleſlav feine Kriegesmaͤnner verſammlet, 
und trachtete die kaiſerlichen Leute in einen Hinterhalt zu locken. Der Kaiſer 
merkte ſeine Abſicht, unterſagte alle Verfolgung der ſich zeigenden polniſchen Rot⸗ 
ten, ſendete zwölf Schaaren oder Regimenter ausgeſuchter Männer vor Nimptſch, 
und blieb vor Glogau ſtehen. Die Einwohner von Nimptſch widerſtanden mit 
großer Tapferkeit, wurden oͤfters verſtaͤrkt, und zwangen endlich die Belagerer 
zum Abzuge. Boleſlav hatte ſich nach Breslau begeben und erwartete das Ende 
der kalſerlichen Unternehmung, weil er vorausſahe, daß Mangel an Lebensmitteln, 
und die damalige Verfaſſung des e vermöge deren die aufgebothe⸗ 
0 3 nen 


177 1., in Hr. Prof. Weinſchenk Samm⸗ 
ung der Jubelſchriften des breslauiſchen 
Eliſabethaniſchen Gymnaſii ©. 163., und 
in den Briefen von Breslau S. 117. 123. 
130. Urkunden entſcheiden hier nichts, denn 
ſie fehlen, und wahrſcheinlich ſind uͤberhaupt 
die alten Stiftsnachrichten untergegangen: 
denn die aͤlteſte Geſchichte der Biſchoͤfe in 

chleſien, die im XV. Jahrhundert aufge 
ſetzet iſt, faͤngt die Reihe der Biſchoͤfe erſt 
mit dem Jahre 1052 an, und der ſpaͤtere Dlu⸗ 
goß, der zuerſt eine Stiftsgeſchichte ausar 
eitete, klagt uͤber den Verluſt der alten Ar⸗ 
chioſchriſten. Man zankt über die Plaͤtze, 


wo die Biſchoͤfe gewohnt haben; denn es giebt 
zwey Oerter, die Smogra, und mehrere, die 
Ryczen heißen. Ich ziehe die Erzählung des 
gleichzeitigen Ditmars von MWerſeburg der 
Sage der ſpaͤteren Chronikenſchreiber vor, und 
glaube, daß die biſchoͤfliche Reſidenz zugleich 
mit dem Biſchofthume, aber erſt im Jahre 
1000, in Breslau angelegt iſt. Mir ſtim⸗ 
met Boͤhme bey in den diplomatiſchen Bey⸗ 
traͤgen zur Unter ſuchung der ſchleſiſchen 
Rechte und Geſchichte II. Th. II. Band, 
oder VI. Theil S. 184. 

w) Diemarus p. 192. 

1) Ibid. p. 221. 
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| nen Leute nur auf beſtimmte Zeit zu dienen verpflichtet waren, den Kaiſer bald 
zwingen werde aus Schleſien zu wandern. Dieſes geſchahe auch bald hernach. 
Boleſlav ließ in Böhmen ſtreifen, und darauf, ſo lange er lebte, die Feindſelig⸗ 
keiten ruhen. Mjeſko folgte ihm in der Regierung des polniſchen Landes, ſuchte 
ſich von der teutſchen Hoheit zu befreyen, ward 1031 vom Kaiſer Conrad II. ge⸗ 
zwungen, ſich mit einem Drittheil des polniſchen Reichs zu begnügen »), und ſoll 
nachher eines der ihm entzogenen Drittheile, welches man für Schleſien halt, 
wieder erhalten haben. 5 
§. 5. 


Schleſten Mjeſkos Tod veranlaſſete (1034) in Polen eine Anarchie. Der boͤhmi⸗ 
kommt unter ſche Herzog Brzetiſlav eroberte 1039 Schleſien, Krakau, und endlich ganz Polen 
Voͤhmen, (ſ. oben II. B. S. 384.). Er betheuerte zwar, daß er nicht zugeben werde, daß 
chleſten, weil es eine alte boͤhmiſche Provinz ſey, jemals wieder von Boͤhmen 
getrennet werde; aber einige ſeiner Handlungen werriethen ſeine Beſorgniß, es 
wieder zu verlihren, ſehr deutlich. Denn er zerſtörte in Schleſien, fo wie in allen 
Übrigen eroberten Ländern, die größeren Staͤdte, und ſendete die Einwohner ders 
ſelben und der Dörfer gröͤßtentheils nach Böhmen, um die böhmiſchen Einöden 
anzubauen. Die Polen vereinigten ſich insgeheim zu einer Empörung, und holten 
1046 aus einem franzöſiſchen Kloſter den einzigen Prinzen ihres Fuͤrſtenſtammes, 
Caſtmir. Unter dem Namen dieſes Herrn brach ihr Aufſtand aus, und Brze⸗ 
tiflav ward 1049 gezwungen, nicht nur Polen, ſondern auch Schleſien zurückzu⸗ 
und wieder geben. Dennoch lieferte er Breslau und andere ſchleſiſche Feſtungen erſt im Jahre 
unter Polen. 1054 ab, und bedung ſich, vermuthlich fuͤr Krakau und Schleſien, einen jährfis 
chen Zins von 500 Mark Silber und 30 Mark Gold aus. 
Der neue polniſche Regent Caſimir ſoll zu Breslau ein Schloß erbauet, 
und zu Lebus ein Benedictinerkloſter erbauet haben. Er ſtarb 1058. Seinem 
tachfolger und aͤlteſten Sohne, Boleſlav, wollte der Herzog Wratiſlav 1071 
Schleſien entreißen, aber er ward zurückgetrieben. Vladiſlav Hermann raubte 
1079 feinem älteren Bruder das polniſche Reich, und brachte es auf feine Erben. 
Dieſer neue Regent hoffte ſich der Zinspflicht gegen Böhmen entledigen zu können, 
5 und verweigerte 1092 dein böpmifchen Herzoge Brzetiſlav die Steuer. Aber dies 
fer Fürſt fiel 1092 in Schleſien ein, und verwuͤſtete dieſes Land fo arg, daß ſpaͤ⸗ 
ter zwiſchen dem Schloſſe Recen und der Stadt Glogau kein Menſch gefunden 
ward, 
Y) Wippe in Piſtorii rerum Germanic. Kaiſer Mjeſkos Land feinem Vetter, dem 
Script. I. II. p. 438. Cbronogr. Saxo Grafen Thiderich, welcher ihn aus Meißen 
. 242. Die Ausſage dieſer Schriftſteller iſt 1030 verjaget hatte, anvertrauet gehabt, nun 
mir aus mehreren Grunden glaubwürdig, ob- aber Polens Regierung dem Mjeſko und This 
gleich in den Briefen von Breslau J. Band derich uͤbertragen habe. Dieſer Thiderich 
S. 108. fie verdaͤchtig gemacht wird. Hau- ſtarb 1034. Sein Aeltervater war ein Bru⸗ 
kins de Silefhiorum rebus (p. 213.) behauptet, der des Großvaters der Stiefmutter, und 
Schleſien ſey zu Miſekos Zeit von einem teut- ein Vater des lauſtziſchen Markgrafen Dedo⸗ 
ſchen Statthalter regieret worden, und andere Wahrſcheinlich wird dadurch, daß Dideri 
nennen dieſen Mann Diedrich, ohne einen Schleſien behalten habe, aber gewiß iſt dieſes 
alten Gewaͤhrsmann anzugeben. Der Chro- nicht. 
nographus Saxo erzählt (p. 132.), daß der 
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ward, außer in der Stadt Nimptſch, worauf der polniſche Herzog den Zins zu 
zahlen fortfuhr 1). Vladißlav hatte die Stakthalterſchaft uber Schlefien einem 

chlimmen Manne, Szeezech oder Seßjech, anvertrauet, welcher aus Eigennutz 
die Einwohner fo übel behandelte, daß fie ſchaarenweiſe nach Böhmen wander⸗ 
ten ). Dieſe Flüchtlinge und andere Misvergnügte, die in Schlefien blieben, 
zu welchen letzteren ſelbſt der Hauptmann von Breslau, Magnus, gehoͤrte, be⸗ 

loſſen endlich mit Gewalt den Seßjech zu vertreiben, vereinigten ſich zum An⸗ 
griffe, erwaͤhlten Stignev, einen Baſtard des Vladiſlavs, zum Anführer, und . 
erhielten Unterſtͤtzung von den Böhmen und Ungern. Sie ruͤckten im Jahre 
1095 vor Breslau, und gewannen durch des Magnus Huͤlfe dieſe damals ſehr 
keſte Stadt. Der boͤhmiſche Herzog Brzetiſlav eignete ſich das Land an der Neiße 
zu, ſchleifte die Stadt Byrdo, und legte ohnweit derſelben (im frankenſteiniſchen 

kreiſe) ein feſtes Bergſchloß, Kamenz, an d). Aber dieſe Eroberung war 
nicht dauerhaft. Die Bürger zu Breslau kehrten zum Herzog Vladiſlav 1096 
zuruck, und Sbignev ward gefangen. Seßjech ward abgeſetzet, des Herzogs Schlefien 
Prinz Boleſlav erhielt vom Vater die ſchleſiſche Statthalterſchaft e), und die wird ein ab⸗ 
Mis vergnügten ſahen ihren Wunſch erfüllee, und begaben ſich wieder unter des Ae 
Herzogs Vladiſlavs Hoheit. Der boͤhmiſche Herzog zweifelte, daß er feinen nei⸗ Reichetheil 
ßiſchen Kreis nun werde behaupten koͤnnen, trat ihn dem Herzoge wieder ab, und b 
gab dem Prinzen Boleſlav 1099 ein Hofamt mit einem Theile des polniſchen Zinfes. 


Der Herzog Vladiſlav Hermann theilte im Jahr 1097 fein Gebiethe uns 
ker zwey feiner Söhne, nemlich den Boleſlav und den Sbignev. Boleſlav bes 
kam zu Schleſten auch Krakau und Sendomir. Sein Bruder wünfchte Schleſten 
zu beſitzen, und da fein Vater im Jahre 1102 ſtarb, ſuchte er Huͤlfe bey dem Her⸗ 
joge Borivoi von Böhmen. Dieſe erhielt er endlich im Jahre 1104. Daher 

reifte er, die Böhmen und die Mähren, in dieſem Jahre von verſchiedenen Sei⸗ 
ken her in Schlefien, aber feine Kriegesmacht war zu ſchwach, und taugte nur 
zum plündern, nicht aber zum erobern. Die Schlefier vergalten ihren Nachbaren 
die Feindſeligkeit durch gleichmaͤßige Verheerungen böhmifch - maͤhriſcher Provinzen. 
Der Krieg ward auf dieſe Weiſe lange fortgeſetzet. Das ſchleſiſche Schloß Kofle 
im troppauiſchen Fuͤrſtenthume ward 1106 zerftort, und Sbignev gerieth im naͤch⸗ 
ſten Jahre in eine ſo große Noth, daß er ſeinem Bruder huldigen und allen An⸗ 
ſprüchen auf den ihm zugetheilten Landestheil entſagen mußte. 


Sein 


) ‚Co/mas Pragenſis in Mencken Ser. rer. a) Von Breslau a. O. S. 164, und der 
Germ. T. I. p. 2074. Das Schloß Recen daſelbſt angeführte Kadludek, welcher den 
alten einige für Rizen im Wolauiſchen (Von Seßjech Praeſidem Sileucianae Provinciae 
reslau I. B. S. 178.). Aber dann trifft nennet. \ 
es Coſmas Angabe, daß Nemei zwiſchen 6) Dieſes Schloß ward nach etwa andert⸗ 
Glogau und Recen liege, nicht zu. Vladiſlab halbhundert Jahren in ein Moͤnchskloſter, 
trat die Grafſchaft Glaz feinem Sohne Bo Moder das heutige fuͤrſtliche Ciſtereienſerſtift 
leſ lav ab, und ließ fie diefen vom boͤhmiſchen Camenz verwandelt. Dobnen J. c. P. VI. 
dekzoge zu Lehn nehmen. Dobner dehnt p. 13. 
ieſe Lehnspflicht über ganz Schleſien ohne c) Martinus Gallus ed, Gedanenſ. p. g4. 
Erweis aus, in P. VI. An. Bobemor. p. 3. 
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Sein Bruder gab ihm das Land Maſovien als ein Lehn, und hoffte ihn 
durch dieſe Freygebigkeit zu gewinnen. Aber er war zu ehrgeizig und herrſchſuͤch⸗ 
tig, um ſich mit dieſem Gebiethe zu begnügen, ſuchte eine Empoͤrung zu erregen, 
und flohe, da ſeine Argliſt entdeckt ward, zu dem Kaiſer Henrich V. Dieſer 
Monarch forderte 1109 den Herzog Boleſlav vor feinen Richterſtuhl, und net 
langte zugleich von ihm Zins und ein pflichtmaͤßiges Kriegesheer. Boleſlav ſchlug 
die Zumuthung ab, erklärte ſich für unabhängig, und achtete des Kaifers Dro— 
hung fo wenig, daß er einen Zug gegen die Pommern unternahm. Der Kaiſer 
rückte unerwartet in Schleſien ein, berennete die Stadt Beuthen, belagerte die 
Stadt Glogau, und verwüftete das Land bis in die Gegend des Schloſſes Ne 
cen ). Boleſlav kam zurück, vermied eine Schlacht, und bemuͤhete ſich nur, 
dem kaiſerlichen Heere die Lebensmittel abzuſchneiden. Der Kaiſer mußte die glo— 
gauiſche Belagerung aufheben, ſchloß Breslau ein, ſahe ſich bald nachher, da 
Hunger und Krankheit fein Heer vernichtete, gemöthigeg nach Teutſchland zuruͤck⸗ 
zukehren, und ſoͤhnte ſich mit Boleflav aus. Sbignev blieb Unterthan, ward 
wieder ſtrafbar, und verließ ſein Vaterland. 


$. 6. 

Befeſtigung Schleſien hatte zu dieſen Zeiten unter ſeinen Einwohnern mehrere Heiden 
der chriſtli' als Chriſten, weil es an Geiſtlichen und Kirchen fehlte, und daher das Landvolk 
chen Religion feinen Unterricht erhalten konnte. Der Biſchof von Breslau Imiſlav ſoll 1120, 
in Schleſien. im mehrere Geiſtliche zuziehen zu konnen, das Chorperren- Stift zu Glogau er⸗ 
richtet haben e), aber weit beſſer ſorgte für die Ausbreitung des Chriſtenthums 
Peter Vlaſt, ein ſehr reicher Daͤne, Palatinus von Kaliſch, Kruſwiez und 
Skrzyn, und Landeshauptmann von Schleſien, welcher 1148 feine Aemter vers 
lohr und 1153 ſtarb 1). Denn dieſer erbauete 77 Kirchen in Schleſien, und ſtif— 
tete drey Klöfter für Auguſtiner, Praͤmonſtratenſer und Benedictiner, deren ei— 
nes er in ſeinem Schloſſe auf dem Zobtenberge anlegte, die aber in ſpaͤteren Zeiten 

insgeſammt nach Breslau verſetzt wurden. 

Schleſiſche Da Boleslav und der boͤhmiſche Herzog Sobeſlav ſich im Jahre 1132 
Begebenhei' zweyer mit einander kaͤmpfender ungriſcher Könige annahmen, entſtand ein Krieg 
I ai 13? zwifchen den Böhmen und Mähren, und Schleſien ward bis zum Jahre 1134 

13373 öfters von böhmiſchen fliegenden Heeren verwuͤſtet, deren eins im Jenner 1133 
über dreyhundert Dörfer abbrennete. Boleſlav hinterließ vier Soͤhne, und gab 
dem aͤlteſten (Vladiſlav) Schlefien, Siradien, Lancicz und Krakau, nebſt der 
Oberherrſchaft über feine drey jüngeren Brüder. Vladiſlav trat die Regierung 
1138, da Boleſlav verſchied, an, wollte ſeinen Bruͤdern ihre Landestheile ent⸗ 

reißen 


d) Kadlubko L. III. Epiſt. 19. 

e) Hankius de Sileſtiorum rebus b. 318. aus 
einer geſchriebenen breslauer Stiftshiſtorie 
des Dlugoß. Der Abdruck dieſer Hiſtorie 
in de Sommersberg Seript. T. II. hat dieſe 
Nachricht nicht. 

f) Die Geſchichte des Petrus Wlaſt, Ma- 
gnus, Danus, oder Dacus, iſt mit ſo vielen 


groben Erdichtungen durchwebt, daß man an 
dem Daſeyn des Mannes zweifeln koͤunte, 
wenn nicht gleichzeitige Denkmaͤler und MM 
kunden dieſes verhinderten. Das erſte Klo— 
ſter hat er 1110, und das letzte 1139 errichtet 
In den Briefen von Breslau I, Band S⸗ 
198 bis 265, iſt von ihm umſtaͤndlich gehan⸗ 
delt worden. 
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keißen, ward aber 1145 beſiegt, und mußte aus Polen fliehen. Sein naͤchſter 
ruder, Boleslav, dem vom Vater Maſovien und Kujavien zugetheilt war, bes 
maͤchtigte ſich feines Landes, und erhielt Schleſien. Vladiſlav nahm feine Zus 
flucht zum Kaiſer Friedrich J., und dieſer Monarch ruͤckte 1157 mit einem Heere 
i Schleſien ein. Boleſlav verlohr den Muth, und zerftörte zwey fchlefifche 
taͤdte, Glogau und Beuthen, weil er ſie nicht vertheidigen konnte, und dem 
aiſer nicht überlaffen wollte. Der Kaiſer rückte nach Poſen. Boleſlav bath um 
rieden, und erhielt ihn, nachdem er dem Kaiſer gehuldigt und dem Vladiſ lav 
die Zuruͤckgabe feines Landes verfprochen hatte 3). Aber da das teutſche Heer zus | 
rückgegangen war, ließ er den Vertrag unerfuͤllet, und Vladiſlav ſtarb 1159, 
ohne ſein Land wieder erhalten zu haben. 
Vladiſlav hinterließ drey Söhne, Boleſlav, Mjeeiſlav und Conrad b), Schleſten 


welche auf die Rückgabe des Landes Schleſien und Krakau drangen. Der König wird von Po- 00 
von Boͤhmen nahm ſich ihrer an, und bewegte endlich den älteften polniſchen Her- len getrennet ||| 


zog Boleſlav, ihnen eine der Provinzen ihres Vaters, nemlich Schleſien oder das 115 ae | ul 
Biſchofthum Breslau ), erblich bis auf einige Staͤdte abzutreten, die er zu feis IN 
ner Sicherheit, oder vielmehr zur Erhaltung feiner Oberherrſchaft behielt. Die Il 0 | 
Prinzen entfagten ihren Anfprüchen an die übrigen polniſchen Provinzen, und theil⸗ I 
ten das Land unter ſich alſo, daß Boleſlav Mittelſchleſien, oder Breslau, || 


Agnitz, Schweidnitz, Jauer, Mönfterberg, Oels, Brieg und Neiße, Nie⸗ | 
eiſlav Oberſchleſien, oder Ratibor, Troppau, Teſchen und Oppeln, und 
Conrad Glogau, Sagan, Schwibus und das Land an der Warta, oder Nie⸗ | 
derfchlefien, und etwas von Brandenburg und von Polen bekam. 1 


Der Herzog Boleslav verlohr auf einem Zuge in Preußen 1167 den groͤß⸗ 
ten Theil feines Heeres und einen feiner Brüder, Henrich. Die ſchleſiſchen Prin⸗ 
zen verlangten einen Theil der Erbſchaft dieſes Henrichs, und wurden abgewie⸗ 
ſen 7), weil fie auf alles polniſche Gebiethe Verzicht gethan hatten. Sie erklaͤr⸗ 
ken ihre Entſagung für erzwungen und ungültig, und forderten auch die ihnen vor⸗ 
enthaltenen ſchleſiſchen Staͤbte. Der Krieg brach aus, und ward vom polniſchen 

oleſlav nur ſchlaͤfrig geführt, weil er die Forderung feiner Neffen nicht für ganz 
unbillig hielt. Dennoch war Boleſlav der lange Caltus) nicht mächtig genug, 
um die Städte zu erobern. Endlich mifchte ſich der Kaiſer Friedrich I., des ſchle⸗ 
ſiſchen Boleſlavs muͤtterlicher Vetter (), in dieſe Streitigkeit, und rückte, da der 
pol⸗ 


9) Radevicus in Muratori rer. Ialicar. 
Seriptor, T. VI. p. 742. 

h) Kadlubko L. III. Ep. 3 r. 

i) Radevicus nennt Schleſien das Stift 
Breslau. Kadlubko gebraucht einen aͤhnli⸗ 
chen Ausdruck: Sacra Silevcii Provincia. 

f) Von Breslau S. 313. In dieſem 
ederte find die Schriftſteller, die dieſe Bege⸗ 

enheiten erzählen, critiſch gepruͤfet, und die 
ahrzahlen berichtigt. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. 


D Kaiſer Friedrichs Großmutter war Bor 
leſlavs des Langen Mutterſchweſter. Boleſ lav 
hielt die Verwandtſchaft fuͤr ſo wichtig, daß 
er ihrer in ſeinem Titul gedachte: denn im 
Jahr 1178 fing er feine Leubuſer Stiftungs⸗ 
urkunde mit den Worten an (de Sommersberg 
Script. rer, Sileſiac. T. I. p. 894:): Ego Bo- 
lezlaus, Dux Zleſie, Filius primogenitus il- 
luftris condam Prineipis Wladizlai maximi 
Ducis Zleſie et Cracovie, Incliteque Do- 


Dod minae 


Conrad, 
Herzog von 
Glogau. 


Boleflav, 
Herzog von 
Schleſien. 
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niſche Fuͤrſt Boleſlav verſchieden war, und fein naͤchſter Bruder Mjeeiſ lav ſeine 
ganze Macht gebrauchte, um Schleſien zu erobern, 1173 in Polen ein. Das 
Heer, was der Kaiſer mit ſich brachte, war ſo groß und furchtbar, daß die Pos 
len es nicht wagten mit ihm zu kaͤmpfen. Daher erklaͤrte Mjeciſlav, daß er bereit 
ſey des Kaiſers Verlangen zu erfüllen, und trat Schlefien mit allen Städten und 
mit dem völligen Eigenthume dem langen Boleſlav und feinen Bruͤdern und Nach⸗ 
kommen ab. Es verſchwand demnach die dehns⸗ und Landeshoheit des polniſchen 
Oberßerzogs, und Schleſien wurde ein unabhängiger, Staat, obgleich die 
Herzoge es zu Polen rechneten und auch die polniſchen Landtage beſuchten n). 


S weyte Abtheilung. 
Geſchichte von Schleſien zu der Zeit der Unabhängigkeit 
ſeiner Herzoge. 


I. Geſchichte von Niederſchleſien bis zu der Vert 
mehrere Serzogthuͤmer. 
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Di drey Brüder, welche mit Schleſien gleichſam abgefunden waren, waͤhlten 
ſich drey Schloͤſſer zu Hauptſitzen, und nach zwey derſelben nannte ſich Mjeſko 
oder Mieiſlav, Herzog von Ratibor, und Conrad Herzog von Glogau 3). 
Ader Boleflav zog den Landestitel eines Herzogs von Schleſien vor, weil er 
das meiſte vom alten Gaue Schleſten und den Schleſten oder Zobten⸗ Berg beſaß. 
Conrad ſtarb ſchon 1178 unbeerbt. Sein Land riß der Herzog Boleſ lav an fid. 
Mjeciſlav forderte davon einen Theil, griff, da er dieſen nicht erhielt, zu den 
Waffen, und trieb den Boleflav nicht nur aus Glogau, ſondern auch aus Schle⸗ 
ſien. Boleſlav nahm ſeine Zuflucht zu dem Herzoge Caſimir von Polen, und 
dieſer legte den buͤrgerlichen Krieg bey, und zwar auf ſeine Koſten, denn er 
gab von ſeinem eigenen Lande dem Herzoge Mjeſko die Kaſtellaneyen Auſchwitz 
und Beuthen ). 

Boleslav hatte von zwey Gemahlinnen zwey Söhne, Jaroſlaw und Hen⸗ 
rich. Seine zweyte Gattin, Adelheid, Gräfin von Sulzbach, veranlaſſete ihn, 
den älteren Sohn zum geiſtlichen Stande zu beſtimmen ‚ und ihrem Sohne Dr 

ti 

Lehnleute, ſondern als Bundesgenoſſen ihres 
Vetters. 

n) Dipl. in de Sommersberg S. Rer. Sile- 
frac. T. I. p 307. Mieflaus Dux de Ratibor- 
Conradus frater ejus Dux de Glogow. 

o) Kadlubko L. IV. Ep. 3. p. 777. Bogu- 
phalus in de Sommersberg , K. Sileſ. T. II. 
P. 45 


fip ilu 
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ng in 


minae Adelheidis, Filiae Imperatoris Hen- 
riei. Quarti. Den Heereszug des Kaiſers 
beſchreibt ſehr kurz Godefredus Colonienfis in 
Freberi Ser. rer. Germ. T. I p. 244. 

m) Noch im Jahre rr hieß Schleſten 
eine polniſche Provinz. S. Hr. Pachely a. 

S. 43. Voleſlav der Lange und feine 
Söhne fochten im polniſchen Heere nicht als 
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rich die Regierung feines Landes zu verſprechen. Jaroſlaw nahm die Partey ſei⸗ 
nes Oheims gegen ſeinen Vater, und zwang den letzteren, ihm die Laͤnder Op⸗ 
peln v) und Neiße abzutreten. Er blieb nachher noch einige Zeit, wie man da⸗ 
mals zu reden pflegte, in der Welt, und focht 1195 auf ſeines Vaters Befehl in 
olen. Aber am 1 Julius 1198 nahm er die breslauiſche Biſchofswahl an, zu 
der fein Vater die Domherren zwang 2). Er ſchenkte 1199 das Land Neiße Entſtehung 


» ) 5 8 s x III N t 
mit der dazu gehörigen Stadt feinem Biſchofthume, und da ſpaͤter der ſchleſi⸗ ee ö 100 


ſche Herzog die Landeshoheit oder Herzogsrechte in ſelbigen dem Biſchofthume a N) 
gleichfalls überließ, fo erhielt der zeitige Biſchof einen Platz, und zwar den erſten, 
unter den ſchleſiſchen Herzogen. Der Biſchof ſtarb am 20 Jenner 1201, und | Ill 
fin Vater folgte ihm am 6 December ſelbigen Jahrs *). 
Boleſlav beſchloß, feinem Lande, welches größtenfheils von Jaͤgern und IN 
Kriegesleuten bewohnt ward, eine andere Verfaſſung zu geben, und nahm ſehr IN 
viele Teutſche in feinen Dienſt. Walter, Biſchof zu Breslau (von 1165 bis || 
1176), welcher in Frankreich die erforderlichen Wiſſenſchaften gelernt hatte, kam I 
mit einer fo großen Vorliebe für franzoͤſiſchen Geſchmack in fein Vaterland zurück, I! 8 
daß er in feiner Stiftskirche die franzoͤſiſche gottesdienſtliche Pracht und den fran⸗ ll | 0 PR 
zoͤſtſchen Kirchengeſang einführte, feine hölzerne Stiftskirche umwarf, und durch e 
ausländische Steinmetzen eine prächtige ſteinerne Domkirche auffuͤhrte. Dieſer || 
Mann war des Herzogs Kanzler, und trat den Bemuͤhungen der zweyten Gemah⸗ | 
lin des Herzogs, Schleſien mit teutſchen Deconomen, Handwerkern und Kaufleus 
ken zu bevoͤlkern, bey. Beide uüͤberredeten den Herzog, feine weitgreifenden wen⸗ 
diſchen Vorrechte und Vortheile geößtentheils aufzuopfern, und verſchrieben geiſt⸗ 
liche und weltliche Anbauer aus Teutſchland und Flandern 6). Dieſe brachten 
ihre Sitten, Geſetze ') und Polizeyverfaſſungen mit ſich, und der Herzog beſtaͤ⸗ 
tigte ihnen den Gebrauch derſelben. Er gab den Bürgern, die ſich zu Lignitz nies 
derließen, und dieſen Ort in eine Stadt verwandelten, teutſches oder ſaͤchſiſches 
Stadtrecht v), und verliehe (vor ee Statuten der ſaͤchſiſchen Stadt Halle 
d 2 einer 


p) Herzog Henrich gebrauchte den Ausdruck nemlich das Rechtbuch von Meidburg, oder 


1202 in einer Urkunde (de Sommer cherg . 
„ p. 895.) fratris mei Jarozlai Epilcopi 
Vratiflavienfis tune (1201) Ducis de 
Opolia. Jaroſ lab beſaß alſo Oppeln bis an 
ſeinen Tod. 
q) Chron. Ep. Wratiflav, ap. de Sommers- 
berg T. II. p. 164, 185. 
r) Boleſlavs meſſingenes Begraͤbnißdenk⸗ 
mal iſt in Thebeſui Lignitziſch. Jahrbuͤchern 
J. Th. S. 31. abgebildet. Der teutſche 
Herzogshut und der neue ſchleſiſche Schild, 
wie auch die Form der Bilder, zeigt, daß es 
weit uͤber hundert Jahr nach Boleſlavs Tode 
verfertiget iſt. 
s) Von Breslau I. Th. S. 315. 
t) Die Schleſier hatten ſchon im dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderte ein teutſches Geſetzbuch, 


das ſuͤchſiſche Landrecht, und nannten dieſes 
ſchleſiſches Landrecht. S. (Böhme) di⸗ 
plomatiſche Beytraͤge zur Unterſuchung der 
Schleſiſchen Rechte und Geſchichte, 1. Band 
I. Th. S. 35. Vielleicht ward dieſes aus⸗ 
laͤndiſche Geſetzbuch ſchon zu dieſer Zeit in 
Schleſien rechtskraͤftig. Mit dem teutſchen 
Rechte ward auch die Lehnsverfaſſung in 
Schleſien eingeführt, die dem polniſchen Adel 
unbekannt war. Durch dieſe verlohr der 
Grundherr die Haͤlfte ſeines Eigenthums. 
Allein die ſchleſiſche neue Lehnsverbindung 
war milder, als die teutſche. Denn der Lehn⸗ 
mann konnte fein Lehn gewiſſermaßen veraͤu⸗ 
ßern und ſtets auf feine Töchter vererben. 
u) Thebefius q. O. II. Th. S. 10. 


1178 5). Dieſem Kloſter verliehe er ſehr große Vorrechte. 
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einer zweyten neuen Stadt, die er Neumarkt nennete 


e). Er litte, daß die Eos 
loniſten verſchiedene Laͤndermaaßen einführten, und an einigen Orten nach flaͤmi⸗ 
ſchen, an andern aber nach fränfifchen Hufen ihr Land beſtimmeten w). Er rief 
Mönche vom neuen franzöfifchen Ciſtercienſer⸗Orden nach Schleſien, und uͤbergab 
dieſen das bisherige Benedietinerkloſter Lebus oder Lubus im wohlauiſchen Gebiethe 


Denn er befreyete 


die ſaͤmmtlichen polniſchen, teutſchen und franzoͤſiſchen Einwohner und Unterthas 


nen deſſelben vom polniſchen Rechte, 


und unterwarf ſie der hohen und niederen Ge⸗ 


richtbarkeit des Abts, die dieſer durch polniſche und teutſche Richter ſollte ausüben 


laſſen. 
der Herzog, 


Das polniſche Recht beſtand, vermoͤge feines Gnadenbriefes, darin, daß 
der Kaftellan, oder der Beamte des Schloſſes, zu welchem das Ges 
biethe gehörte, und der Supan oder Dorfrichter, 


Dienſte, Beackerung ſeiner 


Felder, Geldzins, Naturallieferungen und Zölle von den Unterthanen einforderte, 
und daß die Einwohner des Bezirks Schlöffer und Staͤdte unentgeldlich bauen, 
fürſtliche und Kaſtellan⸗Sachen unbezahlt fortführen v»), unter der Fahne des 


Kaſtellans im Kriege dienen, und die 
und Vogelſteller füttern mußten. Au 


nannte herzogliche Recht, vermoͤge deſſe 


war, keiner als fein Münzmeiſter 1) 


fürftlichen Pferde, Hunde, Falken, Jaͤger 
ßerdem beſaß der Herzog noch das ſoge⸗ 
n ihm alles zuſtand, was unter der Erde 
Salz verkaufen durfte, 


alle Muͤhlen zu ſei⸗ 


ner Kammer gehörten, und von jeder auf dem Markte verkauften Waare ihm eine 


Aceiſe oder ein Theil gegeben werden mußte. 


Der Herzog verſtattete dem Kloſter 


einen Markt anzulegen, und ſchenkte ihm auch auf dieſem das Herzogsrecht. Nur 


allein behielt er für ſich das Vorrecht, 


daß er die Kloſterbauern anhalten konnte, 


zu Fuß, und die Dorfrichter (Ceulteti), zu Pferde ihm bey Landesvertheidigungen 


innerhalb Schleſiens Graͤnzen zu folgen. 


v) Böhme Diplomat, Beytraͤge I. Band 
2. Th. S. 1. 


w) Dipl. ap. de Sommersberz T. I. p. 83 r. 
897. Boͤhme a. O. 1. Band IV. Th. S. 192. 
II. Th. S. 67. 


1) Dipl. Fundat. ih. T. I. p. 894. 


» Jeder vom Fürften oder feinen Beam⸗ 
ten abgeſchickter Mann hatte das Recht, 
ſeine Pferde im Kornacker oder auf den Wie⸗ 
ſen weiden zu laſſen, Futter fuͤr ſeine Pferde 
und ſich zu nehmen, unentgeldlich ſo viel er 
wollte, und die Bauern, die ihn fuhren, durch 
Schläge zu fo heftiger Fuhr anzuſtrengen, daß 
die Pferde oͤfters todt niederſtuͤrzten, obgleich 
der Erzbiſchof von Gneſen 1130 dieſen Frevel 
durch den Bann zu hemmen trachtete. Die 
vornehmſten Pflichten, die dem Herzoge ge⸗ 
leiſtet wurden, hatten folgende Namen 25 


Böhme a. O. II. Band 1. Th. ©. 142. 
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und 2. Th. S. 214.) : poraldne oder Pos 
dymne (Hufenſteuer), Stroza (Abgabe an 
rauhem und anderm Futter und Korne zum 
Unterhalte der Wachen in Schloͤſſern), Pos 
woz (Fortſchaffung und Futterung fuͤrſtlicher 
Bothen ), Przewod (Kriegerfuhren), Bo⸗ 
browinci (Bieberzins), Stan (Freyhaltung 
des Fuͤrſten und feines Gefolgs auf Reiſen), 
Pfare (Hundeſutterung), Narzas (Schwei⸗ 
nelieferung), Leſne (Holzfrohnen), Tergowe 
(Staͤttegeld für die Erlaubniß Waaren feil 
zu haben), und Treſchne (Gebuͤhren, die der 
Richter bekam). Außer dieſen fuͤrſtlichen Ab⸗ 
gaben und Pflichten hatte der Guthsherr noch 
mehrere zu fordern, und war uͤberdem ſo ſehr 
unumſchrankter Herr des Bauern, daß er 
ihm alles, ſelbſt ſein Leben, ungeſtraft rau⸗ 
ben konnte. 


z) Dipl. de An. 1203. in de Sommersberg 
S. T. I. p. 817. 


Geſchichte von Schleſien. 
RE 


Henrich I. trat die Regierung von Mittel und Niederſchleſien nach Herzog Ken: 


ſeines Vaters Tode 1201 ohne Widerſpruch an, weil ſein aͤlterer Bruder nicht 
mehr vorhanden war; dennoch erklärte er in mehreren Urkunden, daß er fein Her 
zogthum blos durch die Gnade feines Vaters beſitze ). Er hatte durch feine Mut⸗ 
ker ſchon 1186 eine zwoͤlfjaͤhrige teutſche Prinzeſſin zur Gemahlin erhalten, die ihn 
vollig beherrſchte. Dieſe war Hedewig, die Tochter des Herzogs Berthold von 
eran b), ein ſehr gutmuͤthiges, aber bey der Erziehung im Kloſter Kitzingen 
am Geiſte verwahrloſtes Frauenzimmer, welche einen ſo hohen Werth auf Be⸗ 
zaͤhmung aller Reize ſetzte, daß fie ſich heimlich geißeln ließ, bey der Tafel faſtete, 
und die ſchmutzigſten und ekelhafteſten Armen ſelbſt pflegte, wuſch, und herzte, 
auch überdem alles, was zum Kloſter gehörte, abgöttiſch verehrte, und ſogar die 
Sitze und Plaͤtze kuͤßte, auf welchen Mönche oder Nonnen geſeſſen und geftanden 
atten. Von dieſer Gemahlin ward der Herzog Henrich zu einer Verſchwendung 
feiner Guͤther und Vorrechte an Ordensleute hingeleitet, zugleich aber auch veran⸗ 
laßt, noch mehrere Teutſche in ſein Gebiethe zu ziehen. Dieſes hatte die Folge, 
daß die rauhen Sitten der Schleſier nach der damaligen Denkungsart der Aus⸗ 
länder umgeaͤndert, und die Polizey und Strenge der polniſchen Geſetze gemildert 
ward. Auch machte ſich die Herzogin ein ordentliches Geſchaͤffte daraus, für je⸗ 
den verurtheilten Miſſethaͤter zu bitten, und ſie erlangte immer deſſen Begnadi⸗ 
gung, unter der Bedingung, daß er zum Baue irgend einer Kirche oder eines 

Kloſters helfen ſolle ). 
Der Herzog ſtiftete zu Trebnitz das erſte ſchleſiſche weibliche Kloſter fuͤr 
Ciſtereienſerinnen im Jahre 12020, und unterſtuͤtzte den breslauiſchen Domprobſt 
incentius, da dieſer zwiſchen 1207 und 1216 zu Kamenz ein Auguſtinerſtift er⸗ 
richtete). Im Jahr 1217 gründete er ein zweytes Auguſtinerkloſter zu Naum⸗ 
burg am Bober. Fuͤnf Jahr zuvor hatte er ſeiner Gemahlin verſtattet, ein drit⸗ 
tes Kloſter zu Goldberg anzulegen. Im Jahr 1222 0) ſtiftete fein Kanzler, der 
breslauiſche Domherr Henrich, noch ein neues Kloſter, Henrichau mit ſeiner 
Dd 3 Huͤl⸗ 


0) Henricus Dei gratia et beati Johannis 
Patrisque mei Boleflai Ducis gratia Sleſie 
Dux, Dipl. Trebnit. de An. 1202, 1207, 
1208, 1218, 1223. in de Sommersberg S. rer. 
Silef, T. I. p. 818. ſequ. Dipl. fund. Coen. 
Lebaſ. de An. 1202. ib. T. I. p. 396. 

b) Von dieſer am 15 October 1267 heilig 
geſprochenen Hedewig ſind kritiſche Nachrich⸗ 
ten in den Briefen von Breslau J. Th. S. 
353. u. f. geliefert. 

c) Ueber den Werth der Handlungen der 
heiligen Hedewig find die Urtheile der ſchle— 
ſiſchen Schriftſteller getheilt. In dem Werke 
von Schleſien 1 Th. p. 38. wird er ſehr her⸗ 
abgeſetzet, und der Hedewig die veranlaßten 
geiſtlichen Stiftungen, und die Unſittlichkeit 


ihrer Soͤhne, als ein ſchlimmer Fehler ver⸗ 
argt. Aber Herr Generalfiſcal Pachaly nimmt 
die Herzogin in Schutz, erklaͤrt ſie fuͤr eine 
Befſoͤrderin des ſchleſiſchen Wohlſtandes, und 
aͤußert, daß bey der damaligen allgemeinen 
Wildheit nur eine uͤbertriebene Andaͤchteley 
habe wuͤrken koͤnnen. 

= 9) Von Breslau S. 328. 

e) Henel Moͤnſterbergiſche Chronik in de 
Sommersberg Ser. rer. Silef, J. I. p. 143. 
Der Biſchof Thomas von Breslau gab die⸗ 
ſes Kloſter 1249 dem Ciſtercienſer⸗ Orden 
(ib p 145.0, und jetzt iſt es ein fuͤrſtliches 
Stift. 

f) de Sommersberg T. II. p. 242. 243. 


rich J. der 
Baͤrtige zu 
Schleſien. 


214 Achtes Buch. 
Hülfe, und bald hernach, 1224, brachte Ceſlau, der Sohn eines Grafen oder 
Caſtellans zu Oppeln, und erſter Juͤnger ſlaviſcher Nation des heiligen Dominicus, 
die erſten Dominicaner nach Breslau s). Nicht lange nach dem Antritte feiner 
Regierung, nahm Herzog Henrich einen auslaͤndiſchen Biſchof in feine Stadt le⸗ 
bus auf!), und ſchenkte ihm viele Guͤther, deren eines, Großburg, nahe bey 
Breslau lag. Dieſer Biſchof war zugleich Vorſteher der Praͤmonſtratenſer zu 
Opathov in der ſendomiriſchen Woiwodſchaft, und lebte in dieſem Kloſter, und 
alſo in einer fremden Diöcefe, weil die Bewohner feiner Diöcefe, die ſich über 
Rothreußen oder Galicien erſtreckte, faſt insgeſammt zu der griechiſchen Kirche 
gehörten, und die wenigen Lateiner oder catholifchen Ruſſen ihm keine Sicherheit 
verſchaffen konnten. Er gewann bey dieſer Verſetzung den Vortheil, daß er nicht 
nur ein begraͤnztes ſicheres geiſtliches Gebiethe erhielt, ſondern auch unter kein 
mittelbares Oberhaupt gerieth. 5 Denn die beiden Erzbiſchoͤfe von Gneſen und 
Magdeburg ſtritten mit einander über die geiſtliche Hoheit der lebuſer Diöcefe, und 
der Zwiſt konnte nicht entſchieden werden, da Lebus bald zu Teutſchland, bald 
aber zu Polen gehört hatte, und beiden Erzbiſchoͤfen dieſer Kreis durch paͤbſtliche 
Bullen zugeſprochen war. Der Herzog hatte nunmehr zwey Biſchöfe, die als 
Landſtaͤnde an feinen Geſchaͤfften theilnahmen, und zu dieſen kam nachher noch 
ein dritter, nemlich der Biſchof der Preußen, hinzu ). Dieſe Biſchoͤfe, ſo wie 
einige Aebte, und alle Caſtellane, die uͤberhaupt Barone des Herzogs, fo wie eis 
nige einzelne von ihnen Grafen (Comites) genannt wurden 2), imgleichen die vor⸗ 
nehmſten Hofbedienten, mußten alle fürftliche Privilegienertheilungen vorläufig bil⸗ 
ligen, 
Ep. Vratiflav. in de Sommersberg Ser. rer. 
Sileſ. I. II p. 186. 
i) Dipl. ap. de Sommersberg I. c. T. J. p. 


g) Von Breslau 1 Th. S. 445. u. f. 
h) Großburg gab er 1234 dem Wiſchofe, 
und da es bey der Seculariſation von Lebus 


an den Churfuͤrſten von Brandenburg fiel, 
ward es gewiſſermaaßen vom übrigen Schle⸗ 
ſien abgeſondert. Die Verſetzung nach Lebus 
meldet Boguphalus in de Sommersherg Ser. rer. 
Sitef, T. II. p. 58. ein gleichzeitiger Schrift⸗ 
ſteller, mit deſſen unverdaͤchtiger Erzaͤhlung 
ich die paͤbſtliche Bulle in Hrn. Oberhofpredi⸗ 
ger Boyſen Allgemeinem hiſtoriſchen Ma⸗ 
gazine 2 St. S. 19. nicht zu vergleichen weiß, 
vermoͤge deren Innocentius II. ſchon 1133 
das Diſchofthum Lubus an der Oder dem Erz: 
ſtifte Magdeburg unterwirft. Es muͤßte denn 
ſeyn, daß dieſes Ältere Biſchofthum Lebus 
nach 1133 untergegangen, und vom Herzog 
Henrich etwa 1201 wieder erneuert ſey. Oben, 
wo ich des Biſchofthums gedacht habe (1 B. 
S. 159.) ſind verſchiedene Irrthuͤmer vorge⸗ 
tragen, die aus dem, was ich hier anfuͤhre, 
verbeſſert- werden muͤſſen. Die neueren lebu⸗ 


ſer Nachrichten beſtimmen dem erſten lebuſer 
Biſchofe Lorenz die Jahre von 1189 bis 1204. 
Aber innerhalb dieſen war Cyprian Biſchof, 
der 1201 nach Breslau verſetzet ward, Chron, 


828. de An. 1223. Daß Bischöfe und ſchle⸗ 
ſiſche Aebte zu wichtigen Landesveraͤnderungen 
ſchon 1203 nebſt den Baronen (eum fuis Ba- 
ronibus ib. p. 818.) und uͤbrigen Freyen 
(nobilibus viris p. 897.) ihre Genehmigung 
ertheilen mußten, erweiſen einige Stiftungs⸗ 
urkunden. Erſt im Jahr 1215 fuͤhrte der 
Erzbiſchof von Gneſen die Eheloſigkeit unter 
der Geiſtlichkeit ein, welcher ſich bis 1198 der 
breslauer Biſchof Franz widerſetzet hatte. Hr 
Paſtor Fuchs Verſuch einer Keformationsz 
geſch. des Sürftentb. Weiße p. 8. 

k) Dipl. ap. de Sommersherg T. I. p. 78. 
828. 829. 830. 897. In einer Urkunde p-. 
929. de An. 1228. find drey Grafen ange 
führt (Comite Pribuflao Caftellano de Lu- 
bus, Comite Raczlav de Strelin Judice no- 
ſtro, Comite Stephano de Wirbna Caftel- 
lano in Nemptfch), aber 1224 iſt unter ab 
len Caſtellanen nur ein (Sobeflaus) Comes 
(de Croſſen). Verzeichniſſe aller breslaui⸗ 
ſchen Hofbeamten findet man in den Briefen 
von Breslgu II. B. 1 Th. O. 5. 1. f. 
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ligen, ehe fie gültig gegeben werden konnten. Als Hofbediente der erſten Stufe 
erſcheinen in Urkunden dieſer Zeiten der Kaͤmmerer, Unterkaͤmmerer, Truchſeß 
Dapifer), Schenke (Pincerna), Stallmeiſter (Agazo), Lictor, Hofrichter 
Judex curiae), Bannertraͤger (Vexillifer) und Schatzmeiſter. Der Hofrich⸗ 
ter hatte unter ſich Erbvöͤgte und Landvögte. Alle verwalteten den zweyten Theil 
der herzoglichen Gewalt, nemlich die Gerichtbarkeit, und ſorgten auch fuͤr die 
ufrechterhaltung der übrigen fuͤrſtlichen Rechte. Die Erbvoͤgte ſaßen in gewiſſen 
taͤdten zu Gerichte. Jeder Landvogt mußte dreymal jaͤhrlich in jedem Dorfe 
das Dreyding halten, wobey der Grundherr des Dorfs nur Beyſitzer war, und 
das erſte Drittheil, ſo wie der Schulze oder Dorfrichter das zweyte Drittheil, und 
dr Vogt das letzte Drittheil bekam. Dieſe Einrichtung ſcheint erſt mit dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Rechte nach Schleſten gekommen zu ſeyn, denn nach polniſchem Rechte 
and uber Bauern kein Gerichte ſtatt. Die Herzoge achteten in ſpaͤteren Zeiten das 
icht der hohen und niederen Gerichtbarkeit fo wenig, daß fie es den Staͤdten und 
löſtern, auch einzelnen Grundherren in ihrem Bezirke uͤberließen ). Ein fuͤrſtlicher 
nterbedienter mit beträchtlicher Gewalt war der Muͤnzmeiſter, der die Märkte 
bereiſere, alle Jahr die herzogliche Münze umaͤnderte, und das bisherige Geld 
verrief, vorzüglich aber den Verkauf derer Waaren beſorgte, welche zu den Re⸗ 
galien des Herzogs gehörten. Das ganze Land war in Caſtellaneyen oder Schloß⸗ 
bezirke getheilt, und man nannte das Land noch nicht ein Herzogthum, obgleich 
der Landesherr Herzog hieß, und gleichſam einen Titel von ſeinem vornehmſten 
Schloſſe annahm. Der Herzog Henrich von Schleſien beſaß die Schloͤſſer und 
Caſtellaneyen Breslau, Beuthen, Glogau, Bardo, Boleſlavitz, Lignitz, Za⸗ 
doul, Groſten, Cgelim, Rutzezen, Sandoval, Croſſen, Nimtſch und Neu⸗ 
ſchloß. Aber er vermehrte ſie von Zeit zu Zeit durch Erbauung mehrerer Schlöfs 
fer, in Gegenden, die von neuen Coloniſten bevölkert wurden ). Jedes Kloſter 
erhielt, ſo wie jede teutſche neue Stadt, die Abſonderung von der Caſtellaney und 
deren Gerichtbarkeit. Im Gegentheil ließ der Herzog Heinrich jedes Kloſter mit 
auern und Thuͤrmen befeſtigen, die zu der Sicherheit deſſelben dienen ſollten, 
allein, wie ein gleichzeitiger Schriftſteller mit Unwillen bemerkt »), nicht ſelten 
dem Kloſter zum Nachtheil und Untergange gereichten. 


8 


Der Herzog Henrich gewann die Liebe und Achtung feiner Unterthanen Henrichs letz⸗ 


durch ſeine Strenge gegen Miſſethaͤter, durch feine gewiſſenhaften Rechtsausf 


) Von Schlefien 1 Th. S. 90. gazin. Sie ſetzte nemlich ein Guth von vier 
Pflügen zum Unterhalt der armen Lande 
m) Der Biſchof Laurenz zu Breslau, der leute bey einem Mißwachſe auf dieſe Weiſe 


prü⸗ te Begeben⸗ 
che, heiten. 


M 1207 bis 1232 fein Amt beſaß, machte 
ſich vorzüglich durch den Andau vieler Dörfer 
verdient (in cruda Radice plures Villas lo- 
davit. Cbron. Ep. Hrneiſlav. ap. de Som- 
Mersberg P. II. p. 187.) Naͤchſt ihm 
Beste auch die Herzogin S. Hedewig für neue 

bloniſten, und ſtiftete das erſte Landesma⸗ 


aus, daß alles geerndtete Korn in Speichern 
aufgefhütter, verwahrt, ünd bey fo genan 
ter Hungerszeit unter die duͤrſtigſten Har 
väter vertheilt ward. Von Breslau ı Th. 
S. 373. 


n) Boguphalus bey de Sommersberg T. I. 
P. 5% 


> as 


Achtes Buch. 


che, durch feine Mildthaͤtigkeit gegen Arme, und durch feine Tugend ). Die 
letzte üͤberſchritte die Graͤnzen, die maͤchtigere Männer ihr zu ſetzen pflegen. Denn 
da ſeine Gemahlin, die heilige Hedewig, ihm im Jahre 1208 zumuthete, ſich 
durch ein Geluͤbde zu der ſtrengſten Keuſchheit zu verpflichten, erfüllete er ihre 
Bitte, ließ ſich den Bart wachſen, um feines Gelübdes fters eingedenk zu ſeyn 
(daher er in der Geſchichte den Namen des baͤrtigen Heinrichs traͤgt), und wen⸗ 
dete ſich nicht zu anderen Frauenzimmern ). 

Sein zweyter Sohn Conrad ward 1212 mit einer Tochter des Herzogs 
Bernhard von Sachſen e) verlobt, und ſollte das Land Lebus und den ſleſi⸗ 
ſchen Theil von Laufig als ein beſonderes Gebiethe erhalten. Dieſe Abfindung 
genügte aber dem Prinzen nicht ), ſondern er forderte von feinem älteren Bruder 
Henrich, dem der Vater das übrige Schlefien, wie es ſcheint, abtrat, die Hälfte 
des Gebiethes, was ſein Vater beſaß. Der Herzog und ſeine Gemahlin ſuchten 
die Bruͤder zu einem Vergleiche zu bringen. Aber da Conrad von ſeiner Forde⸗ 
rung nicht abweichen wollte, verließen fie ihre Söhne, begaben ſich, Hedewig 
nach Nimptſch, und Henrich nach Glogau, gleichſam in Sicherheit, und litten, 
daß die Söhne zu den Waffen griffen. Conrad kam mit polniſchen und lauſitzi⸗ 
ſchen geworbenen Kriegesleuten in die Gegend von Lignitz, ward aber 1214 ges 
ſchlagen, flohe zum Vater nach Glogau, und verlohr bald nachher ſein Leben auf 
einer Jagd. 

. Henrich „der Vater, behielt nunmehr die Regierung, und ward thaͤti⸗ 
ger als zuvor. Im Jahr 1222 ließ er ſich mit dem Kreuze bezeichnen, und be⸗ 
gleitete mit einem Heere ſeinen Vetter, den Herzog Conrad von Maſovien, auf 
einem Zuge gegen die heidniſchen Preußen). Ein anderer Vetter, Leſtko, der 
Herzog von Großpolen, zog fi) 1225 den Unwillen feiner Stände zu, und dieſe 
trugen ihm als dem älteften Herrn des fuͤrſtlichen Stammes die Regierung ihres 
Landes auf, und kündigten dem Leſtko den Gehorſam auf. Er nahm den Antrag 

an, 


o) In feiner Grabſchrift meldete man den 
Nachkommen, daß er geweſen ſey Virtute 
abundans, Tutor egenorum, Schola Mo- 
rum, Virga Reorum. S. Thebefi Cignitz. 
Jahrbücher II. Th. S. 350. 

v) Legenda S. Hedwigis, |. von Breslau 
1 Th. ©. 361. Voͤllig vertrauete die Hede⸗ 
wig der Macht der Tugend nicht, denn ſie 
hielt ſich nie in einem Schloſſe zugleich mit ih⸗ 
rem Gemahle auf, und wenn fie ihn beſuchte, 
welches nur ſelten geſchahe, nahm ſie immer 
Begleiterinnen mit ſich, die fie nicht aus den 
Augen laſſen durften. ; 

q) Vermuthlich war dieſe Prinzeſſin die 
Sophia, die 1244 als Aebtiſſin zu Gernrode 
verſchied. 

5 Chron. Poloniae in de Sommersberg Scr. 
Rer. Sileſ. P. I. p. 41. 

8) Vermuthlich ließ erſt nach dieſer Zeit 
der Herzog das Siegel graben, welches das 


ältefte fchlefifche jetzt bekannte Siegel iſt, und 
an einer Urkunde vom Jahre 1228 haͤnget 
(Von Breslau S. 349.). Auf dieſem ſtehet 
der Herzog aufrechts in polniſcher Tracht, uͤber 
welche er einen Bruſtharniſch und Huͤftſchie⸗ 
nen angezogen, über dieſen aber einen fuͤrſt⸗ 
lichen Mantel gehaͤnget hat. Den Kopf deckt 
eine geſpitzte eiſerne Haube. In der Rechten 
hält er eine mit Gitterwerk geſchmuͤckte Fah⸗ 
ne, und in der Linken ein langes, unten ge⸗ 
ſpitztes Schild, auf deſſen oberer Haͤlfte ein 
Kreuz in einem Kreiſe geſehen wird. Vom 
Wapen iſt keine Spur auf dieſem Siegel. 
Die Umſchrift iſt dieſe: Sigillum Henrici 
Ducis Zleſie. Die aͤlteſten herzoglichen Sie⸗ 
gel waren insgeſammt pedeftria. S. die Ab⸗ 
handlung von dieſen in Boͤhme diplomatiſ⸗ 
Beytragen zur Unterſuchung der Schleſi⸗ 
ſchen Rechte und Geſchichte II. B, II. Th⸗ 
S. 137. 
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an, und fuhrte dem Leſtko ein Heer entgegen. Aber da ben Krakau eine Schlacht 
von ihm geliefert werden ſollte, aͤnderte er plötzlich feine Geſinnung, ſoͤhnte ſich 
mit ſeinem Gegner aus, und befeſtigte ihn in ſeiner Herrſchaft. Leſtkos Land⸗ 
ände und Gemahlin ſetzten nun ein ſo großes Zutrauen in ihn, daß ſie ihm die 
ormundſchaft über die Kinder des Leſtko, da dieſer 1228 verſtorben war, auf⸗ 
trugen. Dieſe Vormundſchaft verlangte ſein bisheriger Freund, der Herzog Con⸗ 
kad von Maſovien, vermoͤge eines angeblichen Geſchlechtsrechts, und da er ſie 
ihm nicht abtreten wollte, griff Conrad ihn feindlich an. Conrad ward zwar zwey⸗ 
mal von ihm beſiegt, uͤberraſchte ihn aber zu Spytkowiez in der Kirche, da er eine 
eſſe anhörte, und nahm ihn gefangen. Seine Gemahlin wagte es, ohne er⸗ 
haltenes Geleite, zu dem Herzog Conrad zu reiſen, und ihre Beredtſamkeit ſiegte 
Über die Feindſchaft der beiden Fuͤrſten. Henrich übergab die Vormundſchaft dem 
Conrad. Conrad ließ die Gefangenen unentgeldlich frey, und Hedewig verlobte 
zwey ihrer Tochter mit zweyen Söhnen des Conrads. Im Jahr 1233 warfen 
die Staͤnde von Großpolen die Herrſchaft ihres grauſamen Herzogs Wladiſlavs 
ab, und Henrich übernahm fie, nachdem er dem Wladiſlav das Herzogthum bis 
auf die Stadt Gneſen entriſſen hatte. Bald nachher flohe zu ihm die Wittwe des 
Herzogs Leſtko und ihr aͤlteſter Sohn Boleſlav, da es ihnen gelang aus dem Ges 
fängniſſe zu entrinnen, in welches der eigennützige Vormund (Herzog Conrad von 
Maſov ien) fie eingeſperret hatte. Henrich eilte 1234 mit einem Heere nach Kra⸗ 
kau, und ward von den Bürgern eingelaſſen. Herzog Conrad verſuchte 1235 
dieſe Stadt wieder zu erobern; allein Henrich ſchnitte feinem Heere die Zufuhr ab, 
und zwang es zum Rückzuge. Der Herzog Conrad ſoͤhnte ſich abermals 1236 mit 
dem Herzoge Henrich aus, vollzog die Bermählungen der Kinder, und überließ 
die Regierung dem nun volljaͤhrigen Prinzen Boleſlav 1237. Dieſer ging in ſei⸗ 
ner Dankbarkeit gegen den Herzog Heinrich ſo weit, daß er ſich mit der Caſtella⸗ 
ney Skala begnuͤgte, und dem Herzoge Krakau und Sendomir auf ſeine Lebens⸗ 


zeit abtrat ). 

Durch dieſe Vorfälle erhielt Heinrich einen betraͤchtlichen Theil von Po⸗ 
len, und gebrauchte mit Recht in ſeinen Urkunden den Titel eines Herzogs von 
Schleſien, Polen und Krakau. Auch eignete er ſich, als aͤlteſter regierender Fhrft 
des polniſchen Stammes, das Land Pommern zu BL ‚Er ſtarb am 19 Maͤrz 
1238, und ſein Sohn. Henrich der Fromme erbte ſein angeſtammtes, und 
ſein erobertes Land. . a 

In Oberſchleſien war der Herzog zu Ratibor Mjeſko I. 1211, und 
deſſen einziger Sohn Caſimir I, der ſich Herzog zu Gpol oder Oppeln nannte, 
1234 am 13 März verſtorben »). Der letzte hatte zwey Soͤhne hinterlaſſen, 
Miefto oder Miciſ lav II. und Vladiſlav J. die einige Zeit unter Herzog Henrichs 

zu 


© Bogupbalus 1. c. p. 39. Von Breslau v) Boguphalus p. 39. 5 
es 7 P. 59 w) (J. E. Böhme) Diplomatiſche Beytraͤ⸗ 


346. ife 0 
u) Diugaſſi Hiſtorine Polonicae Libri XII, ge zur Ulnterſuchung der Schleſiſchen Rechte 
Ipfiae 171 T. p. 660. und Geſchichte/ 1 Th. S. 5 — 7. Caſimirs 
Allgem. Welthiſt. 52, Th. 3. Bd. Ee Mutter 


Herzoge in 
Oberſchleſien. 


Schleſien. 


Herzog Hen⸗ 
rich II. der 
Fromme von 
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zu Breslau Vormundſchaft ſtanden. Beide theilten die väterlichen Laͤnder, und 
jener waͤhlte das Schloß Teſchen, dieſer aber Oppeln zu ſeinem Aufenthalte. 


$. 10. 


Der Herzog Henrich II. von Schleſien (zu Breslau) behielt Großpolen, 
und gewann 1239 Gnezen nebſt dem uͤbrigen Theile dieſes Herzogthums, daher 
ſich fein Gebiethe öftlich erſt an der Weichſel endigte ). Die weſtlichen Graͤnzen 
ſuchte der Erzbiſchof Wilibrand von Magdeburg einzuſchraͤnken. Denn da dieſet 
Prälat in feinen Stiftsnachrichten fand, daß der lebuſer Kreis feinen Vorfahren 
geſchenkt worden war, auch den Biſchof von Lebus vermoͤge einer paͤbſtlichen Ver⸗ 
ordnung unter feine Hoheit zu bringen hoffte, fo verband er ſich mit dem Marks 
grafen von Brandenburg, und belagerte 1238 die Stadt Lebus. Aber der Her⸗ 
zog entſetzte die Stadt, und trieb das teutſche Heer zurück 9). 

Ein furchtbarerer Feind naͤherte ſich bald hernach dem polniſchen Lande 
des Herzogs. Dieſer war das unermeßlich große Heer der Tataren oder Mongolen, 
welches der Oberchan Ugadai aus Afien 1237 nach Europa geſendet hatte, um die 
ganze Welt feinem Scepter zu unterwerfen. Dieſes Heer zerſtoͤrte 1240 Kiew, 
und wendete ſich darauf nach Ungern, wo es die Kraͤfte der ungriſchen Nation 
am 12 März 1241 durch einen blutigen Sieg vernichtete. Etwa der zehnte Theil 
des Heeres blieb in Polen zuruck, um Polen und Teutſchland auszupluͤndern ), 
und berennete am Aſchermittewochen die Stadt Sandomir, die dem Herzoge Wla⸗ 
diſlav gehörte. Dieſe kleinere tatariſche Schaar ruͤckte bald weiter nach Krakau, 
und ferner nach Oberſchleſien. Der Herzog Mieciſlav griff fie bey Ratibor, und 
ſein Bruder, wie auch der Herzog von Sandomir, bey Oppeln an, und alle dieſe 
Zürften wurden geſchlagen. Mieciſlav flohe nach lignitz. Herzog Henrich von 
Schleſien ſendete ſeine Mutter, oder die heilige Hedewig, und ſeine Gemahlin und 
Kinder nach Kroſſen, und ſammlete bey Lignitz ein Heer. Die Buͤrger zu Bres⸗ 
lau, deren Stadt 1219 abgebrannt war, und jetzt nur noch geringe Hütten und 
a keine 


Mutter Ludomilla hatte vor dem Jahre 1211 haben, weil Lebus erſt nach zwanzig Jahren 


ein praͤmonſtratenſer Frauenkloſter zu Ribnik 
geſtiftet, welches er 1228 auf ſeinen jetzigen 
Platz zu Czarnowantz bey Oppeln verſetzte, ib. 
P. 7. 

r) Auch dieſer Henrich heißt in Urkunden 
Dux Sleſie, Kracovie et Polonie. S. von 
Breslau 1 Th. S. 440. 


y) Bogupbalus p. 60. Die magdeburgi⸗ 
ſchen Chronikenſchreiber (Meibomii Ser. rer. 
Germ. T. II. p. 330.) behaupten, daß der 
Erzbiſchof Lebus, Kroſſewig und Belicz 
erobert, 1241 aber für ruͤckſtaͤndige Krieges⸗ 
koſten dem Markgrafen von Brandenburg 
uͤberlaſſen habe. Allein fie ſcheinen die Ab⸗ 
tretung des Anſpruchs auf Lebus, mit dem 
Abtritte des Gebieths ſelbſt, verwechſelt zu 


von Schleſien getrennet worden ift. 

3) Boguphalus p. 60. Die Geſchichte der 
tatariſchen Verheerung iſt vom Dlugoſlus 
und den ſchleſiſchen Ehronikenſchreibern mit 
vielen Erdichtungen ausgeſchmuͤckt, aber in 
den Briefen von Breslau 1 Th. S. 420, und 
in einer beſonderen Abhandlung des Hrn. Pa⸗ 
chaly im Verſuche uͤber die ſchleſiſche Ge⸗ 
ſchichte von Unwahrheiten gereinigt. Ueber⸗ 
haupt iſt Dlogoſſus ein ſehr unſicherer Ge⸗ 
waͤhrsmann, der nicht eine wahre Geſchichte, 
ſondern einen lesbareren Halbroman ausar⸗ 
beitete. Ich halte es daher fuͤr unſchicklich 
ihm zu folgen, obgleich dadurch meine ſchleſi⸗ 
ſche Geſchichte vieles von dem Reichthume 
verliehrt, den andere ſchleſiſche Jahrbücher 
beſitzen. 
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keine Mauern hatte, brennten ihre Haͤuſer ab, und zogen ſich in das Schloß, und 
auf eine Inſel, welche ſie etwas befeſtigten. Das flache Land, faſt vom ganzen 
Schleſſ en, ward von den Tataren in eine Wuſte verwandelt, und die Einwohner, 
die ſich nicht zeitig durch die Flucht retteten, wurden als Sklaven verkauft, oder 
ermordet, und dann verzehrt. Auf der breslauiſchen Brandſtelle blieben die Tas 
Karen. einige Tage ſtehen, aber fie griffen nicht die Verſchanzungen der Buͤrger an, 
ondern zogen dem Heere des Herzogs entgegen, und erlegten dieſes am 9 April. 
Der Herzog Henrich ward in der Schlacht getoͤdtet a), und darauf Mieciſlav in 
Lignitz belagert. Aber da die umliegenden Gegenden aller Lebensmittel beraubt 
waren, und die Bürger von Lignitz ihre Mauern verzweiflungsvoll mit großer Ta⸗ 
pferkeit vertheidigten, fand es der tatariſche Heerfuͤhrer rathſamer, Schleſien zu 
verlaſſen, als die Belagerung fortzuſetzen, und. führte fein Heer dem ungriſchen 
Hauptheere zu. 
§. „115 


Henrich hinterlleß viele Kinder, und unter dieſen vier Söhne, Boles⸗ 


Vormund ⸗ 


lav II, Senrich 111, Conrad II, und Wladiſ lav, und eine kluge Gemahlin, ſchaftliche Re⸗ 


Anna, die Tochter des böhmifchen Königs Przemiſl Ottokar, welche die Landes⸗ 
regierung als Vormünderin übernahm, und in Betracht der Andacht dem Bey⸗ 
ſpiele ihrer Schwiegermutter (der heiligen Hedewig) folgte, welche bis 1243 lebte. 
Dieſe Stimmung veranlaßte die Stiftung mehrerer Kloͤſter, nemlich des im Walde 
Griſſobor 1249, des St. Claren⸗Kloſters zu Breslau 1260, und des Hoſpitals 
St. Eliſabeth und Matthias eben daſelbſt, welches die Herzogin mit Zuſtimmung 
ihrer Söhne 1253 den Kreuzherren vom rothen Sterne und den Auguſtinerinnen 
übergab »). Das Hoſpital war eine zweyfach wohlthaͤtige Anſtalt, welche nicht 
nur vielen Dürftigen Unterhalt und Geſundheit verſchaffte, ſondern auch die 
Volksmenge vermehrte. Denn die Vorſteher deſſelben zogen viele teutſche Coloni⸗ 
ſten in die ihnen uͤberlaſſene Wildniß, und gründeten 1257 die Stadt Kreuzburg. 
Auch das Kloſter Griſſobor war eine nicht unwichtige Colonie, weil es von den 
Mönchen zu Oppatowicz in einem unbrauchbaren Walde angeleget ward, welchen 
die Herzogin ihnen im Jahr 1242 ſchenkte, und weil mit ihm ein Flecken oder 
Marktplatz Landhut erbauet ward. Alle dieſe neue Pflanzungen bekamen teutſches 
Recht und teutſche Verfaſſung, und = Herzoge hoben an mehreren Orten das 

e 2 polni⸗ 


a) Die Tataren ſollen des Herzogs Haupt 
auf einem Speere umhergetragen haben, und 
dennoch ſoll fein ganzer Leichnam zu St. Ja⸗ 
tob in Breslau beerdigt feyn: (Von Breslau 
S. 444.) Sein Grabmal ſcheint gleichzeitig 
zu ſeyn, und iſt in Tbebefi Cignitziſchen Jahr⸗ 
büchern II. Th. S. 62. abgebildet. Auf ſelbi⸗ 
gem tritt der Herzog auf einen zu Boden geſtuͤrz⸗ 
ten Tataren, vielleicht um feinen guten Wil⸗ 
len der Nachkommenſchaft bekannt zu machen. 
Auf ſeinem Schilde erſcheint zum erſtenmal 
der ſchwarze fehlefifche Adler mit einer ſilber⸗ 
nen Verzierung eines wachſenden Mondes auf 


der Bruſt, der aber auf Siegeln nicht gefun⸗ 
den wird. Ob dieſer Adler zuerſt von dieſem 
Herzoge als Wapen angenommen iſt, und ob 
er auf ſeine polniſche Abkunft deute, obgleich 
er jetzt eine andere Farbe als der polniſche Ad⸗ 
ler hat, laßt ſich nicht ausfuͤndig machen. Eis 
nige ſchleſiſche Schriftſteller verſichern, daß 
der ſchleſiſche Adler ehedem guͤlden, und nicht 
ſchwarz geweſen ſey. ſ. Diplomstifche Bey⸗ 
traͤge zur Unterſuchung der Schleſiſchen 
Rechte und Geſchichte, V. Th. S. 138. 


b) Von Breslau, S. 469. 


gierung in 
Niederſchle⸗ 
ſien. 


Niederſchle⸗ 
ſien wird zer⸗ 
theilt in 
Breslau und 
Lignitz. 
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polniſche Recht auf, und begünſtigten die Teutſchen ſo ſehr, daß ſie ſich überall 
verbreiteten. Dadurch ward der durch die Tataren veranlaßte Schaden nicht nur 
gehoben, ſondern durch eine großere Anzahl von angebaueten Aeckern und Doͤr⸗ 
fern erſetzet, als Schleſien bisher gehabt hakte. | 

Die beiden Prinzen Conrad und Wladiſlav wurden zum geiſtlichen Stan⸗ 
de beſtimmt, und nur Boleflav und Henrich ſollten Schleſten, Großpolen und 
Krakau, und zwar gemeinſchaftlich regieren. Boleſlav war von der Natur ſchlecht 
ausgeſtattet, denn er war einfaͤltig und leichtſinnig. Er liebte die Teutſchen, konnte 
aber ihre Sprache nicht lernen, und redete fie fo unverſtaͤndlich, daß ihn feine 
Unterthanen darüber verſpotteten. Er übereilete ſich öfters in feinen Befehlen, 
und unterließ die kluͤgeren Bedienten, die dieſe nicht vollzogen, für ihren Unge⸗ 
horſam zu ſtrafen. Er befahl einſt, einem verleumdeten Manne, ohne ihn anzu⸗ 
hören, das Haupt ſogleich abzuſchlagen, gerieth in Zorn, da er nach einiger Zeit 
dieſen Mann in einem Walde wieder ſahe, ließ ſich aber überreden, daß in dem 
Walde todte Menſchen, gleich lebendigen, umher wandelten, und wich ihm aus ). 
Durch dieſe und mehrere Verſuͤndigungen gegen die Vernunft, zog er ſich die 
größte Verachtung des Volks zu. Die Einwohner von Großpolen und Pomerel⸗ 
len murreten eine Zeitlang über die Zurüuͤckſetzung der Polen, über ungewöhnliche 
Steuern, und über öftere Kriegesdienſte, und endlich empörten ſie ſich. Der 
Herzog Conrad von Maſovien ſendete den Mißvergnügten Hülfe, und trachtete 
nach Krakau und Sandomir ?), in welchen Ländern er gleichfalls einen Aufſtand 
erregte. Boleſlav konnte die Rebellen nicht demuͤthigen, und Krakau und San⸗ 
domir ward von Conrad, Pommern und Großpolen aber von den Prinzen Prze⸗ 
miſl und Boleſlav, ihm entriſſen. Er unternahm zwar 1247 einen Zug gegen die 
letzteren Herren, legte ein Schloß zu Kopanicz an der Oder an, und zwang die 
Herzoge, ihm Santhok und zwey andere Schlöffer in Großpolen zurückzugeben; 
115 br im ſelbigen Jahre trat er dieſe Caſtellaneyen dem Herzoge Przemyſl 
wieder ab. 

Gleich nach dem Verluſte der polniſchen Herzogthümer legte die Mutter 
die Regentſchaft nieder, und Boleſlav traf mit feinen Brüdern 1247 ) eine Erb⸗ 
theilung. Der Herzog Henrich machte zu dieſer den Entwurf, und brachte die 
ſaͤmmtlichen Caſtellaneyen unter zwey Claſſen, deren eine zu Lignitz, die andere 
aber zu Breslau gehören ſollte. Auf den breslauiſchen Theil ward der Prinz Con⸗ 
rad, und auf den lignitziſchen der Prinz Wladiſlav auf eine ſolche Art angewieſen, 
daß der Herzog deſſelben dem an ihn gewieſenen Prinzen den noͤthigen Unterhalt 
geben ſollte, bis daß er ſein Biſchofthum erhalten habe. Boleſlav waͤhlte den 
breslauiſchen Theil, und die Befriedigung des Prinzen Conrads, der damals zu 


Paris 

c) Chron. Polon. ap. de Sommersberg T. I. lau in das Jahr 1245 geſetzet. Aber jene 
p. 45. erfolgte erſt, nachdem Polen verlohren worden 
d) Bogupbalus p. 62. war, alſo nach 1247, und die Belagerung 


geſchahe, da Conrad das Biſchofthum zuruͤck⸗ 

e) Von Breslau S. 479. In dieſer ſehr gegeben hatte. Conrad war aber noch 1249 
kritiſchen Schrift wird die Theilung in das Electus Patavienſis (Dipl. in de Sommers 
Jahr 1243, und die Belagerung von Bres⸗ berg T. I. p. 344. ), und blieb es bis 12 30. 
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Paris ſtudirte. Bald nachher verlangte er von ſeinem Bruder Henrich einen 
Tauſch des Herzogthums, wollte aber die Verſorgung des Conrads behalten, weil 
er wußte, daß dieſem bald ein Biſchofthum zufallen werde. Henrich ließ ſich 
den Antrag gefallen, und nahm Breslau in Beſitz. 

Conrad ward 1249 zum Biſchof in Paſſau erwaͤhlt, kam ſchon zuvor 
von Paris zuruck, entſchloß ſich den geiſtlichen Stand zu verlaſſen, und forderte 
von Boleflav einen Landestheil, um als weltlicher Füͤrſt zu herrſchen. Boleſlav 
glaubte ihn ſeinem Bruder bey einer abermaligen Vertauſchung zuſchieben zu koͤn⸗ 
nen, und forderte die Rückgabe des breslauer Landes. Dieſe verwarfen die Staͤn⸗ 

e des kandes. Boleſlav wollte fie erzwingen, warb in Teutſchland ein Heer von 

benteurern, und belagerte die Stadt Breslau. Dieſe beſtand zwar noch groͤß⸗ 
tentheils aus einem Schutthaufen, aber ihre Einwohner zwangen dennoch die Be⸗ 
lagerer nach drey Monathen zuruͤckzugehen. 

Dieſe, die nur auf Beute, nicht aber auf Kriegesruhm achteten, raub⸗ 
ten und mordeten in allen Gegenden, in welche ſie kamen, und forderten von Bo⸗ 
leſlaven den Sold, den er nicht zahlen konnte, mit Heftigkeit. Boleſlav vers 
Pfändere zwey oberlauſitziſche Städte Görlitz und Zittau “), berennete Breslau 
abermals, ward geſchlagen, von den Bürgern gefangen, und in einen Thurm 
eingeſperret, und entkam. Er veraͤußerte das Lebuſer⸗Gebiethe an die branden⸗ 
burgiſchen Markgrafen Johann und Otto, und den Erzbiſchof von Magdeburg, 
und brachte für das dadurch erhaltene Geld ein neues Heer zuſammen, mit welchem 
er Breslau im Jahre 1250 zum drittenmal belagerte. Aber auch dieſe Unterneh⸗ 
mung mißlang, und ſeine Leute, welche er nicht ablohnen konnte, bemaͤchtigten 
ſich einiger Bergfeſten, und ſtreiften aus felbigen in die umliegenden Gegenden, 
bis daß der Herzog Henrich ihre Schlöffer einnahm und fehleifte ). i 
g Der Prinz Conrad unterließ die Biſchofsweihe zu nehmen, gab das Bi⸗ 
ſchofthum Paſſau zurück, und vermaͤhlte ſich 1252 mit Salome, der Tochter des 
Herzogs Przemiſl zu Poſnan und Kaliſch. Boleſlav weigerte ſich ihm ein Land 
abzutreten, und behauptete, daß Henrich ihn verſorgen muͤſſe. Er verheerte das 
ber das lignitziſche und breslauiſche Herzogthum, bekam den Herzog Henrich 1254 
in ſeine Gewalt, und gab dieſem die Freyheit nur unter der Bedingung wieder, 
daß er Boleſlaven zu einer Theilung zwingen, oder von ſeinem eigenen Furſtenthum 


ihm ein Gebiethe uͤberlaſſen ſolle. Henrich wendete ſich an die niederſchleſiſchen Land- Urſprung des 

ſtaͤnde, und den breslauiſchen Biſchof Thomas, und durch dieſe ward zu Glogau Herzog⸗ 

Boleſlav überredet, dem Herzoge Conrad, Glogau, Sagan, Sprottau, Kroſ⸗ thums Glo⸗ 

fen, und was er in der Oberlauſitz ge , abzutreten. Der vierte Bruder, 
E 2 


3 Wla⸗ 


Ff) Dieſe lauſitziſche Verpfaͤndung melden wieder eingelöfet, und, nebſt Zittau, der Mut⸗ 
die ſchleſiſchen Chronikenſchreiber Cureus und ter des Boleſlavs (die erſt 1265 verſchied) als 
chickfuß. Zittau war damals in boͤhmi: Pfand für den Brautſchatz abgetreten haben. 
cher Gewalt, und die übrigen oberlaufiset Wem Boleſlav die Städte verpfaͤndete, wird 
taͤdte beſaßen die Markgrafen von Bran⸗ nicht gemeldet. 
enburg als Unterpfand. Dieſen Fuͤrſten 
muͤßte es Boleflavs Vater genommen haben. g) Chron. Polon, Hey Sommersberg T. I. 
Doch könnte auch der König von Böhmen es p. 143. 
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Wladiſlav, bekam 1257 die Probſtey im Wiſſehrad zu Prag, und ward auf 
die Univerfität zu Padua geſandt. Auf dieſer erhielt er durch den Pabſt 1266 das 
Biſchofthum Prag, und 1267 das Erzbiſchofthum Salzburg, ſcheint aber auch 
ſchleſiſche Caſtellaneyen beſeſſen zu haben, weil er ſich (1269) Herzog von Zleſien 
in Urkunden nennet !). 


2. Geſchichte von Oberſchleſien bis zum Jahre 1288. 
$. 12. 


In Oberſchleſien waren zu dieſer Zeit gleichfalls kriegriſche Begebenheiten vorgefal⸗ 

Geſchichte len, die hier aber nicht die Habſucht der Brüder veranlaßte, denn Vladislav J. wal 

. fit 1246, da fein Bruder Mieciſlav II. von Teſchen unbeerbt verſtarb, det 

Oberſchleſien nes ah und Prinz der jüngeren Linien '), ſondern der Eroberungsgeiſt cd 
oder Oppeln. nes Nachbaren. 

8 Vladiſlav widerſetzte ſich 1246 dem maͤhriſchen Markgrafen Vladiſlab 
Henrich, als dieſer das ihm von einigen Landſtaͤnden angetragene Herzogthum Ku 
javien in Beſitz nehmen wollte, und verlohr das Fuͤrſtenthum Troppau ), welches 
ſeit dieſer Zeit von maͤthriſchen und boͤhmiſchen Regenten beſeſſen iſt, obgleich die 
Stände deſſelben fich bis auf die neueſten Zeiten faſt immer an die ſchleſiſchen Staͤn⸗ 
de anſchloſſen. Die Bemühungen, diefes Fuͤrſtenthum wieder zu erhalten „veran⸗ 
laßten 1249 dem Vladiſlav einen neuen Verluſt. Denn die Maͤhren eroberten 
unter der Anführung ihres Biſchofs Bruno die Stadt Ratibor, und Vladiſlav 
mußte ihnen ſelbige für 3000 Mark abkaufen. Im Jahr 1254 verſuchte Vla⸗ 

Troppau diſlav, mit Huͤlfe des Herzogs Boleſlavs von Krakau, Troppau wieder zu erobern, 
wird verloh⸗ aber die boͤhmiſchen Feſtungen widerſtanden feinem Angriffe, und er mußte ſich mit 
ren. der Beute begnügen, die er aus den Dörfern hatte holen laſſen. Vermuthlich ers 

folgte darauf ein Vergleich des Herzogs Vladiflavs mit dem mächtigen boͤhmiſchen 
Könige Przemiſl Ottokar, denn Vladiſlav ward des Königs Lehnmann, und 1260 
‚fein Bundesgenoſſe. Im Jahr 1251 fand er feine Bruderswittwe mit dem Ges 
a biethe Ruden, oder Wielun, in Rückſicht auf ihren Brautſchatz ab, und da dieſe 
gehn. eine Tochter des Herzogs Conrad von Maſovien war, ſchien es, daß Wielun das 
maſoviſche Gebiethe vergrößern werde. Dieſes war dem Herzoge Przemiſl von 
Poſen unangenehm. Daher nahm es der Herzog als ein altes Stuͤck feines Her⸗ 
zogthums in Anſpruch und Beſitz, und behielt es, obgleich Vladiſlav bey der 
Ausfohnung ſich mit Przemiſls Schweſter Euphemia vermaͤhlte ). 

Lange 
y de Sommeriberg T. I. p. 327. ten gedemuͤthiget Di iſche 
5 de Sea Ser, A: fee FT. I. Diyarlze en 

p. 677- fequ. und die daſelbſt angeführten Rechte und Geſch. VI. Th. S. 166. 
Schriftſteller. Nach der Contin. Cofmae Pra- k) Peſſina de Czechorod, der aber unzuver⸗ 
genfis p. 67. ſollen die Vornehmeren des Her⸗ laͤſſig iſt, meldet im Marte Moravico p. 339. 
zogthums nach Mieciſlabs Tode den Prin- daß Mieriflav II. ſchon vor dem Jahre 1238 
c 

eſlav von 2 

Waben Aber dieſer Prinz ſtarb 1246, und I) Mateb. de Michovia L. III. C. 53. ad am 
der rechtmaͤßige Erbe muß die Mißvergnug⸗ 1231. f 
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5 Lange nach dieſer Zeit, miſchte ſich Vladiſlav abermals in einen polniſchen 
bürgerlichen Krieg, und unterftügte 1273 die Unterthanen von Krako und Sans 
omir, die ſich ihrem Herzoge Boleſlav widerſetzten. Aber auch diefesmal war 
er unglücklich, und zog ſeinem Lande und ſeiner vornehmſten Stadt Ratibor eine 
chwere Verwüͤſtung zu. Dieſe Stadt ſuchte er durch mancherley Anftalten, Vor⸗ 
rechte und Guͤther blühend zu machen. Auch ſtiftete er in ſelbiger ein Prediger⸗ 
oder Dominicanerklofter, fo wie in Rauden oder Wladiſlav 1258 ein Eiſtercien⸗ 
ſerkloſter. Wie es ſcheint, behielte er mehreres von der polniſchen Verfaſſung in 
einem Lande bey, als feine Vettern, denn feine Caſtellane führten alle den Titel 
Comites m), während der ganzen Zeit feiner Herrſchaft, die wahrſcheinlich 1288 
erſt fein Tod endigte. In feinen Urkunden findet man vier Caſtellaneyen feines 
ebiethes genannt, nemlich Wikuluw, Ratibor, Teſchin und Oſwieptin. Er 
Paine vier Söhne, Mjeſko III, Kazimir II, Boleſlav I, und Przemiſl oder 
rimiſlav I. 


3. Geſchichte des Herzogthums Breslau. 
8 §. 13. 
In dem neuen Herzogthume Breslau ſorgte der Herzog Henrich III. ſehr eif⸗ 


Geſchichte 


des Herzogs 


eig für die Vermehrung der Einwohner, befreyete manches altes Dorf von der thums Bres, 

kelbeigenſchaft, den ſchweren polniſchen Dienſten, und der Gerichtbarkeit der lau unter 

mehrentheils deſpotiſchen Caſtellane, und gab verſchiedenen geiſtlichen und weltli⸗ dem Herzoge 
en kandherren Erlaubniß, Dörfer nach teutſcher Weiſe anzulegen, obgleich nach Wenrich III. 


dieſer die Einwohner völliges Eigenthum ihres Ackers und Hauſes, und die Be⸗ 
reyung von allen Abgaben und Dienſten, die Heerfahrt ausgenommen, erhiel⸗ 
tenn). Den Bürgern von Breslau verſtattete er ſchon vor dem Jahre 1255, das 
Recht der Stadt Magdeburg zu gebrauchen, und da fie einige Satzungen deſſel⸗ 
en abaͤnderten, fo machte er dieſe Neuerungen 1261 durch eine Urkunde guͤltig e). 
ald nachher gab er einem teutſchen Manne, Gerhard von Glogau, Erlaubniß, bey 
reslau die Reuſtadt anzulegen, und verliehe dieſer neuen Colonie 1263 das mag⸗ 
deburger Recht. Eben dieſes ertheilte er auch den neuen Städten Szawin 1252, 
rachenberg 1253, und Oels 1255 ). Drey teutſche Bürger gründeten eine 
neue Stadt, und nannten ſie Brieg (Alta ripa), des hohen Ufers der Oder we⸗ 
gen, auf welches fie zu ſtehen kam. Dieſer gab der Herzog 1250 die Verfaſſung 
er Staht Neumarkt, die halliſches Stadtrecht hatte, und zugleich verboth er 
en Polen, die innerhalb einer Meile um dieſe neue Stadt wohnten, das polniſche 
echt ferner zu gebrauchen. Alles dieſes that er mit Genehmigung ſeiner 215 
aͤnde 


m) Dipl. ap. de Sommersberg T. I. p. 879. o) Ebendaſelbſt IE Th. S. 63. I. Th. 
we Der Herzog nannte fih in Urkunden ©. 495. Noch ſpaͤtere Veränderungen der 
0 lediflaus filius Kazimiri D. G. Dux de ſtätigte der folgende Herzog 1283. S. Boh⸗ 

ppol. 2 diplomatiſche Beytraͤge 1 B. 1 Th. 

2 


0. 
n) Von Breslau 1 Th. S. 491. u. f. p) Von Breslau 1B. S. 499. 491. 


unter dem 
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Landſtaͤnde und feiner geheimen Raͤthe ); woraus erhellet, daß Breslau bey der 
Theilung Niederſchleſtens ein abgeſonderter Staat geworden war, deſſen geſammte 
Einwohner einen betraͤchtlichen Antheil an der Regierung behalten oder auch be⸗ 
kommen hatten. 5 
Der Herzog Henrich III. ſtarb am 5 December 1266, und verordnete 


Herzog Hen⸗ einen Bruder, den Erzbiſchof Wladiſlav von Salzburg, zum Vormund ſeines 


rich IV. 


einzigen Sohns Henrich IV, deſſen Mutter, Judith, die Tochter des Herzogs 
Conrad von Maſovien, ſchon lange todt war. Dieſer Wladiſlaw erhielt vom Pabſte 
Clemens IV. neben ſeinem Erzbiſchofthume auch das Biſchofthum Breslau, als Ad⸗ 
miniſtrator ), und ſtarb am 24 April 1270, worauf Henrich die Regierung an 
trat. Er war bis zum Jahre 1266 boͤhmiſcher Kanzler, und führte vermuthlich 
feinen Muͤndling zu der genauen Verbindung mit feinem nahen Vetter dem boͤhmi⸗ 
ſchen König Przemiſl Ottokar, welche verſchiedene wichtige Folgen hatte. Denn 
Henrich half nicht nur dieſem Könige bey feinem Kriege mit dem ungariſchen K% 
nige Stephan, welcher am 14 Julius 1271 geendiget ward ), ſondern errichtete 
auch mit ihm einen Erbvertrag, vermoͤge deſſen Ottokar nach ſeinem Tode das 
ganze Herzogthum Breslau, er aber, wenn Ottokar vor ihm ſterben würde, die 
Herrſchaft Glaz erhalten ſollte ). Dieſer Vertrag ſcheint eine beſondere Veran⸗ 
laſſung gehabt zu haben, denn er war dem Heinrich zu nachtheilig, als daß er 
freywillig von dieſem konnte eingegangen ſeyn, und Sttokars Denkungsart war 
ſtets auf die Erwerbung neuer Staaten, ohne Ruͤckſicht auf Recht und Billigkeit 
gerichtet. Nicht nur war Glaz ein geringer Erſatz fur das damalige große Her⸗ 
zogthum Breslau, ſondern dieſes Breslau konnte auch nicht wohl den Nachkom⸗ 
men Henrichs entzogen werden, der ſchwerlich ſich zu einer Eheloſigkeit bequemen 
durfte. Das Schickſal entſchied für den Herzog, denn Ottokar ward 1278 ge⸗ 
toͤdtet, worauf der Herzog die Herrſchaft Glaz 1279 in Beſitz nahm. Wie es 
ſcheint, geſchahe dieſes nicht ohne Widerſpruch des Markgrafen Otto des Langen 
von Brandenburg, welcher des minderjährigen boͤßmiſchen Königs Wenzeſlavs 
Vormund war. Denn der Herzog vermaͤhlte ſich 1278 mit Mechtild, einer Toch⸗ 
ter des Markgrafen, erneuerte den Erbfolgevertrag über fein Herzogthum mit 
dem Könige Wenzeſlav, und trug dennoch fein völlig unabhaͤngiges Herzog⸗ 
thum dem roͤmiſchen Koͤnige Rudolf als Reichslehn auf 1). 

- Der 


Y Böhme diplom atiſche Beytraͤge r B. rici IV. D. G., Dueis Sleſie der boͤhmiſche 


1 Th. S. 17, Dipl. fund, Civitatis in alta 
Ripa — Terre noſtre accedente confilio et 
Prudencia Sapientum. 

r) Von Breslau 1 B. S. 50g. 

8) de Sommersberg Ser. rer. Silgſ. T. I. 
p. 323. 

t) Chron, Pulkavae in Dobneri Monum. 
hiſtor Boemiae T. III. p. 230. Dieſer Schrift; 
ſteller ſcheint durch das Gegenſiegel des Herz 
zogs eine ſtaͤrkere Glaubwürdigkeit zu erhal⸗ 
ten, welches im 1 Band von Breslau S. 
523. abgebildet iſt. Denn in dieſem war 
ſchon 1272 innerhalb der Umſchrift 8. Rein- 


Löwe abgebildet, da im Hauptſiegel der Her⸗ 
zog geharniſcht mit dem Schwerdte und fehlt 
ſiſchen Adlerſchilde aufrecht ſtand. Dieſer 
Löwe zielt entweder auf die Erbverbruͤderung⸗ 
oder auch auf das Erbrecht auf die boͤhmiſche 
Herrſchaft Glaz. Auf die Erbfolge in Boͤh⸗ 
men konnte er nicht deuten, denn Ottokar 
hatte 1271 einen Sohn erhalten. 


u) Daß dieſes geſchehen ſey, erweiſet die 
kaiſerliche Beſtaͤtigung von 1290, aber das 
Jahr der Lehnsunterwerfung iſt jetzt unbe⸗ 
kannt. 
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10 Der Herzog folgte übrigens den Entwürfen ſeiner Vorfahren, und ließ, 
noch vor dem Jahre 1275, die Stadt Jaur durch einen gewiſſen Teutſchen, Na⸗ 
mens Hermann, anlegen!). Die neuen ſchleſiſchen Staͤdte wurden geſchwinde er⸗ 
bauer, beſtanden aber auch nur aus ſchlechten Haͤuſern von Holz und Lehm. Selbſt 
Breslau hatte nur ſolche Hutten, und ward daher öfters durch Feuersbruͤnſte zu 

stunde gerichtet. Ein Brand, der 1272, und noch ein anderer, der 1276 faſt 
die ganze Stadt einaͤſcherte, veranlaßte den Herzog 1272 zu dem Befehl, alle 
Haͤuſer aus Steinen und Ziegeln aufzufuͤhren. Zum Erſatz des Schadens, und 
in Ruͤckſicht auf feinen Wunſch, Breslau zu einer recht großen Handelsſtadt zu 
erheben w), uͤberhaͤufte der Herzog die Breslauer mit eintraͤglichen Vorrechten: 
denn er gab ihnen 1272 das Meilenrecht, 1273 das damit verbundene Recht der 
Innungen oder Handwerks- und Kraͤmergilden, das Schrotamt, oder Recht, alle 
durch Schleſten gehende Waaren umzuladen, das Recht der einzigen Bleywage, 
1274 das Recht der Niederlage aller nach Schleſien gebrachten Waaren, und 
außerdem noch mehrere Vorrechte, die ſich auf Gerichtbarkeit und Glicher bezo⸗ 
gen ). Ueberhaupt war der Herzog ein Freund der Rube und der Gerechtigkeit, 
und erhielt daher den rühmlichen Beynamen des frommen oder biderben Her⸗ 
zogs ). Die Ruhe liebte er, weil er den Mufen angehörte, denn er war ein gu⸗ 
ter Dichter, und verfertigte Minnegeſaͤnge in teutſcher Sprache, die noch jetzt ge⸗ 
ſchaͤtzt werden ). 

Sein Oheim, der Herzog Conrad von Glogau, verpfaͤndete dem Erzbi⸗ 
ſchofe von Magdeburg Conrad die Staͤdte Croſſen, Greifenſtein und Pitſchen, 
aber er loͤſete 1276 dieſe Staͤdte an ſich, und legte ſie zu ſeinem Gebiethe. Das 
miß fiel feinem älteren Oheime, Boleſlav, dem Herzoge zu Lignitz, und veranlaßte 
dieſen, ein Stuͤck vom Herzogthume Breslau in Anſpruch zu nehmen. Er wies 
die Zumuthung ab, und weil die Herzoge von Schleſien damals keinen Oberherrn 
anerkannten, auch Boleſlav Bedenken trug, ſich an den roͤmiſchen König als 
Lehnherrn des Herzogs Henrich zu wenden, noch mehr aber den Herzog mit den 

affen anzufallen, ſo waͤhlte Boleſlav ein anderes Mittel, an welches in ſpaͤte⸗ 
ren Zeiten ſich mehrere ſchleſiſche Herzoge gewohnten. Er erkaufte nemlich einige 
Rittersmaͤnner, um den Herzog zu entfuͤhren. Dieſe kamen zu ihrem Zwecke am 
18 Februar 1277, da der Herzog ſich im Schloſſe Jeltſch aufhielt, und Boleſlav 
s ſperre⸗ 


ö v) de Sommersberg J. c. T. III. p. 33. von dieſem Herzoge Erlaubnißbriefe zu Ums 


w) Von Breslau S. 525. u. f. 

1) Unter dieſe gehoͤrt die Uebertragung der 

tadtpolicey an den Magiſtrat zu Breslau 
(1277), der nun berechtigt ward, jaͤhrlich 
einmal das Maaß und den Preiß der Lebens⸗ 
mittel genau zu beſtimmen. Die Stadt 

chweidnitz bekam vom Herzoge 1283 das 
Meilenrecht, wodurch alle Handwerke inner⸗ 
halb einer Meile, von den Mauern ab gerech⸗ 
net, verbothen wurden. Auch finden ſich 


Allgem, Welthiſt. 3 2, Th. 3. Bd. 


änderung polniſcher Doͤrfer in teutſche. S. 
de Sommersberg III. p. 136. Von Breslau 
1 Th. S. 545. 

y) Urkunde Kaiſer Ludewigs. S. von 
Breslau 1 Th. S. 621. 3 

z) Siehe von dieſen den II. Band von 
Breslau S. 50. u. f. Die beiden von ihm 
verfertigten Lieder hat Bodmer in feiner 
Sammlung von Minnefingen zu duͤrch 
1758 abdrucken laſſen. 


df 
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ſperrete den gefangenen Herzog in ſeinem Schloſſe zu Laͤhn ein ). Die breslaui⸗ 
ſche Ritterſchaft blieb bey dieſem Frevel ruhig, allein die Buͤrger zu Breslau wa⸗ 
ren deſto thaͤtiger. Dieſe ruͤſteten ſich ſelbſt, verſprachen dem brandenburgiſchen 
Markgrafen Johann eine Subſidie von 4000 Mark, wofür ſie ihm Croſſen vers 
pfaͤndeten, und überredeten auch die ſchleſiſchen Herzoge zu Glogau und Oppeln, 
und die polniſchen Herzoge zu Krakow, Kaliſch und Poſen, ihnen Hüͤlfsvoͤlker 
zuzuſchicken. Der Herzog Boleſlav nahm zu ſeinen Lignitzern noch geworbne 
Schwaben, Bayern und Meißner, wagte mit dieſen am 18 April 1277 ein Tref⸗ 
fen bey Stolz, und flohe bald nach dem Anfange deſſelben aus dem Felde. Aber 
ſein tapferer Sohn Henrich hielt die meiſten Fluͤchtigen auf, und gewann nicht 
nur den Sieg, ſondern bemaͤchtigte ſich auch des Herzogs Przemiſls von Poſen⸗ 
Die Breslauer riefen den König Ottokar von Böhmen zu Huͤlfe »), aber dieſer 
vermittelte einen Frieden, der das Herzogthum Breslau betraͤchtlich vermin⸗ 
derte. Denn Boleſlav erhielt von ſelbigem die Caſtellaneyen Strigau, Neu⸗ 
markt, Stroſſa, Greifenſtein, Pitſchen und Großwindsdorf ). Der 
Herzog Henrich ward der Gefangenſchaft entlaſſen, bezahlte dem Markgrafen die 
verſprochene Subſidie, und bekam dafuͤr Croſſen zuruͤck. 

Dieſe Begebenheit veraͤnderte die Geſinnung des Herzogs ſo ſehr, daß 
er von feiner bisherigen offnen Handlungsweiſe zur Argliſt und zu kriegriſchen Un⸗ 
ternehmungen ſich wendete. Ohngeachtet er mehr an teutſche als an wendiſche 
Sitten ſich gewoͤhnt hatte, ſo blieb er dennoch dem altwendiſchen Grundſatze ge⸗ 
treu, daß kein Unrecht ungeraͤcht verſchmerzt werden bürfe, und beſchloß nicht 
nur feinem Oheim, ſondern auch allen polniſchen und ſchleſtſchen Vettern, ihr 
ſchlimmes Betragen bey ſeiner Gefangenſchaft zu vergelten ). Er lud daher alle 
dieſe Herren nach Banez auf den 9 Februar 1281 ein, um mit ihnen uͤber wich⸗ 
tige Dinge ſich zu berathſchlagen. Die meiſten derſelben waren mißtrauiſch und 
blieben zuruck, und nur die Herzoge Przemyſl von Großpolen, Conrad von Glo⸗ 
gau, und Henrich von Ligniß erſchienen. Dieſe ließ er gefangennehmen und eins 
ſperren. Die übrigen Fuͤrſten verſuchten dieſen Prinzen durch Unterhandlungen 
ihre Freyheit wieder zu verſchaffen, aber er gab ihnen kein Gehoͤr. Die Ritter⸗ 
ſchaft von Großpolen, der Herzog von Pomerellen, und der Herzog Leſko der 
Schwarze von Krakau, ein Bruder des Herzogs von Großpolen, fielen in ſein 
Herzogthum, brenneten Städte und Dörfer nieder, belagerten Breslau, kehr⸗ 
ten, da die Bürger ihnen zu tapfer widerſtanden, mit großer Beute zurück, und 
ſtanden darauf von ferneren Feindſeligkeiten ab. Die Gefangenen mußten daher 
ihre Freyheit erkaufen, und erhielten dieſe im Junius 128 1. Die beiden ſchleſi⸗ 
ſchen Herzoge zahlten zwar nichts, mußten ſich aber zu einem Ritterdienſte mit 30 
Bewaffneten verpflichten. Der Herzog von Großpolen mußte das Land Ruden 

oder, 


a) Von Breslau 1 Th. S. 52g. polniſchen Chroniken in de ‚Sommersberg Ser. 
rer. Sileſ. T. I. p. 12. 44. 

b) Die Breslauer ſollen dem Koͤnige vor⸗ c) Herzog Henrich gab Boleſlavs Sohne, 
läufig Glaz zurückgegeben haben, welches ſie, Boleſlav von Lewenberg, 1286 noch eine Ca⸗ 
oder der Herzog vielleicht pfandweiſe beſaß. ſtellaney und Stadt, nemlich Schweidnitz⸗ 
Dieſer Krieg wird beſchrieben in den alten ) Von Hreslau 1 Th. S. 338. 
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oder Wielun abtreten, welches Heinrich ſchon lange, als ein ſeinem Vater vor⸗ 
enthaltenes altes ſchleſiſches Gebiethe, in Anſpruch genommen hatte. Wielun 
ward Heinrichen uͤbergeben, aber nun forderte Henrich noch ein Schloß, nemlich 
Kaliſch, und bekam dieſes am 30 September 1284 durch Verraͤtherey des Ka⸗ 
ſtellans Sandivog in Beſitz. Przemiſl ſtürmte Kaliſch vergeblich, und tauſchte 
es darauf gegen ein Gebiethe wieder ein, in welchem er für Henrich und auf deſſen 
erlangen ein neues Schloß zu Olobok aufbauete. Aber Przemiſl nahm dieſes 
1287 ohne vorläufige Krieges erklaͤrung durch die Waffen wieder zu ſich, und 
Henrich ertrug dieſen Verluſt mit Geduld d). 
Am Ende des Jahrs 1283 zerfiel der Herzog Henrich mit dem Biſchofe 
Thomas von Breslau e), wie es ſcheint, über des Biſchofs Anmaßungen herzog⸗ 
licher Rechte. Denn der Herzog nahm dem Biſchofe Neiße und Otmachow, und 
weil der Biſchof ſich dadurch nicht zu einer Sinnesaͤnderung bringen ließ, bald 
auch ſein übriges Gebiethe und alle Zehnten. Die Zehnten gehörten nach wendi⸗ 
ſchem Rechte dem Herzoge, nach paͤbſtlicher Verordnung aber dem Biſchofe, und 
der letzte hatte Gelegenheit gefunden, fie groͤßtentheils im ganzen Schleſien an ſich 
zu bringen. Neiße war ehedem ein Eigenthum eines ſchleſiſchen Herzogs geweſen 
(. 7.), und der Biſchof eignete ſich in ſelbigem das Herzogsrecht oder die kan⸗ 
deshoheit zu, die Herzog Henrich ihm nicht zugeſtand. Der Biſchof forderte den 
Erzbiſchof zu Gneſen auf, ihn zu vertreten, und dieſer wagte es, in einer Synode 
zu Lancicz den Herzog in den Bann zu legen. Dieſes Verfahren wurde für Hoch⸗ 
verrath vom Herzoge erklaͤrt, denn in Polen und Schleſien hielt man damals alle 
Biſchoͤfe und nachgeordnete Geiſtliche fuͤr Unterthanen des Landesherrn. Die 
reslauer waren nicht aberglaͤubiſch genug, um den Bann zu achten, und der 
Herzog trieb, da er keinen Aufſtand der Weltlichen zu befürchten hatte, alle Geiſt⸗ 
liche aus ſeinem Gebiethe. Die meiſten flohen nach Polen, der Biſchof aber nach 
der Stadt Ratibor. Der Herzog verlangte vom Herzoge Wladiſlav zu Ratibor 
die Auslieferung des Biſchofs, und ruͤckte, da dieſe abgeſchlagen ward, 1287 
mit einem Heere vor die Stadt. Der Biſchof wollte kein Buͤrgerblut vergießen 
laſſen, und zog mit feinen Domherren in gottes dienſtlicher Tracht, ohne Geleite 
erhalten zu haben, aus der Stadt und in des Herzogs Lager. Den Herzog ruͤhrte 
die Feyerlichkeit des Zuges, oder auch die Zuverſicht des Biſchofes auf die Güte 
ſeines Herzens ſo ſehr, daß er dem Biſchofe feine Beleidigung abbath, und ihm 
alles genommene zuruͤckgab. Der Erzbiſchof hob den Bann auf. Der Herzog 
ſtiftete am 3 Jenner 1288 ein neues Chorherren⸗ Stift zum heiligen Kreuze auf 
dem Domplatze zu Breslau (), und gab dem Biſchofe 1290, wenige Stunden 
vor ſeinem Tode, eine Urkunde, wodurch er alle ſeine Guͤther und Vorrechte be⸗ 
ſtaͤtigte „ ihm in allen feinen Beſitzungen en „ nemlich das Münch 
2 ie 


d) Diugoffus p. 834. gebranntem Thon, welches einen guten Be⸗ 

e) Cbron. Polon. in de Sommersberg S. R. griff von der damaligen ſchleſiſchen Form 
Silefiac, T. I. p. 45. Ch. Ep. Vratiflav. ib. und Zeichnen⸗Kunſt giebt, wenn es gleichzei⸗ 
T. II. P. 188. Von Breslau I. Th. p. 547. tig ſeyn ſollte. Von Breslau I. Th. S. 556. 

N) de Sommersberg T. I p. 801. In dem Eine Abbildung des oberen Theils iſt in Ibe⸗ 
Stifte iſt des Herzogs erhabenes Glab von ben Aignitziſchen Jahrbüchern ©. 115. 
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die Bergwerke und die höchſte Gerichtbarkeit ſchenkte, und ihn vollig den ſchleſi⸗ 
ſchen Herzogen gleich machte 6). 

Da im Jahre 1289 Leſko der ſchwarze ſtarb, überging der Adel des Her⸗ 
zogthums Krakow und Sandomir den Bruder deſſelben, Wladiſlav Lokietek, weil, 
vermoͤge der alten Verabredung, jedesmal der aͤlteſte polnifche Herzog dieſe Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer beſitzen ſollte, und waͤhlte den Herzog Boleſlav von Maſovien zum 
Landesherrn. Die Bürger von Krakow verwarfen die Wahl, und trugen das 
Herzogthum dem Herzoge Henrich an. Dieſer kam mit einem Heere, und ward 
in die Stadt gelaſſen. Boleſlav flohe ohne Gegenwehre aus dem Schloſſe, und 
der Adel verließ ihn und huldigte dem Herzoge Heinrich. Heinrich kehrte nach 
Breslau zurück und ward bettlaͤgerig. Wladiſlav Loketiek erhielt von feinen polni⸗ 
ſchen Vettern ein betraͤchtliches Heer, beſiegte zweymal das breslauiſche Heer, wel⸗ 
ches die Herzoge Henrich von Lignitz und Przemiſl von Sprottau anfuͤhrten, bey 
Sziewor (am 26 Februar 1290) und bey Skala, und gewann die Stadt Krakau. 
Die Buͤrger dieſer Stadt verlangten insgeheim breslauiſche Kriegesleute, und da 
der Herzog Henrich von Lignitz dieſe ihnen zugefuͤhrt hatte, zwangen ſie den Wla⸗ 
diſlav zur Flucht, und Henrich nahm fur den ſchleſiſchen Herzog abermals ganz 
Krakau und Sandomir in Beſitz, und ſicherte ſelbigen durch ſtarke Beſatzungen. 
Gleich nachher ſtarb Herzog Heinrich IV. von Breslau am 23 Junius 1290 b). 


514 
Henrich hatte keine Soͤhne. Seine naͤchſten Blutsfreunde waren, ſein 


vom Herz. jüngerer Vaternbruder, Conrad, Herzog zu Glogau, und ſeines älteren Vatern⸗ 


Breslau un⸗ 
ter Henrich 
V. 


bruders Sohn, Henrich der fette, Herzog zu Lignitz, der ihm Krakau erfochten 
hatte. Conrad war bey ſeinem Abſterben in Breslau, und ſoll von ihm einige 
Hoffnung zur Erbfolge erhalten haben. Aber dieſer Fuͤrſt war zankſuchtig, krie⸗ 
geriſch und hart, und ſtand in dem Rufe, daß er feine Zufage ſelten halte. Daher 
erklärten ſich die meiſten Bürger zu Breslau für den Herzog Heinrich von Lignitz, 
welcher ein ſchoͤner großer Mann war, den Frieden liebte, ehrlich in Regierungs⸗ 
geſchaͤfften verfuhr, und durch feine Scherze das Herz der geringeren Schleſier 
gewonnen hatte. Dieſer Heinrich kam als Sieger von Krakau zurück, und indem 
er in Breslau durch das eine Thor einzog, flohe Conrad, dem plotzlich der Muth 
entfiel, aus dem anderen heraus. Henrich empfing die Huldigung, und ward 
überall in dem breslauiſchen Lande als Landesherr erkannt. 


Der römiſche König Rudolf hielt bald nachher einen Reichstag zu Er⸗ 
furt, und fein Schwiegerſohn, der König Wenzeſlav von Böhmen, bath ihn, ihm 
das Fuͤrſtenthum Breslau und Schleſien als ein dem teutſchen Reiche eroͤffnetes, 
aber zu der boͤhmiſchen Krone gehöriges Reichslehn zu verleihen, welches er auch 
am 22 Julius 1290 that. Der König Wenzeſlav behauptete, daß Schleſien ein 
Stuck von Boͤhmen ſey, und an dieſes Reich ehedem einen Jahrzins gezahlt 

3 habe 


9) Dipl. in de Sommersberg T. I. p. 287. T. III. p. 35. Einer der niederſchleſiſchen 
Herzoge, Henrich zu Glogau, beſtaͤtigte die Urkunde. c 


9) Chron, Polon, ap. de Sommersberg T. I. p. 46. 
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babe ). Vorzöglich aber gründete er feinen Anſpruch auf den mit dem verſtorbe⸗ 
nen Herzoge geſchloſſenen Erbfolgevertrag, den nun erſt der Koͤnig Rudolf am 
25, September beſtaͤtigte. Es erfolgte ein zweyter roͤmiſch⸗ königlicher Lehnbrief 
am 26 September, aber dieſer und die Belehnung blieben unwürkſam, weil Hen⸗ 
rich V. Kraͤfte genug hatte, ſeine Unabhaͤngigkeit zu behaupten, und die beiden 
Könige es bedenklich fanden ihn anzugreifen. Henrich gruͤndete fein Recht zum 
Herzogthume nicht auf Erbrecht, ſondern blos auf die Zuneigung der breslauer 
Burger und der ſchleſiſchen Landleute (Terrigenarum), und bezeugte dieſes in 
einer Urkunde, durch welche er am 22 Julius 1290 die Vorrechte der Stadt 
reslau beſtaͤtigte und vermehrte ). 

Conrad hoffte ihn zu verdraͤngen, und trat insgeheim mit feinem juͤngeren 
Bruder, Boleſlav oder Bolko, dem Herzoge zu Lowenberg, der es unbillig fand, 
daß er von dem großen breslauiſchen Herzogthume ihm nichts abgab, in eine ge⸗ 
beime Verbindung gegen ihn. Weil es Conraden an Muthe fehlte, ſo ließ er des 

achts von Zeit zu Zeit in Henrichs Land ſtreifen und es verheeren und plündern. 
Henrich V. vermuthete oder errieth, daß ſein Bruder um dieſe Feindſeligkeiten 
wiſſe, trat ihm freywillig Jauer und Strigau ab, und verlangte dafuͤr ſeine 
Hülfe. Bolko verſprach dieſe, leiſtete ſie nicht, verlangte noch mehrere Kaſtella⸗ 
neuen, bekam Reichenbach, Frankenſtein und Strelen, und ſchwur, daß er 
in Perſon für ſeinen Bruder fechten wolle. Conrad wiederholte die Befehdungen, 
erwartete Bolkos Beyſtand, und ſtellete ſeine Feindſeligkeiten endlich ein, weil 
dieſer ausblieb. Er nahm nun ſeine Zuflucht zu der Liſt, und verleitete einen 
Guͤnſtling des Herzogs Henrich, Lutko Pakoſlaws Sohn, daß dieſer feinen Herrn 
am 9 October 1293 im Bade zu Breslau überfiel, und nackt und gebunden ihm 
zuführte. Conrad überließ ſich feiner Leidenſchaft fo ſehr, daß er den Füͤrſten zu 
Glogau in einen engen Kaſten ſtecken und ſechs Monathe lang in einer unnatürlis 
chen Stellung fo arg quälen ließ, daß er feine Geſundheit einbuͤßete ). Keiner 
der Unterthanen des Herzogs Henrich verſuchte ein Heer zu ſeiner Befreyung zu⸗ 
ſammenzubringen. Daher mußte der Herzog ſich in Unterhandlungen einlaſſen, 
oder vielmehr alle Forderungen genehmigen, die ſeine Feinde machten. Nachdem 
dieſes geſchehen war, bekam er am 9 April feine Freyheit wieder, allein der Aus⸗ 
ſöhnungsvertrag ward erſt am 29 December ausgefertigt. Dieſer ward errichtet 
wi⸗ 


i Paltava 1. c. p. 249. Chrom. Bobem. Breslau I. Th. S. 581.) In feinem Schilde 


in Mencken S. R. Germ. T. III. p. 1731. 
Die kaiſerlichen Belehnungs-Urkunden und 
die Beſtätigung des Erbfolgevertrages ſind in 
e Sommersberg S. Rer. Sileſtac. I. I. p. 892. 
ſequ. 

t) Von Breslau I. Th. S. 563. Dieſer 
Henrich, der auf feinen Siegeln ſich den fuͤnf⸗ 
ten nennet, vermehrte die deutſchen Doͤrfer 
mit neuen. Ebendaſ. S. 568. Sein Titel 
war, laut des Siegels, Dux Sleſie, Domi- 
nus Wratiſlaviae, et de Lignitz. (Von 


Allgem. Welthiſt. 32. Th. 3. Bd. 


war blos der ſchleſiſche Adler. Obgleich Lignitz 
und Breslau hier als untergeordnete Diſtricte 


erſcheinen, ſo war dennoch jedes derſelben ein 


abgeſondertes Land, und hatte ſeine eigenen 
Terrigenas oder mitregierende Landſtände. 

) Cron. Polon. ap. de Sommersberg F. R. 
Sileſ. T. I. p. 46. Von Breslau I. Th, 
S. 577. Die Friedens⸗Urkunde vom 29 De⸗ 
cember iſt in ae Sommersberg S. RıSikf P. I. 
p. 889. abgedruckt. 4 
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zwiſchen dem Herzoge Henrich als Herzoge von Sleeien und von Wrezlau, und 
dem Herzoge Henrich von Glogau, mit Zuziehung feines älteren Bruders Conrad. 
Henrich enthielt ſich des Titels eines Herrn zu Lignitz, weil er nur vom breslaui⸗ 
ſchen Herzogthume Yändereyen weggab. Er that dieſes nach dem Rathe ſeiner 
getreuen Männer oder der Ritterſchaft, und erwähnte in den darüber ausgefertig⸗ 
ten Urkunden nirgends des alten Herzogs Conrad, deſſen Gefangener er doch ge⸗ 
weſen war, ſondern nur deſſen zweyten Sohns Henrich. Dieſem trat er anz 
faͤnglich ab Hagenow, Goswindorf und Nauendorf, und die vom Herzoge 
von Polen unterpfaͤndlich erhaltene Herrſchaft Bonizlof (Bunzlau), vermuth⸗ 
lich noch ehe er ſeinen Kaſten verließ, jetzt aber alles Land oͤſtlich der Widau, 
dann jenſeit derſelben den Boden am Ufer der Oder in der Entfernung einer hals 
ben Meile, und endlich die Schlöffer und Staͤdte Wartenberg, Auras, Treb⸗ 
nitz, Miliz, Sandewalde, Oels oder Oelſnitz, Bernſtadt, Namſlau, Kunzin⸗ 
Fade, Kreuzburg, Bytſchen, Landesberg, Swirſchow und Reichenthal. Ue⸗ 
berdem zahlte er ihm 30,000 Mark, verpflichtete ſich, ihm mit hundert Roſſen 
bey jedem Nothfalle zu helfen, außer gegen den König von Böhmen, den Mark⸗ 
grafen von Brandenburg, und einige andere genannte Herren, und verſprach, 
innerhalb den naͤchſten fünf Jahren die Herzoge Conrad von Sagan, Caſimir von 
Teſchen, Bolko von Oppeln, und Bolko von Schweidnitz (ſeinen Bruder) nicht 
anzugreifen, auch keinem Rittersmanne und Unterthanen, der an feiner Entfühs 
rung Theil genommen hatte, die Erlaubniß, fein Guth zu verkaufen, abzuſchla⸗ 
gen. Für das Verſprechen, daß er jene nahen Blutsfreunde, die gegen ihn ſich 
verbunden hatten, innerhalb fünf Jahren nicht beunruhigen wolle, verbuͤrgten 
ſich funfzig Ritter n) und die Burgmaͤnner dreyer Schloͤſſer, welche dem Her⸗ 
zoge von Glogau geöffnet werden ſollten, ſobald er das Wort braͤche. 

Henrichs Krankheit ward bald tödtlich, und da Henrich von Eliſabethen, 
des Herzogs Boleſlavs von Kaliſch Tochter, drey minderjährige Söhne hatte, 
Boleſlav, Henrich und Vladiſlav, fo hielt er es für noͤthig, ſich mit feinem Bru⸗ 
der Boleſlav von Schweidnitz auszuſoͤhnen, und ſie dem Schutze deſſelben zu 
empfehlen. Sein Bruder forderte für dieſen Dienſt das Schloß auf dem Sile⸗ 
fiens oder Zobtenberge. Dieſe Zumuthung ſchlug er zwar mit Unwillen ab. Us 
lein feine Räthe und Rittersmaͤnner hielten die Aufopferung für ſo noͤthig, daß er 

fi) dazu am 20 Februar 1296 bequemte. Darauf ernannte er feinen Bruder 
zum Vormund feiner Kinder *), und ſtarb am zweyten Tage nachher zu Lignitz. 


$. 15. 
9 

Breslauiſche Je: Nach Boleſlavs Meinung haͤtte Heinrich, ſobald er Breslau erhielt, die 
Geſch. zur Halfte dieſes Landes ihm überlaſſen müſſen / und er bediente ſich der ihm nun auf 
re er ſtoßenden Gelegenheit, dieſen Fehler zu verbeſſern, theilte alle Einkünfte der Sans 
feflars. de f ur a 1? ; der 


m). Dieſe Ritter find: in der Urkunde ins- I) In Urkunden heißt Boleſlav 1301 Tu- 
geſammt genannt. Viele derſelben haben tor Teerraw Wratiflavienfis (Von Breslau 
noch keine Zunamen, und die Anzahl des I. Th. S. 591.), daher es faſt ſcheint, als 
rer, die wendiſche Namen führen, iſt die wenn er Über Lignitz keine Gewalt erhalten 
ſchwaͤchers l hahe. 
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der feiner Pupillen in zwey gleiche Theile, und nahm die eine Hälfte für ſich. Er; 
bielt ſtrenge über Gerechtigkeit und Ordnung, befeſtigte die Schlöffer Brieg, 
Nimptſch, Strelen, Bolkenhain und Grotkau, und ſammlete dennoch einen be⸗ 
kraͤchtlichen Schatz für feine Pupillen, der ſich nach ſechs Jahren auf 60,000 Mark 
belief o). Wlaviſlav Loketiek gewann Krakau wieder, und ſtreifte in das lignitzi⸗ 
ſche Fürſtenthum, wagte aber nachher keinen neuen Verſuch, in Schleſien Beute 
zu machen. Die breslauer Buͤrger weigerten ſich, ſeine vormundſchaftliche Be⸗ 
ehle anzunehmen. Aber er erſchien mit einem Heere vor ihren Mauern, demü⸗ 
thigte ſie, und zwang ſie eine Oeffnung in ihre Mauer zu brechen, wodurch er, 
um ſie recht nachdrücklich zu beſchaͤmen, in die Stadt zog. Er ſtarb am 30 Jens 
ner 1302. Die Herren, die Ritterſchaft und die breslauer Bürger waͤhlten den 
breslauiſchen Viſchof Henrich von Wirbna zum Vormund, welcher in kurzer Friſt 
den aufgeſparten Schatz größtentheils verſchwendete '). Die Staͤnde beſchloſſen 
daher, den älteften funfzehnjaͤhrigen Prinzen Boleſlav für volljaͤhrig zu erklaͤ⸗ 
ren, und veranſtalteten, daß er 1302 mit Margarethen, der ſiebenjaͤhrigen Toch⸗ 
ter des boͤhmiſchen Königs Wenzeſlavs, vermählt ward. Er verpflichtete ſich, 
dem Rathe ſeiner Mutter ſtets zu folgen, und bekam die Aufſicht über feine juͤn⸗ 
geren Brüder. Die erſte Handlung dieſes neuen breslauiſchen Herzogs und feiner 
Mutter war ein Vertrag, den er ſchon am 13 Jenner 1303 0) mit ſeinem neuen 
Schwiegervater errichtete, vermoͤge deſſen dieſer dem Herzoge Henrich von Glos 
gau das Land abnehmen ſollte, was Herzog Conrad ſeinem Vater abgedraͤnget 
batte und nun von ihm das Eigenthum deſſelben vorläufig erhielt. Dieſes ſollten 
die jüngeren Prinzen innerhalb einem Jahre dem Könige gleichfalls abtreten, und 
wahrſcheinlich ward verabredet, daß es Boleſlav als böhmifches Lehn wieder er⸗ 
halken ſollte. Aber der Vertrag hatte keine Folgen. Denn der König ſtarb 13057 
und der glogauiſche Fürſt blieb ungeſtört im Beſitze des Landes. 
Im Jahr 1308 ward der zweyte Bruder, Henrich, und im naͤchſten 
Jahre auch der dritte Prinz, Wladiſlav, in die Mitregierung aufgenommen, 
und das väterliche Land blieb ungetheilt ). Die Bürger von Breslau gewannen 
ihrer Landesherren Gunſt, vermuthlich durch Gaben, fo ſehr, daß dieſe ihnen 
viele Vorrechte zugeſtanden ). Die . machten ſich ein veseneiches 
92 e⸗ 


d) Chron. Polon. in de Sommersberg S. 
R. Silef, T. I. p. 48. et 40. 


p). Chr. Ep. Vratiflav. ap. de Sonnnercherg 
T. II. p. 166. Der Viſchof lebte noch bis 
1319, und ward von den Herzogen und ihren 

ittern oͤfters befehdet, weil die Herzoge ihn 
zu der Erſtattung des Geldes zwingen woll⸗ 
ten, was er verſchleudert hatte. 


9) Dipl. ap. de Sommersberg T. I. p. 943. 
Der Herzog uͤbertrug das Land dem Koͤnige 
ad jus et Proprietatem, welches wol ͤͤber⸗ 
ſetzt werden muß: in Betracht des Eigen⸗ 

ums und der Lehnshoheit, 


r) Die beiden aͤlteſten Bruͤder hatten 1309 


ein gemeinſchaftliches kleines Siegel, mit der 


Umſchrift: S. Bolezlai et Heri Hucu. Wra. 
Beide nannten ſich Duces Sleſiae, Domini 
de Wratiflav et de Legnitz. Spater hie⸗ 
ßen alle drey Brüder Duces Silefiae et Trop- 
pau „.Domini..,de, Breslau et Ligniz. ſ. 
Von Breslau I. Th. S. 604. 
6) Von Breslau I. Th. S. 596. Daß 
die Buͤrger ſehr freygebig gegen die Herzoge 
waren, erhellet daraus, daß ſie allein dem 
Prinzen Heinrich in den erſten Jahren ſeiner 
Regierung 1390 Mark gaben. Eine Mark 
war damals 63 Ducaten, oder 20 Pe 
eu⸗ 


232 


Achtes Buch. 


Geſchaͤffte aus der Auffangung und Schatzung reifender Bürger, und die Herzoge, 
wie auch der Magiſtrat zu Breslau, fanden nur ein einiges Mittel aus, dieſen 
Menſchenraub zu hemmen, welches aber eben fo grauſam war, als die That ſelbſt. 
Sie verordneten nemlich, daß jeder Bürger, in dem Augenblicke, da er von Land⸗ 
friedensſtörern gefangen werde, fein geſamtes Vermoͤgen einbüßen, der Magiſtrat 
zu Breslau aber dieſes in Beſitz nehmen und zum Beſten ſeiner Erben verwalten 
ſolle. Dadurch wurden zwar alle Verſprechungen und Verſchreikungen uber das 
Löͤſegeld eines gefangenen Breslauers ungültig gemacht, die unglücklichen Gefan⸗ 
genen aber den aͤrgſten Martern und der Niedermetzelung noch mehr als zuvor aus⸗ 
geſetzet. Ein anderes Uebel, welches die Breslauer noch ſtaͤrker als andere Buͤr⸗ 
ger empfanden, weil ihre Handlung ſehr ausgebreitet und beträchtlich war, ver’ 
anlaſſeten die Zölle. Denn dieſe wurden nach Gutdünken von den Zöllnern einge 
fordert, und beſtanden nicht in einer gewiſſen und genau beſtimmten Abgabe von 
Waaren oder Perſonen, ſondern waren eine willkührliche Schätzung eines jeden 
einzelnen Reiſenden. Die Breslauer ſchafften auch dieſes Ungemach durch eine 
Ausgabe von 650 Mark hinweg, welche ſie im Jahre 1309 den Herzogen von 
Breslau, von Lignitz, von Fuͤrſtenberg und von Oppeln zahlten, und wofür die 


Herzoge in allen ihren Staͤdten und Zollörtern den Zoll für Perſonen und für ſolche 
Waaren, die weniger als 10 Mark koſteten, aufhoben. 


Im Jahre 1311 verdraͤngete der Prinz Johann von Luxenburg den Koͤ⸗ 
nig Henrich vom böhntifehen Throne, und vermaͤhlte ſich, um auf ſelbigem ſich fe⸗ 
ſter zu ſetzen, mit Eliſabethen, der Schweſter des Koͤnigs Wenzeſlav, und der 
Prinzeſſin Margarethe, welche die Gemahlin des breslauiſchen Herzogs Boleſ lav 
war. Der letztere foll wegen des Brautſchatzes feiner Gemahlin noch nicht befries 
digt geweſen ſeyn, und konnte Anſpruch auf die böͤhmiſche Krone machen. Daher 
ſuchte der neue König dieſen zu beruhigen, und überließ ihm, und zu feiner Hand 
ſeinen Brüdern und naͤchſten Vettern, als Pfand, das Herzogthum Troppau bis 
zu der Auszahlung einer Summe von 8000 Mark .). Die Brüder empfingen 
die Huldigung zu Troppau am 18 Junius 1311, und nahmen den Titel der Her⸗ 
zoge von Troppau an. Aber ſchon im Jahre 1312 loͤſete der Koͤnig das Herzog⸗ 
thum wieder an ſich. N 
ES, Mit dem Tode des Königs Wenzeſlav III. von Böhmen ſchien die Ver⸗ 
aͤußerung des vom glogauiſchen Herzoge vorenthaltenen Landestheils erloſchen zu 
ſeyn, denn der Herzog Boleſlav verſuchte 1312 dieſen zu erobern und zugleich die 
Gefangenſchaft feines Vaters zu ahnden. Er ſiegte über das glogauifche Heer, 
und bekam einige Kaſtellaneyen ). Aber der Sieg machte ihn uͤbermuͤthig und 

! vers 


heutiger ſchleſiſcher Münze werth, und mit 
ſelbiger konnte man ſo viele Waaren kaufen, 
als jetzt für 60 Rthlr., daher jene 1390 Mark 
jetzt 83,400 Rthlr“ betragen würden. Von 
Schleſten I Theil S. 82. 

t) De Sommersberg T. I p. 839. Thebefä 
Lignitziſche Annalen II. Th. S. 144. Ei⸗ 
nige neuere Geſchichtſchreiber glauben nicht 
ohne Grund, daß Troppau nicht für den 


Brautſchatz, ſondern fuͤr ein Anlehen, wel⸗ 
ches vielleicht die Breslauer durch der Herzoge 
Haͤnde dem Koͤnige vorgeſtreckt haͤtten, ver⸗ 
pfaͤndet ſey. Troppau begriff damals auch 
Jaͤgerndorf, und war 1309 feinem Herzoge 
Nicolaus Przemiſl genommen worden. 

u) Chr. Pol. ap. de Semmersberg T. I. 
p. 50. 
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verſchwenderiſch, und da er viele Dörfer und Laͤndereyen unter feine Ritter und 
ofleute unbedachtſam austheilte, fo hielten feine Bruͤder es für nöͤthig auf eine 
andestheilung zu dringen. f 
$. 16. 


Dieſe ward vorgenommen noch im Jahre 1311 v). Lignitz blieb in ſei⸗ Entſtehung 
ner Verfaſſung, aber vom breslauiſchen Herzogthume wurde ein beträchtlis des Herzog⸗ 
cher Theil abgeſondert und als ein neues Herzogthum zum Schloſſe Brieg ge⸗ thums Brieg. 
leget. Weil dieſer nicht den übrigen am Ertrage gleich war, ſo wurde verabredet, 
daß vom breslauiſchen Herzogthume 18000 Mark, und vom lignitziſchen 32000 

ark dem, der Brieg erhalten würde, ausgezahlet werden ſollten. Dieſe Sum⸗ 
men veranlaſſeten den verſchwenderiſchen Boleſlav, Brieg zu waͤhlen, und Hen⸗ 
eich VI., fein naͤchſter Bruder, nahm das übrige von Breslau. Die breslauer Herzog Hen⸗ 
uͤrger liebten dieſen menſchenfreundlichen, friedfertigen, genuͤgſamen und wei⸗ 5 u zu 
en Regenten w) fo ſehr, daß fie ihm die Summe ſchenkten, die er Boleſlawen aus⸗ nr. 
zahlen ſollte. Dafür war er aber dankbar. Denn er gab ihnen diejenigen Vor⸗ 
kechte wieder, die fein erſter Vormund ihnen entzogen hatte ), verordnete am 
16 November 1311, daß alle Städte feines Gebiethes ihre Geſetze, fo wie die 
Stadtrichter derſelben ihre Entſcheidungen, von Breslau einholen ſollten, geneh⸗ 
migte 1319 die Ausjagung der Juden aus Breslau 9), verſtattete 1323 den 
Conſulen oder Rathmaͤnnern zu Breslau, jeden Bürger, der bey der Angabe ſei⸗ 
nes Schoßtheils meineidig befunden würde, mit einem beſchimpfenden Zehrpfen⸗ 
nige von ſechs Hellern aus der Stadt zu jagen und ſein Vermoͤgen einzuziehen, 
befreyete alle breslauiſche Stadteinwohner 1327 von den Zöllen am Weidafluſſe, 
gab 1327 einige ſehr beilſame Policeyverordnungen, und vereinigte zu gleicher 
eit die Meuſtadt mit Breslau zu einer einigen Stadt. 

Die Policeyverordnungen geben keinen guten Begriff von der damaligen 

Moralitaͤt der Schlefier, denn fie waren gegen den Frevel gerichtet, daß aus 
olluſt oder Geldbegierde Frauen und Mädchen geraubt und zurückbehalten wur⸗ 
den. Der Herzog und die Breslauer ſchienen zu ſchwach zu ſeyn, um ſolche Raͤu⸗ 
ber und Schaͤnder ihrer Weiber und Toͤchter zu baͤndigen. Denn der Herzog ver⸗ 
ordnete, daß alles Vermögen geraubter Frauenzimmer, wie auch das derjenigen 
Maͤdchen, die ohne Zuſtimmung ihrer Blutsfreunde und einſichtsvolleſten, oder, 
wie fie in der Urkunde heißen, witzigſten Freunde fi verheuratheten, vom bress 
lauiſchen Magiſtrate in Beſchlag genommen, und fo lange verwahrt werden ſolle, 
als der Entführer, oder hier die Verheurathete lebe 5). 
Gg 3 Der 
v) Von Breslau I. Th. S. 608. »Sie waren ſchon im Jahr 1226 aus Breslau 
w) Chr. Pol. I. c. p. 51. vertrieben. Dieſesmal beſchuldigte man ſie, 
) Von Breslau I. Th. S. 612. 621. daß fie eine Feuersbrunſt veranlaſſet haͤtten, 
30. Die Stadt Neiße bekam 1308 ihr durch welche die Haͤlfte der Stadt verzehret 
tadtrecht vom breslauer Magiſtrate. ward. Von Breslau II. B. I. Th. S. 73. 
Y) Die Juden beſaßen Landguͤther, Stadt z) Von Breslau I. Th. S. 625. Die 
haͤuſer und andere Immobilien, waren her- Töchter waren bisher groͤßtentheils von der 
zogliche Bediente, plünderten die Nation Erbſchaft der Eltern ausgeſchloſſen, der Her⸗ 
durch Wacher aus, und mußten einen Theil zog ſetzte ſie aber jetzt den Soͤhnen (außer bey 
ihres Raubes dem Landesherrn uͤberlaſſen. Lehngüͤthern) gleich. 


Achtes Buch. 


Der Herzog vermaͤhlte ſich ſchon im Jahre 13 10 mit der öſterreichlſchen 
Prinzeſſin Anna, König Albrechts Tochter, und des brandenburgiſchen Markgra⸗ 
fen Hermanns Wittwe, erhielt aber von dieſer Prinzeſſin nur Töchter und keine 
Soͤhne. Im Jahre 1324 ward er beſorgt, daß fein älterer Bruder feinen Toͤch⸗ 
tern fein Land und fein Vermoͤgen entziehen werde, und da er nirgends einen UM? 
eigennuͤtzigen Vertheidiger unter feinen Verwandten wahrnahm, auch wußte, daß 
Wladiſlav Lokietek, der neue König von Polen, auf einer, und der König Jo⸗ 
hann von Böhmen auf der andern Seite, Schleſien zu unterjochen trachteten, ſo 
ſuchte er feine Sicherheit in der Erneuerung der ehemaligen teutſchen Reichs- Lehn; 
hoheit. Er wendete ſich daher an den Kaiſer Ludewig, und ließ am 20 April 
1324 von dieſem Monarchen ſich, feine Gemahlin und feine damals lebenden dreh 
Prinzeſſinnen mit den Städten Breslau und Neumarkt und dem Schloſſe Uras 
belehnen ). Der polniſche König, der alle polniſche Herzoge ſich unterwuͤrſig 
gemacht hatte, ſuchte Veranlaſſung zu einem ſolchen Kriege, in welchem er Schles 
ſien erobern koͤnne, und ruͤſtete ſich 1326 gegen den Herzog Henrich, unter dem 
Vorwande, die Ehre der polniſchen Nation aufrecht zu erhalten, welche Henrich 
durch die Aufhaͤngung eines polniſchen Straßenraͤubers gekraͤnkt haben ſollte. Aber 
Henrich ſchloß ein Huͤlfsbündniß mit dem teutſchen Hochmeiſter in Preußen gegen 
ihn “), und daͤmpfte durch dieſes feine kriegriſche Geſinnung. 

Gefaͤhrlicher ward dem Herzoge Henrich der König Johann von Böoͤh⸗ 
men, welcher ſchon einige ſchleſiſche Herzoge überredet hatte, ihn zu ihrem Lehns⸗ 
herrn anzunehmen, und hinterliſtig an der völligen Aufhebung der ſchleſiſchen Un⸗ 
abhaͤngigkeit arbeitete. Dieſer König, den Gleichheit des Geſchmacks am Wohl⸗ 
leben, Verſchwenden und Kriegesruhme genau mit Boleſlav, dem aͤlteſten Bru⸗ 
der des Herzogs Henrich, verband, nahm mit dieſem Boleſlav die Abrede, daß 
Boleſlav Henrichen fo lange beunruhigen ſolle, bis daß dieſer zu ihm feine Zuflucht 
nehme ). Sobald dieſes geſchaͤhe, follte der König den Henrich veranlaſſen, fein 
Herzogthum abzugeben. An wen? das meldet die Geſchichte nicht, wahrſchein⸗ 
lich aber an Boleſlav, mit der Verpflichtung, es dann nebſt feinem Lande vom 
Koͤnige zu Lehn zu nehmen. Der Koͤnig verſprach, auf keinen Fall das Gebiethe 
des Herzogs Henrich an ſich zu bringen, und es auch nicht für ſich anzunehmen, 
wenn Henrich es ihm anbiethe. Er verpflichtete ſich ferner, den Boleſlav mit ſei⸗ 
ner Kriegesmacht zu unterftußen, und zwar gegen jeden, der ihn angreifen wurde, 
ohne Ausnahme irgend einer Perſon. Boleſlav hatte dem Könige betraͤcht⸗ 
liche Dienſte geleiſtet, und konnte ihm noch nutzbarer werden. Dennoch trauete 
er dem Könige nicht, ſondern forderte von ihm, daß er die beiden Zufagen be⸗ 
ſchwoͤren und darauf das Abendmahl nehmen ſolle. Beides that der König ohne 
Weigerung. 

Bo⸗ 


a) De Sommersberg I. e. T. I. p. 393. tete. Der Brief erweiſet, daß feit 1290 kein 
In dem Lehnbriefe ſtehet nichts vom Herzogs, Lehn vom Kaiſer einem ſchleſiſchen Herzoge 
thume Breslau, allein es koͤnnte dieſes wol war ertheilt worden. 
durch die Staͤdte und das Schloß angedeutet b) De Sommercberg III. p. 77. 
ſeyn, weil, nach dem Kanzleyſtile des XIII. c) Chron. Pol. de Sommersberg I. p. 5. 
Jahrhunderts, jedes Lehnherzogthum zugleich et T. II. p. 123. Chrom, Bobhem, in Mens 
auf eine gewiſſe Stadt und ein Schloß haf⸗ cken S. rer. Sax. T. III. p. 1762. 
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: Boleſlav muthete nunmehr dem Herzoge Henrich zu, daß er Brieg, ohne 
die dazu gelegten Geldſummen zu erhalten, von ihm annehmen, und dafür ſein 
Herzogthum ihm uͤberlaſſen ſole. Das ward abgeſchlagen. Boleſlav ließ aus 
zweyen breslauer Kirchen am hellen Tage zwey Näthe des Heinrichs, die gegen 
dieſen Tauſch geſprochen hatten, deren einer Domherr, und der andere Bürger 
zu Breslau war, entführen, und durch ſeine Ritter im breslauiſchen Lande pluͤn⸗ 
dern und brennen. Der Herzog Henrich gerieth in Furcht, und glaubte, daß 
fein Leben, oder wenigſtens feine Freyheit, in Gefahr ſey, denn Boleſlav hatte 
einen jüngeren Bruder in ein Gefängniß geſperret, und durch fein wildes Leben 
und durch feine Verſchwendung faſt alle Rittersmaͤnner fo ſehr für fi) eingenom⸗ 
men, daß er leicht unter des Herzogs Hofbedienten Verraͤtherey erregen konnte. 
Der König Johann, den damals Geldmangel aus den Rheingegenden nach Boͤh⸗ 
men gebracht hatte, kam zu dem Herzoge Henrich, und nahm das Herzogthum 
reslau, als ein dem Königreiche Böhmen vermoͤge der Erbvertraͤge der Könige 
Ottokar und Wenzeſlav gehoͤriges Land, in Anſpruch ). Er ſchilderte ihm die 
Gefahr „ die ihm der polniſche König und fein Bruder drohete, und vergroͤßerte 
den Abſcheu und den Haß, den der Herzog gegen dieſen laſterhaften Fuͤrſten bey 
ſich naͤhrte. Er verſicherte ſich der Zuneigung der fürftlichen geheimen Raͤthe, und 
deranlaſſete dieſe, dem Herzoge vorzuſtellen, daß nach ſeinem Tode keiner ſeine 
Prinzeſſinnen ſchuͤtzen, fein Land aber die Beute eines Herrn werden werde, der 
die Einwohner deſſelben ausſaugen und übel behandeln werde. Der Herzog begriff, 
daß bey der damaligen Lage der Sache Kaiſer Ludewig nichts für feine Töchter thun 
werde, wenn der Koͤnig Johann ſie verdraͤngete. Auch war ſeine Gemahlin vor 
einigen Monathen verſtorben, und der König Johann both ihm Geld und Land 
für die Erbfolge an. Alles dieſes bewegte den Herzog Henrich, ſein Herzogthum 
am 4 April 1327 der Krone Böhmen unter gewiſſen Bedingungen zu uͤberlaſſen. 
Er bedung nemlich ſich den Beſitz deſſelben und aller Vorrechte bis an ſeinen Tod 
aus e), und erhielt nicht nur 1000 Mark Silber aus der boͤhmiſchen Kammer, 
ſondern auch die Herrſchaft Glaz auf ſeine Lebenszeit. i 
Der König Johann empfing die Huldigung am 7 April zu Breslau, und 
weil die Macht der breslauer Bürger damals groß genug war, um dem Beſitze 
des Herzogthums eine Feſtigkeit und Sicherheit zu verſchaffen ſo verpflichtete er 
ſich dieſe Bürger durch wichtige Vorrechte (). Er ſchenkte ihnen die W 
ur 


d Pulkava in Dobneri Monum. Biſt. Boe- 
mige T. III. p. 283. 


) Noch vom Jahre 1335 ſind Verordnun⸗ 
gen fuͤr Breslau vom Herzoge vorhanden. 

on Breslau I. Th S. 638. In de Som- 
Mersberg & Rer. Sileſſac. J I. p. 892. findet 
ſich eine Urkunde uber den Vergleich, nemlich 
des Königs Revers, der gegeben iſt Feuda- 
ibus, Confulibus, Juratis, Scabinis Wra- 
Tislaviae ac aliarım Civitatum, ejusdemque 
'efrae totius Incolis univerfis. Der Kb: 
nig betam ausſchließend das Recht, die Un⸗ 


terthanen zu belehnen, aber nur der Herzog 
konnte Lehne verſchenken. Wenn der Herzog 
das Land, auch mit Zuſtimmung des boͤhmi⸗ 
ſchen Königs, ganz oder zum Theil veräußern 
würde, ſollte dieſe Handlung unguͤltig, und 
den Eingeſeſſenen die Wahl eines Landesherrn 
verſtattet ſeyn. In den Schloͤſſern bekam der 
Koͤnig bey des Herzogs Leben blos das Oeff⸗ 
nungsrecht, und zwar nur zu der Zeit eines 
Krieges. 


f) Von Breslau II. Band I. Theil 
©. 100. U. f. 


Das Herzog⸗ 
thum Bres⸗ 
lau wird mit 
Boͤhmen ver⸗ 
einigt. 
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durch ganz Böhmen, hob den Zoll an der Weyda auf, und verſprach daß das 
Amt eines Landeshauptmanns ſtets mit einem eingebohrnen Manne beſetzet, nie 
aber verpachtet werden, und fein Buͤrger außerhalb der Stadt, und kein Lehn⸗ 
mann außerhalb des Landes vor Gericht geladen werden ſolle. Der Herzog Bo⸗ 
leſlav ſahe zu ſpaͤt des Königs Hinterliſt, und forderte die Erfüllung des von ihm 
beſchwornen Vertrages, erhielt aber nicht das Land, ſondern Verſpottung: denn 
der König antwortete ihm, er habe feine Huͤlfe ihm zugeſagt gegen Jedermann, 
aber nicht gegen ſich ſelbſt. 

Andere Widerſpruͤche gegen die Veräußerung des Herzogthums legten ein / 
der König Wladiflav von Polen, und, ſchon am Huldigungstage, der apoftoll 
ſche Nuntius zu Breslau, P. de Alverna 2), im Namen des Pabſtes. Der 
letzte beſorgte, daß ſein Herr den Peterspfennig oder jährlichen Zins, der ihm 
bisher vom Lande gezahlt worden war, einbuͤßen möchte, weil Boͤhmen von dieſem 
befreyet war. Der erſte ward gezwungen, 1329 dem Könige Johann und ſeinem 
Sohne Carl alle feine Anfprüche an Glogau und Breslau abzukreten b). Da iM 
dritten Jahre (133 1) darnach ein Krieg zwiſchen den beiden Koͤnigen Wladiſlar 
und Johann ausbrach, bediente ſich Johann ſeines Oeffnungsrechts, und zwang 
überdem die Breslauer, unbefugt, ihm 12,000 Mark zum Kriege zu ſteuern, 
Dieſe Handlung gab den Breslauern keine frohe Ausſicht in die Zukunft. Allein 
der König ſchlug ihren Unwillen durch Privilegien nieder, die er dem Magiſtrate 
ertheilte, und wodurch er dieſem die hohe Gerichtbarkeit verliehe. Auch befahl er 
daß innerhalb Breslau kein Menſch Waffen oder Gewehr tragen ſollte 1). Eine 
Verordnung, die nicht nur den Magiſtrat in Sicherheit ſetzte, ſondern auch die 
in Breslau bisher häufigen Mordthaten ſehr verminderte, die ſich bisher faſt bey 
jedem Gaſtmahle ereignet hatten. 

Der König Johann kam endlich am 24 November 1335 durch den Tod 
des Herzogs Henrichs!) zum voͤlligen Beſitze des Herzogthums Breslau, und 

Herzog Ken, vereinigte dieſes mit dem boͤhmiſchen Reiche, nicht als einen Kreis deſſelben, fon? 
rich VI. von dern als einen abhaͤngigen beſonderen Staat. Daher, und weil die übrigen Her⸗ 
. zogthümer in ihrer Verfaſſung blieben, nannte er ſich zuerſt nur oberſten Fuͤrſten zu 
keirbt 1335. Slezie und Herrn zu Breslau, fpäter aber Herzog zu Schlefien “). 


4. Geſchichte der Herzogthuͤmer Lignitz und Brieg bis zu 
dem Jahre 1331. 
K 17. 


Herzog Bor Dis Herzogthum Lggnitz entftand 1247 (F. ır.), verlohr aber 1254 einen 
leflab II. beträchtlichen Theil, nemlich Glogau, Sagan, Sprottau, Croſſen und ei⸗ 
nige Kaſtellaneyen der Oberlauſitz. Sein erſter Herzog, der einfältige Bo⸗ 


leſ lav 
9) (Böhme) Diplomatiſche Beytroͤge k) Grabſchrift in Weben Lignitziſchen 
II. Band II. Th. S. 158. Annglen II. Th. S. ae 951 


h) Ebendaſ. II. B. I. Th. S. 65. I. Th. S. 638. 
i) Von Breslau I. B. I. Th. S. 107. ) Schleſien ein Königreich S. 34. 
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leſlav II. m) „ wollte den Verluſt durch Einziehung der biſchoͤflichen Zehnten ers 
ſetzen, und verlangte von dem Biſchofe Thomas zu Breslau, daß er ihm dieſe, 
o weit fein Herzogthum reichte, fir 10,000 Mark verkaufen ſollte. Der Bis 
ſchof ſchlug fein Begehren abe n), aber der Herzog ließ, um die Bewilligung zu 
erzwingen, ihn und zwey Domherren am 6 October 1256 aus einer Kirche ent⸗ 
uhren, und in einen Thurm zu Lignitz werfen. Der Erzbiſchof Fulgo von Gne⸗ 
en legte dieſes Frevels wegen den Herzog in den Bann, aber er achtete dieſen 
nicht. Darauf verbannete ihn der Pabſt Alexander IV. am 30 Maͤrz 1257, und 
ließ durch die Erzbiſchoͤfe von Gneſen und Magdeburg das Kreuz gegen ihn und 
ſeine Unterthanen predigen. Aber da ſich keine Glaͤubige zum Kreuzzuge anbo⸗ 
then, und der Herzog den Biſchof hart hielt, ſo verlohr dieſer den Muth, und 
gab für feine Freyheit im März 1258 nicht nur die Zehnten, ſondern auch ein 
Lſegeld von 2000 Mark. Der Herzog kam auf den Einfall, auf gleiche Weiſe 
dem Herzoge Conrad von Glogau Land und Geld abzudraͤngen, und lud ihn 1257 
zu einem Gaſtmahle nach Lignitz. Conrad vermuthete oder erfuhr feine argliſtige 

bſicht, verſteckte in einem Gehölze bey Lignitz eine gute Anzahl Reuter, und ritt 
mit wenigen deuten in das lignitzer Schloß. Boleſlav kam ihm freundſchaftlich 
entgegen, aber da Conrad ſahe, daß die Thuͤrme und Thore mit bewaffneten Leu⸗ 
ten beſetzt waren, ergriff er den Boleſlav, kehrte im vollen Laufe zuruck, und 
brachte ihn zu feinen zurückgelaſſenen Reutern. Dieſe führten ihn nach Glogau, 
und verwahrten ihn ſo lange, bis daß er ſich durch eine beträchtliche Summe loͤ⸗ 
ſete. Ein dritter hinterliſtiger Verſuch gelang ihm beſſer. Denn er ließ 1277 
(F. 13.) den Herzog Henrich IV. von Breslau entführen, und bekam dadurch von 
dieſem Herrn, Strigau, Neumarkt, Stroſſa, Greifenberg, Pitſchen, und 

roßwindsdorf. Er ſtarb am 17 Jenner 1278, und hinterließ zwey Soͤhne, 
Henrich den Fetten, und Boleſlav oder Bolko. Bey den Bürgern von tes 
wenberg und dem Dominicanerorden erwarb er ſich einen Nachruhm. Bey jenen 
durch das 1261 ihnen gemachte Geſchenk der Zoll- und Steuerfreyheit “); bey 
dieſen durch die Stiftung des Kloſters zum heiligen Kreuze in lignitz. 


§. 18. 


Die beiden Söhne rheilten das Land, und es entſtanden daher zwey neue Herzog Hen, 


® 5 i i i i i i V. 
Herzogthümer, nemlich das verkleinerte &igniß, und dann Schweidnig (§. 200. aan Sr 5 
lau. 


olko erhielt das letzte, und Henrich V. das erfte- 
Henrich bekam nach ſeines Vetters Henrich V. Tode 1290 die Herzog⸗ 
thümer Breslau und Krakau (F. 14.), und achtete nicht auf die Klagen ſeines 
ruders, welcher die Hälfte der neuen Erwerbung in Anſpruch nahm ?). 7 


m) Die ſchleſiſchen le ging nen⸗ o) de Sommersberg T. III. p. 33. 
nen dieſen Fuͤrſten Boleſ lav mit der Glatze, j 
die lau ih Nogatka, oder den Grau⸗ p) Thebeſius a. O. II. Th. S. 121. Im 
ſamen. Jahr 1290 gebrauchte dieſer Herzog, 2 ſich 
n) Tpebeſn Eignitziſche Jahrbücher II. Th. blos Dux Sleziae nannte, im Siegel ein 
90. Chr. 25. 0 in de Sommers- neues Helmkleinod, nemlich einen Vogelſchweif. 
berg Ser. Rer. Sileſiuc. L. II. p. 187. Ebend. S. 107. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. H h 


1296 bis 
3302, 


Vormund⸗ 
ſchaftliche Re⸗ 
gierung von 
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Land ſchien nun hinlaͤnglich bevoͤlkert zu ſeyn, denn man findet nicht, daß er neue 
Städte und Dörfer angeleget hat. Er gab 1293 den Staͤdten Lignitz und Gold 
berg die Polieey⸗, Rechts⸗ und Stadtverfaſſung von Breslau. Zu ſeiner Zeit, 
ſollen ſeine Unterthanen nach teutſcher Weiſe, in Bannerherren, Ritterſchaft, 
Adelbediente (Miniſteriales) und Bürger vertheilt geweſen ſeyn ). 


Er verſchied 1296, und zwar zu fruͤh für ſeine drey Sohne, von we 
chen der aͤlteſte Boleſlav oder Bolko III, erſt das zehnte Jahr erreicht hatte 
Dieſer Prinz kam mit feinen Brüdern Henrich VI. und Vladiſlav, unter die 
Vormundſchaft ſeines Oheims des Herzogs Boleſlavs zu Schweidnitz. Dieſek 
konnte den Koͤnig Wladiſlaw von Polen nicht von der Eroberung des Herzogthums 
Krakau, und einem Streifzuge in das lignitziſche Gebiethe 1297 abhalten, wo⸗ 
durch das Vermoͤgen ſeiner Pupillen betraͤchtlich vermindert wurde. Er hielt es 
für Pflicht, das argliſtige Verfahren des Herzogs Conrad von Glogau gegen den 
Vater feiner Pupillen zu ahnden, und machte Zurhftungen zum Zuge gegen Glos 
gau. Aber Conrad wagte es nicht, ſeinen Angriff zu erwarten, oder ihm ein 
Heer entgegenzuſetzen, ſondern trat ihm die Herrſchaften Bonzlau und Haynau 
zur Genugthuung fir ſeinen Frevel ab:). Im Gebiethe Haynau erbauete er zu 
Kotzenau ein Schloß, und gab es mit dem Gebiethe ſelbſt ſeinen Pupillen. Zu 
gleicher Zeit nahm er aber dieſen Prinzen die Hälfte aller Landeseinkünfte von 
Breslau, als ein ihm vorenthaltenes Erbtheil. Er regierte das Land weiſe und 
ſtrenge, ſetzte es in den beſten Vertheidigungsſtand, und ſammlete für die Pupil⸗ 
len einen beträchtlichen Schatz. Dieſen verthat der zweyte Vormund, Henrich, 
Biſchof von Breslau, der 1302 nach feinem Tode in feinen Platz trat (§. 15.0. 
Daher erklärten die Stände den aͤlteſten Prinzen (Boleſlav) 1302 für regies 
kungsfaͤhig, und vermaͤhlten ihn mit einer boͤhmiſchen Prinzeſſin, um im Noth⸗ 
falle auf boͤhmiſche Hülfe rechnen zu koͤnnen. 


Der Herzog Boleſlav glaubte, daß der Vertrag ſeines Vormundes mit 
dem Herzoge von Glogau, ihn nicht verpflichte, das Land dem Herzoge zu laſ⸗ 
ſen, was dieſer ſeinem Vater entriſſen hatte, und ſchloß mit ſeinem Schwieger⸗ 
vater, dem Könige Wenzeſlav, 1303 ein Buͤndniß zu, deſſen Eroberung ($. 15.) 
welches aber nicht zur Ausführung gebracht ward. Bey dem Abgange des alten 
koͤniglichen Stammes in Böhmen, draͤngten ſich ihm, oder vielmehr. feiner Ge⸗ 
mahlin, einige Herren vor, die kein näheres Erbfolgerecht in Betracht der boͤh⸗ 
miſchen Krone beſaßen. Johann von Luzemburg, ſein Schwager, dem es zuletzt 
gelang, ſich auf den böhmiſchen Thron zu drangen; überließ ihm und feinen Brü⸗ 
dern, ugd zu feiner Hand feinen nächften Vettern, 1310 das Herzogthum Trop⸗ 
pau als Pfand für gooo Mark, löſete aber dieſes Gebiethe 1312 wieder an ſich. 
Er hatte feinen naͤchſten Bruder Henrich 1308, und den dritten Vladiſlav 1309 
in die Mitregterung aufgenommen, und alle dieſe Fuͤrſten gebrauchten ſeit 1310 
im großen Siegel den Titel; „Herzoge von Schleſien und Troppau, und Herren 

Bir * von 
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z von Breslau und bignitz, „ aber im kleinen Siegel hieß Henrich blos Herr von 
ignitz, weil er vielleicht das Schloß zu Lignitz allein bewohnte ). 

Im Jahr 1311 führte Boleſlav feinen Vorſatz aus, das feinem Vater 
entzogene Land den Nachkommen des Herzogs Conrad von Glogau zu nehmen, 
griff den Herzog Conrad von Oels, dem dieſes in der Erbtheilung mit ſeinen Bruͤ⸗ 
dern zugefallen war, an, und bekam viele Dörfer und Schloͤſſer in ſeine Gewalt. 

eine Neigung ging vorzüglich auf kriegriſche Unternehmungen, Pracht, und 
Wohlleben. Daher hielt er von dem Ertrage der Beute Turniere und Gaſtmaͤh⸗ 
ler, und vertheilte gleichſam die Domainen unter die herzulaufenden Ritter, die 
ſeine Freygebigkeit unverſchaͤmt mißbrauchten. Seine Brüder konnten feine Ver⸗ 
chwendung nicht dulden, und drangen auf eine Landestheilung mit ſolchem Nach⸗ 
druck, daß fie noch in ſelbigem Jahre erfolgte (§. 16.)- Er wählte das nun neu 
errichtete Herzogthum Brieg, und fein dritter Bruder Wladiſlav bekam das 

ebrige von Lignicg. Der letzte ſollte ihm 32,000 Mark, der zweyte Bruder 
aber, Henrich, der Breslau erhielt, 18,000 Mark auszahlen. 


$. 19. 


Wladiſßlav gehörte zu den gutherzigen Menſchen, welche jeder Vorſtel⸗ Voleſlav III. 
lung folgen, und fein Verſtand war uͤberdem fo ſehr eingeſchraͤnkt, daß feine Ein, erſter 
falt öfters in Thorheit uͤberzugehen ſchien. Sein Bruder Boleſlav hatte ſtets ges zu Br 
trachtet, ihn von der Regierung zu entfernen, und ihn ehedem uͤberredet, in den . 
geiſtlichen Stand zu treten. In dieſem war er ſchon bis zu der Weihe eines Sub⸗ leſlab über 
diaconus geftiegen !), als er bloͤtzlich feine Geſinnung aͤnderte, und ſich zu dem Lignitz. 


Herzogthume tignig draͤngte. Er konnte die darauf gelegte Summe nicht auf⸗ 
bringen. Daher fuhr Boleſlav zu, zog als Glaͤubiger oder Pfandherr zu ihm in 
das Schloß Lignitz, trat in die lignitziſche Mitregierung, nahm den Titel eines 
Herrn von Lignitz an u), und bemaͤchtigte ſich endlich der Regierung allein. Er 
verkaufte nun einſeitig Vorrechte und Güther, und unterwarf am 21 Julius 
1316, ohne Zuſtimmung feines Bruders, dem Stadtgerichte des Magiſtrats zu 
Lgnitz alle Einwohner des Landes, außer den herzoglichen Vaſallen d). 
- Sein Bruder faßte endlich den Muth, ſich von der Abhaͤngigkeit, worin er 
ihn erhielt, loszureißen, und ſeine Regierung wieder an ſich zu bringen. Er flohe 
daher vom Schloſſe zu Lignitz auf das Land, und fand bald Rittersmaͤnner, die 
aus Gefühl fuͤr das Recht, oder auch aus Begierde zum ſogenannten Reuterritte 
ſich zu ihm geſelleten. Dieſe wußte — — zu gebrauchen, daher verwandelte ſich 
f 9 2 a dle 


) Kupferſtiche der Siegel in Theben Lig⸗ 
nitziſchen Jahrbuͤchern II. Th. S. 141. 142. 

t) Pulkava ap. Dobner P. III. p. 2 83. 

u) Den Titel Dux Sileſiae Dominus. Le- 
Micenfis: führte Boleſlav 1314 ſchon, und 
zugleich änderte er das alte Helmkleinad, 
und gebrauchte anſtatt des Adlers oder Vo⸗ 
gelſchweifs ein Schachbret. S. Thebef. II. 
b. 149. In einem Privilegio der Stadt 
Lignitz von dieſem Jahre ſchreibt er: Sane 


Civitas noſtra Leguitz, de qua ſingulariter 
noſtri notminis tytulus ut plürimam deco- 
ratur. Die Geſchichtſchreiber nennen ihn 
den Freygebigen, den Verſchwender, und den 
Dolch (fixuralis cultellus). ‚Chrom. aulae reg. 
ap. Dobner P. V. p. 416. 


o) Omnes Ruſtici Incoli et Villani et an- 
tiqui Haereditatii - Thebefius g. O,. II. Th. 
S. 150. 
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die Unternehmung zur Eroberung feines Landes in eine Straßenraͤuberey. Die 
beſchaͤdigten Unterthanen klagten. Boleſlav überfiel feine Rotte, fing ihn, und 
ſperrete ihn zu Lignitz in einen Thurm ein »). In dieſem brachte er ein halbes 
Jahr zu, und endlich ward er entlaſſen, nachdem er eidlich fein Land dem Bo—⸗ 
leſlav gegen ein Jahrgeld von 500 Mark 1317 abgetreten hatte. 

Der Herzog Boleſlav ward durch feine Schwaͤgerſchaft, noch mehr aber 
durch gleichfoͤrmigen Geſchmack, mit dem Könige von Boͤhmen genau verbunden, 
und kam dem Könige 1318 mit 500 Küraffieren auf feine Koſten gegen Wilhelm 
von Landſteyn und andere boͤhmiſche Empoͤrer zu Huͤlfe. Dadurch wurde fein 
Geldvorrath erſchöpft, und er unterließ feinem Bruder das Jahrgeld auszuzah— 
len. Dieſer klagte auf die Bezahlung, und erhielt nichts. Er wanderte daher 
zum zweytenmale, aber jetzt aus Noth, aus Lignitz nach Hornsberg, einem adlis 
chen Bergſchloſſe bey Schweidnitz, und holte ſeinen Unterhalt durch Befehdung 
oder Plünderung aus dem Lande Brieg. Aber die Bauern der Dörfer Jenckau 
und Würben ſchloſſen ihn unvermuthet ein, und brachten ihn gefangen zum Bo— 
leſlav, welcher ihn in ein ſo ſcheusliches Gewoͤlbe werfen ließ, daß er raſend wur⸗ 
de. Im naͤchſten Jahre 1319 bekam er feinen Verſtand und feine Freyheit wies 
der, und lebte nun von der Gaſtfreyheit der Rittersmaͤnner und Pfarrherren ſei— 
nes ehemaligen Gebieths, welche er nach der Reihe beſuchte. Endlich begab er 
ſich nach Maſovien, und fand daſelbſt eine reiche und bejahrte Prinzeſſin, nem⸗ 
lich die Tochter des Herzogs Boleſlavs, welche ſich mit ihm vermaͤhlte. Er lebte 
darauf ſorglos, und ſo üppig, daß er das Vermoͤgen ſeiner Gemahlin innerhalb 
den naͤchſten vier Jahren völlig verzehrte. 

Sein Bruder Boleſlav griff abermals den Herzog Conrad von Oels an, 
und nahm ihm 1319 und 1320 fein. ganzes Land ). Die Brüder des Conrads 
ſahen der Eroberung gleichgültig zu, und uͤberließen den Conrad feinem Schick— 
ſale, welches hart genug war, denn Conrad behielt nichts als ſein Kleid und ſein 
Pferd, und mußte feinen Unterhalt bittweiſe von Rittersleuten zu erhalten ſuchen. 
Aber nun ſiegte Boleſlavs Ehrgeiz über den Eigennutz, denn Boleflav gab ihm 
freywillig fein Land zurück, und behielt von ſelbigem nur die Schloͤſſer Namflau, 
Bernſtadt, Kreuzberg, Pitſchen, Konzenſtadt, Wohlau und Leubus. Aber 
auch von dieſen ſchenkte er ihm nachher noch die beiden letzten Oerter. Boleſlav 
verwickelte ſich durch ſeine Verſchwendung bald in eine ſo große Schuldenlaſt, daß 
er in die größte Noth gerieth. Um dieſe zu heben, verkaufte er 1320 und 1321 
verſchiedene Vorrechte und gewiſſe Zölle an die Stadt Lignitz, und verpfaͤndete 
die Stadt Nimptſch an den Herzog zu Schweidnitz. Er borgte Geldſummen, und 
verſchrieb ſich dafür zum perſönlichen Einlager, und endlich verging er ſich gar fo 
weit, daß er wohlhabende Leute auf den Straßen auffing, und einfperrete, und 
von ihnen betraͤchtliche Summen als Löſungsgeld erpreßte. Von dieſen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten befreyete feine Unterthanen der König Johann von Boͤhmen, der ihn 
1321 zu ſich rief, und ihn zu feinem Hauptmann des Königreichs Böhmen ers 
nannte. Mit dieſem Amte erhielt er die Verpflichtung, für einige große kr 

en 
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ben zu ſorgen, für die ihm aber der abreiſende König kein Geld hinterließ v). Das 
er ward er noch verſchuldeter, als er bereits war. Der Koͤnig mußte im naͤch⸗ 

ſten Jahre nach Böhmen zuruͤckkommen, und wie es ſcheint, trat Boleflav von 

ſeinem neuen Amte ab. Vermuthlich erhielt er zu dieſer Zeit vom Könige Johann 

ue 3 Lubin als Pfand für 4525 Mark, welches der König 1329 ihm 
ete 3), ; 

Sein Geldmangel veranlaßte ihn die Städte feines Gebieths zu beguͤnſti⸗ 
gen e), weil dieſe ihm mit Gelde aushalfen. Er ertheilte ihnen am 1 November 
1324 das magdeburgifche Recht, und hob die Zaude oder das polniſche Recht 
auf. Die Bürger von Goldberg machte er 1325 in feinem Lande zollfrey, und 
der Stadtobrigkeit zu Lignitz gab er das Recht, ausſchließend alle Schulzen und 

auern für ihr Gerichte zu ziehen, wenn über ſolche Schulden und Verträge ges 

ritten ward, die in Lignitz gemacht worden waren. Auch befahl er am 3 Junius, 

aß vom Stadtgerichte zu Lignitz keine Appellation verſtattet werden ſolle, außer 
an den fürftlichen Hofrichter, der aber im Schloſſe zu lignitz fein höchftes Gerichte 

alten, und nach dem lignitzer Stadtrechte ſprechen muͤſſe. Im naͤchſten Jahre 
1327 ſchraͤnkte er überhaupt das Zaudenrecht ein, und ließ den polniſchen Richtern 
oder Zudnern nur den Ausſpruch über erbliche und eigene Güther. 

Der Koͤnig Johann hatte ihn insgeheim veranlaßt, 1325 ſeinem naͤchſten 
Bruder Heinrich zuzumuthen, ihm fein Herzogthum Breslau für das weit kleinere 
und mit Schulden beladene Herzogthum Brieg abzutreten. Da Heinrich ſich 
weigerte, nahm er zu Gewaltthaͤtigkeiten feine Zuflucht (H. 16.), die den Herzog 
Heinrich endlich dahin brachten, daß er ihm das Erbfolgerecht in feinem Lande 
an, und e8 1327 am 4 April dem Könige Johann und der Krone Böhmen 

henkte. 

Der zweyte Bruder, Vladiſlav, kam aus Polen nach Lignitz zuruck, ließ 
fi vom Magiſtrate beſiegelte Scheine über fein Eigenthum des Herzogthums 
ignitz geben, wendete ſich mit dieſen an den König Johann, und both ihm das 

erzogthum 1327 zum Verkaufe an. Der Koͤnig behielt ihn bey ſich, und er⸗ 
mahnte den Boleſlav, ihm das Herzogthum zurückzugeben. Boleſlav ſchlug dieſe 
umuthung ab, und der König drohete ihm nicht nur, ſondern löͤſete die Staͤdte 
oldberg und Haynau, die Boleſlav einigen Breslauern als Pfand uͤberlaſſen 
batte, an ſich. Dieſe verſprach der König unentgeldlich zuruͤckzugeben, und ihn 
auch bey dem Beſitze von Lignitz zu ſchüͤtzen, wenn er fein geſammtes Land ihm 
zum Lehn auftragen wollte. Das verwarf Boleſlav, mit dem Vorſatze, ſich durch 
ie Waffen aufrecht zu erhalten. Er gebrauchte dazu Geld, und erhielt dieſes am 
30 April 1328 von der Stadt Lignitz für den ihr verkauften Zoll. Der Magi⸗ 
far war ſo vorſichtig, daß er in den Verleihungsbrief ſetzen ließ, daß die Zoll⸗ 
freyheit gültig bleiben ſoͤlle, wenn auch Boleſlav die Stadt Lignitz verkaufen wur⸗ 
. Dieſe Bedingung verrieth die N der Staͤnde des Vage dete 
3 a 
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daß Boleſlav ſich nicht werde bey dem Eigenthume des Landes erhalten können, und 
zugleich die Ohnmacht dieſer Staͤnde, ihre willkuͤhrliche Veraͤußerung zu hintertreiben. 

Boleſlav ſuchte Hülfe bey feinen Stammvettern, aber dieſe beſaßen kei⸗ 
nen Gemeingeiſt, ſondern ſuchten, nicht den auslaͤndiſchen Fuͤrſten, der nach ih⸗ 
rer aller Staaten ſtrebte, zuruͤckzuweiſen, ſondern nur ſich unter einander zu be⸗ 
rauben. Dennoch traten endlich ein paar ſchleſiſche Fürften zu ihm, und er er 
öffnete den Zug mit Gewaltthaͤtigkeiten, die er gegen lignitzer Bürger ausübte. 
Sein Vorſatz war, das Heer des Koͤnigs Johann zu zerſtreuen, feinen Brudek 
Wladiſlav (Flotke) zu haſchen, und dann das Herzogthum Breslau zu erobern. 
Aber ſobald der König Johann nach Breslau kam, verließen ihn feine Bundes 
genoſſen, und er blieb wehrlos unter geldgierigen Kriegesleuten, die er nicht beſol⸗ 
den konnte. 

Unter dieſen Umſtaͤnden mußte er feine Zuflucht zu Unterhandlungen nehmen, 
und ging, um dieſe einzuleiten, friedfertig zum Koͤnige nach Breslau. Die Obrigkei⸗ 
ten von Breslau und Lignitz bathen den König, ihn anzuhalten, daß er einige ihnen 
entzogene Vorrechte ihnen wieder einraͤume, und die Lignitzer insbeſondere verlang⸗ 
ten gußerdem, daß er dem Rechte ihre Stadt zu verpfaͤnden entſagen ſolle. Dieſe 


Brieg und Forderungen machten die erſte Bedingung des Friedens zwiſchen dem Koͤnige und 
Lignitz kom dem Herzog aus, und wurden am 25 f 


rd April 1329 vom Herzoge bewilligt ). Die 
zweyte war haͤrter, denn dieſe ſetzte den Herzog aus der Ordnung der unabhaͤngigen 
Sürften unter die der böhmifchen dehnleute herab. Der Herzog trug nemlich ſein Land 
dem Könige und der Krone Böhmen zum Mannlehne auf, und nahm daruber 
am 9 May) einen Lehnbrief. Der König gab ihm Haynau und Goldberg unent⸗ 
geldlich zurück, und er wies Haynau ſeinem aͤlteſten Sohne Wenzeſlav zum Auf⸗ 
enthalte an. Das neue Lehnherzogthum, oder Land zu Legnitz, beſtand aus den 
Burgen und Städten Lignig, Haynau, Golceberg, Chotzenau (Kokenow), 
Brieg, Olau, Grotkau, Nimptſch, Namſlau, Berolſtadt, Kreuzburg 
Biczin, Landsberg, Kunzenſtadt und Trevenze. Zu dieſen ſollte Fünftig 
alles geleget werden, was der zeitige Lehnherzog auf irgend eine Weiſe erwerben 
werde. Der Herzog behielt das Recht, Stücke feines Eigenthums an Städte 
oder Ritter, die feine Unterthanen waren, zu veräußern. Wollte er etwas an 
auswärtige Fuͤrſten oder Commuͤnen und Privatperſonen verkaufen oder verpfaͤn⸗ 
den, fo mußte er es vorläufig dem Koͤnige von Böhmen anbiethen. Verlangte 
dieſer es nicht, ſo geſchahe die Veraͤußerung zwar gültig, aber der neue Beſitzer 
mußte das Guth vom Könige zu Lehn nehmen, und es dem Könige, ſobald dieſer 
es forderte, für die Pfand⸗ oder Kaufſumme überlaſſen z). 7 

Der 


b) Tbebefius II. Th. S. 171. Die Ligni⸗ 


ger klagten ſchon im naͤchſten Sommer, daß 
Voleſlav feine Verſchreibung nicht halte, und 
der König zwang ihn, am 9 November 1329 
eine neue ſchriftliche Beſtaͤttgung der Privile⸗ 
gien und Verpflichtung ſie nie zu kranken aus; 
zufertigen. 272 

e) Urkunde im TbebefusP IL. p. 172, und 
de Sommersberg Ser, rer. Sigl. T. I. p. 999, 


Boleſlav aͤnderte nach dieſer Begebenheit ſein 
Siegel, und gebrauchte ein ſogenanntes Reu⸗ 
terſiegel, und das Helmkleinod des Adlers, 
mit dem Titel: Dux Sleſiae et Dominus 
Lignizenſis. 

d) Det Herzog, der ſich durch keine Noth 
von ſeiner Verſchwendungsneigung ableiten 
ließ, verpfändete ſchon im Jahre 1330 die 
Staͤdte Brieg und Ohlau. 
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J Der Herzog ſuchte ſeine Landeshoheit, in ſo weit ſie mit der Lehnsunter⸗ 
würſigkeit beſtehen konnte, zu behaupten, und bedung ſich alle Regalien⸗Rechte, 
die Höchfte Gerichtbarkeit, und den einigen Beſitz aller Veſten und Schloͤſſer aus. 
Er behielt das Recht, die Streitigkeiten, die er mit ſeinen Unterthanen hatte, durch 
fine Richter und Mannen entſcheiden zu laſſen ), und erſt, wenn dieſe den 
Rechtsſpruch verweigerten, durfte der Kläger ſich an den König wenden, der dann 
innerhalb Breslau, ſelbſt, oder durch einen ſchleſiſchen Fuͤrſten (Genoſſen des 
Herzogs), den Ausſpruch thun mußte. Erhob ein Genoſſe des Herzogs eine Klage 
gegen ihn, fo war der König einziger Richter, und der Herzog mußte vor ihm er⸗ 

cheinen, aber nur innerhalb den Graͤnzen von Böhmen oder Polen. 

Obgleich die Uebergabe des Herzogthums an den Koͤnig dieſesmal auf die 
rechtskraͤftigſte Weiſe vorgenommen war, ſo wurde ſie dennoch am 13 December 
133 1 noch einmal feyerlich wiederholet, und zwar von dem Herzoge und feinen 
oͤhnen Wenzeſlav und Ludewig, welche vermuthlich früher wegen ihrer Min⸗ 
derjaͤhrigkeit nicht hatten die eehnsübertragung vornehmen koͤnnen. Der lignitzi⸗ 
che Herzog Wladiſlav ward nun von dem Koͤnige ſo wenig geachtet, daß er nicht 
einmal ſich von ihm ſeine Rechte abtreten, oder feiner in den Urkunden erwähnen 
ließ. Er blieb in Prag, wo er 1338 noch lebte f). 


5. Geſchichte der Herzogthuͤmer Schweidnitz und Jaur. 


$. 20. 


5 
Es im Jahre 1278 ward das Herzogthum Schweidnitz aus einem Theile des Herzog Bo⸗ 


Herzogthums &ignig errichtet (§. 18.), 


und der erſte Herr deſſelben ward Bo: leſlav 1. Her⸗ 


leſlav (J.), der Sohn des Herzog Boleſlavs mit der Glatze. In der erſten Zeit 1 Leuen⸗ 
gehörte die Stad. Schweidnitz nicht zu dieſem Gebiethe, ſondern zum Herzogthu⸗ TB 


me Breſlau, und damals hieß das Herzogthum in dem Titel des Herzogs das Land 
ewenberg 9). Die Stadt Schweidnitz zog ein vorzügliches Augenmerk ihres 
errn, des Herzogs Henrich IV. von Breslau, auf ſich: denn dieſer verliehe ihr 
1283 das Schrotamt, und 1285 das Meilenrecht, und unterwarf 1281 dem 
erichte des fürſtlichen Vogts zu Schweidnitz alle Ritter, Ritterbuͤrtige, Voͤgte, 
uͤrger, Schulzen und Bauern des Kreiſes ). Dennoch trat er 1286“) durch 
eine 


e) Hiervon wurden ausgenommen die nem Siegel Boleo primus Dux Sleſie et Do- 


Stadt Lignitz, die Nobiles, und die Feudales, 
vamsge einer beſonderen Urkunde des Königs 
om 20 May 1329, in Thebefi Eignitziſchen 
ahrbuchern II. Th. S. 14. Die Claſſen 
er Einwohner werden im Ueberweiſungsbrie⸗ 
vom 13 December 1331 (ebend. S. 176.) 
Sa angegeben; Barones, Nobiles, Clien- 
vi) Vafalli, Pideſes, Cives, Oppidani, 
illani, caeteri Homines. 
en Chr, aulas regiae ap. Dobner P. V. p. 
) Bolko nannte ſich r289 Dux Slezie et 
minus in Lewenberg, 1301 aber anf ſei⸗ 


minus de Vörſtenbergh. Sein Helmkleinod 
waren 2 Pfauen, 

0) Milites, Militum filios, Feudales, Ser- 
vientes, Advocatos, Cives, Scultetos et 
Villanos. Dipl. ap, Tbebefßum P. II. p. 106. 

) Thebefus II. Th. p. 121. aus einer 
gleichzeitigen Handſchrift) Boleſlav wohnte 
nicht in Schweldnitz, ſondern in Fuͤrſtenberg, 
welches jetzt Fuͤrſtenſtein heißt (Analecta Sile. 


ſiaca, 1 Abth. S. 64.), und ward daher der 


Herzog zu Fuͤrſtenberg, nicht aber der Her⸗ 
zog von Schweidnitz genannt. 
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eine unbekannte Veranlaſſung dem Herzoge Boleſlav Schweidnitz ab. In dieſer 
Stadt brach bald hernach eine Empörung der Burger gegen den Magiſtrat aus, welche 
Boleſlav durch Drohungen auf einer, und durch Wohlthaten, nemlich durch Der 
ſtaͤtigung der Privilegien, auf der andern Seite, 1290 und 1291 zu hemmen 
trachtete ). Von dem Könige Wenzeflav von Böhmen, erhielt Boleſlav die Stadt 
Schonenberg im Königingräger Kreiſe 1289 ). Seinem Bruder drängte er 1290, 
da er Breslau erlangte, Jaur, Strigau, Reichenbach, Frankenſtein und Stre⸗ 
len m), und auf dem Sterbebette 1296 noch uͤberdem das Schloß auf dem Zob⸗ 
tenberge oder Ozobta ab. Darauf zog er die Haͤlfte der Einkünfte von Breslau 
als Vormund ſeiner Brudersſöhne an ſich, und nahm 1297 auch Bunzlau dem 
Herzoge Conrad zu Glogau ($. 14. 15.). Wie es ſcheint, machten der König 
Wenzeſlav von Böhmen, und der roͤmiſche oder teutſche Monarch Adolf 1296 
Anſtalt, Breslau, als ein ihnen vorenthaltenes Lehn, gewaffnet in Beſitz zu neh⸗ 
men. Denn Boleſlav ſoll in dieſem Jahre ") ein Heer an der Graͤnze verſamm⸗ 
let, und das Graͤnzſchloß Landeshuth aufgefuͤhrt, durch beides aber die Könige 
zu der Einſtellung ihrer Zuruͤſtungen gebracht haben. Außer dieſem führte Bo⸗ 
leſlav noch ein zweytes, nach ihm genanntes Schloß, Bolkenhayn, auf. Au 
verewigte er fein Andenken 1292 durch die Stiftung des Kloſters Grießau o), und 
1293 durch die Gründung der Stadt Strelin. Er war übrigens ein guter Haus⸗ 
halter, und ſammlete einen betraͤchtlichen Schatz. Er führte anſtatt der unge⸗ 
wiſſen Steuern und Dienſte feiner hoͤheren Anterthanen, in den Städten den 
Erbſchoß, und bey dem Adel beſtimmte Dienſte und gewiſſe auf die Huben ver⸗ 
theilte Ritterpferde ein ). Dann brachte er auch die Judenſchaft 1295 durch eis 
nen Gnadenbrief empor, der ihr mehrere Vortheile zugeſtand, als ihre chriſtliche 
Mitbürger beſaßen 4). Dieſe gründeten ſich auf den Satz, daß die Juden mit 
ihrem Guthe zu der herzoglichen Kammer gehörten, und als ſolche vorzüglich ge⸗ 
ſchützet, und bey ihrem Gewerbe und Wucher gefördert werden müßten. Der 
Herzog 


k) Dipl. in de Sommersberg Script. T. III. 


89. 
. ) de Sommersberg Ser. Rer. Sileſ. T. I. 
P- 387. 

an) Vermuthlich erhielt Boleſlav bey dieſer 
Schenkung auch Moͤnſterberg. Denn dieſer 
Platz, der zuvor Sambice hieß (de Sommers- 
berg T. I. p. 831.), liegt nicht nur zwiſchen 
dieſen Oertern, ſondern war 1292 bereits Bo⸗ 
leſlavs Eigenthum. S. de Sommersberg T. I. 


p. 149. 
n) Chrom. Polon. ap. de Sommersberg T. I. 


„ 48. 
5 0 Thebefius a. OG. II. Th. S. 121. Die 
Urkunde, wodurch Boleſlav der Stadt Stre⸗ 
lin das ſchweidnitzer Stadtrecht 1293 verlei⸗ 
het, ſteht in de Sommersberg Seript. T. III. 


P. 89. 
p) de Sommersberg T. 1. p. 390. Chron. 
Polon. ib. T. 1. p. 48. 


9) Diplomatiſche Beytraͤge VI. Th. S. 
187. Des Hrn. Kammercalculator Zimmer? 
mann Geſchichte und Verfaſſung der Ju⸗ 
den im Herzogthum Schleſien, S. 7. u. f. 
Einige Vorrechte waren aus dem Sachſen“ 
rechte, mehrere aus des polniſchen Herzog 
Boleſlavs Privilegio von 1264 genommen. 
Henrich, Herzog von Glogau, ließ des ſchweid“ 
nitziſchen Boleſlavs Gnadenbrief, mit ein 
paar Abänderungen, 1299 für feine Juden 
ausfertigen, und dieſer, wie auch der ſchweid“ 
nitziſche Gnadenbrief, kamen als allgemeine 
Geſetz für alle ſchleſiſche Juden in das ſchle⸗ 
ſiſche Landrecht. Die breslauiſchen Privilegien 
Henrichs IV. und V, welche Boleflav (wie er 
meldet) in feiner Urkunde erneuerte, Mt 
jetzt nicht bekannt. Herzog Bolko von Schweid⸗ 
nitz erneuerte 1328 das Privilegium von 1295 
durch eine Urkunde, die in de Sommersber& 
Ser, rer, Sig. T. III. p. gr. abgedruckt Ih 
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Herzog erklaͤrte ſich fuͤr den einigen Richter über ſolche Juden, welche ein peinli⸗ 
ches Verbrechen begangen haben ſollten, und feinen: Hofrichter zum einigen Richter 
in bürgerlichen Streitigkeiten zwiſchen denen Juden, die dem Judenrichter in der 
ynagoge nicht einen ſchiedesrichterlichen Ausſpruch auftragen wollten. Den 
üden war es erlaubt mit allen Waaren zu handeln, alles, was ihnen dargebo⸗ 
then ward, als Pfand anzunehmen, außer nur nicht naſſes und blutiges Gewand 
und Kirchengeraͤthe und geſtohlenes Guth zu behalten, wenn es der Eigenthümer 
wieder forderte, ſie aber durch einen Eid erwieſen, daß ſie zu der Zeit des Kaufs 
nicht gewußt haͤtten, daß die Sache geraubt geweſen ſey. In jedem Falle konnte 
er Jude feine Bejahung oder Verneinung durch feinen eigenen Eid rechtskraͤfktig 
machen. Chriſtliche Nachbaren, die des Nachts einem ſchreyenden Juden nicht 
zu Hülfe eilten, ſollten dem Herzoge 30 Schillinge Strafe geben. Das Guth eis 
nes Chriſten, der einen Juden ermordete, oder einen Judenkirchhof beſchaͤdigte, 
el der herzoglichen Kammer anheim, und in jenem Falle ward der Mörder uͤber⸗ 
em nach dem Landesgeſetze beſtraft. Ein Chriſt, der einen Juden verwundete, 
zahlte Genugthuungsgeld dem Juden, Buße dem Herzoge 7 und Sporteln dem 
ichter. Ein Chriſt, welcher einen Juden, der falſche Münze ausgiebt, ohne 
richterliche Hülfe anhielte, oder ſagte, daß die Juden Chriſtenblut zu gewiſſen got⸗ 
kesdienſtlichen Handlungen gebrauchten, ſollte von der herzoglichen Kammer be⸗ 
ſtraft werden. Endlich: Konnte ein chriſtlicher Anklaͤger durch drey chriſtliche und 
drey jüdiſche Zeugen einen beklagten Juden nicht überführen, daß er einen Chri⸗ 
en ermordet habe, ſo mußte er die Strafe leiden, der der angeklagte Jude als 
erbrecher wuͤrde ausgeſetzt geweſen ſeyn. Die Folgen dieſer Verordnung waren, 
allgenteiner Haß der Ehriſten gegen die Juden, der von Zeit zu Zeit in allgemeine 
erfolgung ausbrach, und unbegraͤnzte juͤdiſche Ausſaugung des Landes und 
aller Einwohner. 


„ 


Der Herzog Boleſlav verſchied am 30 Jenner 1302 und hinterließ drey Herz. Bern⸗ 
Sohne, Bernhard, Henrich und Boleſlav, von welchen der jüngſte (Bos hard, Hen⸗ 
leſlav) erſt das funfzehnte Jahr erreicht hatte. Der Bruder ihrer Mutter Bea⸗ rich und Bo⸗ 


krir, oder der Markgraf Hermann der lange von Brandenburg, übernahm ihre 
ormundſchaft, und verordnete den Grafen Hermann von Barby zum Statthal⸗ 
ter oder Hauptmann von Schleſien, welcher aber ſchon im Pfingſtfeſte 1303 fein 
eben einbuͤßete r). Hermann ſtarb 1308, und die Stände gaben den Prinzen 
den breslauiſchen Biſchof Henrich von Würben zum Vormund 5). Aber der Herz 
dog Bernhard trat in dieſem Jahre die Regierung ſelbſt als Herzog von Schle⸗ 
lien und Herr zu Fuͤrſtenberg und Moͤnſterberg an, und nahm im naͤchſten 
ahre feine Bruder in die Mitregierung auf ). Er war ein Freund a 
nter⸗ 


r) Analecta Silefraca I. Abth. S. 37. t) Henel von Zennefeld Moͤnſterbergi⸗ 
ſche Chronik in de Sommersberg T. I. 


80 Thebefius P. II. p. 135. p. 150. u. f. 
Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. 3. Bd. abe Ji 


ſlav. 


Es entſte⸗ 
hen die Her⸗ 
zogthuͤmer 
Jaur und 
Mönfterberg. 


Henrich I., 
Herzog zu 
Jaur. 
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Unternehmungen, und focht 1322 in Kaiſer Ludewigs Heere in der Schlacht bey 
Muͤhldorf „), und 1323 in Litthauen. 

Im Jahr 1324, wie es ſcheint v), theilten die Bruͤder das Land. 
Bernhard behielt Schweidnig, Henrich bekam Jauer und Fuͤrſtenberg / 
und dem Boleſ lav fiel Moͤnſterberg zu. 

Bernhard und Henrich trafen vortheilhafte Vermaͤhlungen, jener mit 
Kunigund, einer Tochter des polniſchen Königs Wladiſlav Loketiek, dieſer (13160 
mit Agnes, einer Tochter des boͤhmiſchen Königs Wenzeſlav II. von der polniſchen 
Prinzeſſin Eliſabeth r). Jener erhielt zwey Söhne, Boleſlav und Henrich, aber 
dieſer blieb unbeerbt. Bernhard ward 1320 durch den Herzog Boleſlav III. von 
Lignitz beleidigt. Denn dieſer raubte auf der Heerſtraße einen ſeiner Juden, und 
zwang dieſen, 8000 Gulden ihm für fein geben und feine Freyheit zu bezahlen. 
Dieſe Summe verlangte Bernhard zurück, aber ſie war verſchwendet. Bernhard 
ruͤſtete ſich, und Boleſlav bequemte ſich, fuͤr ſelbige ihm die Stadt Nimptſch zu 
verpfaͤnden. Bernhgrd ſtarb ſchon im Jahre 1326 am 6 May. 

Henrich l., Herzog zu Jaur und Fuͤrſtenberg »), erhielt von ſeiner 
Schwiegermutter ihr Witthum in Böhmen, nemlich den koͤnigingraͤzer und ehru⸗ 
dimer Kreis. Im Jahre 1317 ſtarb der brandenburgiſche Markgraf, Johann, 
fein Mutterbrudersſohn, und dieſem folgte 1319 Waldemar, Markgraf zu Bran⸗ 
denburg und Lauſtiz, und ſeit dieſer Zeit ſtrebte Henrich nach Brandenburg und 
Lauſiz, als angeblicher Erbe der Länder. Der König Johann von Böhmen ero⸗ 
berte die Oberlauſitz, und bewegte den Herzog Henrich, ihm am 22 September 
1319 die Markgrafſchaften Bauzen und Goͤrlitz, oder die Länder Lauſiz, Lübben 
und Bauzen, nebſt der Stadt Frankfurt an der Oder, mit allen Rechten, die er 
durch das Geblüte oder durch Belehnung erhalten hatte, ihm abzutreten, und 
zwar in der Verfaſſung, wie Markgraf Waldemar ſie gehabt hatte. Henrich 
hatte dieſe Länder vom römifchen Kaiſer zu Lehn getragen, und gab fie dieſem Mo⸗ 
narchen zuruck, wobey er ihm anzeigte, daß er fie dem Könige geſchenkt habe. 
In der dem Könige im zager bey Oels zugeſtelleten Uebertragungsacte geſtand er, 
daß er dem Koͤnige das Opfer bringe, um die mit ſelbigem angefangenen Feindſe⸗ 
ligkeiten zu endigen, und zugleich behielt er ſich die Stadt Goͤrlitz bevor, die ſein 
angeerbtes Reichslehn war. Aber auch dieſe verkaufte er in ſelbigem Jahre dem 
Köoͤnige ), und neuere Geſchichtſchreiber verſichern, daß der König für alles dies 
ſes verſprochen habe, die brandenburgiſchen Markgrafſchaften für ihn auf eigene 
Koſten zu erobern. Im naͤchſten Jahre 1320 gab der König die Lauſitze dem Her? 
zoge für den ihm wichtigeren ehrudimer und koͤnigingraͤßer Kreis zuruck, und nun 
wurden dem Herzoge die 19,000 Mark Brautſchatzgelder feiner Gemahlin vorzuͤg⸗ 


lich 
u) Chr. Aulae vegiae ap. Dobner P. V. ſterberg im Titel, welches bey der Thellung 
p. 385. der dritte Bruder bekam. Vermuthlich hat 


v) Benel S. 154. ten die Bruͤder ſchon vor der Theilung ein 
x) Tbebößus II. S. 160. Schloß zum Wohnſitze eigenthuͤmlich für ſich 
y) 1314 nannte dieſer Henxich ſich ſchon „gewählt. 

Dux Zlezie et Dominus de Vurflemberch z) Urkunden in de Lullewig Religu. MI. 


et in Javor. de Sommersberg T. III. p. 30. T. V p. 536 — 538. Dobner Monun, Te 


Sein aͤlteſter Bruder hatte für Jauer Moͤn⸗ III. p. 277. V. 376. 
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lich auf Zittau verſichert. Der Herzog bezeigte ſich der Stadt Lauban günſtig, 
und ertheilte ihr 1320 nicht nur viele Privilegien, ſondern errichtete auch für ihre 
Töchter ein Kloſter des S. Marien Magdalenen Ordens 2). Im Gegentheil 
drückte er die Stadt Görlitz ſo ſehr, daß die Bürger 1329 ſich dem Prinzen Carl 
von Böhmen unterwarfen, und ihm den Gehorſam aufkündigten »). Der Bas 
ker des Prinzen, König Johann, erlaubte feinem Sohne die Huldigung anzuneh⸗ 
men, und entſchuldigte dieſen Bruch ſeines gegebenen Worts mit dem Vorwande, 
daß der Herzog, wie er ſicher wiſſe, ihm nach dem Leben getrachtet habe. Der 
Herzog hielt ſich an die vom Könige Johann gegebenen Buͤrgen, aber er mußte 
dieſe im Jahr 1331 ihrer Pflicht entlaſſen und Goͤrlitz dem Könige abtreten ). 
Die ganze Niederlauſitz und einen Theil der Oberlauſitz hatte der ſaͤchſiſche Chur⸗ 
uͤrſt Rudolf ſchon lange ihm genommen und 1324 dem Kaiſer Ludewig abgetreten. 

eber das Uebrige, was der Herzog in der Lauſtz behielt, traf er mit dem Könige 
1336 und 1337 mancherley Vertraͤge, die insgeſammt dem Koͤnige den Anfall aller 
dieſer fänder zuſicherten, wenn der Herzog ohne Soͤhne abgehen würde. Der 
Herzog befahl 1336 ſeinem Burggrafen zu Kanth, und 1337 den Einwohnern 
der Schloͤſſer und Städte Luben, Friedeburg, Sorau und Puck, dem Könige auf 
dieſen Fall zu huldigen, und erhielt für dieſe Gefaͤlligkeit vom Könige Glogau auf 
feine Lebenszeit). Er verpflichtete ſich dem Könige zur ſteten gewaffneten Hülfe 
in Polen und Böhmen ), entſagte nochmals allen Anfprüchen auf Goͤrlitz, ließ 
ſich einen neuen Pfandbrief auf Zittau ausfertigen, und verſprach dem Koͤnige 
2000 Mark von einer Steuer abzugeben, deren Hebung von den zittauer Bürgern 
der König ihm verftatter hatte. Da er 1346 im Sommer verſchied 9, erbte fein 

rudersſohn nur Jaur, aber die oberlauſitziſchen Kreiſe nahm der Koͤnig Johann 
zu ſich, und vereinigte fie mit dem Reiche Böhmen. Vermoͤge eines Zeugniſſes, 
welches einige teutſche Fuͤrſten am 12 September 1351 ausſtelleten 2), hat Hen⸗ 
rich fein frenes Fuͤrſtenthum Jaur dem Kaiſer Ludewig zu Lehn aufgetragen, und 
auf dem Reichstage zu Frankfurt vermittelſt einiger Fahnen darüber die Beleh⸗ 
nung empfangen. Aber dieſe Lehnbarkeit erloſch mit ſeinem Tode, und Jaur 
ward wieder ein unabhaͤngiges Erbland ſchleſiſcher Herzoge. 


2.22. 


Die beiden Brudersſoͤhne des Herzogs von Jaur, Boleſlav oder H. Voleſ las 
Bolko II. und Henrich II. b), herrſchten in Gemeinſchaft, und nannten fi) II. und H. 


Herzoge von Schleſien und Herren zu Fuͤrſtenberg und Swydniez. Durch ſie be⸗ 


kam alfo erſt das Herzogthum den Namen Schweidnitz, und der ältere fürſtenber⸗ ni 


Ji 2 giſche 
0) de Sommersberg T. I. p. 395: f) In de Sommersberg Script. rer. Silefiac, 
b) Chrom, aulae regiae ad An. 1329. T. II. p. 31. iſt eine Urkunde von ihm, die 


8 er am 6 März 1346 ausgefertigt hat, und 
c) de Ladewig J. Eh: TV: p. 9% eine Beftätigung derſelben des Herzogs Bolko 
d) de Ludewig Religu, Mf. T. VI. p. 8. als feines Succefforis hereditarii vom 9 Octo⸗ 
. 2. Kanth und Kammerdorf en ber ſelbigen Jahrs. 
r Herzog 1337 noch einmal dem Könige, ) Hrn. Prof. Pelzel Carl IV. Urkunden 
J. Diplomatiſche Beytraͤge V. Th. S. 76. buch 18 Ber 85 178. 7 


% Ibid. T. V. p. 638. 6) de Sommersberg I., I. p. 402. 
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giſche Name erloſch. Henrich ſtarb 1345, und hinterließ von einer gewiſſen Ca⸗ 
tharina eine Tochter, Anna, die mit ihrer Mutter nach Ungern ging. ). 1 

Boleſlav war ſehr mildthaͤtig gegen das Kloſter Griſſov und gegen die 
Stadt Schweidnitz, welche er 1344, 1345, 1347 und 1361 mit mancherley Vot⸗ 
rechten und Güthern, unter andern mit Zoll und Muͤnze beſchenkte. Schon im 
Jahr 1330 verpflichtete er ſeinen Hofrichter, an keinem andern Orte als in 
Schweidnitz das oberſte Gericht zu halten, und 1363 gab er der Stadt das 
magdeburger Recht. Im Jahr 1337 privilegirte er eine zweyte Stadt, Frey⸗ 
burg, und 1349 die dritte ihm aus feines Oheims Verlaſſenſchaft zugefallene 
Stadt Jaur ). Sein Land kam mit dem übrigen Schleſten gleich nach dem 
Jahre 1320 in den Bann, weil er ſich nebſt den übrigen Fuͤrſten weigerte, dem 
Pabſte den Peterspfennig oder eine Kopfſteuer von jedem Unterthanen, der nicht 
zum geiſtlichen oder adlichen Stande gehörte, zu bezahlen. Dieſe Steuer war 
ehedem in Polen üblich geweſen, aber lange vergeſſen, und erſt neuerlich dur 
den polniſchen Koͤnig Wladiſlav 1320 wieder eingeführt worden. Der Pabſt 
rechnete Schlefien zu Polen, weil der ſchleſiſche Biſchof einem polniſchen Erzbi⸗ 
ſchofe unterworfen war, und hielt daher die Schleſter fuͤr polniſche Kirchenraͤubet, 
die aus feiner Kirche ausgeſtoßen werden müßten. Die Schleſier uͤberhaupt ach⸗ 
teten den Bann nicht (), aber die breslauer Bürger ſuchten zu Rom ihre Freyhelt 
von der Steuer zu erweiſen, ermuͤdeten, da man auf ihre Rechtfertigung nicht 
hoͤrte, und unterwarfen ſich endlich 1343 dem Peterspfennige. Eben das that 
der Herzog Bolko am 20 Februar 1352. 

Der König Johann von Boͤhmen hatte ſchon lange alle übrige ſchleſiſche 
Herzöge unter ſeine Lehnshoheit gebracht, und nur allein Boleſlav widerſtand ſei⸗ 
ner Liſt und Gewalt, und erklaͤrte, daß er lieber das leben und fein Land, als 
feine Unabhaͤngigkeit verlihren wollte. Endlich konnte Johann dieſe Kühnheit 
nicht laͤnger ertragen »), und ſendete 1346 ein ziemlich großes Heer in das 
ſchweidnitziſche Gebiethe. Dieſes verheerte das flache Land, eroberte Landshuth, 
belagerte Schweidnitz vergeblich, und mußte endlich, ohne ſeinen Zweck zu errei⸗ 
chen, zurüdfehren. Auch erhielt Bolko gleich kandshuth durch eine gift wieder, 
und fein Feind buͤßete in felbigem Jahre bey Creſſy das Leben ein. Carl IV. nahm 
feine Zuflucht zu der biſt, aber erſt nach ſechs Jahren brachte ihn dieſe dem Ziele 
nahe. Boleſlav war ſchon ſeit dem Jahre 1338 mit Agnes, einer Tochter des 
öſterreichiſchen Herzogs Leopold, verehelicht, aber unbeerbt geblieben, und hakte 
Neigung, der Tochter ſeines Bruders, Anna, ſein Fuͤrſtenthum zu hinterlaſſen. 
Der Kaiſer Carl ſchlug dem Herzog eine Vermaͤhlung dieſer Prinzeſſin mit ſeinem 
Kronprinzen Wenzeſlav vor, und Boleſlav fand bey dieſer Verbindung eine ſo 
große Ehre, daß er ſie nicht nur genehmigte, ſondern auch die Anna zu ſeiner Er⸗ 

8 bin 


i) Den Vornamen, nicht aber den Ge⸗ D Chrom. Aulae regiae ap. Dobner P. V. 
ſchlechtsnamen und das Vaterland, giebt ihre p. 380. Diplomatiſche Beytraͤge VI. Th. 
Tochter in einer Urkunde von 1335 in Herrn S. 162. 
© Kabels R. Carl IV. U. B. des ı, Th. m) Cbron. Polon. ap. de Sommersberg T. I. 

— p. 48. 


b) de Summeraberg J, I. p. 396. 
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bin zu ernennen verſprach, wenn ihm nicht innerhalb einem halben Jahre eine 
ochter geboren werden ſollte, die dann dem Wenzeſlav als Erbin feines Landes 
und Gemahlin beyzulegen ſey. Dieſes gelobte er am 13 December 1350. Aber 
don am 16 Auguſt hatte er dem Kaiſer verſprochen, nichts von feinem Lande ohne 
Vorwiſſen des Kaiſers zu veraͤußern n). Obgleich die Anna noch vor dem Schluſſe 
des Junius 1351 aus Ungern ſollte herbeygeholet und mit Wenzeſlav vermaͤhlt 
werden, ſo ward dennoch der Vergleich nicht zu der beſtimmten Zeit vollzogen, am 
30 December 1351 aber durch den Tod des Wenzeſlavs ganz vernichtet. Der 
Kalſer verlohr die Hoffnung, zu dem Herzogthume zu gelangen, allein ein zweyter 
Todesfall gab ihm unerwartet die Erfüllung ſeines Wunſches. Es verſchied nem⸗ 
lich feine Gemahlin, die pfaͤlziſche Anna, am 1 Februar 1353. Er nahm die 
una von Jaur in ſein Ehebette auf, und der Herzog Boleſlav erkaufte die 
Ehre, der Oheim eines Kaiſers zu werden, mit feiner Huldigung. Zwey Koͤnige, 
nemlich Caſimir von Polen und Ludwig von Ungern, wurden fuͤr Boleſlavs 
naͤchſte Erben gehalten, jener, weil er ſein Mutterbruder, und dieſer, weil er 
fein Mutterſchweſter-Sohn war. Beiden muthete man zu, dem Erbrechte zu ent⸗ 
fagen, und Ludewig that es am 1 Junius 1353, aber Caſimir lehnte den Antrag 
ab ). Schon am Ende des Mays ward zu Ofen das Beylager zwiſchen dem 
Kaiſer und der Prinzeſſin Anna vollzogen, aber erſt am 3 Julius v) erfolgte die 
foͤrmliche Uebertragung der Beſitzungen vom Herzoge Boleſlav auf die Kaiferin 
unter gewiſſen Bedingungen. Dieſe waren, daß er (Boleſlav) fein geſamtes 
Land, ohne irgend einer Perſon Hinderniß, im Kriege und Frieden frey gebrau⸗ 
chen und behalten wolle, daß nach ſeinem Tode es ſeine Gemahlin auf gleiche 
Weiſe bis an ihren Tod beſitze, und daß erſt nach dieſem die Kaiſerin das Land 
erben ſolle, wenn er keine Söhne hinterlaſſe. Die Geburth eines Sohns ſollte 
dieſe Schenkung aufheben, nicht aber die Geburth einer Tochter. In jenem Falle 
bekam die Kaiferin nur 10,000 Schock Groſchen baar, oder die Feſtungen Lewen⸗ 
erg und Bunzlau als Unterpfand. Eben ſo viel mußte die Kaiſerin einer jeden 
Tochter des Boleſlavs auszahlen, wenn fie Schweidnitz erhielt. Würde die Kai⸗ 
ſerin unbeerbt ſterben, ſo ſollten dem Kaiſer nur die 10,000 Schock zufallen. 
ürde fie ihren Gemahl durch den Tod verlihren, und ohne Boleſlavs Zuſtim⸗ 
mung ſich wieder vermaͤhlen, fo ſollten fie und ihre Kinder aus dieſer Ehe keinen 
Anſpruch an Boleſlavs Land machen können. Der aͤlteſte ihrer mit dem Kaiſer zu 
zeugenden Soͤhne ſolle, außer Schweidnitz und Jaur, auch Breslau, Neumark, 
rankenſtein und alle übrige ſchleſiſche Staͤdte und Schloͤſſer, welche dem Könige 
von Böhmen gehörten, als ein unzertrennbares Land allein beſitzen und wieder auf 
feinen aͤlteſten Sohn vererben. Die Unterthanen von Schweidnitz und Jaur be⸗ 


JI 3 ſtan⸗ 
n) Hr. P. Pelzel Carl IV. 1. Th. U. B. Cautelen, Carl IV., dieſe Renuntiation ans 
©. 164. gegeben, und dabey vorausgeſetzet, daß jedes 


o) Caſimir fertigte die Renuntiationsacte Erbtheil eines Königs auch ein Stück feines 
endlich am 1 May 1356 aus. Beide Könige Reichs ſey. Denn zwischen Ungern und 
entſagten auch den Anfprüchen, die die Reiche Schweidnitz laßt ſich kein Zuſammenhang 

ungern und Polen an Schweidnitz haben fol, finden. 
ten (de Sommersberg T. I. p. 665.) Wahr⸗ p) Dipl. ap. de Sommersberg T. I. p. 863. 
ſcheinlich hatte der große Freund juriſtiſcher 865. 


Agnes, 
Herzogin zu 
Schweidnitz. 
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ſtanden zu dieſer Zeit aus Männern, Rittern, Knechten, Klöſtern, Bürgern, 
Staͤdten, Schultheißen, Landſaſſen und Volk, und das Land hieß das Herzog“ 
thum, Fuͤrſtenthum und die Serrſchaften zu der Schweidnig und zu 
Jauer, und begriff in ſich die Städte Sweidnicz, ‚Steigen, Hayn, Land’ 
hut, Richenbach, Nimptſch, Jawer, Lewenberg, Hirſchberg, und Zo⸗ 
boten 4), nebſt den Veſten Greiffenſtein, Greiffenberg, Leben, Schoͤnau / 
Klitſchdorf, Hornsberg, und Kinsberg. Die Kaiſerin beſtaͤtigte dieſen Un⸗ 
terthanen und Commuͤnen am 3 Julius alle Vorrechte, und verpflichtete ſich, den 
Hauptmann und die nöthigen Beamten jedesmal aus den Eingebohrnen zu wähle, 
wenn ihr das Land zufallen wurde. 
Die Kaiſerin Anna ſtarb am 11 Julius 1362, und hinterließ einen 
Sohn, Wenzeſlav, und eine Tochter, Eliſabeth. Vermoͤge der Schenkungs⸗ 
Urkunde konnte nur Wenzeſlav Schweidnitz und Jauer dereinſt erben, allein der 
Kaiſer beſtimmete dieſe Herzogthuͤmer der Prinzeſſin Eliſabeth zum Brautſchatze, 
und verlobte dieſe mit dem Markgrafen Otto von Brandenburg, in der Abſicht, 
durch ſelbige die brandenburgiſche Markgrafſchaft und die Niederlauſitz zu erlangen. 
Den Herzog Boleſlav hatte er ſich am 28 Februar 1361 durch die Ueberlaſſung 
der halben Stadt Glogau auf feine Lebenszeit) verpflichtet, aber dennoch fand 
er es nöͤthig, ihm noch ein Land, nemlich Niederlauſitz, zum Genießbrauch au 
feine Lebenszeit mit dem Titel zuzuwenden ), um von ihm keinen Widerſpruch 
bey der Erklaͤrung des brandenburgiſchen Markgrafen zum kuͤnftigen Herzog von 
Schweidnitz zu erhalten. Die Niederlauſitz hatte Markgraf Otto dem Markgra⸗ 
fen von Meißen verpfaͤndet. Der Kaiſer loͤſete fie 1364 mit des Markgrafen Otto 
Erlaubniß ein, gab fie dem Herzog Boleſlav zu Lehn, und verordnete zugleich, 
daß fie nach Boleſlavs Tode an Otten zuruͤckfallen ſolle. Boleſlav empfing am 
II und 15 November 1364 die Huldigung, allein am zo October 1367 mußten 
die Lauſitzer dem Könige Wenzeflav huldigen, dem der Markgraf Otto, mit Bo⸗ 
leſlavs Bewilligung, das Eigenthum der Niederlaufig hatte verkaufen muͤſſen. 
Boleſlav ſtarb ſchon im naͤchſten Jahre 1368 am 28 Julius, und Wenzeſlav 
kam nun zum Beſitze der Niederlauſitz ). N 
Boleflavs Wittwe trat die Regierung der Fuͤrſtenthüͤmer oder Herrſchaf⸗ 
ten Vürſtenberg, Schweidnitz, und Jaur an, und übte alle Regenten⸗Vorrechte 
durch Schenkungen, Ertheilungen von Privilegien, und andere aͤhnliche Hand⸗ 
lungen aus. Sie errichtete 1372 ein Bündniß mit dem Herzoge Boleſlav von 
Moͤnſterberg, verliehe 1377 den Städten Schweidnitz, Jaur und Bolkenhayn 
das Münzrecht auf zehn Jahr, ertheilte den Staͤdten Zollfreyheiten, gab Geſetze 
über die Gerade und Erbfolge, und verſtattete den Karmelitern ı 388 ein Kloſter 
zu Stregov zu erbauen. Der König Wenzeſlav beſtaͤtigte am 11 October 1 369 
ihr 


4) Czoboten, oder das Schloß auf dem 8) S. oben 2 B. S. 494. de Sommers 
Schleſtenberge, hatte K. Carl dem Herzoge berg T. I. p. 398., wo Volko ſich nennet 
uͤberlaſſen. S. Diplomatiſche Beytruaͤge Serczog in Schleſien, Herr von Vuͤrſtin⸗ 
V. Th. S. 77. 3 fi ar Swidnicz, und Miacchgrove 

czu Luſitz. 

r) de Sommersberg T. I. p. 878. t) de Sommersberg T. I. p. 867. 
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ihr Regierungsrecht, ließ zugleich ſich von den Ständen auf die Zukunft huldigen, 
und deutete den Mannen und Städten an, daß nach feinem etwanigen unbeerbten 
ode fein Vater, der Kaifer, als fein Erbe, ihr Herzog werden würde. Im 
ahr 1389 ward Wenzeſlavs geheimer Rath Benes von Chuſink Hauptmann 
oder Statthalter zu Schweidnitz und Jaur, und ſchraͤnkte die Macht der alten 
erzogin ein, die endlich am 2 Februar 1392 ihr Leben endigte, und Wenzeſlaven 
verſtattete, die Herzogthuͤmer mit Böhmen zu verknüpfen. 


6. Geſchichte des Herzogthums Moͤnſterberg bis zu dem 
Jahre 1341. 


jüngſten Sohn Boleſlav I. ) Dieſer Füͤrſt ſuchte feine vornehmſte Stadt Möns 
ſtirbergk oder Muͤnſterberg in Aufnahme zu bringen, und überließ dem Magiſtrate 
1334 das Recht, feine Amtsgenoſſen ſelbſt zu wählen, und (1335) die Störer 
der nächtlichen Ruhe zu fangen und zu ſtrafen. Außer diefer Stadt erhielt auch 
die Stadt Frankenſtein von ihm anſehnliche Vorrechte v). 
Der König Johann ermahnte ihn öfters, dem Beyſpiele feiner Vettern 
zu folgen und unter feine Lehnshoheit zu kreten, aber er antwortete, er wiſſe ſeine 
nabhaͤngigkeit zu ſchaͤtzen, und wolle fie mit allen Kräften vertheidigen. Der 
König wollte dieſe Kräfte prüfen, und ſendete 1335) feinen Sohn Carl mit 
einem Heere nach Mönfterberg. Carl plünderte das flache fand, und belagerte 
Frankenſtein. Die Belagerten fochten fo gluͤcklich, daß fie viele reiche maͤhriſche 
und böͤhmiſche Herren gefangen bekamen und in die Stadt brachten. Carl erwog, 
daß das Löſegeld fur dieſe Maͤnner faſt ſo viel betragen werde, als das Fuͤrſten⸗ 
thum werth fen, und daß wahrſcheinlich die Belagerung von ihm werde aufgeho⸗ 
en werden muͤſſen. Daher nahm er zu feiner Lift Zuflucht, verabredete einen 
affenſtillſtand, und gab. im Lager einen prächtigen Tanz und ein großes Gaſt⸗ 
mahl, zu welchem er die Frauen der Gefangenen kommen ließ, und den Herzog 
oleflav einlud. Der Herzog erſchien, wurde angenehm unterhalten, und ward 
doll frohen Muths. Der Prinz Carl ſchlug ihm vor, die Gefangenen unerwar⸗ 
ket ins Lager bringen zu laffen, um ihre Frauen zu überraſchen. Boleſlav fand 
den Einfall vortrefflich, und ließ die Gefangenen herausholen. Dieſe umarmten 
ihre Weiber, und den Herzog rührte das Schauſpiel ſo ſehr, daß er den Prinzen 
arl auch umfaſſete, die Feindſchaft endigte, des Königs von Böhmen 1 
ward, 


u) Dieſer Herzog Heißt in den Chroniken w) Benel Moͤnſterbergiſche Chronik in 
der lͤcherliche, mirabilis, und multum falie de Sommersberg T. I. p. 154. ſequ. 
Ciofüs (Chrom. Pol. in de Sommersberg T. I. 
p ‚49. ), weil er große Freude an Poſſen und w) Chron. Pol. ap. de Sommersberg T. I. 
witzigen Einfällen fand, und eine Starke im p. 49. Von Breslau II. D. 1. Th. ©. 112. 
oſſenreißen hatte. 


H. 23. 
N. Herzogthum Moͤnſterberg entſtand 1324 (F. 21.) durch die Theilung der Herzog Bo, 
oͤhne des Herzogs Boleſlav von Fürftenberg und Löwenberg, und kam an den leſlav J. 


Glogau. 


Achtes Buch. 


ward, und den Gefangenen das Löſegeld ſchenkte. Zur Schadloshaltung fuͤr ſeine 
Freyheit bekam er die Herrſchaft Glaz auf feine Lebenszeit, aber die feyerliche der 
lehnung geſchahe erſt am 29 Auguſt 1336 zu Straubingen in Bayern *) mit dem 
Herzogthume, den Städten Monſterberg, Reichenbach, Frankenſtein, 
Strelin, Kant und Sobotka, und dem Schloſſe Pazkovo, vermittelſt eines 
Huts. Die Vaſallen und Rathmaͤnner genehmigten den Lehnsauftrag und den 
Erbfall, obgleich Boleſlav feine Brüder von der Erbfolge im Herzogthume aus⸗ 
ſchloß, dieſe, auf den Fall, daß ſeine maͤnnliche Nachkommenſchaft ausſterben 
wuͤrde, dem Koͤnige von Böhmen ſchenkte, und den König zum Vormund ſeiner 
minderjährigen Kinder ernannte. Im naͤchſten Jahre 1337 am 7 Jenner ver 
pfaͤndete er dem Könige von Böhmen für 2000 Mark die Stadt Frankenſtein, ſo 
wie nachher Strelin, gab ihm das Recht, das Schloß Richenbach von den Herzo⸗ 
gen zu Schweidnitz einzuldſen, welchen er dieſes für 2000 Mark als Pfand übers 
laſſen hatte, und verſprach, wenn feine Gemahlin ſterben würde, ohne Geneh⸗ 
migung des Königs ſich nicht wieder zu verehelichen. Er war übrigens ein 
ſchlechter Haus halter, und verkaufte aus Geldnoth feiner Stadt Frankenſtein ſel⸗ 
nen Zoll. Er verſchied am 11 Junius 1341, hinterließ aber einen Sohn, Ni⸗ 
colaus, und einige Tochter, von Jutta, die er als Wittwe des ungriſchen Ober⸗ 
geſpanns Matthaͤus von Trentſchin geheurathet hatte, und die ihn nur um eilf 
Monathe überlebte. 


7. Geſchichte des Herzogthums Glogau bis zu dem Jahre 1369. 


d. 24. 


en Herzogthum Glogau nahm feinen Anfang 1254 (J. 11.) bey der Tren⸗ 
Herzog zu nung der Kaſtellaneyen Glogau, Sagan, Sprotten und Croſſen, und der 


oberlauſitziſchen Beſitzungen, von dem Herzogthume Lignitz. Der erſte Beſi⸗ 
tzer, Conrad, war zum geiſtlichen Stande beſtimmet, und ſchon zum Biſchofe 
von Paſſau erwaͤhlt, als er dieſen verließ, und ſich 1252 mit Salome, Bla 
diſlavs, Herzogs von Großpolen, Tochter vermählte. Er verlangte als Eher 
mann ein beſonderes Gebiethe, und erwarb ſich dieſes durch die Gewaltthaͤtigkeit/ 
die er gegen feine Brüder Boleflav und Henrich ausübte. Sein Geiſt war kriege⸗ 
riſch. Daher war er Freund von Streitigkeiten, und band ſich nicht an ſein gege⸗ 
benes Wort, wenn dieſes nicht mit ſeinem Eigennutze zuſammenſtimmete. Im 
Jahr 1271 fochte er nebſt feinen Söhnen im Heere des boͤhmiſchen Königs Otto⸗ 
kar, welches Oeſterreich eroberte v). Bald nachher verpfaͤndete er die Gebiethe 
Croſſen, Greifenſtein und Pitſchen dem Erzbiſchofe von Magdeburg, dem fie fein 
Brudersſohn Herzog Henrich von Breslau 1276 abhandelte, von welchem Pit⸗ 
ſchen und Greifenſtein 1277 an den Älteren Bruder Boleslav kam. Der Herr 
zog Henrich nahm ihn 1281 gefangen, und zwang ihn, fein Lehnmann zu werden, 
wollte ihm aber nachher fein Herzogthum Breslau durch ein Teſtament vermachen. 
Er hoffte dieſes 1290 nach Henrichs unbeerbtem Tode zu behaupten, war aber zu 

ſchwach, 

) Dipl. ap. de Sommersberg T. I. p. 847, y) de Sommersberg T. I. p. 344. 
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ſchwach, und mußte es Henrichen, einem anderen Brudersſohne, uͤberlaſſen. 
ermittelſt der Argliſt und Verraͤtherey eines Guͤnſtlings entfuͤhrte er dieſen 
Heinrich am 9 October 1293, und mißhandelte ihn in einem Gefängniſſe zu Glos 
gau ſehr arg. Durch dieſe Unternehmung bekam er am 29 December 1294 Ha⸗ 
genau, Großwindorf, Nauendorf, die polniſche Pfandherrſchaft Bunzlau, 
artenberg, Auras, Trebnitz, Miliz, Sandewalde, Gels, Bernſtadt, 
amslau, Kunzinſtadt, Kreuzburg, Pitſchen, Landesberg, Swir⸗ 
chau und Reichenthal, welche Caſtellaneyen bisher zum Herzogthume Breslau 
gehöret hatten. Henrich erhielt ſeine Freyheit wieder, allein in einem ſo uͤbeln 
eſundheitszuſtande, daß er im vierzehnten Monathe darnach ſtarb. Er konnte 
ſich nicht überwinden ‚der Rache zu entſagen, und verſprach nur fünf Jahr ſich 
ruhig zu verhalten. i 
Die über dieſe Handlung verfaßte Urkunde fertigte nicht Conrad, ſon⸗ 
dern ſein aͤlteſter Sohn Henrich aus, und in ſelbiger warb auch nicht einmal ſoiner 
erwaͤhnt, daher es wahrſcheinlich wird, daß er 1294 verſtorben iſt. Einige 
neuere Schriftſteller ſetzen feinen Tod in das Jahr 1299 ), und behaupten ), 
daß er ſchon im Jahre 1279 ſein Gebiethe unter ſeine drey Soͤhne vertheilt, und 
die Regierung dem aͤlteſten Prinzen 1294 abgetreten habe. 


d. 25, 
Seine Söhne waren Henrich der Getreue, Conrad der Verwachſene r), 
“und Przemiſl. Dieſe Prinzen hielten ſich, ihrer Mutter wegen, für polniſche 
Thronerben, und gebrauchten auch den Titel: Herzoge von Schlefien und Erben 
von Polen. 


Przemifl bekam vom Vater Sprottau, focht mit dem Herzoge Wla⸗ Przemiſl, 
diſlav Loketek, der den größten Theil von Polen erlangte, um, gegen dieſen, Kra⸗ Herzog zu 
kau für feinen Vetter den Herzog Henrich von Breslau zu behaupten, und ward Sprottau. 


auf dem Zuge am 26 Jebruar 1290 ermordet). 


Conrad ſtiftete das Herzogthum Sagan, und beſaß dieſes ſchon laut ei⸗ Herzog Con⸗ 
ner Urkunde im Jahre 1294. Der Vormund der breslauiſchen Prinzen ſtrafte rad zu Sa⸗ 
ihn 1297 für ſeines Vaters Gewaltthaͤtigkeit, und nahm ihm Bunzlau und Hey⸗ gan. 


nau (F. 13.). Die Stadt Luben ſuchte er emporzubringen, und gab ihr 1295 und 
1299 verſchiedene Vorrechte, vorzüglich in Betracht des Gerichtszwangs a). 
Bald nachher trat er in den geiſtlichen Stand, und nahm die Domprobſtey zu 

Bre ; 


3) Tbebefius Kianisifche Jahrbuͤcher II. durch entehrende Beywoͤrter zu unterſcheiden. 
„„S. x32, aus Urkunden, die ihm irrig Dieſer Conrad ward daher Herzog Kobixleyn 
dugeſchrieben werden. Der Ausſoͤhnungs⸗ genannt (Chron. in de Sommers berg Script 
und Ceſſious Vertrag von 1294 iſt in de T. I. p. 37.), weil ſein Auswuchs ihm ei⸗ 
Sommersberg Ser. rer. Silef, T., I. p. 890. nem Menſchen ähnlich machte, der einen Kos 
abgedruckt. 58 Korb auf dem Rücken trug. are 
. g unden nennet er ſich D. G. Dux Sileſiae He- 
a) ‚Curaei Annales Silefiae«P, II. p. 300, res Regni Phan er Dominus in Sagan. 
b) Nach der damaligen Sitte war es nicht ©) Chron. ap. Sommersberg L. I. p. 51. 
anſtoͤßig, mehrere Prinzen eines Namens d) Webeſſhes I. c. II. Th. S. 128. 132. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Kk 
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Breslau an. Ein faſt gleichzeitiger polniſcher Geſchichtſchreiber erzählt, daß er 
zum Erzbiſchofe von Salzburg erwaͤhlt worden, aber weil ihm die debensweiſe in 
Bayern nicht gefallen habe, zurückgekehrt fey. Inzwiſchen habe Heinrich ſein 
Gebiethe in Beſitz genommen, und ihn, da er es wieder gewinnen wollen, er? 
baſcht, und zu Glogau gefänglich verwahrt. Einige feiner getreuen Burgmaͤn⸗ 
ner aus Loben und Rudenau, ſollen ihn durch Liſt befreyet, und ſein Gebiethe ihm 
wieder verſchafft haben. Aber er ſoll nicht lange hernach am 9 October 1304 ver⸗ 
ſchieden ſeyn. Wenn dieſe Erzählung gegründet iſt, fo muß der damalige ſalz⸗ 
burgiſche Erzbiſchof Conrad, welcher ihn um fieben Jahre uͤberlebte, ihn zum 
Coadjutor haben annehmen wollen ). 

Henrich, dem Glogau bey der Erbtheilung zugefallen war, erbte dem⸗ 
nach alles Land, was ſein Vater gehabt hatte, und hoffte zu dieſem auch Großpolen 
zu fügen ). Herzog Boleſlav von Schweidnitz hatte zwar als Vormund der 


Söhne des Herzogs Henrich V. von Breslau die 1294 vorbehaltene Rache gegen 


feinen Bruder ausgefuhrt, allein die Söhne begnügten ſich nicht mit dieſer, ſon⸗ 
dern ſchloſſen mit dem boͤhmiſchen Könige Wenzeſlav 1303 einen Bund, um ihm 
alles, was er ihrem Vater entzogen hatte, wieder abzunehmen ($. 15.). Aber 
Wenzeſlav verwickelte ſich in andere Unternehmungen, und entzog dem Herzoge 
Henrich, fo wie dem Herzoge Wladiſlav Loketek, das polniſche Reich. Den Her⸗ 
zog Henrich drückte die Geldnoth, daher verpfändere er für 600 Mark polniſcher 
Waͤhrung dem Ritter Gebhard, Erben zu Pruſnitz, 1297. die Hälfte feiner 
Stadt Pruſnicz, und gab 1299 der Judenſchaft feines Gebiethes ſehr große Vor⸗ 
rechte, die denen, die ſie 4 Jahr zuvor im ſchweidnitzer Fürſtenthume erhalten 
hatten (F. 20.), gleich waren, und ſie, die ſchon faſt alles baare Vermoͤgen der 
chriſtlichen Einwohner durch Wucher an ſich gezogen hatten, berechtigte, ihre 
Schaͤtze auf jede erlaubte und unerlaubte Weiſe zu vermehren 3). Jene Veraͤu⸗ 
ßerung geſchahe nach dem Rathe der Adlichen im Lande und der Weiſen Ceonfilio 
Nobilium Terre et Sapientum), und es ſcheint demnach, daß die Regierungsge⸗ 
walt der glogauiſchen Herzoge zu dieſer Zeit durch ein Collegium von adlichen Land⸗ 
beſitzern, und Magiſtratsperſonen, welche letztere im Beſitz der Titulatur weiſer 
Maͤnner waren, eingeſchraͤnkt wurde. 

Da der boͤhmiſche König Wenzeſlav II. 1305 fein Leben endigte, traten 
die meiſten Polen zu dem Herzoge Wladiſlav Loketek über, allein die Einwohner 
der Fürſtenthümer Poſen und Kaliſch erwaͤhlten den Herzog Henrich zu ihrem 
Herrn, weil er ein Sohn einer Prinzeſſin ihres Hauſes war ). Der König Wen; 

f . zeſlav 


Bruders Conrads Tode. 


t) Chrom. Polon. in de Sommersberg T. I. 

2 Daß ein anderer Conrad von 1291 
bis 1311 auf dem ſalzburger Erzbiſchofsſtuhle 
ſaß, lehrt Hanffz Germania. facra L II p. 443. 
f) Er nennete ſich in feinen Urkunden, auch 
nach dem Jahre 1304, Henricus Dei Gratia 
Dux Ziezie et Dominus Glogovie (de Som- 
mersberg T. III. p. 138.). Den Titel Heres 
Hegni Poloniae findet man erſt nach ſeines 


Im Jahr 1308 
ſchrieb er ſich Heres Regni Poloniae, Dux 
Zleſie, Dominus Glogoviae et Poznaniae. 
9) Dipl: in de Sommersberg Scr. ver, Sile- 
‚frac. T. III. p. 105. Herrn Kammercalcu⸗ 
lator Zimmermanns Geſchichte und Verf; 
der Juden im Herzogth. Schleſien S. 9. 
h) Chron. Polon. in de Sommersberg Ser. 


rer. Sllaſſat. T. II. p. 91, T. I. p. 38. ie 
I 


” 
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zeſlav III. zog nach Polen, und buͤßete, ehe er die Graͤnze erreichte, fein Leben % 
ein. Dadurch ward dem Herzoge Henrich ſeine Beſitznehmung des Herzogthums e 
Großpolen erleichtert. In Gneſen fand er die polniſche Königskrone, nicht aber e | BER 
den Erzbiſchof Borziſlav, der ihm dieſe auffegen ſollte. Der Erzbiſchof hielt ſich 10% 
bey dem Pabſte zu Avignon auf, und blieb in Frankreich, ſo lange Henrich lebte. 0 IR 
Dadurch zog er ſich aus der Verlegenheit, in welche Wladiflav und Henrich ihn | j 
rachten. Jener, weil er von dem größten Theile der Nation als Koͤnig ernannt | 
war, und auf die Krönung drang, obgleich er die Krone und die Kroͤnungskirche 
nicht erlangen konnte, und dieſer, der minder maͤchtig zu ſeyn ſchien, weil er des 
igenthums der Krone wegen die Krönung mit Recht zu fordern glaubte. Hen⸗ N 
rich war ein entſchloſſener und furchtbarer Mann, und obgleich er die Polen den 
Teutſchen und Schleſtern nachzuſetzen ſchien, und vom Lande viele Steuern for⸗ 
derte und eintrieb, ſo liebte ihn dennoch der größere Haufe, weil er den Straßen⸗ 
raub bemmete, nd über Großpolen die gröpre Sicherheit und Ruhe verbreitete. e 
Daher blieb er bis an feinen Tod, der am 9 December 1309 erfolgte, un Beſitze ee 
ſeines Theils von Polen. Sein Gegner nannte ſich Herzog von Polen, er aber 1 
nur Herzog von Poſen und Erbe des Reichs Polen, in der Erwartung, dieſen Ti⸗ 
tel mit dem Königstitel vertauſchen zu konnen. Er hinterließ von feiner Gemah⸗ 
lin, einer Tochter des kriegriſchen Herzogs Albrecht von Braunſchweig, fünf Soͤh⸗ 
ne, Henrich, Johann, Przimko oder Przemiſl, Conrad, und Bolko, oder 
Boleſlav. 
§. 26. 
Dieſe Prinzen hatten Vormünder ), die nicht Kenntniß genug von der Heinrichs 
Kunſt, die Unterthanen zu gewinnen, beſaßen, oder auch ihre Mündel nicht zu ee zer⸗ 
lenken wußten. Denn dieſe zogen einige teutſche Herren den Polen vor, ließen Sr 
ſich von dieſen Städte und Caſtellaneyen für geringe Geldſummen abſchwatzen, thum. 
und gaben dem Vorſchlage derſelben, alle eingebohrne Polen vom adlichen und 
geiftlichen Stande zu vertilgen, oder aus dem Lande zu ſchaffen, Gehör. Dieſes, ui 
oder vielleicht auch nur eine von Wladiſlavs Lokteks Freunde herruͤhrende Beſchul⸗ 
digung eines ſolchen ſtraͤflichen Vorſatzes, endigte nach zwey Jahren die ſchleſiſche 
Herrſchaft in Großpolen. Alle Großpolen traten zu Wladiſlav über, und die 
uͤrger von Poſen, welche allein den ſchleſiſchen Prinzen getreu blieben, wurden 1 
durch die Waffen gezwungen, Wladiſlavs Hoheit zu erkennen. "N 
Die Brüder hatten die Abſicht, Großpolen wieder zu erobern, aber fie | 
nahmen ſich felbft die dazu noͤthigen Kräfte, durch eine Zerſtuͤckelung des Landes 0 
ihres Vaters. Der ältefte von ihnen, Henrich II, hatte ſeit Zurücklegung feiner 0 
inderjaͤhrigkeit die Regierung des Landes allein geführt, und auch allein 13 10 ı 
der Stadt Gora (Guhrau) ein en geſchenkt). Das Herzogthum war febt I} 
2 ver⸗ 


in dieſer Chronik gegebene Schilderung iſt die⸗ i) Chrom, Polos. in de Sommersberg S. Rer. | 

e: Homo feriofus et timoroſus, valderigi- S/. T. II. p. 91. I 
dus furibus et predonibus: Sed ſolus fuit k) de Sommersberg T. I. p. 875. In dem 

maximus exactor nec perfectus amicus Po- Documente nannte ſich der Herzog: Henri- | 
onorum. eus Dei gratia fecundus Heres Regni Po- Il 
louie, 


Glogau. 


Przemyſl, 5 . 2 
Serzog zu die Schlöffer Glogan, Voſel, Steinau, und ein Stuͤck von Frauenſtadr, 
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verſchuldet. Die Markgrafen von Brandenburg der Herzog von Breslau, viele 
Bürger zu Breslau, Frankfurt und Glogau, und noch mehrere auswärtige Glaͤu⸗ 
biger, beſaßen herzogliche Gefälle, Dörfer, Schloͤſſer und Staͤdte pfandweiſe. 
Viele Domainen waren verſchenkt. Die ſchleſiſchen Herzogthuͤmer glichen einem 
jeden anderen Erbguthe, und gehörten den Erben des letzten Beſitzers eigenthuͤm⸗ 
lich. Daher drangen die jüngeren Bruͤder auf die Theilung der Erbſchaft, und 
widerſetzten ſich einigen Zinszahlungen und der Anerkennung der Gultigkeit der 
Schenkungen. Endlich ward der Zwiſt dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche einer 
Verſammlung von ſechs eingebohrnen Rittersmaͤnnern unterworfen, die am 29 
Februar 1312 folgende Einrichtung machten. Alle Beſitzungen des Vaters, und 
mit dieſen auch alle vaͤterliche und neuere Schulden, wurden in zwey Theile ge⸗ 
theilt, und alle bisherige landesherrliche Schenkungen wurden beſtaͤtigt. Jeder 
Theil ſollte ein beſonderes Herzogthum ausmachen, aber jedem einzelnen Unter⸗ 
thanen eines der neuen Fuͤrſtenthuͤmer wurde das Recht vorbegatten, fein Water⸗ 
land zu verlaſſen, und ſich in den anderen Theil zu begeben. Die ſaͤmmtlichen 
Bruͤder verpflichteten fich aber nur auf drey Jahr zu wechſelsweiſer Hilfe mit 
100 Mann, und vorzüglich ſollten die, welche Poſnan wählen würden, die uͤbri⸗ 
gen mit 1000 Mann bey der Belagerung der Schlöffer Nakel und Konyn unter⸗ 
fügen. Das erſte neue Herzogthum follte von drey, und das zweyte von zwey 
Prinzen gemeinſchaftlich beſeſſen werden. Zu dem erſten wurden 25 ſchleſiſche 
Caſtellaneyen, und darunter Steinau, Glogau, Sprottau und Lubin, dann Po⸗ 
fen oder Poſnan, und endlich das Leibgeding der Mutter, zu dem zweyten aber 
Oels, Trachenburg, Miliz, Kloſter Lubes, und überhaupt 28 ſchleſiſche Caftellas 
neyen, nebſt Kalis und Gneſen gelegt. Jenes erſte Herzogthum wählten. Hein⸗ 
rich, Johann und Primko, das zweyte aber Conrad und Bolko. 


§. 27. 
Przimko, Primko oder Przemyſl, bekam von dem neuen Herzogthume 


vermaͤhlte ſich mit Conſtantia, einer Tochter des Herzogs Bernhard von Schweid⸗ 
nitz“), und blieb unbeerbt. Man muß vermuthen, daß die erſte Laͤndertheilung 
eine Abaͤnderung durch einen zweyten jetzt unbekannten Theilungsvertrag gelitten 
bat, weil ein jeder der drey Brüder, die gemeinſchaftlich das eine Herzogthum 
beherrſchen ſollten, nicht nur abgeſonderte Stucke deſſelben, nemlich ein Drittheil 
jeder Stadt beſaßen, ſondern auch einige von ihnen das, was ihnen zugefallen 
war, veraͤußerten, ohne auf der übrigen Bruͤder Einwilligungs⸗ oder Erbfolge⸗ 
a recht 
lonie; Dux Schleſſe, Dominus Glogovie mersberg T. I. p. 369.), der Erbe ausgelaſ⸗ 
et Poſnanie. Im naͤchſten Jahre 1311 (Ibid. ſen, denn der Anfang der Urkunde lautet al? 


J. III. p. 145.) zeigte er die Beſorgniß, fo: Nos ſecundus Heinricus Johannes et 
Großpolen nicht wieder zu erlangen, durch Primko D. G. Duces Sileſiae, Domini Poz- 
Veränderung des Titels (Heinrieus ſecun- nanie et Sagani. Dennoch findet ſich der 


dus ). G. Dux Zlezie Du Glogovie ae He, Titel: Dux Sileſie, Heres Regni Polonie, 
res Regni Polonie et Poznahie) an. Im Dn. Glogovie et Poſnan, noch einmal in ei⸗ 
dritten Jahre darnach ward in der Theis nem 1323 dem Pabſte zugeſendeten Briefe. 
lungsurkunde vom 29 Februar 1312 (de Scm- I) de Sommersberg I. c. I. I. p. 357. 
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recht zu achten. Der König Johann von Böhmen wollte den Herzog Przimko 
zwingen, ſein Land von ihm zu Lehn zu nehmen, aber er widerſtand, erklaͤrte, daß 
er lieber arm und dürftig mit feinem letzten Pferde feine Herrſchaft verlaſſen, als 
ſich der Herrſchaft irgend eines Fürften unterwerfen wolle, und ward darauf nicht 
weiter beunruhiget. Aber bald hernach ward er von einem feiner Lehnmaͤnner 1330 
durch Gift getodtet. Der Verdacht der Veranlaſſung dieſes Mordes fiel auf den 

oͤnig. Denn Przimko war ein ſehr tugendhafter und gutgeſinneter Mann "), 
der keinen Feind zu haben ſchien, und alle ſeine Unterthanen rühmten fein Regi⸗ 
ment. Sein Erbtheil eigneten ſich alle damals lebende Brüder zu. Conrad be⸗ 
kam einen Theil von Steinau, und Heinrich und Johann Glogau. 


Der Herzog Johann war dem Bruder Przimko ſehr unaͤhnlich, denn er Herzog Jo⸗ 
liebte den Krieg, verwickelte ſich in Schulden, und achtete ſeine Freyheit und ſeine hann zu 
Unterthanen ſo wenig, daß er ſie gleichſam öffentlich zum Kaufe feilboth. Er Steinau. 


hatte ſeinen Sitz zu Steinau, und nannte ſich daher Herzog zu Schleſien und 

err zu Steinau. Er Half dem Herzoge Boleſlav von Lignitz bey dem Verſuche, 
Breslau dem Herzoge Henrich, und deſſen neuen zeba⸗ und Schutzberru, dem 
Könige von Böhmen, zu entziehen, verheerte einige Gegenden, und ſahe ſich 
plötzlich durch den König entkraͤftet. Dieſer ließ ihm nun die Wahl, ob er unter 
feine Lehnshoheit treten, oder ſich als Feind beſtrafen laſſen wolle. Er entſchloß 
ſich zu dem erſten n), und uͤbergab am 27 April 1329 dem oͤnige und der 
Krone Böhmen alles Land und alle Vorrechte, die er ſchon beſaß, oder künftig 
an ſich bringen werde, unter der Bedingung, daß weder der König ſelbſt, noch 
ein von ihm niedergeſetztes Gerichte, uͤber den im breslauiſchen Gebiethe von ihm 
veruͤbten Schaden ein Urtheil ſprechen ſolle. Nachdem uͤber dieſe Handlung eine 
Urkunde ausgefertiget war, aͤnderte ſich des Herzogs Lage, und der König ſahe 
ſich genöthiget, ihm die Unabhängigkeit abzukaufen, und verſchiedene Bedingun⸗ 
gen einzugehen, die zuvor von ihm nicht zugeſtanden waren Y. Er und ſein Kron⸗ 
prinz Carl mußten ihm nemlich 400 Mark auszahlen, und fuͤr ihn auf ihre Koſten 

rauenſtadt, nebſt dem Gebiethe, der dazu gehörigen Mannſchaft, den Buͤrgern, 
und allen Rechten, von feinem Bruder Conrad einlöfen, dem er es verpfaͤndet hatte. 
Dafür ſollte nach feinem Tode Frauenſtadt und Lubin dem Könige und der Krone 
eigenthuͤmlich zufallen. Die Hälfte der übrigen Caſtellaneyen ſollte des Herzogs 
aͤlteſter Bruder Henrich und deſſen Söhne erben, und der König ſollte durch kein 
künſtliches oder gewaltſames Mittel verſuchen, irgend ein Stuͤck von ſeinem Lande 
an ſich zu bringen. Die Stadt Lubin ſollte innerhalb vier Jahren vom Pfandbe⸗ 
itzer geloͤſet, und dann dem Herzoge auf fein ganzes Leben gelaſſen werden. Wuͤrde 
der Herzog fie einlösen, fo follte der König ein Drittheil der Pfandſumme auszah⸗ 
len. Löſete fie der König, fo gäbe ihm der Herzog die Haͤlfte der Summe. Nach 
ſeinem Tode ſollte Herzog Henrich fuͤr die Hälfte des Gebieths, die er erbe, dem 


oͤnige 500 Mark zahlen. Der Herzog unterwarf ſich am 7 Junius 1330 der 
b Kk 3 Lehns⸗ 


m) Chron. Pol. in de Sommertberg T. I. p. 58. multum commendabilis in moribus 
et virtute, 

n) Pulkava in Dobneri Monum. Fliſt. Boemiae T. III. p. 286. 

8) Dipl. in de Ludewig Reliqu. MS. T. V. p. 550. 
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Lehnshoheit des Koͤnigs, des Prinzen Carls, und des boͤhmiſchen Reichs, mit 
feinen Städten Steinau, Frauenſtadt, Gora, Lobin, Linda, Poltowig 
und Kolowen, und verſprach, die Bürger, den Adel, und die Einwohner zu 
der Huldigung auf den Fall der Erbfolge anzuhalten, oder auch mit des Koͤnigs 
Beyſtande zu zwingen. 

Im Jahr 1331 erbte er von feinem Bruder Przemyſl ein Drittheil von 
Glogau, und verkaufte dieſes, nebſt dem Drittheile, was er aus feines Vaters 
Erbſchaft erhalten hatte, mit Zuſtimmung ſeines Bruders Conrad, am 13 Jen- 
ner dem Könige Johann fur 2000 Mark e). Eben dieſem überließ er 1337 für 
1000 Mark die nur erſt eingelöfeten Laͤndereyen Gora und Frauenſtadt, und nahm 
fie am 25 März als ein Amtslehn (Feudum honorabile) %), das mit feinem Tode 
erloſch, von ihm zurück. Dennoch verkaufte er eben ) dieſes Frauenſtadt und 
Guhrau nebſt Steinau, Polkewiz, Heinzendorf, Neuſtadt, Linden und Goben, 
oder alles, was zu feinem Herzogthume Steinau gehörte, nach 5 Monathen, oder 
am 25 Auguſt 1327, feinen Brüdern Heinrich und Conrad, oder ſotzes Hisfe viel? 
mohe zu Geben feinae (andes auf den Hull sin, wenn er ohne ihren Willen ſich 
verheirathen, oder aus einer von ihnen genehmigten Ehe keine Kinder hinterlaſſen 
würde. Die Brüder verſprachen ihm, vor ſeinem Tode keine ſeiner Beſitzungen 
an ſich zu bringen, ihn zu vertheidigen, und ſich in keine Streitigkeiten, die er 
mit ſeinen Unterthanen habe, zu miſchen. Er verpflichtete ſich dagegen, keinen 
Krieg ohne der Brüder Zuſtimmung zu führen, und die Beſtaͤtigung des boͤhmi⸗ 
ſchen Königs auszuwuͤrken. Dieſe erhielt er am 25 Marz, nachdem er und ſeine 
Bruͤder dem Koͤnige die Stadt Lubin abgetreten hatten, und der König belehnte 
die beiden Brüder mit dem dem Scheine nach gekauften Lande. Der Herzog Henrich 
verſchrieb ihm und ſeinem Bruder Conrad die Erbfolge in Betracht der Staͤdte 
Freyſtadt und Kroſſen, und ließ dieſe am 6 September 1337 vorläufig ihren kuͤnf⸗ 
tigen Herren huldigen. 

Dieſen Vertrag verletzte der Herzog Johann abermals. Dent er vers 
pfaͤndete am 23 October 1339, mit Zuſtimmung ſeiner Lehnleute, die Stadt und 
das Gebiethe Steinau und das Dorf Mereeziz ſeinem Bruder Conrad für 1000 
Mark ), und verkaufte dem boͤhmiſchen Könige Johann 1341 die Haͤlfte des 
Schloſſes und der Stadt Gorau mit der Landeshoheit, ſo wie er ſie durch Kauf 
von ſeinem Bruder Conrad erlangt hatte, und uͤberdem noch die Haͤlfte von Glo⸗ 
gau). Der König ſetzte ein Mißtrauen in feine Ehrlichkeit, und ließ ſich von 
ihm eine ſchriftliche Verſicherung ertheilen, daß er ſeine Lehnsunterwürfigkeit nicht 
auf Johanns Leben beſchraͤnke, ſondern nach feinem Tode dem Markgrafen Carl 

und 

de Sommersberg T. I. p. 8 8) Dipl. i - . 

8 Pil. . T. 15 5. 8 871 5 gr in de 2 Ser. T. III 
r) Dipl. mit der verdruckten Jahrzahl t) de Ludemig Religu. Manuſcriprorum T. V. 
1327. ib. T. I. p. 872. und in de Ludewig p. 554. 555. Cbron. in de Sommersberg 
Religu. T. V. p. 543. 547. Croſſeniſcher Ser. T. I. p. 58. Die Chronik nennet die 
Huldebrief, ib. T. III. p. 126. Henrichs verkaufte Stadt, Glogau, die Urkunde aber, 


und Conrads Ueberweiſung der Stadt Lubyn Sorau. Vielleicht veräußerte Johann beide 
an König Johann 1338, in de Sommersberg Städte. Gorau, nicht aber Glogau, hatt 


Jer. T. III. p. 127. Conraden einſt gehoͤrt. 
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und deſſen Nachfolgern auf dem boͤhmiſchen Throne huldigen wolle. In Glogau 
gehörte das Schloß dem Herzog Heinrich, und der Schloßhauptmann ſtand in 
dieſes Herzogs Pflicht. Der König Johann wußte, daß die Bürger der Stadt 
nicht geneigt waren, ſich ihm zu unterwerfen. Daher verſchaffte er ſich durch 
eld einige Freunde in der Stadt, und gewann auch insgeheim den Schloßhaupt⸗ 
mann. Er näherte ſich darauf gewaffnet unter einem Vorwande der Stadt, und 
entboth viele Bürger zur Unterhandlung zu ſich in ſein Lager, welches er bey Crei⸗ 
delwitz (Kroidowitz) aufgeſchlagen hatte. Die Bürger erſchienen, weigerten ſich 
feiner Zumuthung, ihm zu huldigen, Gehör zu geben, kehrten zurück, fanden die 
ore verſchloſſen, ſahen auf den Mauern die von feinen Anhaͤngern aufgeſteckten 
„anifcen Fahnen wehen, und bequemten fih, ihn als ihren Herrn anzu⸗ 
ehmen. 

Der Herzog Henrich ſtarb zu dieſer Zeit, und hinterließ einen Sohn glei⸗ 
ches Namens. Der Herzog Johann hielt dieſen jüngeren Vetter nicht für ſehr 
furchtbar, und überließ dem Markgrafen Carl am 2 Junius 1342 die Caftellas 
neyen Linde und Polkewiz, von welchen die letztere für 400 Mark vom Herzoge 
Henrich zu Jaur eingelöſet werden mußte ). Aber Heinrich und Conrad zeigten 
ihm bald ihr Uebergewichte, und da er ſeine Unterthanen durch mancherley Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten der Empörung nahe gebracht hatte, ſo ſahe er ſich genoͤthigt, al⸗ 
les, was ſeine Mitregenten oder Erben von ihm forderten, zu bewilligen. Er 
mußte demnoch am 19 November 1342) ihnen den böhmifchen Pfandbrief auf 
halb Gurau ausliefern, ſich verpflichten, nichts ohne ihre Bewilligung zu verpfaͤn⸗ 
den oder zu veräußern, jedem, der in feinem Lande Lehngüther erworben habe, dieſe 
zu verleihen, die Manne (Ritterſchaft) und Bürgerſchaft zu Steinau bey ihren 
Rechten zu laſſen, den Herzogen das Recht einzuraͤumen, ſeine Unterthanen ge⸗ 
gen feine Bedrückungen zu vertreten, und allen feinen Unterthanen zu befehlen, 
den Herzogen Henrich und Conrad zu huldigen. Ohngeachtet dieſes Vergleichs 
machte er ſich kein Bedenken, das Stadtgebiethe und Schloß Guhrau am 14 Ju⸗ 
nius 1343 abermals dem Markgrafen Carl zu verpfaͤnden »). Aber dieſe Unbil⸗ 
ligkeit veranlaßte feine Erben, ſich ſogleich fein Land zuzueignen, obgleich er wenig⸗ 
ſtens noch zwey Jahr nach dieſer Begebenheit lebte ). 


$. 28. 


Senrich II, der ältefte der Brüder, nahm nach der fandestheilung 1312 Herzog Hein, 


den Titel eines Herrn von Sagan an, vermuthlich weil er Glogau nicht ganz rich II. zu 
Glogau⸗Sa⸗ 
gan 


eſaß, und ward alfo der Stifter des Herzogthums Sagan. Er erwaͤhlte zu feis 
a ner 
u) Dipl. in de Ludewig Reliqu. T. V. p. Jahre dem Probſte Berthold auf dem Wiſch⸗ 


ao, rath in Prag. 56 
gl 1) Die letzte Urkunde, in welcher Jodann 

p v) Dipl. in de Sommersberg Ser. T. I. erſcheint, iſt vom 15 Auguſt 1343. Weil 
396. T. III. p. 397. Herzog Conrad im Jahre 1345 Guhr dem 
w) de Sommersberg T. I. p. 876. Ver⸗ boͤhmiſchen Könige uͤberließ, fo ſcheint Johann 
Möge einer Rubrik in den diplomatiſchen im Herbſte dieſes Jahrs gestorben zu ſeyn. 
Beptrsgen V. Th. S. gi. verpfändete Jo- Ueber feine Erbſchaft entſtand ein Proceß, der 
ann Guhrau noch einmal in eben dem 1343 erſt 1305 geendiget ward. 


wird ein boͤh⸗ 
miſches Lehn. 
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ner Gemahlin eine Tochter des brandenburgiſch⸗ lauſitziſchen Markgrafen Herz 
mann v), deren Vatersſchweſter eine Gemahlin Henrichs “. Herzogen von Pre 
lau, feines Großvaternbrudern⸗Sohns, geweſen war. Dieſe Verwandtſchaft be⸗ 
rechtigte die Geiſtlichkeit, feiner Ehe mit dieſer Prinzeſſin fi) zu widerſetzen. Er 
wendete ſich aber an den Pabſt, erhielt die Diſpenſation, und ließ fein Land, und 
ſelbſt die Geiſtlichkeit, für feine Sünde buͤßen. Denn er belegte am 23 Junius 
1323) alle Einwohner des geſammten Herzogthums Glogau, fo wie es fein Var 
ter beſeſſen hatte, mit dem St. Peterspfennige, oder der alten polnifchen Kopf? 
ſteuer für die paͤbſtliche Kammer, die die Herzoge von Schlefien ſeit ihrer Unab⸗ 
haͤngigkeit für eine ungerechte Auflage erklaͤrt, und nie gezahlt hatten. Der Pab 
verſprach für dieſe Gefälligkeit neun geiſtlichen Dienern des Herzogs eintraͤgliche 
Pfruͤnden, und dem von einer Partey zum Biſchofe von Breslau erwaͤhlten 
Freunde des Herzogs, keutold, die Beſtaͤtigung zu ertheilen, allein er erfuͤllete 
feine Zuſage, wenigſtens in Betracht des leutolds, nicht. 


Das Herzog Henrich wußte, daß viele Herren nach feinem lande ſtrebten, nemlich die 
thum Sagan 


Herzoge von Breslau, Brieg und Schweidnitz, wegen der Gewaltthaͤtigkeiten 
feines Großvaters, der König Johann von Böhmen aus Eroberungsſucht, un 

der König Vladiſlav — Ban Das wi 7 Schleſien fuͤr eine Provinz 15 
Polen hielt, und wei einrich Poſen und au an olen i 1 fl 
Heinrichen fehlte der Muth, ſich fo vielen 8 zu . — er 
ließ ſich daher vom boͤhmiſchen Könige überreden, am 9 Mai 1329 °) ſein und des 
boͤhmiſchen Reichs Fuͤrſt und Lehnmann oder Unterthan zu werden. Er 
übergab dem Könige die Staͤdte, Schlöffer und Caſtellaneyen, Sagan, Frey⸗ 
ſtadt, Sprottau, Gruͤnenberg, Krozzen, Numburg, Wartemberg, 
Malmitz, Puſa, Bobersberg, Zuͤlchow, Swibzin, Lubnau, Brutnitz, 
Bentfcbig, Aopanig, Standendorf, Netka, Babinmoſt, Premlikau, 
Prſibrow, und Trebechau, behielt ſich aber das Recht der Feſtungen, des 
Krieges, und der unabhängigen Gerichtbarkeit über alle Geiſtliche, Buͤrger, Bau⸗ 
ern und Juden bevor. Er verſtattete ſeinem Adel und ſeinen kehnleuten, nicht 
aber den uͤbrigen Unterthanen, gegen ihn bey dem Koͤnige Klage zu erheben, und 
verſprach diejenigen Ausländer, welchen er Guͤther verkaufte oder verpfaͤndete, 
anzuhalten, dem Könige zu huldigen, oder eben fo viel neues Land zum Herzog⸗ 
thume zu bringen. Er erklaͤrte endlich den zeitigen König von Böhmen zum Er’ 
ben feiner Länder, wenn ſeine und feiner Bruͤder, Conrad und Johann, maͤnnli⸗ 
che Nachkommenſchaft ausgeſtorben ſeyn wurde. 

Im Jahr 1331 erhielt Henrich, aus feines Bruders Przemyſls Erb’ 
ſchaft, die Haͤlfte des dieſem Prinzen zugefallenen Drittheils des Herzogthums 
feines Vaters, und unter dieſen ein Sechstheil von Glogau. Dieſer neue Zus 
wachs war noch unabhängig, denn Przemyſl hatte ſich der Zumuthungen des böbr 
miſchen Königs erwehrt. Dieſer Koͤnig ſtrebte nach Polen, und verwickelte den 
Henrich in die Kriege, die er mit dem polniſchen Könige Vladiſlav fuͤhrte. In 

dieſen 

y) Dobnen Monum. 1 III. p. 260. a) Dipl. in de Sommersberg P. I. p. 845. 

ö) Diplomatiſche Beytraͤge VI. Th. S. In dieſem nennt ſich Henrich Dux Ziefie et 
158. Glogovie ac Dominus Saganenſis. 


Geſchichte von Schleſien. 261 


dieſen büßte Heinrich Glogau und Coſten 1333 ein, welches Vladiſlav kurz vor 
ſeinem Tode eroberte. Vladiſlavs Sohn und Thronerbe, der König Caſimir, ließ 
die Waffen ruhen, und ſuchte des Königs Johann Anfprüche durch einen Vertrag 
zu tilgen, und feine Geſandten brachten dieſen am 24 Auguſt 1335 zur Würklich⸗ 


keit J. Sie gaben dem Könige und dem Herzoge Glogau, und was ſonſt in Schle-Caſimir, K. 


len erobert war, zuruck, und entſagten im Namen ihres Königs allen Anſprüchen, von Polen, 
die ihr Herr auf die kandeshoheit und Beerbung der Laͤnder derer ſchleſiſchen Te 
en bisher gemacht hatte, die unter die Hoheit des böhmifchen Königs getreten auf Schle⸗ 
waren, nemlich des Herzogs Henrichs von Breslau, Boleſlavs von Lgnitz⸗ Brieg, ſien. 
enrichs von Sagan⸗Croſſen, Conrads von Oels, Johanns von Steinau, Bol⸗ 
kos von Oppeln, Bolkos von Falkenberg, Albrechts von Strelitz, Wladiſlavs 
von Coſel und Beuthen, Wenzeſlavs Fuͤrſten von Maſovien und Herrn zu 
loezk, Leſkos von Rathibor, Johanns von Oſwentim, und Wladiſlavs von Tes 
ſchen. Der König Caſimir follte unter feinem eigenen Namen dieſe Entſagung 
ſogleich wiederholen, aber er verſchob ſie bis in das vierte Jahr, und fertigte erſt 
am 9 Februar 1339 die Aete daruͤber aus. 
Henrichs naͤchſter Bruder, Johann von Steinau, war verpflichtet, ihm 
und dem zweyten beerbten Bruder Conrad ſein Land zu hinterlaſſen, allein er ver⸗ 
äußerte es ſtuͤckweiſe, und wollte es endlich dem Könige von Boͤhmen ganz zueig⸗ 
nen. Um dieſes zu hintertreiben, noͤthigten ihn Henrich und Conrad, ſein Her⸗ 
zogthum ihnen 1338 zu verkaufen. Johann veraͤußerte, dieſes Kaufs ohngeach⸗ 
tet (H. 28.), halb Glogau und Gurau 1341 dem boͤhmiſchen Koͤnige, und der 
König entzog durch Verraͤtherey dem Herzoge Henrich die Stadt Gorau, in wel⸗ 
cher dieſer einen Hauptmann und tehnleute zur Beſatzung gelegt hatte. 


§. 29. 

Der Herzog Henrich ſtarb bald nach dieſer Begebenheit, und hinterließ 
einen Sohn Henrich III, welcher zwar von feinen Zeitverwandten der eiſerne ge⸗ 
nannt wird, aber dennoch ein frommer und gelinder Regent war ). Dieſer zwang 
1342 nebſt feinem Oheime Conrad den Herzog Johann, ihm die Vertretung der 
Unterthanen in ſeinem (Johanns) Lande zu übertragen, und ſchriftlich zu geftes 

en, daß er von dieſem Lande nichts veräußern konne. Aber Johann verpfaͤndete 
dennoch Gor an den König Johann, und veranlaßte ihn dadurch, feine Schloͤſſer 
1343 in Beſitz zu nehmen. Darauf belagerte Henrich Glogau. Der Markgraf 
Carl von Mähren entſetzte die Stadt. Aber der König Johann fand es rathſam, 


ihm 
0 Dipl. in de Sommersberg S. R. S. T. I. den Königen Caſimir und Johann, und ſpaͤ⸗ 
774. 775. ter mit einigen widerſpenſtigen Unterthanen 


adlichen Standes führte. Die Ritterwuͤrde 
©) Homo timens Deum, bene regens ertheilte ihm Carl zu Rom bey der Kaiſer⸗ 
ſuum Dominium. Chron. in de Sommersberg kroͤnung. Ein alter Chronikenſchreiber er⸗ 
* p. 39. Zu dem Ruhme der Froͤmmig⸗ zaͤhlt, daß man ihn auch Herzog Catheran 
trug vieles ſeine Wallfahrt zum heiligen genannt habe, weil er den Befehlen ſeiner 
zakabe bey. Als Kriegesmann zeigte er ſich Gemahlin Catharine unterwüͤrſig geweſen ſey. 
ey verſchledenen kleinen Kriegen, die er mit Aber dieſe Prinzeſſin hieß Anna. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3» Bd. u 


keit 
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| ihm am 23 November 1344 ?) die Stadt wieder einzuräumen, und mit ihm ei 
nen Vertrag zu ſchließen, vermoͤge deſſen Henrich ſein Land vom Koͤnige zu Lehn 

ll nahm, von dieſem vorläufig mit der Herzöge Johann und Conrad kändern auf 
den Sterbefall derſelben beliehen ward, und ſich verpflichtete, dem Könige Jo⸗ 

hann bey der Wiedereroberung einiger vom polniſchen Koͤnige Caſimir in Bells 
genommenen Schloͤſſer zu helfen. Der Herzog Henrich betrachtete ſelbſt den Ko⸗ 

nig Cazimir als ſeinen Feind, denn dieſer Herr machte Anſpruch an das Herzog⸗ 

thum Ploeczko oder Plotzen, welches Boleſlav, der Bruder Annens oder der Ge⸗ 

mahlin des Herzogs Henrich, beſaß. Boleſlav war der letzte Mann ſeines Stam⸗ 

mes, und verſchrieb feiner Schweſter fein Land kurz zuvor, ehe er (135 1) flard- 

Henrich wendete ſich an den Kaiſer Carl, dem als Koͤnige von Boͤhmen die Lehns⸗ 

hoheit über Plozko vom polniſchen Könige 1335 uͤberlaſſen war, und erhielt von 

dieſem Monarchen am 7 September 1351 für ſich und ſeine Gemahlin die Beleh⸗ 

nung. Dennoch entzog ihm Carl das Herzogthum im Jahr 1356, und vers 

tauſchte es an die Könige Caſimir und Ludewig von Polen und Ungern fir Pit⸗ 

Das Herzog ſchen und Kreuzburg. Durch dieſe Handlung ward Plozko von dem ſchleſiſchen 
thum Plozko Staatskoͤrper getrennet, mit welchem es wenigſtens ſeit ein und zwanzig Jah⸗ 


wird von re unden geweſen war. 
en n verbunden geweſ 


trennet. Henrich hatte ſeit zwanzig Jahren ſich mit feinem Oheime Conrad über 


das fand des Herzogs Johann gezankt, und endlich gelang es dem Herzoge kude⸗ 
wig von Brieg am 3 Maͤrz 1365 dieſen Zwiſt beyzulegen. Conrad geſtand, daß 
er an den Caſtellaneyen Grunenberg, kinda, Polkowitz, Heinzendorf und Meze⸗ 
riz, welche Henrich bey Johanns Leben beſeſſen hatte ), keinen Anſpruch machen 
koͤnne, und verkaufte feine Hälfte dieſer Bezirke dem Herzog Heinrich für 600 

ark. Der Adel ſahe dieſe Vergrößerung der Gewalt des Herzogs Heinrich 
nicht gerne, denn er haſſete Heinrichen wegen ſeiner Strenge gegen die Stoͤrer der 
Öffentlichen Ruhe. Einige Rittersmaͤnner verſchworen fi) gegen ihn, fingen ihn 
bey einer Jagd auf, führten ihn verkappt, um ihn zu verſpotten, in den Wäldern 
umher, und warfen ihn endlich in einen Keller zu Jacobs- Kirchen ohnweit Glo⸗ 
gau. Sie beſtimmten ihm dieſes Gefaͤngniß auf ſeine ganze Lebenszeit zum Auf⸗ 
enthalte, und verheimlichten es fuͤr jeden, der nicht zu ihrer Verſchwoͤrung ges 
hoͤrte. Aber ein Dorfrichter oder Schulze, der mit ihm eingeſperret war, entrann, 
und machte fein Schickſal den Glogauer Bürgern bekannt. Dieſe, die ihn fehr 
liebten, ſetzten ihn durch Geld in Freyheit, aber er ſtarb bald hernach im Jahre 
1369 ). Er hinterließ drey Söhne, welche eine neue Theilung des Herzogthums 
in die länder Sagan, Glogau und Freyſtadt veranlaßten. 


8. Ge⸗ 


d) Dipl. in de Sommersberg S. R. Silef, der ſchleſiſchen Rechte und Geſchichte 
T. I. p. 877. V. Th. S. 78. 68. 
f) de Sommersberg T. I. p.877. 
e) de Ludewig Religu. MS. T. V. p. 542. 9) Chrom Pol, ap. de Sommersberg T., L. 
Diplomatiſche Beytraͤge zur Unterſuchung p. 355. 
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8. Geſchichte des Herzogthums Oels bis zum Jahre 1366. ni) 
D 5 Il 

urch die Zertrennung des Herzogthums Glogau in zwey Hälften, entſtand Herzog Bol⸗ INN 
1312 das Herzogthum Dlefnig oder Oels, welches zweyen Brüdern, Conrad ko von Oels. | 0 
und Bolko oder Boleſlav, zugetheilet wurde. II 


Bolko, der ſich nun Herzog zu Schlefien und Herr zu Oleſnitz nannte, W 
verweigerte dem Biſchofe Henrich und dem Domcapitel zu Breslau die Zehnten e 
eines Gebiethes, verwuͤſtete einige Beſitzungen des Biſchofs, ward in den Bann e 
gelegt, und mußte die Breslauer durch die Ueberlaſſung des Dorfs Pirſino mit IN 
allen herzoglichen Rechten am 18 November 1315 b) entſchaͤdigen. Außerdem 
mußte er drey Dörfer einem feiner Lehnleute Januſch von Trachenberg verpfaͤnden, Iii 
um Geld zu Bezahlung feiner Kriegesleute zu erhalten !). Er ſtarb unbeerbt in 
nerhalb den Jahren 1317 und 1322. " 

Sein Bruder Conrad, Herr zu Namslau, war ungluͤcklicher als er; Herzog Con: 8 W 
denn da er dasjenige kand beſaß, was ſein Großvater dem Herzog Henrich V. von rad von Oels. | Kit 
Breslau 1294 (F. 24.) entriſſen hatte, fo fiel die Wuth des Herzogs Boleſlavs III. 100 N 
von Breslaus Brieg, der dieſen Frevel ahnden wollte, allein auf ihn. Seine ee 
Brüder verließen ihn, und er buͤßte 1311 9) einiges, 1319 und 1320 aber alles |! 
Land ein. Der Eroberer fand eine Befriedigung ſeiner Ruhmbegierde darin, daß 
er den, den er bis zum Bettelſtab gebracht hatte, wieder empor hebe, und gab 
ihm alles Land, bis auf Bernſtadt (Berolſtadt), Kreuzburg, Pitſchen und Kon⸗ 10 
zenſtadt, wieder zurück. Conrad befeſtigte den Vertrag durch ſeine Vermaͤhlung IN! 
mit Eliſabeth, der Tochter Henrichs VI. (Boleſlavs Bruders) Herzogen zu Bres⸗ 
au, und verpfaͤndete Oels ſeinem Schwiegervater. Nachher wuͤnſchte er Oels 
wieder zu erhalten, und tauſchte es endlich 1322 im Jenner gegen die Staͤdte || 
Trachenberg und Pruzniz, zehn Dörfer, und die herzoglichen Rechte von 17 ans %% 
eren Dörfern ein ). Sein Schwiegervater verſchrieb ihm dieſe Staͤdte und 00 

öͤrfer als Erbe, auf den Fall, wenn er ohne Söhne verſterben würde. Aber 1004 
der Vertrag konnke nicht erfüllet werden, weil Boleſlav (Henrichs Bruder) Tra⸗ Hl 
chenberg verpfaͤndet hatte, und ihm nicht abliefern konnte, da der Pfandherr ſich 1100 
weigerte es zurückzugeben. Dieſer Boleſlav hatte Namslau behalten, und vers 10000 
pflichtete ſich am 29 Auguſt 1323 u), dieſes dem Herzog Conrad, der ſich bis zu II 

tt2 die⸗ 
h) Dipl. in de Sommersberg T. I. p. 331. bezahlen, ſondern durch Tuch und Pferde til⸗ 
er Vergleich ward geſchloſſen confilio fra- gen zu koͤnnen. Man ſiehet hieraus, daß 0 
tris Conradi, nec nen Conſulum et Baronum Oels gute Tuchfabrlken, aber wenig baares ij 1 
noſtrorum. Es iſt ungewiß, ob die Confu- Geld damals hatte. Daß Boleſlav 1322 todt ll 
es, die mit ihm die Regierung theilten, die war, zeigt eine Urkunde. Lid. T. III. p. 
apientes feiner Brüder, das ift Magiſtrate 111. 


d ® Städte, oder beſondere Landesraͤthe aus 
em adlichen und Buͤrgerſtande geweſen find- 


) Dipl. ib. T. 1 p. 352. T. III. 
. I. p. 352. T. III. p. 145. 
as Anlehn betrug nur 70 Mark, und der 
Herzog bedung ſich aus, 50 Mark nicht baar 


k) Vermuthlich war Conrad ſchon vor 1312 
mit dem Landestheile bedacht, welcher erſt in 
dieſem Jahre ihm durch die Theilungsurkun⸗ 
de feyerlich zugetheilt ward. 

) de Sommers berg T. III. p. 107. 
m) de Sommersberg T. III. p. 144. 
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| dieſem Jahre noch immer der Herzog zu Nambflavia, nachher aber Herr zu Oels 
nannte, einzuraͤumen, wenn er nicht innerhalb einem Jahre Trachenberg und 
en | Schotzna für ihn erobern würde, Boleſlav war ein Verſchwender, und litte ſtets 
0 Geldmangel. Daher mußte ihm Conrad ein Anlehn verſchaffen, wofür er ihm 
Berolſtadt als Pfand abtrat n). Vermuthlich ward das Anlehn zu der Einlöſung 
von Trachenberg verwendet, denn Namslau blieb in Boleſlavs Gewalt. Der 
Herzog Conrad ſorgte für feine Namslauer noch durch die Bewuͤrkung einer Ver⸗ 
ſchreibung, in welcher Boleflav am 29 Auguſt 1323 bekannte, daß er kein Vor⸗ 
recht irgend eines Einſaſſen des namslauer Diſtriets kraͤnken duͤrfe. Aber ſeine 
übrigen Unterthanen belegte er in eben dieſem Jahre, auf Veranlaſſung ſeines 
Bruders Henrich, mit einer druckenden ewigen Steuer, nemlich dem St. Pr 
terspfennige. : 
$. 31. 
Das Herzog⸗ Rach ſechs Jahren beſchloß der König Johann von Böhmen, ſich den Het? 
tbum Oels zog Conrad und fein fand unterwuͤrfig zu machen, und weil Conrad widerſtrebte, 
ur Unabhle. ſo ließ er ſich in Unterhandlungen ein. Die beiden ſchleſiſchen Herzoge, Henrich 
gigkeit. (Conrads Bruder) von Sagan, und Bolko von Valkenberg, übernahmen das 
Geſchaͤffte, ſeine Abſicht zur Ausführung zu bringen, bekamen dazu am 7 May 
eine beſondere königliche Vollmacht, und uͤberredeten ſchon am folgenden Tage den 
Herzog Conrad, fein kand dem Könige und der Krone Böhmen zu Lehn aufzutra⸗ 
gen ). Aber erſt am 10 May ward die völlige Unterwerfungsacte ausgefertigt, 
durch welche Conrad, als Herzog von Schleſien und Glogau, und Herzog 
von Gels (Olſna), ſich für einen Fuͤrſten und KLehnmann des Reichs Boͤhmen 
erklärte, und die Städte und Caſtellaneyen, Wartemberg, Myliz, Trebnig, 
Trachenberg, Wolau, Luͤben, Winzk, Serrenſtadt / Plozk, Prauſchniz 
und Sandoval, in boͤhmiſches Mannslehn unter der Bedingung verwandelte, 
daß feine maͤnnliche Nachkommenſchaft die kaͤnder feiner Brüder erben, und erſt 
nach Abgang aller Maͤnner aus ſeines Vaters Nachkommenſchaft das glogauiſche 
Herzogthum an Böhmen fallen ſolle. Der König verſprach am 19 May, dieſe 
Aufopferung mit dem Schloſſe Praufniz zu verguͤten, welches er von Conrads 
Schwiegervater einlöfen, und ihm unentgeldlich abliefern wollte v). 
Bey dieſem Vertrage ſorgte Conrad für die Zuſammenhaltung des glo⸗ 
gauiſchen Herzogthums durch die wechſelsweiſe Erbfolgeverſicherung, und ur 
dieſe 


n) Lid T. I. p. 393. Der Brief über blieb immer dürftig, und verkaufte daher dem 
Namzlav ſteht ebend. P. III. p. 126. Die Herzoge Conrad 133 Beroldſtadt. de. Som- 
Unterthanen werden in ſelbigem angegeben, mersberg T. I. 835. 836. 
als Homines feodales, Cives et Populares, o) Urkunden in de Sommersberg S. R. Silefs 
welches die alte Rubrik uͤberſetzet, Lude, T. III. p. 103. 104. T. I. p. 832. 
Huldmanne, und Hövel. Poͤbel war alfo p) Ob die Stadt Praufnig oder Pruſnitz 
zu dieſer Zeit noch kein Schimpfname. Daß in Conrads Gewalt gekommen ſey, iſt nicht 
Wolau, welches ſpaͤter ein beſonderes Her- bekannt. Im Jahr 1338 beſaßen ſie die von 
zogthum ward, dem Herzoge Conrad 1324 Biberſtein, von welchen Conrad und ſein 
gehörte, erweiſet eine Urkunde in de Sommers: Sohn fie theilweiſe 1338 und 1363 kauften 
berg S. R. Sil. I. III. p. 133. Boleſlabv De Sommersberg T. III. p. 142. ; 


Geſchichte von Schleſien. 


dieſe kam er 133 7, vermittelſt des Todes feines Bruders Przemyſls, zum Beſitze 
eines Theils von Steinau und Glogau, welcher der böhmifchen kehnshoheit nun 
erſt unterworfen wurde. Er nahm nun ſeinen Sitz zu Steinau, und nannte ſich 
erzog zu Steinau, obgleich fein Bruder Johann ſchon dieſen Titel führte, 
johann war leichtſinnig und verſchuldet, und veraͤußerte vieles von feinem Ge⸗ 
lethe. Conrad verſtattete ihm 1331, feinen Theil von Glogau dem Könige Jo⸗ 
dann zu verpfaͤnden, kaufte aber nebſt feinem Bruder Henrich ihm 1337 fein gan⸗ 
zes Herzogthum ab, und erhielt darüber vom Könige 1338 die Belehnung. Im 
zegentheil ließ er ihm und ſich 1337 in den Städten Croſſen und Frauſtadt hul⸗ 
digen, damit die Einwohner dieſer Caſtellaneyen ihnen gemeinſchaftlich gehorch⸗ 
ken, wenn ihr damaliger Herr, nemlich fein Bruder Henrich, ohne Erben vers 
ſterben würde ). Johann behielt fein fand auf feine lebenszeit, brach den Ver⸗ 
trag, und fuhr fort, einzelne Gobiothe zu vorpfaͤnden Conrad nahm ſelbſt von 
ihm feinen Theil der Stadt Steinau und das Dorf Merecziz als Pfand für ein 
nlehn 1339 an, und untergrub dadurch das Eigenthum und Erbrecht feines 
ruders Henrich. Dieſes verletzte er noch aͤrger im Jahre 1338, da er durch 
den König Johann am 25 März feiner Tochter Hedewig die Erbfolge in allen feis 
nen Ländern, wenn er ohne Söhne verfterben würde, zuſprechen ließ ), obgleich 
vermöge der vorgedachten Verträge, fein Gebiethe an feine Bruͤder fallen mußte. 
Sein Brudersſohn Heinrich ahndete dieſe Unbilligkeit zufälliger Weiſe. Denn 
dieſer nahm mit ſeiner Zuſtimmung 1342 Johanns Unterthanen in Schutz, und 
bald darauf auch deſſen Land in Beſitz, und da Johanns Tod nach einigen Jah⸗ 
ren dieſes, dem Vertrage nach, in das gemeinſchaftliche Eigenthum beider Her⸗ 
ren bringen ſollte, behielt Henrich Conrads Theil, und Conrad ſahe ſich gend» 
thigt, für ſelbigen 1365 von Henrichen 600 Mark als Kaufgeld anzunehmen. 


Im Jahr 1345 war Conrad bey dem unglücklichen Feldzuge, den der 
König Johann von Böhmen gegen den König Caſimir von Polen unternahm. Der 
Sieger Caſimir folgte ihm, aͤſcherte feine Stadt Steinau ein, und ward zwar 
von ihm zurüuͤckgetrieben, büßte aber eine Menge Ritter ein, die als Gefangene 
nach Polen gefuͤhrt wurden. Seine Tapferkeit erwarb ihm einen großen Ruhm ), 
aber dieſen uͤberwog das Uebel des Geldmangels, worin ihn die Loskaufung der 
efangenen verſetzte. Um dieſes zu heben, verkaufte er 1345 dem Koͤnige Jo⸗ 
hann von Böhmen beynahe die ganze Hälfte, die ihm aus des Herzogs Johann 
Verlaſſenſchaft zugefallen war, nemlich Frauenſtadt, Köben, und die Hälfte der 
taͤdte Gora und Steinau. 
Conrad hatte feine Gemahlin Eliſabeth, Prinzeſſin von Breslau, im Jahr 
1328 durch den Tod verlohren, und ſich darauf mit Euphemia oder Ofke, einer 
Tochter des Herzogs Wladiſlavs von u und Coſel, vermaͤhlt. Diefe en 


13 
N) de Sommersbere T. I. p. 871- gut: Homo procerus, prudens, multum 
r) ibid. T. III 8 Br aufterus inimicis fuis, fed amieis valde be. 
ibid. P. III. p. 834. nevolus. Die Urkunde des Steinauiſchen 


) Chron. Pol. ap. de Sommersberg T. Verkaufs ſteht in de Sommersberg S. R. Sil. 
N 59. Dieſe Chronik ſchildert den Conrad ſehr T. J. p. 837. 


RR 
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Ehe gab ihm 1355 Gelegenheit, ſein Gebiethe zu vergroͤßern. In dieſem Jahre 
ſtarb nemlich ſein Schwiegervater, und auch ſein Schwager Boleſlav, und da der 
letzte nur drey Tochter hinterließ, fo nahm er im Namen feiner Gemahlin, und ih⸗ 
ter drey Schweſtern, die geſammte Erbſchaft vor dem koͤniglichboͤhmiſchen Richter 
ſtuhle in Anſpruch ). Aber die männlichen Stammvettern, nemlich die Großva⸗ 
ternbrudern⸗Soͤhne feiner Gemahlin, oder die Herzoge von Falkenberg, Oppeln 
und Strelitz, und ein Vaternbrudern⸗Sohn, nemlich der Fuͤrſt von Auſchwitz, be⸗ 
haupteten, daß die weibliche Nachkommenſchaft nicht erben koͤnne, und verlang⸗ 
ten als männliche Nachkommen das Herzogthum, obgleich Wladiſlavs Bruder und 
deſſen Sohn Przemyſl, die beide Herzoge zu Teſchen waren, ſie ausſchließen 
mußten. Caſimir ward Vormund der fuͤnf Töchter des Herzogs Boleſlavs, Uber 
deſſen Verlaſſenſchaft geſtritten wurde, und vereinigte ſich mit dem Herzog Con⸗ 
rad und deſſen Gemahlin und Schwiegerinnen zu der Theilung der Erbſchaft. 
Hierzu trug die kurz zuvor geſtiftete Verbindung des Caſimirs und Conrads vieles 
bey, denn jener hatte 1354 feine Tochter dem Prinzen Conrad, oder dem Sohn 
des Herzogs Conrad, zur Gemahlin gegeben!). Der Kaiſer ſprach am 4 Octo⸗ 
ber 1355 den beiden Herzogen Conrad und Caſimir das Herzogthum, ſo wie es 
Boleſlav beſeſſen hatte, nemlich die Caſtellaneyen Coſel, Beuthen (Bithum), 
Toſt, Peylekreczus (Pyſinkrezin), Gliwiz und Slawentiz zu, und entfagte ſtill⸗ 
ſchweigend ſeinem Vorſatze, dieſes Land als ein heimgefallenes Lehn einzuziehen d). 
Die beiden Herzoge theilten das Land in fünf Theile, und beſtimmten drey davon 
den Töchtern des Boleſlavs, zwey aber den verehelichten Schweſtern diefes Fürs 
ſten, nemlich der Gemahlin des Herzogs Conrad, und der Prinzeſſin Beatrix, 
welche mit dem Burggrafen von Magdeburg vermaͤhlt war. Die Burggraͤfin 
überließ 1358 ihren Theil von Toſt dem Herzoge Conrad, und zu gleicher Zeit: 
uͤberredete dieſer Herzog auch die verwittwete Herzogin $ufard, deren Gemahl 
Caſimir ſeiner Gemahlin Bruder geweſen war, und der Toſt und Beuthen auf 
ihre Lebenszeit verſchrieben war, ihm die kandvogtey zu Beuthen zu uͤberlaſſen. 
Die Prinzeſſinnen des Bolko kamen unter Przemiſls Vormundſchaft, weicher die 
erſte Theilung anfocht, aber durch neue Vertraͤge 1357 und 1359 die Haͤlfte 
des Herzogthums Coſel dem Herzoge Conrad uͤberließ. Im Jahre 1358 brachte 
der Herzog zu dieſer neuen Erwerbung noch eine Caſtellaney, nemlich die des 
Schloſſes Miliz, die mitten in feinem Gebiethe lag, und ihm von dem Biſchofe und 
Domcapitel zu Breslau für 1500 Mark überlaffen ward »). Aus einer Seelmeſ⸗ 
ſenſtiftung im Kloſter Trebniz erhellet, daß Conrad noch im März 1365 gelebt 
. hat 
t) ©. Diplomatiſche Beytraͤge zur Un⸗ nungsrecht in Betracht des Schloſſes vom 
terſuchung der Schleſiſchen Rechte und Ge⸗ Herzog verſchreiben, zbid, T. I. p. 838. Carl 
ſchichte VI. Th. S. 173. u. f. de Sommers. war noch unbeerbt, und fein Bruder der mähr 
berg I. e. T. I. p. 887. 837. 0 en Se ward für 
u) de Sommersberg T. III. p. 122. e ronfolger geha N - 8 onrad ließ aus 
0 Rain Mifellmen J. L. p. 30h, 0 Hebrla, 1339 (ee Seeber, T. L. p. 
w) de Sommersberg T. III. p. 142. Der 375.) eine ſchriftliche Verſicherung geben, daß 
Kaiſer Carl beſtaͤtigte dieſe Veraͤußerung des er als König feine Vorrechte und Vorzuͤge 
Biſchofs Przeſlav, ließ ſich aber das Oeff⸗ nicht untergraben oder verletzen wolle. 
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dat ). Aber ſchon am 10 April 1367 gaben Conrad II, fein Sohn, und ſeine 
ittwe Euphemia, dem Chorherrenſtift St. Marien zu Breslau eine milde ü | 
Gabe, um fein Jahrgedaͤchtniß zu begehen ). 100 | | 5 


9. Geſchichte des Herzogthums Teſchen bis zum Jahre 1358. 


. 32. 9 


Oberſchleſten ward nur, weil es von Nachkommen ſchleſiſcher Herzoge bes: Oberſchleſien | 
derrſcht ward, zu Schlefien gerechnet, allein, weil es außerhalb den Graͤnzen des wird zertheilt | 
aues Schleſten lag, fo gebrauchten die Fürften dieſes Landes faſt nie in Urkun⸗ 288. 
den den Titel, Herzoge von Schleſien. Schon unter Caſimir des Erſten Söhnen 
ward es in zwey kleinere Fuͤrſtenthuͤmer vertheilt, aber einer von dieſen, Vladiſ⸗ 
lav I, vereinigte dieſe wieder, und beherrſchte ganz Oberſchleſien allein bis an ſei⸗ 
nen Tod 1288 (F. ). Er hinterließ vier Söhne Mjeſko oder Mieiſlav III, 
Caſimir 11, Boleſlav l, und Premiſlav. Dieſe verfupren nach dem Beyſpiel ih⸗ 
rer Stammvettern, und errichteten vier neue Herzogthuͤmer, Teſchen, Beuthen, wi 
Oppeln und Ratibor. INN: 
Mjeſko, welcher ſchon 1258 an den Regierungsgeſchaͤfften feines Va⸗ Miefto III. IM 
ters theilnahm ), erhielt Raribor zu feinem Hauptſitze. Dieſe Stadt war von Herz. zu Nas | 
einem feiner Nachbaren, vermuthlich dem polniſchen Herzoge, ſchon zu feines Va⸗ ser und Te⸗ | 
ters Zeiten belagert worden, und ward von dieſem durch Verraͤtherey des Nachts en, | 
erſtiegen. Aber die Bürger der Stadt ſchlugen jedesmal die Feinde ab). Er Kl | 
überließ darauf dieſe Stadt und das dazu gelegte Gebiethe 1289 feinem jüngften: 0 
Bruder Primiſlav, und erhielt dafür das Fürſtenthum Teſchen. Er und feine 
Brüder Cafimir und Boleſlav, nahmen, als Freunde des Herzogs Conrad von Sa⸗ | 
gan, an den gegen Henrich V. Herzog von Breslau verübten Feindſeligkeiten An⸗ IN} 
eil, und wurden 1294 mit in den Frieden eingeſchloſſen. Mjeſko ſtarb nicht I 
lange nach dem Jahre 1295, und die einzige ſehr ſchöne Tochter, die er hinterließ, 1 
lola, ward 1305 die Gemahlin des boͤhmiſchen Königs Wenzeſlav III, und I) 
fat 1307 in eine zweyte Ehe mit Peter Herrn von Roſenberg, dem fie 1317 uk 
durch den Tod entriſſen wurde. 
§. 33. f 10 
Caſimir II, welcher zuerſt 1258 in des Vaters Urkunden erſcheint, be⸗ Caſimir II. |) | 
kam, wahrſcheinlich ſchon 1288, den Theil von Oberſchleſien, in welchem Teſchen, — 90 
uſchwiz und Beuthen liegt, und auch einen Theil der Stadt Oppeln, und nannte 5 5 )) 
ich Herzog zu Oppeln und Herr zu Bythum. Er hatte ſtets mit feinen Nach⸗ 1 
baren zu kaͤmpfen, und vorzüglich mit den Polen, die ihrem Herzoge beſtko nicht ll 
gehorchten, und in großen und kleinen Rotten in fein Gebiethe ftreiften, Man || 
rachte ihn auf den Gedanken, daß der König Wenzeſlav von Böhmen nur allein I) 
ihn | 
* de Sommersberg L. III. p. 134. z) de Sommertberg Te. p. 680. | 
D bid. L. III. p. 143. Eufemia war noch a) Dipl. in derSommersberg Ser. T. I. p. NN 
4376 im Leben, Ib, T. J. p. 376. f 915. 


100 Sein Gebie⸗ 
the wird ein 
boͤhmiſches 
Lehnfuͤrſten⸗ 
thum. 


Zertheilung 
von Beuthen. aus zweyen Ehen hinterlaſſen zu haben, denn man findet in den Urkunden, außer 
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ihn von dieſen Raͤubern befreyen koͤnne, und daß es das Wohl feines Landes und 
aller feiner. Unterthanen erfordere, die Unabhaͤngigkeit aufzuopfern, und den Kr 
nig von Böhmen zum Schutzherrn anzunehmen. Dieſem Vorſchlage widerſtrebte 
die Pflicht, mit welcher ſowol der Pabſt als auch der Kaiſer alle polniſche oder 
ſchleſiſche Fuͤrſten belegt hatte, ſich weder den teutſchen noch anderen Regenten zu 
unterwerfen. Allein eine beſondere Zuneigung zu dem Koͤnige Wenzeſlav, deſſen 
Vater feinen Vater mit Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft und in feinen Dienſt gezogen 


hatte, und die Zuſtimmung der Herren und Ritter feines Landes hoben die De 


denklichkeit, und er entſchloß ſich am 10 Jenner 1289, des Königs und des boͤh⸗ 
miſchen Reichs Lehnfuͤrſt zu werden, und dem Könige, vermittelſt Ueberrei⸗ 
chung feiner Heerfahne, fi, feine Söhne Boleſlav und Wladiſlav, ſeine Baro⸗ 
ne, Edelleute und uͤbrigen Einwohner, fein Land mit allen Städten und Schloͤſ⸗ 
fern, und ſeine fuͤrſtliche Freyheit, Unabhaͤngigkeit, und übrigen. Vorrechte, 
feyerlich zu ſchenken ). Der König verſprach ihm feinen Schutz, belehnte ihn mit 
dem Lande und deſſen Einwohnern, und erklaͤrte ihn für einen Baron des doͤhmi⸗ 
ſchen Reichs. Dieſe Handlung war die erſte ihrer Art, wurde aber von keinem 
anderen gleichzeitigen ſchleſiſchen Fuͤrſten nachgeahmt, und obgleich die Söhne und 
Staͤnde in ſelbige verflochten waren, und der Herzog auf das buͤndigſte allen paͤbſt⸗ 
lichen und kaiſerlichen Privilegien entſagte, ſo ſcheint ſie dennoch nicht laͤnger als 
bis auf ſeinen Tod würkſam geweſen zu ſeyn, weil ſeine Söhne ſpaͤter zu einer 
neuen Lehnsunterwürſigkeit ſich bequemten. a 

Diejenigen, die dieſe Unterwerfung genehmigten, und alſo ein Recht ihr 
zu widerſtreben beſeſſen hatten, waren, laut der Urkunde des Fuͤrſten, die Bas 
rone (Herren) und übrigen Adlichen feines andes. Es gab demnach in feinem 
Lande nur zwey Arten von Landſtaͤnden, nemlich den Stand der Herren und den 
der Ritterſchaft. Der Adel bekam den Ehrentitel der Junker (Domicellorum), 
der damals eigentlich nur den Prinzenſöhnen zuſtand. Man zertheilte die ſaͤmmt⸗ 
lichen Einwohner unter die Claſſen der Herren (Baronum), der Edelen (Nobili- 
um), der übrigen Landbeguͤterten (Terrigenarum aliorum), in welche wahrſchein⸗ 
lich auch die Geiſtlichen gehörten, der Bürger (Civium), der Einwohner (Inco- 
larum), und der Bauern (Habitatorum). Zu den Herren wurden gezaͤhlt der 
oberſte Landrichter, der Burggraf von Beuthen, der Truchſeß und der Marſchall. 
Die Einwohner waren dem polniſchen Geſetze unterworfen, allein der Herzog be⸗ 
freyete einzelne Perſonen von dieſen, und gab ihnen teutſches Recht ). 


$. 34. ö 
Der Herzog Caſimir II. ſoll 1306 verſchieden ſeyn, und ſcheint Söhne 


dem 


b) S. des Herzogs Unterwerfungsurkunde is, und den Richter, der an feiner Statt das 

in de Sommeraberg T. I. px 88 T. Recht ſprechen ſollte, Wlodarius. Dieſer 

ſcheint der in der Unterwerfungsurkunde ans 

e) Eine ſolche Befreyung findet man vom geführte Judex Terre mee = fen nei die 

Jahre 1295 in de Sommersberg P. I. p. 969. polniſchen Unterrichter hießen auch in dieſem 

In der Urkunde nennet ſich Cazimir nicht Fuͤrſtenthume Czudner und Scudarii, nicht 
Fuͤrſt von Oppeln, ſondern Dux Buthumien- aber Wlodarii, 
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dem Boleſlav und Wladiſlav II., welche 1289 böhmifche Lehnfürſten wurden, noch 

einen Mezeho, welcher 1322 teutſcher Ordensritter war, und einen Kazimir als 

Brüder, dann wieder einen Wladiſlav III., Semovith, und Georg, gleichfalls als 
ruͤder angegeben. Viere von dieſen bekamen Stucke des väterlichen Fuͤrſten⸗ 

thums, und errichteten die Herzogthuͤmer Oſwienezim (Auſchwitz), Teſchen, 
ozel, und Beuthen. 

0. Teſchen bekam zwey Herren, Wladiſlav III. und Caſimir IM. 
ladiſl 


av ſetzte vielleicht, als der aͤlteſte, allein die Lehnsverbindlichkeit gegen III 


4 ; 2 ’ u Tefchen. 
oͤhmen fort, denn man findet keine Urkunde über feinen Lehnsauftrag von ihm, ſch 


und dennoch iſt er unter den ſchleſiſchen Lehnfuͤrſten der böhmifchen Krone in der 

ete aufgefuͤhrt, in welcher der König von Polen feinen Anfprüchen auf Schleſien 
1335 entſagt. Er nannte ſich Herzog von Teſchin d), lebte ſtets an Kaiſer Carls 
V. Hofe, und ſtarb im April 1355 unbeerbt zu Piſa. 


Wladiſlav 
Herzog 


Caſimir III., Serzog zu Teſchen, welcher über die Städte und Casimir III., 
Kaſtellaneyen Teſchen, Fre yenſtadt, Belicz, Ichotſchow, Jempniz und Herzog zu 


[3 


Rönige Johann und dem Königreich Böhmen als Lehn, und erhielt von dem 
Könige die Anwartſchaft auf das Herzogthum Auſchwitz, nach dem Abgange der 
maͤnnlichen Erben ſeines Bruders e). Von einem andern Bruder, Wladiſlav, 
Herzoge zu Beuthen, hatte er pfandweiſe das Schloß Sevor an ſich gebracht, 
von deſſen Pfandſumme er dem Bruder am 8 May 1337 etwas erließ ). In 
en Jahren 1355, 1356 und 1357 war er, als Vormund der Kinder des Herzogs 
zu Coſel, Theilnehmer der Streitigkeiten, die über dieſes Herzogs Verlaſſenſchaft 
zwiſchen ſeinen Vettern zu Oppeln und ſeinem Schwiegerſohne, dem Herzog Eons 
rad zu Oeſel, ausgebrochen waren, und er fertigte in dieſem Geſchaͤffte noch am 
24 Februar 1358 einen Vertrag aus, nach welchem Tage er bald verſtorben ſeyn 
ſoll, mie Hinterlaſſung zweyer Söhne, Przemyſls oder Przymko und Femovits. 
eide nannten ſich Herzoge zu Teſchin; allein da der letzte in den Johanniter⸗ 
rden trat, ſo beerbte ihn Przemyſl nach dem Jahre 1390, und ward einziger 
err des Fuͤrſtenthums feines Vaters. 


10. Geſchichte des Herzogthums Auſchwitz bis zu feiner 
Vereinigung mit Teſchen. 


§. 35. 
A 


Oſteowa herrſchte, unterwarf am 18 Februar 1327 fein ganzes Gebiethe dem Teschen. 


uſchwitz, oder Oſwieczim, ein Land oder Herzogthum, welches aus den aan I., 
kaͤdten und Schloͤſſern, Oſſwicen oder Oſwienezim, Zator, Kanth, Zipfa, Herzog von 


von Oſſwienczim, Domſcholaſter zu Krakov, als ein unabhängiges Eigenthum, 


und 
d) de Sommersberg T. I. p. 684. 
e) de Sommersberg T. I. p. 804 805: 


Allgem. Weuhiſt. 52. Ch. 3. Bd. Mm 


f) Ib. T; I. p. 805. 


Dowiz und Spinowicz zuſammengeſetzt war, beſaß 1327 Johann, Herzog Auschwitz. 
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| und übergab es in dieſem Jahre am 24 Februar mit allen Buͤrgern, Bauern, 
| Lehnleuten und Rittern 9) dem Rönige von Böhmen als Eigenthum, wel⸗ 
\ cher ihm daruber einen Lehnbrief, und feinem Vaternbruder, Kazimir zu Teſchen/ 
die Anwartſchaft ertheilte. Vermuthlich war er ein Sohn des Herzogs Boleſlavs, 
der vielleicht feinen Vater nicht überlebte. Man findet dieſen Johann als regie⸗ 
renden ſchleſiſchen Herzog in den polniſchen Entſagungs⸗ Urkunden von 1335 und 
1339, und als Schiedesrichter in Urkunden über. den Beſitz von Coſel 1355 und 
1370 ). Ein Johann, Herzog zu Oſwieczim, vertrat mit dem Herzoͤge 
Przemyſl zu Teſchen 1399 die Buͤrgſchaft fuͤr den Biſchof Johann von Camin 0 
und lebte noch im Jahre 1402). Salome, gebohrne Gräfin von Reuß zu 
Ronneberg, verließ vor 1384 ihren Gemahl, den Herzog von Uſchwitz, und ging 
nach Sachſen zuruck. Aus dieſen verſchiedenen Begebenheiten ſchließet man, da 
Johann feine Domherrnwüͤrde niedergelegt, ſich verehlichet, und den juͤngeren 
Johann gezeuget habe, und daß, nach des jüngeren Johanns Hintritte, Auſch⸗ 
wiz, vermöge der Lehnserpectanz, an den Herzog Przimko gefallen ſey, von deſſen 
Nachkommen ein Zweig es abermals als ein abgeſondertes Fuͤrſtenthum beſaß. 


11. Geſchichte des Herzogthums Beuthen und Coſel, bis zu feine 
Vereinigung mit Oels. 


§. 36. 


Wladiſlav N: erſter Herzog von Rozel und Beuthen erfcheint ſchon 1306 MWladiſlav 
III., erſter III. 1), ein Prinz, deſſen Herkunft nur muthmaßlich anzugeben iſt. Da Beu⸗ 
Herzog. then dem Herzoge Caſimir gehörte m), und auf keinen ſeiner bekannten Soͤhne 

vererbt wurde, fo muß Wladiflav III. wol dieſes Caſunirs Sohn geweſen ſeyn⸗ 
Caſimir III. von Teſchen, aber auch Leſtko, Herzog von Ratibor, nennen ihn in 
Urkunden ihren Bruder. Aber nur jene Benennung ſcheint eigentlich geweſen zu 
ſeyn, die letzte aber auf eine Schwägerfchaft abzuzielen, die zwiſchen Wiadifla® 
und Leſtko eingetreten ſeyn mag. Der Herzog von Polen, Wladiſlav, verliehe 
ihm 1316 das Erbguth Pfari, welches Wladiſlavs Bruder, Leſtko, ſchon ſeinem 
Vater gegeben hatte, und nennte ihn feinen Sohn v), zum Kennzeichen, daß 

er 


3) Oppidanis, Villis, hominibus, Vafallis Herzog Wladiftav Loktek ihn 1316 filiolum 
ac Milıtibus. - S. den Lehnsauftrag in de fuum dilectum nennet, welches vorausſetzet, 
Sommersberg S. Rer. Sileſ. T. I. p. 80g. daß er 2303 noch nicht vegierungsfähig gewe⸗ 
0). de Sommersberg T. I. p. 337. und ſen iſt. 
T. III. p. 120. a m). Auch Coſel beſaß Caſimir 1286. de 
) Dogiel Codex dipl. Poloniae T. I. p. 640. Sommersberg. T. III. p. 125. 
5) de Sommersberg T. III. p. 335. n) In dieſer Urkunde (de Sommersberg 
H Urkunde vom Jahre 1306 in de Som- TP. I. p. 970.) heißt Wladiflaus P. G. Pux 
f mersherg T. III. p. 126. Eine andere von . Kozlenfis et Buthumenſis. Spaͤter heißt er 
! Wiadiflao Duce Kozlenfi und dem Jahre öfters nur Dux Coflenfis, ſelbſt in der Ur⸗ 
1303 (ebendaſelbſt) ſcheint eine verdruckte kunde, in welcher er 1327 fein Land dem Kr 
Jahrzaht zu haben, weil Herzog Caſimir von nige von Böhmen zu Lehn auftrug: de Jom; 


Beuthen bis 1306 lebte, und der polniſche mersberg T. I. p. 884. Der Herzog aa 
H 
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er von muͤtterlicher Seite ihm ſehr nahe verwandt war. Die Freundſchaft zwi⸗ 
chen Wladiſlav und dem polniſchen Herzoge und nachherigen Könige ward auf 
Art Sohn oder den König Caſimir vererbt. Denn obgleich dieſer Herr allen Anz 
ſprüchen auf die Landeshoheit über fein Gebiethe 1335 und 1339 entſagt hatte, fo 
verpflichtete ſich Vladiſlav dennoch 1346) dem Könige Wladiſlav, daß er nie den 
riegesleuten feines Lehnherren oder des Königs von Böhmen, und feines Vetters 
oder des Herzogs von Troppau, den Durchzug durch ſein Land verſtatten wolle. 

? Er nahm den König Johann von Böhmen am 19 Februar 1327 zu 
ſeinem Schutz und Lehnherrn an, und unterwarf der boͤhmiſchen Lehnshoheit 
die Kaſtellaneyen Cofel, Beuthen, Peiskretſcham, (Peyſenchreſchin oder 

eykekeezno), Toſt und Slabstyın, mit Vorbehalt aller feiner polniſchen Vor⸗ 
rechte, und der Erbfolge ſeiner Kinder, und auf den Fall des unbeerbten Abgan⸗ 
ges derſelben, ſeiner Brüder Semovith und Georg ?). Die Feſtung Coſel ver⸗ 
Pfändere er feinem Vetter Leſtko, Herzog zu Ratibor, kurz vor 1334, der fie ber 
hielt und auf feine Tochter vererbte, obgleich Wladiſlavs ältefter Sohn, Caſimir, 


1340 den Titel eines Fuͤrſten oder Herzogs von Coſel 4) fuͤhrte. 


mir ward mit einer Lukard vermaͤhlt, welcher Beuthen und Toſt zum Witthum 
verſchrieben wurde, daher ſie ſich die Herzogin von Bythum nennete. 
Im Jahr 1347 vermaͤhlte der Vater ſeinen zweyten Sohn, Bolko oder 


Boleſlav, mit Margarethen, der Tochter des boͤhmiſchen Herrn Zaroflavs von ? 


Sternberg, und damals ſchien der aͤlteſte Prinz ſchon unbeerbt geſtorden zu ſeyn ). 
Dieſer Bolko trat bald nachher die Regierung an, zeugte keine Söhne, ſondern 
nur fünf Töchter, und ſtarb im Jahr 1355. Er herrſchte über fein Land fo uns 
umſchraͤnkt, daß er einem ſeiner adlichen Bedienten im Jahr 1352 ſein fuͤrſtliches 
Recht über alle feine Beſitzungen erblich ſchenkte ). 

Mm 2 $. 37. 


diſtab nahm in einem mit den nordiſchen 
Jeonarchen 1315 errichteten Huͤlfsbuͤndniſſe 
> Herzoge von Oſwiecim, Beuthen, Kuja⸗ 
ten und Bazibonien von ſeinem Angriffe 
aus, und nannte dieſe ſeine Filiolos (pro 
emanibus noftris Filiolis D. G. Principibus 
ujaviae, Mafoviae, Ofvantiniae, Bytoniae 
kt, Baziboniae. v. Torfuei Hiſt. Norvag. 
% p. 441.) . Ziemoflav, Herzog von Eu: 
Wen „und Ziemovit, Herzog von Dobrzin, 
aren ſeine Bruͤder, ſo wie die Herzoge von 
Naſovien Söhne feines Vaternbruders. Ba- 
Doniae kann im Originale Ratiboriae ge 
chrieben ſeyn und ſich auf den Herzog Preze⸗ 
Mist von Ratibor beziehen. Dieſer gab ſei⸗ 
nem Sohne den bey den ſchleſiſchen Fuͤrſten 
ungewoͤhnlichen Namen Leſtko, und unter Ras 
177 von Teſchens Soͤhnen, wie auch Wla⸗ 
ans III. Brüdern, findet ſich der Name 

emovit. Alles dieſes macht wahrſcheinlich, 
daß Kazimirs von Teſchen und Prezemiſls 


von Ratibor Gemahlinnen Schweſtern des 
Herzogs Wladiſlav Loketek geweſen find. 
o) de Sommersberg S. R. Silgl. T. II. B. 


87. 
? p) de Sommersberg T. III. p. 115. Diefe 
Unterwerfung ſcheint nach einiger Zeit fuͤr 
unvollkommen gehalten zu ſeyn, denn der Bi⸗ 
ſchof von Breslau mußte 1342 uͤber ſie ein 
Zeugniß ausftelfen. 10. T. I. p. 788. 

q) de Sommersberg L. 1 p. 971. Im 
Jahr 1337 erſcheint Kazimir (ibid. T. I. p. 
805.) als primogenitus Vladillai in einer 
Urkunde uͤber das Schloß Sevor, welches 
Vladiſlav ſeinem Halbbruder, dem Herzoge 
Caſimir von Teſchen, für. 950 Mark 133 Ca- 
petibus, vermuthlich Kopas oder zwey Gul⸗ 
den⸗Stuͤcke und 20 boͤhmiſche Groſchen vers 
pfaͤndet hatte. 

r) de Sommersberg T. I. p. 885. 

s) Die Urkunde Bolkonis D. G. Du: 
eis Kozlenſis et Buthumienfium terrarum 
für 
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$. 37. 
Vermöge der Unterwerfungs⸗ Urkunde ſollten die Herzogthümer Eofel 


Beuthen und Beuthen, da die Prinzen Georg und Semovith nicht mehr lebten, der boͤh⸗ 
wirdzertheilt. miſchen Krone zufallen, und der Kaiſer Carl IV. wollte fie mit Böhmen vereint? 


gen ). Aber die weiblichen Erben widerſetzten fi), und der koͤnigliche Lehnhof 
ſprach gegen den Kaiſer, vermoͤge einer Bedingung, die in der Unterwerfungs⸗ 
Urkunde gefunden ward. Dieſe beftand vermuthlich in dem Vorbehalte des polni⸗ 
ſchen Rechts, denn nach dieſem konnten auch Lehne zertheilt und von den Töchtern 
geerbt werden. Boleſlav hatte vier Schweſtern hinterlaſſen, von welchen die als 
teſte, Euphemia, Herzog Conrads von Oels, und Beatrix, eine der jüngeren 
Prinzeſſinnen, des Burggrafen Berthold von Magdeburg Gemahlin war, zwei 
aber als Kloſterfrauen im Kloſter Trebniz lebten. Der Herzog Conrad von Oels 
vertrat die Geſchwiſter feiner Gemahlin, und die Herzoge Kazimir und Przemiſl 
verfochten als Vormuͤnder die Rechte der Toͤchter des Bolko. Beiden ſuchten die 
Vaternbrudern⸗Soͤhne, oder die Herzoge von Auſchwitz, Oppeln, Falkenberg 
und Strelitz, die Herzogthuͤmer zu entziehen. Die letzteren wies der boͤhmiſche 
Lehnhof zurück, aber der Herzog von Oels kaufte eine Herzogin von Oppel, die 
gleich darauf verſtarb, mit roco Mark ab 4), und der Herzog Przemyſl ſuchte 
den älzeften der Herzoge, nemlich den Boleſlav zu Falkenberg, durch die Verheu⸗ 
rathung der Eufemie oder Ofke, der zweyten feiner Pupillen, mit Wenzeſlav, 
Herzogs Boleſlavs Sohn, 1360 zu beruhigen. Przemyſl heurathete ſelbſt die 
ältefte feiner Pupillen, Eliſabeth, und verlobte die dritte, Bolkan, mit Czdenfo 
von Wartemberg. Die vierte und fünfte ſtarben, und die drey übrigbleibenden 
Töchter mußten ihre Rechte an Coſel und Beuthen für beſtimmte Summen dem 
Herzoge Przemyſl abtreten ). Der Herzog Conrad von Oels verſprach feinen 
beiden geiſtlichen Schwiegerinnen 6000 Mark, und der Burggraͤfin von Magde⸗ 
burg (1358) 3000 Mark, und erhielt dafür von dieſen Prinzeſſinnen ihre Rechte 
an feiner beiden Schwiegereltern Verlaſſenſchaft. Auch überredete er 1358 die 
Wittwe feines Schwagers Kazimir, oder die Herzogin Lukard, ihn zum Mitbe⸗ 
ſitze ihres Witthums zu laſſen, und erzwang von ſeiner anderen Schwiegerin, die 
Bolkos Wittwe war, durch die Gefangennehmung ihres Vaters Jaroſlavs von 
Sternberg, 1358 *) die Uebertragung ihres Witthums. 


Durch 


für den Petrfico in Wecfchiez (de Sommers- 
berg T. III. p. 922.) nennt die Gabe no- 
ſtrum dominium Ducatus totaliter, und die 
alte Rubrik deſſelben, ſyn Fürstlich Recht 
ganz. Ich vermuthe, daß ſie die fuͤrſtlichen 
Steuern, Zoͤlle und andere landesherrliche 
Einkuͤnfte enthielt. 

t) Diplomatiſche Beytraͤge zur Unterſu⸗ 
chung der Schleſiſchen Rechte und Ge⸗ 
ſchichte, VI. Th. S. 166. Oben $. 32. 

u) Dipl. in de Sommers berg T III. p. 116. 
Dieſe Herzogin muß die Mutter der drey 
Herzoge oppelſcher Linie, und eine Vater⸗ 


oder Mutter ⸗Schweſter des Herzogs Wla⸗ 
diſlav geweſen ſeyn. 

v) Nur eine der Vermaͤhlungen ward vol? 
zogen, nemlich die mit Przemiſl. Bolkan 
ward mit zooo Schock abgefunden, und ſo 
am 20 May 1429 als Aebtiſſin in Trebniz 
geſtorben ſeyn. Ofke bekam nur 1500 Schock, 
und uͤberließ ihre Rechte an Coſel, Beuthum 
und Glywiz, als Gemahlin Herzog Boleflavs 
von Moͤnſterberg 1370. (de Sommersberg L. J. 
p. 888.) nicht ihrem Schwager, ſondern dem 
Herzoge von Oels. 

w) de Sommersberg J. III. p. 123. 
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Durch dieſe Handlungen machten ſich die beiden Herzoge, Przemiſl oder 
Przymko zu Teſchen, und Conrad zu Oels, zu einzigen Erben. Dieſe theilten am 
29 Julius 1356 das Herzogthum in fünf Theile, und drey von dieſen eignete ſich Il 1 
Przemyſl zu. Am 7 December 1357 überließ Przemyſl dem Herzog Conrad das 00 | 1 
Eigenthum und Einlöſungsrecht des Schloſſes Coſel ?), welches noch in der Ge⸗ 9 
walt des Herzogs Nicolaus von Troppau⸗ Ratibor war. Bald hernach 1359 
ward jene Theilung widerrufen, und das Herzogthum Beuthen mit ſeinen Schloͤſ⸗ | 
fern Toſt und Peiskretſcham zwiſchen beiden Herzogen gleichgetheilt. 


12. Geſchichte des Herzogthums Ratibor, bis auf ſeine 
Vereinigung mit Troppau. 


H. 38. 


N Stadt Katibor und das dazu gehörige Gebiethe hatte nach des Herzogs Mjeſko und 
Vladislav 1. Tode 1288 deſſen ältefter Prinz Miſeko oder Mieciſlav erhalten, Premiſlav, 
aber er vertauſchte es gegen Teſchen, vermuthlich weil ſeine maͤchtigeren Feinde die Be 910 I 
Stadt öfters angriffen. Sein jüngfter Bruder, Premiflav von Oppeln, übers 11 885 = 000 
nahm die Vertheidigung der Stadt und des dazugelegten Kreiſes, und belohnte || 
am 10 November 1290 die Tapferkeit der Bürger mit dem Geſchenke eines nahe⸗ | 
liegenden Waldes v»). Dieſer Prinz foll jung am 7 May 1295 verſchieden ſeyn. 0 | 
Seine Kinder waren Leſtko, Ofka, und Anna. Ofka war 1334 Kloſter⸗ | 
frau in Ratibor, und Anna wurde vermaͤhlt mit dem Herzoge Nicolaus von | 
Troppau, einem Sohnsſohne des Königs Przemiſl Ottokar von Böhmen. : 0 
Leſtko erhob die Herrſchaft Ratibor zum Herzogthume, und brachte durch ein 
Anlehn von 4000 Mark das Schloß Coſel (Cozla) vom Herzoge Wladiſlav von 
Beuthen 3) zu feinem Gebiethe. Der Herzog Wladiſlav wünſchte dieſes wieder 
zu erhalten, ward durch Geldmangel an der Auslöfung gehindert, und traf mit II 
ihm am 21 Februar 1334 den Vertrag, daß, wenn tefifo innerhalb vierzehn e 
Jahren ſterben würde, von dem Anlehne das, was Leſtko an Einkünften genoſſen 
habe, abgezogen werden ſolle. Der Fall trat ein, denn Leſiko ſtarb 1340, aber 
Coſel blieb als Pfand bey ſeinen Erben. 8 
Man findet nicht, daß beſtko feine Unabhaͤngigkeit veräußert hat. Den⸗ il 
noch ift er unter den übrigen ſchleſiſchen Fuͤrſten genannt, die der polniſche Koͤnig | | 
1335 und 1339 dem boͤhmiſchen Könige gleichſam überließ. Der polniſche König IN 
behauptete, daß er die ſchleſiſchen Fuͤrſten als Blutsfreund beerben muͤſſe, und Hl 
daß fie feiner Hoheit, ihrer Abkunft wegen, unterworfen waͤren. Beiden wider⸗ 
ſprachen die ſchleſiſchen Füͤrſten, und die beiden damaligen Oberrichter Europens, 
nemlich der Pabſt und der römifche Kaiſer, hatten ſchon lange zuvor die polniſchen | 
Anſprüche für ungültig erflärt. Daher konnte die Uebertragungs⸗ Aete des polni⸗ 
f Mm 3 ſchen 


1) de Sommersberg T. III. p. 117. 5 3 
y) de Sommersberg T. I. p. 915. In der Urkunde nennt ſich premislaus D. G. Ducem 
Oppolienſem et Dominum in Rathibor. 


) Dipl. Leſtkonis Dueis Rathiborienfis, in de Sommersberg S- T. J. p. 884. 
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ſchen Königs dem boͤhmiſchen Könige keine Hoheit uber Ratibor verſchaffen, außer 
in dem Falle, wenn der Herzog ſich dieſer unterwarf. Leſtkos Schwager, der 
ll Herzog von Troppau, beſaß ſchon 1341 Ratibor ») als Gemahl der Erbin des 
Leſtko, und da dieſer Herr ein dehnmann des Königs von Böhmen war, ſo iſt 
wenigſtens ſeit dieſem Jahre Ratibor ein böhmifches Lehnfuͤrſtenthum. 


13. Geſchichte der Herzogthuͤmer Oppeln, Falkenberg, und Strelitz / 
bis zum Jahre 1368. 


$. 39. 


Boleſlav I., Aus dem größeren Serzogthume Gppeln entſprang 1288 das kleinere, wel 

Herzog zu ches etwa ein Drittheil des alteren Herzogehums enthielt, und Boleflaven I, 

Oppeln. dem dritten Sohne des Herzogs Vladiſlavs, zugetheilt ward. Dieſer Herr war 
kriegriſch, aber ungluͤcklich. Am 26 Februar ward er in der Schlacht bey Szie⸗ 
wor als Gehülfe des Herzog Henrich von Breslau vom polniſchen Herzoge Wla⸗ 
diſlav Loktiek gefangen, 1312 aber von eben dieſem Fuͤtſten aus Krakau geworfen. 
Er machte ſich um die Stadt Breslau durch Erlaſſung des Zolles in Betracht ih⸗ 
rer Bürger am 1 September 13 10 verdient, und ſtarb am 12 May 1313 b). 


Er hinterließ drey Soͤhne, die durch eine neue Theilung das Fuͤrſtenthum 
noch mehr verkleinerten. Sie hießen Boleſlav der II., Boleſlav III., und 
Albrecht. 


Woleſlas II. Boleſlav IT., der ältere, hieß ſchon im Jahre 1319 der Herr zu Fal, 
Herzog zu kenberg ), und beſaß die Städte Falkenberg, Klein- Glogau, Zulg und 
Falkenberg. Strelitz, und die Feſtung oder Burg Pramſin. Dieſes ganze Gebiethe trug er 
am 18 Februar 1327 dem Könige und der Krone Böhmen als ein Lehnfür⸗ 
ſtenthum auf ). Der König von Polen trat dem boͤhmiſchen Könige 1335 und 
1339 alle Anſpruͤche an fein und feiner beiden Brüder Land und Unterwürfigkeit 
ab. Aber dennoch ward die Abhaͤngigkeit der oppeliſchen Fuͤrſten vom Reiche 
Böhmen 1342 in Zweifel gezogen, und der König Johann fand es noͤthig, ſich 
darüber eine Beweisurkunde vom breslauiſchen Biſchofe Preciſlav geben zu laſ⸗ 
fen ). Mit dieſem Biſchofe gerieth Boleflav in einen kleinen Krieg, und bald 
nachher klagte er dieſen Praͤlaten vor dem Richterſtuhle des Koͤnigs von Krakau 
an. Dadurch verletzte er die Rechte des Kaiſers Carl, an deſſen Hofe er ſich doch, 
wie 
a) de Sommer cherg T. I. p. 754. Erſcheinung und ihrem Tode verfloſſen waren. 
b) de Sommersberg Ser. rer. Silgſ. T. I. Hätte die Herzogin bey feinem Tode auch 
p. 945. 706. Schon im Jahre 1258 er- ſchon das 30 Jahr erreicht, fo ſtarb ſie den⸗ 
ſcheint er in ſeines Vaters Urkunden. 1355 noch nicht zu alt fuͤr menſchliches Leben, denn 
ſtarb eine Herzogin von Oppeln, welche ein fie war dann im 72 Jahre. 

j Erbtheil von Glogau bekam, und vielleicht feine c) de Sommersberg T. I. p. 707. 
6 Bruderstochter und Gemahlin war. Seine d) Urkunde, die er als Dax Opulienſis 
Soͤhne machten an dieſes Fuͤrſtenthum Ans et Dominus in Falckenberg ausgeſtellet hat, 
ſpruch, welches die Muthmaßung begünftige, in de Sommersberg S. Rer. Sief, T. I. p. 883. 

obgleich hundert Jahre zwiſchen ſeiner erſten e) de Sommersberg T. I. p. 783. 


Geſchichte von Schleſien. 275 


wie viele vom Jahre 1354 bis 1360 ausgefertigte Urkunden zeigen, faſt immer 
aufhielt. Der Kaiſer zwang ihn aber, durch eine Schrift am 29 December 
1359 f) ſein Verfahren fuͤr ungerecht zu erklaͤren, und zu geſtehen, daß er ſich 
von Fürſten und anderen den Fürften gleichen Perſonen vor keinen als des böhmis 
ſchen Königs oder Reichshauptmanns Richterſtuhl ziehen laſſen duͤrfe. Zu glei⸗ 
cher Zeit ward feſtgeſetzet, daß die gegen den Herzog gerichteten Klagen geringerer 
Perſonen und ſeiner Ritter und Unterthanen nur vom herzoglichen Lehnhofe ent⸗ 
ſchieden werden follten, zu welchem der König einen Auditor oder Beyſitzer ohne 
Stimme auf den Fall ſchicken koͤnne, wenn der Klaͤger mit dem Ausſpruche ſich 
nicht beruhige, ſondern an den böͤhmiſchen König appellire. 


Boleſlav hatte drey Söhne. Wenzeſlav, dem aͤlteſten, ward 1360 Wenzeſlav, 
Ofka, eine Tochter des Herzogs Boleſlav von Coſel, verlobt, um den Zwiſt uͤber en 
deſſen Verlaſſenſchaft zu tilgen, aber dieſer Prinz ſcheint bald hernach verſchieden Herzoge zu 
zu ſeyn 9). Falkenberg. 

Die beiden jüngeren Söhne, Henrich und Bernhard 9), ſcheinen Fal⸗ 
kenberg nicht getheilet zu haben. Beide ſtarben unbeerbt, jener am 14 Septem⸗ 
ber 1382, dieſer 1396. 

Albrecht wird in der polniſchen Entſagungs⸗Urkunde 1335 als regieren⸗ At brecht, 
der Herzog zu Strelitz aufgefuͤhrt. Er muß alſo von feinem aͤlteſten Bruder Pos Herzeg zu 
leſlav II. einen Landestheil nach dem Jahre 1327 erhalten haben, denn in dieſem Strelitz. 
Jahre gehörte Strelitz noch dem Boleflav ). Im Jahre 1355 machte er Ans 
ſpruch an Coſel und Beuthen, und ſpaͤter (1372) lebte eine Agnes, Fuͤrſtin zu 
Strelicz, die entweder feine Wittwe oder Tochter war. Sein Land- war ſpaͤter 
im Beſitze der Nachkommen ſeines zweyten Bruders. 

Dieſer, Boleslav III., behielt den Titel eines Herzogs von Op⸗ Boleſlav 

fein fi ieth April 1327, nemlich das III. Herzog 
peln ), und unterwarf fein freyes Gebiethe am 5 April 1327, | den Oppeln, 
Land, die Stadt, und die Burg Oppeln, die Stadt Roſenberg, und die Ka⸗ 
ſtellaney Klaſkow der böhmifchen Lehnshoheit (). Er war bis zum Jahre 
1364 faſt immer am Hofe des Kaiſers Carl IV., und ſoll am 31 December 1368 
verſchieden ſeyn. Seine mit Eliſabethen, der Tochter des Herzogs Bernhard von 
Schweidnitz, gezeugte Söhne beherrſchten ein größeres Herzogthum Oppeln. 


Dritte 


f) Lbid. T. I. p. 884. Neuere Schriftſteller geben ihm eine Gemah⸗ 
g) Weil dieſer Wenzeſlav ſchon damals lin und Tochter dieſes Namens, und behau⸗ 
Herzog zu Falkenberg genannt wird, fo war dien, daß jene 1361 verſchieden, dieſe aber 
fein Vater vielleicht kurz zuvor geſtorben. Er mit Nicolaus, Herzog zu Muͤnſterberg, vek⸗ 
war vielleicht der Prinz, zu deſſen Tauf⸗ ehlicht geweſen ſey. a 
ſchmauſe der Vater 1327 zwey Faß Bier und t) de Sommersberg F. I. p 787: » der 
23 Quartier Wein kommen ließ. fr von aber (p. 709.) ihn mit feinem Better, dein 


Breslau II. Th. I. B. ©. 77. Herzoge Bolko zu Coſel, verwechſelt, der ſich 
h) de Sommersberg P. I. p. 709. zuweilen Herzog von er, 8 und 
5 15d. P. he p. 710. Der Agnes ge, deſſen Erbschaft er 1357 in Anſpruch nahm 

denken die Diplomatiſchen Beytraͤge zur Un⸗ I) de Sommersberg T. I. p. 883. Dobner 


terſuch, der ſchleſ. Rechte IV. Th. S. 150 Mon. biftorica Boemiae T. III. p. 283. 


| Achtes Buch. 
| Dritte Abtheilung. 


Beſondere Geſchichte einzelner ſchleſiſcher Herzogthuͤmer 
unter boͤhmiſcher Hoheit. 


$.. 40. 

Verfaſſung Veerndge der Unterwerfungs⸗Vertraͤge erloſch die Unabhaͤngigkeit der ſchleſi⸗ 
> 1 85 ſchen Fürften durch die Anerkennung der böhmiſchen Hoheit nicht gänzlich, 
boͤhmiſchen ſondern ward nur in gemiffer Rückſicht eingeſchraͤnkt. Jeder Fuͤrſt oder Herzog 
Lehnshoheit. behielt ſeine geſammten Majeſtaͤts⸗Rechte, vorzüglich aber die des Krieges, der 

Befeſtigungen, der Bündniſſe mit fremden Mächten, der Beſteurung feiner geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Unterthanen, der Regierung nach Maaßgabe der Verfaſſung 
eines jeden Landes, der Prägung der Muͤnzen, und der einigen und hoͤchſten Ge⸗ 
richtbarkeit uͤber feine geſammten Unterthanen. Nur der Adel und einige Staͤdte 
durften in gewiſſen Fällen von dem hoͤchſten Gerichte ihres Landes an den boͤhmi⸗ 
ſchen Koͤnig appelliren. Auch mußten die Herzoge Klagen über Streitigkeiten, 
die zwiſchen ihnen ſelbſt ausbrachen, an den König bringen. Der König konnte 
von jedem Fürſten Hülfe gegen ſeine Feinde, und die Oeffnung der Schloͤſſer for⸗ 
dern. Er belehnte den Herzog mit ſeinem Lande, und ſollte, nach Abgang der 
maͤnnlichen Nachkommen, das Land als Lehnherr erben. Aber dieſe Pflicht ward 
öfters von den Herzogen beſtritten, und zuweilen auch eigenmaͤchtig aufgehoben. 
: Die Unterwerfungs + Urkunden verſichern zwar, daß jedes Fürſtenthum ein unver⸗ 
aͤnderliches erbliches Mannslehn der boͤhmiſchen Krone geworden ſey. Allein die 
Fürſten handelten in vielen Faͤllen öfters als ſolche Lehnmänner, die nur für ihre 
Perſon ſich dem Lehnszwange unterworfen hatten, und die Könige Johann und 
E Carl fanden es noͤthig, ſich öfters von ihnen urkundlich beſcheinigen zu laſſen, daß 
fie und ihre Nachfolger jedem Könige, der den boͤhmiſchen Thron beſteigen wuͤrde, 

den Lehnseid zu leiſten verpflichtet wären m). In anderen Fuͤrſten Lehnen hul⸗ 
digten ehedem die Unterthanen dem neuen Lehnskoͤnige, aber in Schleſten empfing 

blos der Fuͤrſt bey dem Antritte feiner Regierung die Huldigung. Eine der ſchle⸗ 
ſiſchen Unterwerfungsaeten meldet zwar, daß der Herzog fein Land, feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Rechte, und alle ſeine Unterthanen vermittelſt einer Fahne der boͤhmiſchen 
Krone zum Eigenthume übergeben, und darauf vom böhmifchen Könige als Lehn 
zurück erhalten habe n). Allein eine andere ») verpflichtet den König, feinen 
ſchleſiſchen Fuͤrſten⸗Lehnmann bey allen feinen polniſchen Rechten zu ſchützen und 

zu erhalten, welches nicht geſchehen konnte, wenn er nicht dem Fuͤrſten den unbe⸗ 
ſchraͤnkten Gebrauch der Landeshoheit und der Eigenthumsrechte zugeſtand. Die 
Prinzeſſinnen der ſöͤhnelos verſtorbenen Fürſten eigneten ſich daher nicht ſelten 

5 das 


m) Diplomatiſche Beyträge zur Unter⸗ kunde Johannis R. Bohemiae, wodurch er 
ſuchung der Schleſiſchen Rechte und Bes den Herzog Wladiſlav von Beuthen und Co⸗ 
ſchichte VI. Th. S. 170. u. f. ſel in omnibus ſuis polonicalibus Juribus 

n) de Ludewig Religu. M.. T. XI. p. 313. als einen Princeps Vafallus zu ſchuͤtzen (con. 

o) de Sommersberg T. III. p. 115. Ur ſervare) verſpricht. 
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das Land ihres Vaters⸗Bruders oder Oheims zu v), und vertheilten es unter 

ch, und einige Fuͤrſten verkauften ſogar ihre Herzogthuͤmer an auswaͤrtige Her⸗ 
ren, die die böhmiſche Hoheit nicht erkannten, zum Beyſpiel Auſchwitz 1545 
und Zator 1494 an den König von Polen, und Siewior 1443 an den Biſchof 
von Krakau. Die böhmiſchen Könige ſuchten daher durch beſondere Vertraͤge ſich 
der Erbfolge in den Herzogthuͤmern zu verſichern, und ſchon König Johann und 

aifer Carl brachten durch ſolche Breslau und Schweidnitz in ihre Gewalt. Dieſe 
und die fpäter erworbenen Fuͤrſtenthümer behielten auch als Eigenthum des Koͤ⸗ 
nigs ihre Verfaſſung, und wurden Erbherzogthuͤmer genannt, um fie von de⸗ 
nen, die ihre alten Landesherren nicht verlohren hatten, zu unterſcheiden. Man 
verwandelte endlich alle einzelne Fuͤrſtenthümer in einen ſchleſiſchen Staatskoͤr⸗ 
ber, deſſen gemeinſchaftliche Wohlfarth, allgemeine und einzelne Vorrechte, Si⸗ 
cherheit und Vertheidigung, nebſt der Beſtimmung, Bewilligung oder Berwers 
fung der vom Könige verlangten Steuern, und der Beylegung oder Entſcheidung 
der Klagen gegen einzelne Fürften, auf ſchleſiſchen Fürſtentagen beſorgt ward. Auf 
dieſen Fuͤrſtentagen erſchienen nicht nur die Fürſten, ſondern auch gewiſſe Claſſen 
von Unterthanen, und daraus entſtand die zweyfache Art der allgemeinen und 
der befonderen Fuͤrſtentage. Zu den letzteren wurde die erſte Claſſe der regieren⸗ 
den Fuͤrſten, und die zweyte der Beſttzer freyer Standesherrſchaften gelaſſen, 
von welchen die letzte Claſſe nur eine einſge gemeinſchaftliche Stimme hatte. Zu 
den allgemeinen Fuͤrſtentagen, die auch Landtage hießen, gehoͤrte noch eine dritte 
Claſſe des in den Erbfüͤrſtenthuͤmern anſaͤſſigen Adels, und die vierte gewiſſer 
privilegirter Städte. 


Schleſien, als Staatskoͤrper betrachtet, war, fo lange es zu Boͤh⸗ 
men gehörte, ein Staat, der eine ganz eigenthümliche Verfaſſung hatte, und 
eſſen Veraͤnderungen und Vorfaͤlle im Zuſammenhange betrachtet werden müfs 
fen, wenn man von der gegenwärtigen Beſchaffenheit dieſer Souverainitaͤt eine 
gründliche Einſicht ſich verſchaffen will. Jedes Fuͤrſtenthum war gleichſam 
eine abgeſonderte Monarchie, und verdient eine beſondere Defchreibung 
feiner Schickſale. Die Staaten, die dem boͤhmiſchen Könige zufielen, 
wurden Provinzen eines dritten Schleſiens, welches erſt von Prag, nachher 
aber von Wien aus, nach allgemeinen Grundſaͤtzen der oͤſterreichiſchen Staats⸗ 
kunſt regieret wurde. Die Geſchichte dieſer Staaten iſt mit den Begeben⸗ 
beiten der Fuͤrſtenverſammlungen ſo ſehr angefülfet, daß fie ſich nicht wohl von 
der Geſchichte des ſchleſiſchen Staatsförpers trennen laͤßt. Aber die Ge⸗ 
chichte der nicht zum Königreiche gezogenen Herzogthümer muß von der all⸗ 
gemeinen Geſchichte abgeſondert werden. Selbige ſchildert die Perſonen, die 
auf das Allgemeine würkten, und die Abänderungen der Verfaſſung, die 
895 Maͤnner gleichſam lenkte, und verdient demnach zuerſt abgehandelt zu 


erden. 
1. Ge⸗ 
5) Diplomatifche Beytraͤge V. Th. S. 84. u. f. 
Algen, Welthiſt. 5 2. Th. 3. Bd. Nu 


ſchofth 


Breslau. 


Achtes Buch. 
1. Geſchichte des Herzogthums Neiße. 
§. gr. 


Neiß enmt Naßße war ein Theil des Fuͤrſtenthums Oppeln, und wurde von feinem Landes 
an das Bi⸗ 


herrn, Jaroſlav, da er Biſchof zu Breslau ward, dem ſchleſiſchen oder breslaui⸗ 


um ſchen Biſchofthume 1198 geſchenkt (F. 7.). Es iſt wahrſcheinlich, daß Jaroſlaw 


dem Biſchofthume alle Fürftenrechte in dieſem Gebiethe übertrug, aber feine naͤch⸗ 
ſten Nachfolger beſaßen dieſe nicht, weil die Herzoge ſie ihnen entriſſen. 

Vom Urſprunge und Alter des breslauiſchen Biſchofthums iſt oben gere 
det. Der Biſchof beſaß eine ausgebreitete Dioͤceſe, die ſich aber nicht ber das 
ganze Schleſten erſtreckte, und war dem Erzbiſchofe von Gneſen unterworfen 
Er ward erwaͤhlt vom Domeapitel zu Breslau, aber der Herzog von Breslau, 
und fpäter der boͤhmiſche König, glaubte das Recht zu beſitzen, daß die Domher⸗ 
ren ihre Wahl nach feinem Vorſchlage lenken müßten. Der Pabſt wagte es ſehr 
zeitig, den Domherren ihr Wahlrecht zu nehmen, aber dieſe widerſtanden, und 
behielten, nach einem Kampfe von mehreren Jahrhunderten, endlich das Webers 
gewicht. Der Biſchof war einziger Geſetzgeber und Richter in geiſtlichen Sachen, 
Oberhaupt aller geiſtlichen Perſonen, und Eigenthümer aller feinem Stifte und 
den ſaͤmmtlichen Kirchen vom päoftlihen Rechte zugeſprochenen Zehnden. Aber 
die Herzoge ſuchten die Zehnden ihm zu entziehen, und übten die Gerichtbarkeit 
über alle Geiſtliche, die liegende Grunde beſaßen, wenigſtens in denen Fällen, 
die dieſe betrafen, aus. 

Dem Jaroſlav folgte als Biſchof 1201 Cyprian, ein Praͤmonſtratenſer⸗ 
Ordensmann und Biſchof zu Lebus, und dieſem (7 26 November 1207) Lau⸗ 
renz, ein breslauiſcher Domherr 5), welcher zwar viele Wuͤſteneyen ausroden 
ließ und bevölkerte, auch einige Guͤther zum Stifte kaufte, aber vieles Stifts⸗ 
land feinem Vetter zuwendete (Tam 7 Junius 1232). Thomas, fein Nachfol⸗ 
ger, ein polniſcher Rittersmann, ſuchte die von ihm an Kloͤſter und Ritter vers 
ſchenkten Zehnden wieder zu erlangen, und erklaͤrte alle Veraͤußerungen derſelben 
für ungültig. Er verfuhr gegen feine Geiſtliche ſehr ſtrenge, und beſtrafte die, 
die in öffentlicher Luderlichkeit betroffen waren, durch Gefaͤngniß und Verweiſung. 
Dadurch zog er ſich den allgemeinen Haß des geiſtlichen und Ritterſtandes zu, und 
der Herzog Boleſlav von Lignitz nahm ihn gefangen. Dieſes Unglück brachte ihn 
1258 (F. 17.) zu der Aufopferung feiner Anſprüche an den verlohrnen Zehend, 
und überdem noch zu dem Vergleiche, daß man künftig nicht die zehnte Garbe 
vom wirklichen Ertrage (Decima manipularis), ſondern ein beſtimmtes Maaß 
Korn, oder ein gewiſſes Geld von jedem Acker (Decima maldrata et fertonalis) 
entrichten ſolle. Es Half ihm alſo der Schutz des Pabſtes Innotenz IV. nichts, 
den er ſich und feinem Stifte 1245 erkauft hatte ). Er ſtarb am 30 May 1267. 

Nach 

g) Chroniken der Biſchoͤfe von Breslau in r) Urkunde in de Sommersberg Seript. re- 
de Sommersberg T. II. p. 186. ſequ. I. I. rum Stiefiuc. T. Ip. 781. Durch dieſe ſoll 
P. 62. ſequ. p. 64. ſequ- der hreslaulſche Biſchof dem Erzbischof 255 
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En Nach ſeinem Tode unter ſing ſich der Pabſt Clemens IV., die ſaͤmmelichen 
inkuͤnfte des Biſchofthums Breslau dem breslauiſchen Herzoge und ſalzburgi⸗ 
ſchen Erzbiſchofe Wladiſlav als eine Pfründe zu ſchenken, und dem vom Capitel 
erwaͤhlten Biſchofe Thomas Zaremba die Beſtätigung zu verſagen. Dennoch ers 
olgte dieſe, nachdem Wladiflav 1270 verſchieden war. Dieſes eigenwillige Vers 
ahren des Pabſts war eine Folge ſeines vor 22 Jahren ertheilten Schutzbriefes. 
ine andere Folge war, daß man bey der paͤbſtlichen Kammer das Biſchofthum 
mit ſehr hohen Annaten belegte, welche die der weit eintraͤglicheren teutſchen 
iſchofthuͤmer übertrafen s). Dieſes geſchahe wol nicht darum, weil man zu 
om das breslauiſche Stift für ſehr reich hielt, ſondern weil Schlefien weder von 
den Regenten von Polen, noch von den Beherrſchern von Deutſchland vertreten 
ward, und keine Concordate den paͤbſtlichen Kammerſteuern hier Graͤnzen ſetzten. 


$. 42. 
Dem Biſchofe Thomas war es vorbehalten, feinem Sitze die fuͤrſtliche 
Wurde zu erwerben, und zwar durch eine Begebenheit, die ihm ſein Land auf 
immer zu rauben ſchien. Schon oben ($. 13.) iſt erzählt, daß der Herzog Hen⸗ 
rich von Breslau ihm 1283 ſein ganzes Gebiethe und alle Zehnden nahm, um ihn 


ſteuerpflichtig und dienſtbar zu machen, und daß die geiſtlichen Zwangsmittel des gigkeit. 


Erzbiſchofs von Gneſen keine Wurkung thaten. Der Biſchof ſuchte Huͤlfe auf dem 
Coneilio zu Lion. Aber dieſes befreyete vielmehr den Herzog von dem Banne, 
und ſprach ihm das biſchoͤfliche Fürſtenthum zu. Er flohe nach Ratibor, und ward 
1287 vom Herzoge in dieſer Stadt belagert. Er ſahe voraus, daß der Hunger 
die Bürger bald zwingen werde ihn auszuliefern, und erwartete auf dieſen Fall 
Gefangenſchaft und ſchimpfliche Verunglimpfungen. Daher entſchloß er ſich, frey⸗ 
willig in des Herzogs Lager zu gehen, und that dieſes mit der goftesdienftlichen 
racht und in dem feyerlichſten Aufzuge. Der Herzog ward gerührt, änderte 
ſeinen Entſchluß, hielt ſich ſelbſt für ſtraffaͤllig, gab dem Biſchofe feine Zehnden 
und Schloͤſſer wieder, und verſprach ihm und der Kirche Schadenserſetzung und 
zenugthuung. Die erſte Genugthuung beſtand in der Stiftung eines neuen 
Chorherren⸗Stifts S. Crueis zu Breslau 1288. Die zweyte erfolgte ſpaͤter, 
am 23 Junius 1290, und erfuͤllete die Wuͤnſche des Biſchofs !). Denn der 
Herzog defreyete die Kirche S. Johannis des Taͤufers zu Breslau, oder den Bi⸗ 
chof und das Domcapitel, von allen Dienſten, zu welchen ſie teutſche oder polni⸗ 
ſche Geſetze oder Rechte verpflichteten, entſagte allen Anſpruͤchen auf das Land 
eiße und Ottmuchow und den bandlowitzer Kreis, auf die Gerichtbarkeit, das 
bohe Blutgericht, das Herzogsrecht und die Münzgerechtigkeit, erklaͤrte, daß 
dem zeitigen Biſchofe das Herzogsrecht in allen Faͤllen zuſtehen ſolle, und 
Nu 2 befa 

Gneſen entzogen ſeyn, fe berbiethet aber nur t) Urkunde in de Sommersberg S. R. Sileſ. 
fremden Erz- und Biſchoͤfen, in der breslani-⸗ T. III. p. 35. In der Urkunde heißt das 


ſchen Dioͤceſe gerichtliche Handlungen vorzus Herzogthum Terra Niſfenſis et Ottmucho- 


nehmen. vienſis, und unter den Aufzaͤhlungen der Vor⸗ 

is rechte findet fich auch dieſer Ausdruck: Volen- 

8) Laur. Bau Taxa S, Cancellariae. apo: tes ut Epiſcopi plenum Dominium perfe- 
olicag p. 240. a 5 ctumque in omnibus haheant jus Ducale. 


8 
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0 befahl feinem Unterkaͤmmerer, den Biſchof fogleich in den vollkommenen Beſitz 
der Plaͤtze und Rechte zu ſetzen. 

ag Der Biſchof hielt es nicht für noͤthig, den fuͤrſtlichen Titel zu gebrauchen, 

Bi und daher glauben einige ſchleſiſche Staatsmaͤnner, daß die fürftliche Würde nicht 
mit dem Stifte und mit Neiße verbunden ſey. Die fürſtliche Gewalt uͤbte er ſchon 
im Jahre 1291 aus, denn er griff die Gebrüder de Livonia, welche aus ihrem 
Schloſſe Edelſtein ſeine Leute befehdet hatten, gewaffnet an, und eroberte das 
Schloß, nebſt der Vorſtadt deſſelben, Tzukmantel. Der Herzog Nicolaus von 
Oppeln legte dieſen kleinen Krieg durch einen Vergleich bey, ließ ſich Edelſtein und 
Zukmantel von den Beſitzern einräumen, und trat es dem Biſchof auf ewige Zeiten 
ab. Der Biſchof ſtiftete eine Collegiatkirche S. Marien zu Ratibor, und ſtarb 
am 15 Maͤrz 1292. 

Ihm folgten im Biſchofthume, Johann Romcka von Szulmata 

(+ 19 November 1301), Henrich von Wirbna (vom 2 Februar 1302 bis 
23 September 1319), ein arger Verſchwender, Luthold Vieruzo, welcher 
bis an ſeinen Tod 1326 mit dem maͤchtigeren Gegenbiſchofe Virus Habdank zu 
kaͤmpfen hatte, und Nancker Gra oder Brodazcicka. Der letzte war ein 
herrſchſuͤchtiger und heftiger Mann, und war zuvor Biſchof in Krakau geweſen. 
Er verlohr durch die Treuloſigkeit feines Hauptmannes im März 1339 u) Mieliz, 
eines feiner feſteſten Schlöſſer, welches er vom Herzog Conrad von Oels erhalten 
hatte, an den König Johann von Böhmen, ohne daß er zu dieſer Feindſeligkeit 
irgend eine Veranlaſſung gegeben hatte. Er wagte es, den Koͤnig dieſer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit wegen, und den breslauer Magiſtrat, weil er ſein Verfahren tadelte, 
mit dem Banne zu belegen, und leugnete, daß der boͤhmiſche König ein wirklichen 
Koͤnig ſey, weil er keinen eigenen Erzbiſchof in ſeinem Reiche habe. Er war dem⸗ 
nach weit entfernt, nach dem Muſter der übrigen ſchleſiſchen Fuͤrſten, fein Her⸗ 
zogthum der Hoheit des boͤhmiſchen Königs zu unterwerfen, und ſtarb, ohne den 
Bann aufzuheben, am 10 April 1341. 


9. 43. 
‚Bild of In feinen Platz wählte das Domeapitel am 8 May 1341 Preceſlav 
A Pogorczelitz oder Pogarell, einen feiner juͤngſten Mitglieder, welcher das 
disc oſlche 8 mals zu Bologna die academiſchen Hörfäle beſuchte. Dieſer Wahl widerſetzte ſich 
Gebiethe. der König Caſimir von Polen, unter dem Vorwande, daß das Biſchofthum mit 
einem ſeiner Unterthanen beſetzt werden muͤſſe, und weil das Capitel auf feinen 
Widerſpruch nicht achtete, ſo veranlaſſete er ſeinen Erzbiſchof zu Gneſen, dem 
Pogarell die Deftätigung zu verſagen. Dieſe Weigerung gab die erſte Veranlaſ⸗ 
ſung, das breslauiſche Biſchofthum von Gneſen und Polen zu trennen, und ver⸗ 
ſchaffte dem Caſimir keinen Vortheil, denn der Pabſt Benediet HI. ertheilte dem 
Neuerwaͤhlten die Beftätigung, und am 5 May 1342 auch die Biſchofsweihe. 
Der neue Biſchof hob den auf den Breslauern ruhenden Bann am 6 May 1342 
auf, und erhielt dafür Militſch zuruck. Dieſes Militſch war 1329 vom Herzoge 
f Conrad zu Oels dem Koͤnige Johann zu Lehn aufgetragen, und konnte demnach 
von 


10 de Sommersberg T. II. Pp. 199, T. I. p. 46. Von Breslau II. B. I. Th. S. 123. 
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e Sur Nachfolgern in Anſpruch genommen werden. Daher verkaufte IN | 
: iſchof und das Capitel dieſe Herrſchaft dem ehemaligen Eigenthuͤmer Conrad e 
9858 wieder, und trat es an Oels ab. Für die Kaufſumme erhandelte er ») von I) 
en von Hugewiez oder Haugwitz das Schloß Friedberg, welches mitten in feis 0 | 
nem Lande Neiße lag; und damals aus Geldnoth einem Fürften uͤberlaſſen werden | 
Site, Noch zwey andere Herrſchaften, nemlich Wenſen und Jauernick, oder 
O Jobannisberg, brachte er zu ſeinem Gebiethe; jenes vom Herzoge Nicolaus von e 
konſterberg, und dieſes vom Herzog Boleſlav von Schweidnitz durch Kauf. Er 000 
war reich, und machte einen guten Gebrauch von feinem Gelde. Er zog italiaͤni⸗ 
ſche Künſtler und Gelehrte nach Schleſien, und ſtiftete zu Neiß das Hoſpital Pa⸗ 
nyoth zum Unterhalte zwölf armer Menſchen. Aber mit jenen führte er auch die 
Maliänifche Ueppigkeit und Prachtliebe nach Schlefien, über welche die älteren Ges 
chichtſchreiber ſehr klagen. 

Die feindliche Geſinnung, die der König von Polen gegen ihn geaͤußert Das VBiſchof⸗ 
hatte, und das Beyſpiel faſt aller ſchleſiſchen Fuͤrſten, veranlaßte ihn, ſich und thum wird 
fein Biſchofthum mit dem Reiche Böhmen in die genaueſte Verbindung zu fe, ein bohmi⸗ 
ben. Er erkannte daher den König Johann von Boͤhmen und deſſen Nachfolger A 
für ſein Oberhaupt, und erhielt von ihm am 4 October 1342 w) die ſchriftliche Ai] 
Verpflichtung, daß feines ſeiner Vorrechte ſolle gekraͤnkt werden, daß weder er, 11 
noch irgend ein Geiſtlicher feiner Didcefe mit Steuern belegt werden duͤrfe, und | 
daß der zeitige boͤhmiſche König und deſſen Reich ihm bey feinen Kriegen helfen 
und fein Land gegen jeden Angriff vertheidigen muͤſſe. Am 13 Auguſt 1345) | 
erklärte der König alle Guͤther des Biſchofthums und Capitels frey von feiner 
Landeshoheit, und ertheilte dem Biſchofe und Capitel das Recht, ihre unter ſeiner 
Hoheit liegende Laͤndereyen nach Gefallen aus Dörfern in Ghther, oder aus Gu⸗ 
thern in Dörfer mit teutſcher Gerechtigkeit verwandeln zu dürfen. Kurz zuvor 1 
erwarben der Biſchof und das Capitel vom Herzog Boleſlav von Brieg das Land Il) 

rotkau wiederkaͤuflich, und wurden mit felbigem am 23 November 1345 von INN A! 
dem Könige Johann beliehen. Der König bedung ſich aber aus, daß das Stift Erwirbt das I 
leſes Land mit feinen Feſtungen nie, weder ganz, noch ſtückweiſe, veräußern ſolle. Fͤͤrſtenthum N | 
uch verordnete er, daß Grotkau jedesmal bey der Krönung vom neuen boͤhmiſchen Grotkau. 
Könige durch den Biſchof, als Hülfsfürften, und durch Abgeordnete des Capitels, 
als Kronlehnmaͤnner, zu Lehn genommen, aber dadurch auf keine Weiſe ſteuer⸗ III 
pflichtig gemacht werden ſollte. Der naͤchſte König (Carl) ließ ſich von den Obrig⸗ il 
eiten der Städte Neiß, Grotkau und Pazfau, am 1 November 1351 gewaffneten ||| 
eyſtand gegen alle feine Feinde, außer dem Biſchofe von Breslau, und die Il 
effnung ihrer Thore v), vom Biſchofe und Capitel aber 1358 die Oeffnung des 
chloſſes Neiße im Nothfalle, und die Lehnsempfaͤngniß des Furſtenthums 
rotkau bey der Krönung 3), und 1359 auch die Anerkennung feines damaligen 
Nu 3 N Thron⸗ 


1.2 Dipl. in de Sommersberg S. Rer. Sileſ. *) Ibid. p. 37. 
b. 785. 9 de Sommersberg T. I. p. 788. 


. 55 de Sommersberg S. in Hel. I Lid. P: 79% T, III. p. 39. 
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Thronfolgers Johann 2) ſchriftlich zuſagen. Dennoch behielten ſich die Herzoge 
von Lignitz noch in dieſem letzteren Jahre die Einlöfung von Grotkau vor. 5 

Durch diefe Handlungen ward der Biſchof zwar ein böhmifcher Lehnfürſt 
und boͤhmiſcher Reichsſtand, aber kein teutſcher geiſtlicher Reichsfuͤrſt. Er ges 
wann dadurch den Schutz des boͤhmiſchen Reichs, und vernichtete die polniſchen 
Anſprüche, die durch den Gebrauch der paͤbſtlichen Kammer bisher beguͤnſtiget wat 
ren, Breslau zu Polen zu rechnen, weil man in Rom glaubte, daß es keinen in 
weltlichem Betrachte unabhängigen biſchoͤflichen Staat geben könne. Sein aͤlle⸗ 
res Gebieth-Neiße war ein würkliches Herzogthum, allein er gab ihm nicht DIE 
fen Titel, obgleich er es mit aller herzoglichen Gewalt beherrſchte 9, vielleicht weil 
die meiſten ſchleſiſchen Herzoge ihre Würde als einen perſönlichen Vorzug zu 4 
trachten, nicht aber ihrem Lande beyzulegen, ſondern ſich bald Herzoge, bald aber 
Herren eines und deſſelbigen Gebieths zu nennen pflegten. Erſt bey der grotkaui⸗ 
ſchen Belehnung gab der König dem zeitigen Biſchofe den Titel eines ſchutzver⸗ 
wandten Fuͤrſten. Aber auch der Koͤnig ſcheint Grotkau nicht als Fuͤrſtenthum be⸗ 
trachtet zu haben, weil er es nur das Land nennet, und ausdrücklich bemerkt, daß 
das mitbeliehene Capitel es als ein ritterbürtiger Lehnmann empfange ). Als Fuͤrſt 
erhielt in ſpaͤteren Zeiten der Biſchof den Vorſitz im ſchleſiſchen Fuͤrſten⸗Collegio, 
und endlich ſetzte der Biſchof auch den Titel eines Fuͤrſten von Neiße und Herzogs 
zu Grotkau zu feinem geiſtlichen Biſchofstitel. Allein die neueſten ſchleſiſchen 
Staatsrechtslehrer behaupten, daß der Füurſtenſtand nicht anders mit dem Dir 
ſchofthume und grotkauiſchen Gebiethe verknüpft fen, als wenn ein gebohrner Fuͤrſt 
das Biſchofthum beſitze '). 


i §. 44. 
Der Biſchof Preeiſlav ſtarb am 8 April 1376, und das Capitel ernannte 


Biſchoͤfe von am 27 April feinen Dechanten Thiderich, einen Böhmen, in feinen Platz zum 


1376 bis 
1447. 


Biſchof ). Der Pabſt Gregorius XI. beſchloß, die Einkünfte des Biſchofthums 
an ſich zu ziehen, verſchob die Beftätigung des Erwaͤhlten bis auf die Zeit, da er 
von Avignon nach Rom zurückgekehrt ſeyn würde, und ſendete einen Legaten, Ni 
eolaus Biſchof von Majorea, nach Breslau, um die beträchtliche Erbſchaft des 
Biſchofs Preciſlavs in Empfang zu nehmen, und die Hebung der biſchoͤflichen Ein⸗ 
künfte zu beſorgen. Das Capitel fand ſich mit dieſem Legaten ab, zahlte für die 

Ver⸗ 


a) Ib. T. I. p. 784. Capitulum vero velut Vaſalli Regni et Co- 


6) Preczlaus Ep, Wratiſ lav. Eecleſie 
nannte ſich, ſo wie viele ſeiner Nachfolger, 
nie Fuͤrſt. Von ſeinem Fuͤrſtenthume ge⸗ 


braucht er in der Urkunde in de Somme reberg 


Ser. rer. Silef. T. I. p. 285. den Ausdruck: 
in Terra noſtra epifeopali Niſſenſi, que 
terra eſt dicte Wratiflavienfis Ecclefie pa- 
trimonium fpeciale. ? 


0) Dipl. Caroli IV. d. 1358. Id. Decemb. 
in de Sommersberg S. T. III. p. 39. — ac 
ipfe Epiſcopus velut alii Principes Liggii, 


rone Bohemie facere tenebuntur. Sm Lehr 
reverſe von 13 59 (Lid. T. I. p. 784.) findet 
man dieſe Formel: Epiſeopus ſupradictus 
velut Princeps, nos veto Preßoſitus et Ca- 
pitulum velut Subditi et devoti Regni et 
Corone Boemie, Devocionis Obedientie 
Subjectionis et Homagii preſtare et facete 
debita et folita Juramenta. 
d) Von Schlefien II. Th. p. 360. 

A e) el VB in de et 
erg Der. Rer. Sie, I. II. p. 191. equ . 
T. I. p. 65. ſegu. e 
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Verlaſſenſchaft des Biſchofs 30,000 Gulden, und behandelte die jährliche He⸗ 
ung oder die Annate zu 8000 Gulden. Gregorius ſtarb 1378 ohne die Beſtaͤ⸗ 
tigung zu ertheilen, und der erwaͤhlte Biſchof Thiderich begab ſich nach Avignon zu 
einem dortigen Nachfolger Clemens VII, der für ihn eine Conſirmationsbulle aus⸗ 
fertigen ließ. Der polnische König und der Erzbiſchof von Gneſen waren inzwi⸗ 
ſchen zu dem Gegenpabſte Urban VI. getreten, und verfolgten die Glieder der 
avignoniſchen Obedienz. Daher wagte es Thiderich nicht, nach ſeinem Stifte zu⸗ 
rückzukehren, und ſtarb außerhalb demſelben am 15 Februar 1382. 


; Das Capitel nahm ſchon 1378 den lignitziſchen Prinzen Wenzeſlav, 
Bischof von Lebus, zum Adminiſtrator des Stifts an (), und bath den Pabſt 
rban 1382, das Biſchofthum dieſem Fuͤrſten zur Verwaltung (per proviſio- 
nen) zu übertragen, Der boͤhmiſche König Wenzeſlav hatte das Stift einem boͤh⸗ 
miſchen Herrn von Dubna zugedacht, behauptete, daß er als Schutzherr des 
Stifts die Wahl lenken dürfe, und unterſagte dem Domeapitel, Schloͤſſer oder 
Guͤther des Stifts dem ohne ſeine Einwilligung erwaͤhlten Biſchofe oder Admini⸗ 
ſtrator einzuräumen. Das Capitel ernannte zwey Domherren, Johann Bruno⸗ 
nis, Biſchof zu Laibach, und Nicolaus von Riſenburg zu Interims-Adminiſtra⸗ 
toren des Stifts, trennete ſich aber bald in zwey Parteyen. Eine derſelben ließ 
ſich vom Koͤnige ſchrecken, und gehorchte dem Gebothe deſſelben. Aber eine an⸗ 
dere verachtete dieſes, und verſchaffte dem Erwaͤhlten, der ſich nun auch Admini⸗ 
ſtrator nannte, einige Schloͤſſer. Der Koͤnig griff zu den Waffen, bequemte ſich 
aber bald zu einem Vergleiche, und genehmigte nicht nur die Wahl, ſondern er⸗ 
theilte am 27 May 1382 den Adminiſtratoren und dem Capitel die Erlaubniß 40, 
die St. Johannis Inſel zu Breslau, auf welcher der Dom und die biſchöfliche 
ohnung ſtand, mit Mauern zu befeſtigen, unter der Bedingung, daß dieſe neue 
und zugleich auch alle übrige Befeſtigungen des Stifts jederzeit dem boͤhmiſchen Kos 
nige geöffnet, deſſen Feinden aber verſchloſſen werden ſollten. Auch mußte das 
apitel ſich verpflichten, für den König ein fteinernes Wohnhaus im alten Schloſſe 
zum heiligen Kreuze in Breslau aufzuführen. Die Adminiſtratoren und das Ca⸗ 
pitel machten dem Koͤnige ein betraͤchtliches Geſchenk, und vernichteten uͤberdem 
die Schuldforderungen, die ſie an ihn gemacht hatten, und der Adminiſtrator 
Benzeflan beurkundete die Verpflichtungen, die er übernahm, am 1 Jenner 1383. 
enzeſlav gab feinen Stiftsunterthanen ein neues Landrecht im Jahre 1416, re⸗ 
ſignirte das Biſchofthum dem Pabſte Martin V. 1417, und beſchaͤfftigte ſich bis 
an feinen Tod 1420 mit der Regierung des Herzogthums kignitz, welches er 1409 
bauer und 1411 dem Herzog Ludewig von Brieg zur Verwaltung uͤbergeben 
akte. 


$. 48. 
Der Pabſt entzog den breslauiſchen Domherren abermals die Wahl, und 
gab auf Bitte des Kaiſers Sigismund das Biſchoftbum am 20 December 1417 
einem fchlefifchen regierenden Herzoge von Oels, Wartenberg, ie 75 
oſel, 


N Von Breslau II. B. 1 Th. S. 270. 9) Dipl. in de Sommersberg T. I. p. 791. 
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Coſel, Contad dem Schwarzen, der fein weltliches Gebiethe behielt (). Dieſer 
Fürſt vereinigte viele gute, aber noch mehrere ſchlimme Eigenſchaften in feiner Prr’ 
fon, war ein guter Dichter, ein ſchoͤner Geiſt, und ein arger Wolluͤſtling, insbes 
ſondere in Ruͤckſicht weiblichen Genuſſes, verſchwendete die Einkünfte ſeines 
Stifts !), vertheidigte aber auch deſſen Rechte und Guͤther, und erwarb Herzog 
thümer und Schlöffer durch Vorſchüſſe und Anleihen. Er bekam als Pfand für 
fein Stift das Fuͤrſtenthum Kant 1419 vom Herzoge von Oels, und das Schloß 
Jelz 1433 vom Herzoge Ludewig von Oels. Er gab ein Statut, welches dur 
das baſeliſche Concilium eine unwiderrufliche Rechtskraft erhielt, und ſchloß dur 
ſelbiges alle Ausländer von dem Biſchofsſtuhle aus, indem er den Domherren das 
Recht nahm, einen Mann, der nicht Doetor der Theologie, Jurisprudenz oder 
Mediein, oder ein eingebohrner Schleſier ſey, zum Biſchof zu erwaͤhlen. Der 
Erzbiſchof von Gneſen, der ſchon zwey Biſchoͤfe nicht hatte beſtaͤtigen duͤrfen, 
wollte fein Diöceſanrecht 1428 durch eine Kirchenviſttation im breslauiſchen Stifte 
aufrecht erhalten, aber er trieb ihn zuruck. 
Gleich darauf breiteten ſich die Huſſiten bis in Schleſien aus, und entriſ⸗ 
ſen ihm 1428 das Schloß Ziegenhals, 1429 aber Otmuchau. Jenes verwuͤſteten 
ſie. Dieſes gewann er 1435 wieder, allein die Huſſiten eroberten es zum zwey⸗ 
tenmale nebſt Nimptſch bald hernach, und er mußte es 1443. ihnen abkaufen, und 
um das dazu noͤthige Geld zu erlangen, die Stadt Ujezd an den Herzog Bolko 
von Oppeln verhandeln ). Dieſe Veräußerung trieb den Unwillen der Domhee⸗ 
ren und der Landſtaͤnde ſo hoch, daß beide ihn zwangen, am 6 October 1444 ge⸗ 
gen ein Jahrgeld der biſchoͤflichen Würde und Regierung zu entſagen ). Die 
Stände beftanden damals aus der Mannſchaft oder Ritterſchaft der Länder Neiße, 
Grotkow, Patzkow, Ziegenhals und Weidenau, und den Burgermeiſtern, Rath⸗ 
maͤnnern, Aelteſten und Gemeinen der fünf großen Staͤdte dieſer Diſtriete. Man 
nannte das Gebiethe nicht das Fuͤrſtenthum, ſondern das Stiftsland, und rech⸗ 
nete zu ſelbigem, außer den genannten Staͤdten, noch die Schloͤſſer Otmuchau, 
Friedeberg, Kaldenftein, mit der dazu gehörigen Mannſchaft, Neuhaus bey Paß⸗ 
kau, Wirben und Freyenwalde, die Hofrichtereyen zu Breslau, Lignitz, Preis 
chau, Vyaſd, Wanſau, Cirkewitz und Schkornſchau, und das Fuͤrſtenthum 
zu Kanth. Von dieſen Schlöffern, Diſtrieten und zugehörigen Dorfſchaften war 
vieles verpfaͤndet, und dennoch mußte noch eine Summe von 8500 ungriſchen 
Gulden an viele drohende Glaͤubiger bezahlt werden. Man ſchmeichelte ſich, daß 
der Biſchof Franz Kuhſchmalz von Heilsberg oder Ermeland dieſe Schulden aus 
feinem Vermögen tilgen werde, wenn man ihm das breslauiſche Biſchofthum ver⸗ 
ſchaffe, und verſprach auf dieſen Fall dem abgetretenen Biſchofe Conrad ein 
Jahrgeld von 1200 Goldgulden, ſonſt aber nur eins von 1000 Goldgulden. Der 
ermelandiſche Biſchof ſchlug aber den Antrag aus, und der Biſchof Conrad ließ 
ſich durch ſeine Brüder überreden, den Vertrag und die Abdankung zuruͤckzuneh⸗ 
men. 


b) de Sommersberg T. I. p. 382. Hankius k) Von Breslau II. B. 2 Th. S. r. 
de Silefüüs indigenis eruditis p. 13 r. D Ebendaſ. S. 50. u. f. Conrad nennt 
ſich in der Urkunde, V. G. G. Herzog in 


) Von Breslau 2 B. 2 Th. S. 57 23. Schleſien und Biſchof zu Breslan. 
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men. Eine Partey im Capitel billigte dieſen Entſchluß, aber die größere wollte 
den Herzog Conrad nicht wieder als Biſchof anerkennen. Conrad erhielt eine 
baͤbſtiiche Bulle, die ihm verſtattete, das Biſchofthum zu behalten. Seine Geg⸗ 
ner flohen aus Breslau, klagten gegen ihn bey dem Pabſte, und bekamen Hülfe 
dom Herzoge Wilhelm ven Troppau. Conrad verwüſtete ihre Güther, Wilhelm 
aber die biſchöflichen Städte Ziegenhals und Grotkau. Die Mißvergnuͤgten bo⸗ 
then das Biſchofthum zweyen reichen Maͤnnern, nemlich dem polniſchen Caſtellan 
von Siradien und Villun, Laurenz von Zaremba, für feinen Sohn Johann, und 
einem beichen Kaufmanne zu Krakau, welcher die Prieſterweihe angenommen hatte, 

Diderich Weinreich) fur ſich ſelbſt an u), und wurden abgewieſen. Dieſer 

chimpf machte ſie biegſamer. Sie erkannten daher den Biſchof durch einen 
Vergleich im Herbſte 1446 und am 3 Jenner 1447 für ihr Oberhaupt. Er 
aber überlebte dieſe Ausſohnung nur um ſieben Monathe, und ſtarb am 9 Auguſt 
1447. 

8 §. 46. 


Die Domherren gaben am 5 September 1447") ihrem Domprobſte Pe⸗ Fortſetzunz 


ter Nowak ihre Stimmen, und ließen auf den gebohrnen Fürſten den Sohn ei⸗ 
nes neißiſchen Bauern aus dem Dorfe Novak folgen, welchem ſeine Gelehrſam⸗ 
keit, Einſicht und Klugheit, das Doctorat des paͤbſtlichen Rechts, und eine all⸗ 
gemeine Achtung verſchafft hatte. Man hielt es fuͤr nuͤtzlicher, bey der gneſeni⸗ 
ſchen Obedienz zu bleiben, als das Stift den paͤbſtlichen Hofleuten preiezugeben. 
Daher nahm Novak feine Weihe am 22 October von dem Erzbiſchofe zu Gneſen ), 
und man vorenthielt dem Pabſte die Annaten, obgleich der Pabſt dieſe durch den 
Bann zu erpreſſen ſuchte ). Der Biſchof lebte nur bis zum 6 Februar 1456, 
befreyete aber ſein Stift durch klugen Haushalt von allen Schulden, und ver⸗ 
chaffte ihm das eingebüßte Münzrecht vom boͤhmiſchen Könige Ladiſlav wieder N). 
Die naͤchſte Wahl geſchahe nach der Vorſchrift dieſes Koͤnigs, und fiel 
am g Mär; 1455 auf Jodoeus, oder Jobſt, Herrn von Roſenberg, einen min⸗ 
derjaͤhrigen Ritter des Johanniterordens mit dem Kreuze, und Bruder des da⸗ 
maligen ſchleſiſchen Landeshauptmanns. Der Pabſt beſtaͤtigte dieſen thaͤtigen, ge⸗ 
eheten, freygebigen, und rechtſchaffenen jungen Biſchof am 9 Junius, und ver⸗ 
liehe ihm die prager Domprobſtey als eine Pfründe. Er war kein Freund der 
Huſſiten, aber er unterdruͤckte mit vieler Klugheit die Unternehmungen der Bres⸗ 
lauer gegen den huſſitiſchen König Georg, bis daß endlich der Pabſt ihn zwang, 
die Empörung zum Ausbruch kommen zu laſſen. Bey dieſer bemaͤchtigte er ſich 
am 19 Julius 1467 des Schloſſes Edelſtein oder Zukmantel, welches die Huſſiten 
ihm genommen hatten, er aber nun ſchleifte, und ließ ſeinen Domprobſt Johann 
üfter,, weil er die Breslauer zum bürgerlichen Kriege reizte, und gegen ihn ſich 
pflichtwidrig betrug, einſperren. Er ſtarb am 15 December zu Neiße, in Hi 


m) de Sommersberg F. II. p. 193. d) Von Breslau II. B. 2 Th. en 65: 
u) de Sommersberg T. I. p. 67. 4) Hankius de Silfis indigenis eruditit 5. 
v) Von Breslau II. B. 2 Th. S. go. 247 

Algen. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. O 0 
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von ihm erbaueten praͤchtigen Schloſſe. Die Breslauer wollten ſeinen Leichnam, 
um ihn für ſein Verfahren gegen den Probſt zu beſtrafen, nicht in die Stadt laſ⸗ 
fen. Allein die boͤhmiſchen und polniſchen Herren, die ihn begleiteten, oͤffneten 
ihm den Zugang zu ſeiner Gruft mit Gewalt. 

Einige Domherren wuͤnſchten nun den Domherrn Przemiſl, Fuͤrſten von 
Troppau, auf den Biſchofsſtuhl zu ſetzen, aber der größere Theil ſtimmte am 29 
Jenner 1468 für den Doctor des paͤbſtlichen Rechts, und Biſchof von Lavant, 
Rudolf, den Sohn eines Bürgers zu Rüdesheim im maynziſchen Gebiete, wel 
er als paͤbſtlicher degate zu Breslau mit großer Klugheit und Emſigkeit gegen den 
König Georg gearbeitet hatte, am paͤbſtlichen Hofe in Anſehen ſtand, ſich durch 
Leutſeligkeit und Andacht die Herzen des Volks, und durch ſeine auf verſchiedenen 
Geſandtſchaften gezeigte Staatseinſichten und Geſchicklichkeiten die Achtung der 
aufgeklaͤrteren Schleſier erworben hatte, und von dem Koͤnige von Polen und den 
boͤhmiſchen Baronen mit großem Eifer empfohlen ward. Der Pabſt Paulus Ih 
verſetzte ihn am 25 April von Lavant nach Breslau, erließ ihm die Annaten, ber 
hielt ſich aber auf den naͤchſten Fall die Vergebung des Biſchofthums vor. Dem 
noch nahm er Johann Roth zum Coadjutor an. In einem Kriege mit Herzog 
Henrich von Mönfterberg dem Aeltern, gewann er deſſen Herzogthum, gab es 
aber auf des Königs Matthias Befehl dem Herzoge wieder. Der König rühmte 
dieſe Gefaͤlligkeit in einer Urkunde, durch welche er ihm am 9 October Zukmantel 
mit den dazu gehörigen Bergwerken beſtaͤtigte ), geboth am 12 Mär; 1475 als 
len ſchleſiſchen Obrigkeiten, ihm und feiner Geiſtlichkeit zu Beziehung der völligen 
Zehnden zu helfen, und erklaͤrte jede Veraͤußerung eines breslauiſchen Stiftsguths 
für ungültig. / 

Rudolf ſtarb am 9 Jenner 1482, und der König Matthias unterſagte 
die Biſchofswahl, in Ruͤckſicht auf den paͤbſtlichen Vorbehalt, verlangte abet 
nachher vom Domeapitel, daß es den Coadſutor zum Biſchof annehmen ſolle ). 
Die Domherren waren eigennüßig, und fo ſehr verwildert, daß fie im Gezaͤnke 
ſich einander die ſcheuslichſten Laſter vorwarfen, und viele verlangten, daß man 
dem Pabſte verſtatten ſolle, das Biſchofthum zu vergeben, oder vielmehr dem 
Meiſtbiethenden zu verhandeln ). Endlich drangen die Freunde des Coadjutors 
Johann Rothe durch, und gaben dem Stifte durch dieſen Mann einen gutge⸗ 
ſinnten Fürften. Dieſer fand die Laſt feines Amts ſo ſchwer, daß er einen ſchleſi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, nemlich Friedrich, den Sohn des Herzogs Caſimir von Teſchen, 1501 
zum Coadjutor anzunehmen gedachte. Aber das Capitel hintertrieb die Ausfuhr 
rung dieſes Vorſatzes, durch den König Wladiſlav. Im naͤchſten Jahre wählte 
das Capitel ſeinen Dechanten, einen reichen ungriſchen Herrn, Johann Thurzo 
von Bethlen Falva zum Coadjutor. Der Biſchof hatte 1498 vom Pabſte 
Alexander VI. eine Bannbulle erhalten, und dadurch gehofft, die fehlefifchen Fuͤr⸗ 
ſten von den Verſuchen, ihn und die ſchleſiſche Geistlichkeit unter die Steuerpflicht 
zu ziehen, abzuſchrecken, aber der König, die Füͤrſten, und die Staͤnde, zwangen 
ihn auf einem Fuͤrſtentage am 6 Jenner 1504, ſich und die Geiſtlichen zu der Mit⸗ 

leiden⸗ 


r) de Sommersberg T. 1. p. 795. 358. 3) Von Breslau II. B. 2 Th. S. 311. 
t) Von Schlefien II. Th. p. 364. i 
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leidenschaft zu bequemen u), oder zu verſtatten, daß die Güther der Geiſtlichkeit 
jeder zum Beſten des geſammten Schleſiens verwilligten Steuer, oder den Landes⸗ 
anlagen, unterworfen wurden. Auf eben dieſem Füürſtentage ſchraͤnkte man die 
Wahlfreyheit der Domherren dahin ein, daß nicht nur der Biſchof, ſondern auch 
ein ſedes anderes Mitglied des Domſtifts, blos aus Schleſiern, Boͤhmen, Maͤh⸗ 
ren, oder Lauſitzern genommen werden ſolle. Dennoch folgte der Auslaͤnder Jo- 
hann Thurzo dem Biſchofe, da er am 21 Jenner 1506 verſchied, in der Regie⸗ 
rung, ward aber am 22 März nicht vom polniſchen Erzbiſchofe von Gneſen, ſon⸗ 
dern vom Biſchofe von Olmütz geweihet. 

Turzo widerſetzte ſich 1311 der Beſteurung der Stiftsgüther, und erhielt 
vom Könige Wladiſtav eine Beſtaͤtigung der Steuerfreyheit ). Kaiſer Maximi⸗ 
lian gab ihm am 3: Auguſt 1515 das Recht, Goldmünzen prägen zu laffen w). 
Er liedte und unterſtützte die Gelehrten, und führte einen Briefwechſel mit dem 

eformator Philip Melanchthon. Aber er blieb der römischen Kirche getreu, bis 
an feinen Tod, der am ut Auguſt 1520 erfolgte. 

Der König Ludewig, und einige ſchleſiſche Fuͤrſten, verlangten, daß Jo⸗ 
hann Albrecht, Markgraf von Brandenburgs Anſpach, zum Biſchofe erwaͤhlt wer⸗ 
den ſolle, und der Pabſt verſprach dieſem Prinzen das Biſchofthum ). Die Doms 
herren verwarfen den Markgrafen, und gebrauchten nicht den Grund, welchen 
ihm das Statut gegen die Ausländer darboth, ſondern gaben vor, daß es zu ge⸗ 
faͤhrlich ſey, und auch Undank verrathe, einem Prinzen das Biſchofthum zuzu⸗ 
wenden, deſſen Bruder mit dem mächtigen Könige von Polen, dem Nachfolger 
des erſten Stifters ihrer Kirche, im Kriege begriffen ſey. Der damalige ſchleſiſche 
oberſte Hauptmann, Herzog Carl von Mönfterberg, bemühere ſich feinem Sohne 
Joachim die Stimmen zu verſchaffen. Aber die Wahlherren verwarfen dieſen 
Prinzen ſeiner Jugend wegen, und erklaͤrten am erſten September 1520 den 
Domherrn und Hauptmann des Herzogthums Glogau, Jakob von Salza von 
Schreibersdorf zum Biſchof. Dieſer Praͤlat verlohr einen Theil feiner geiſtlichen 

ewalt, weil 1522 viele Buͤrger zu Breslau, und 1824 ſelbſt der Landeshaupt⸗ 
mann und Herzog von Lignitz zu Luthern übertraten. Seine Glaubensgenoſſen 
beſchuldigten ihn, daß er nur für weltliche Geſchaͤffte einen Sinn habe, aber ver⸗ 
muthlich veranlaßte ihn ſeine Weltkenntniß, nicht mit Feuer und Schwerdt den 
eformatoren entgegenzugehen, da dieſen der größte Haufen der Schleſier insge⸗ 
beim ſeinen Beyfall gab. Sowol der Pabſt Hadrian VL, als auch der König 
Oo 2 von 


u) Von Schleſien II. Th S. 401. Von numifmatica P. 194. Auf ſelbigen findet man 
Breslau III. Th. 2 B. S. 490. das biſchoͤfliche Stiftswapen, nemlich 6 Li⸗ 


v) de Sommersberg T. 1. p. 798. lien (ib. p. 189.), welches wahrſcheinlich auf 
f Neiße deutet, weil es nebſt dem ſchleſiſchen 
Adler ſchon zuvor auf Neißer Stadt: Müns 
zen geprägt ward (ESbend. ©. 723.). Der 
ſchleſiſche Adler macht jetzt das zweyte Feld im 
biſchoͤflichen Wapen aus, und die Lilien fine 
det man ſchon auf des Biſchofs Wenzeſlavs 
Siegel am Schluſſe des XIV. Jahrhunderts. 
1) Dewerdeck S. 197. 


w) Ibid. T. 1. p. 799. In dem kaiſerlichen 
nadeabriefe ward den Biſchoͤfen befohlen, 
auf jeder goldnen Muͤnze die Bemerkung, 
unus Caelaris Maximilian, ſetzen zu laſſen, 
welches auch eine Zeitlang geſchahe. Turzo 
ließ 1506 Groſchen, und 1508. Thaler ſchla⸗ 
gen, weiche die Älteften jetzt bekannten biſchoͤf⸗ 
lichen Münzen find. S. Dewerdeck Seta 


Fortſetzung 
der Neyß⸗ 
breslauiſchen 
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von Polen Sigismund II, ſendeten 1523. Droh⸗ und Abmahnungsbriefe nach 
Breslau, aber ihrem Willen fehlte es am Vermögen, die Widerſpenſtigen zu übers 
waͤltigen. Der König von Boͤhmen Ludewig v) unterſagte am 29 October 1524 
jeden Verſuch, breslauer Stiftsgüther, unter dem Scheine, die chriſtliche Reli 
gion von Verfaͤlſchungen zu reinigen, dem Stifte zu entziehen, und. fein Nach; 
folger auf dem Throne, König Ferdinand l, beſtaͤtigte den Biſchöfen das Eigen⸗ 
thum der Laͤnder Neyße, Grotkau, Kant, Vjaſt oder Ujeſd, und Otemuchau, 
mit dem Herzogsrechte, Muͤnz- und Bergwerksrechte, der Landeshoheit (Super 
rioritatis Dominio), und der befeſtigten Inſel St. Johann zu Breslau ). Der 
Biſchof ward 1536 oberſter Hauptmann von Schleſien, und ſtarb im dritten Jahre 
darnach am 25 Auguſt 1539. 


§. 47. | 
Balthaſar Herr von Promnig, erwaͤhlt zum Biſchofe von Breslau 
am 17 September, folgte ſeinem Vorweſer auch in der oberſten Hauptmannſchaft, 
und war in jeder Ruͤckſicht ein ſehr wuͤrdiger Regent, und ein wahrer Menſchen⸗ 
freund ). Er unterſtuͤtzte viele Arme, die es bedurften, unterhielt eine praͤchtige 
Hofhaltung, und ſammlete dennoch Schaͤtze, mit welchen er Freyenwalde von den 
von Fugger einlöͤſete, die Herrſchaft Pleß 1542 von den Freyherren Turzo, So— 
rau und Tribel aber 1558 vom Kaiſer Ferdinand l. kaufte, und 1358 vom leh⸗ 
teren Monarchen das Fuͤrſtenthum Sagan pfandweiſe an ſich brachte. Freyen⸗ 
walde vereinigte er mit dem Biſchofthume, aber Sorau und Pleß vermachte er 
im Teſtamente zweyen Herren von Promnitz. Die Lutheraner wurden von ihm 
geſchuͤtzt, und es ſcheint, daß er insgeheim ihnen zugethan geweſen ſey, weil er 
feine Schweſter auf Luthers Rath aus dem Kloſter nahm. Dennoch unterſtuͤtzte 
er den Kaiſer mit den Waffen gegen die Feindſeligkeiten der böhmifchen Proteſtan⸗ 
ten zu Prag, und wird von ſeinen Zeitverwandten ein wachſamer Vertheidiger der 
ſinkenden eatholiſchen Religion genannt. Er war geneigt, das Biſchofthum nie⸗ 
derzulegen, als ihn der Tod am 20 Jenner 1562 uͤbereilte. 

Seine Nachfolger, Caſpar von Logan, zuvor Biſchof in Wieneriſch⸗ 
Neuſtadt (erwaͤhlt am 16 Februar 1562, verftorben am 4 Junius 1574), Mar⸗ 
tin Gerſtmann aus Bunzlau, zuvor Domdechant zu Breslau, welcher vom 
Erzbiſchofe zu Prag geweihet ward, und am 22 Maͤrz 1585 verſchied, und An⸗ 
dreas Jerin, aus Reutlingen in Schwaben, zuvor Domprobſt in Breslau (ers 
wähle am 1 Julius 1585, und verſtorben am 5 November 1596), wurden von 
den Kaiſern ſehr oft in Geſandtſchaften gebraucht, und zeichneten fich durch keine 
merkwuͤrdige Handlungen in Betracht ihres Landes aus. Nur der letzte machte 

einen 


50 15 Sommersberg T. I. p. goo. 


z) de Sommer sberg T. I. p. 262. In 
der Urkunde wird keines der 5 Länder ein 
Herzogthum genannt. Auch findet man den 
herzoglichen Titel nicht auf den Muͤnzen 
der Biſchoͤfe, obgleich Johann Silſch 1605 
(Dewerdeck S. 199.) fein zufaͤlliges Amt ei 


nes fuperioris et inferioris Sileſiae Capita- 
nei auf Muͤnzen ſetzen ließ, und dieſe Land⸗ 
hauptmannſchaft nur ein Fuͤrſt bekleiden 
konnte. 


a) de Sommersberg T. II. p. 196. Magni 
hiſtoriſche Beſchreibung der Reſidenzſtadt 
Sorgu in Niederlzuſitz S. 57. 
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enen unerwarteten Gebrauch von ſeinem Geldvorrathe, denn er verwendete 
. Rihlr. auf eine ſilberne Bekleidung eines Altars der breslauiſchen Stiftes 
irche. 

Nach Jerins Tode ſendete der Kaiſer bevollmaͤchtigte Commiſſarien zu 
der Biſchofswahl, allein die Domherren wollten dieſe nicht annehmen), und 


au 


wählten einſeitig am 5 December 1596 Bonaventura Hahn oder Hain. Der 
Pabſt und der Kaiſer erklaͤrten die Wahl für unguͤltig, und die Domherren ent⸗ 
ſchloſſen ſich, für das erſte den Biſchofsſitz offen zu laſſen, und die biſchöͤflichen 
Geſchaͤffte dem Domkuſter Chriſtoph Gerſtmann als Adminiſtratoren anzuver⸗ 
rauen. Da dieſer Mann am 21 Maͤrz 1598 ſtarb, nominirte der Kalſer den Paul 
Albert zum Biſchof, und befahl zweyen ſchleſiſchen Herzogen, der Erwaͤhlung deſ⸗ 
ſelben beyzuwohnen⸗ Belde Herzoge lehnten den Auftrag ab, weil fie glaubten, 
daß die Einmiſchung des Koͤnigs in die Biſchofswahl den Vorrechten des Dom⸗ 
capitels entgegenlaufe. Die Domherren bequemten ſich endlich am § May 1599, 
dem Albert ihre Stimmen zu geben, der aber im naͤchſten Jahre und vor erlangs 
ter Confirmation verſchied. ; 

Auf dem naͤchſten Fuͤrſtentage 1600. forderten die ſaͤmmtlichen Stände 
vom Kaiſer einen Schein, daß Alberts Wahl nie zum Beyſpiele der gekraͤnkten 
Wahlfreyheit angeführt werden ſolle. Der Kaiſer nominirte dennoch den Cardi⸗ 
nal Cleſel, aber das Capitel erwaͤhlte am 18 Julius Johann von Sitſch zum 
Biſchof, welcher die Beftätigung erhielt, und bis zum 28 April 1608 lebte. 

Sein Tod gab dem Kaiſer Gelegenheit, ſeinen Entwurf durchzuſetzen, 
und das Domcapitel mußte am 7 Julius 1608 den oͤſterreichiſchen Erzherzog 
Carl, welcher ſein Biſchofthum Brixen beybehielt, zum ſchleſiſchen Biſchof waͤh⸗ 
len. Dieſer Fürft war ein fo eifriger Vertheidiger feiner Kirche, daß er 1609 
den Majeſtaͤtsbrief, welchen der Kaiſer den ſchleſiſchen evangeliſchen Ständen ers 
theilen mußte, zu vernichten trachtete Rund in dem Fürſtenthum Neyße den evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt aufhob und vertilgte. Dieſe Strenge ward 1620 durch 
den böhmiſchen König Friedrich geahndet. Denn dieſer ließ die Urheber derſelben, 
nemlich die Jeſuiten, durch Soldaten aus Neyße vertreiben, und gab den evan⸗ 
gelſſchen Glaubensgenoſſen ihre Kirchen und Lehrer wieder. Der Biſchof war, ehe 
dieſes geſchahe, nach Polen entwichen, und hatte ſchon am 14 Auguſt 1619 nicht 
nur die Stadt und das Stift Breslau dem Schutze des Königs von Polen übers 
geben e), ſondern auch die Metropolitan⸗Rechte des Erzbiſchofs von Gneſen uͤber 
fein Stift anerkannt, in der Erwartung, daß ein polniſches Heer in Schleſien 

ringen, und die Güͤther der Proteſtanten für den Kaiſer erobern werde. Bald 
nachher verſchafften ſeines Bruders, des Kaiſers Ferdinand II, Waffen ihm 
icherheit und Uebermacht, und er hatte das Vergnügen, fein Gebiethe von als 
er ſichtbaren Ketzerey zu reinigen. Er verließ das Stift am 26 December 1624, 
um als ſpaniſcher Statthalter Portugal zu regieren. 

Ein Haufe von 5000 Coſaken leitete nun die Wahl der Domherren auf 
den Prinzen Carl Ferdinand, den Sohn des polniſchen Königs Sigismund, 
dem der Kaiſer die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor überlaſſen gs 

Oo 3 er 
b) de Sommersberg T. II. p. 462. c) Dewerdeck Sehe numniſinnt. p. 223. 
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Der Vater verſprach am 5 May 1624, daß ſein Sohn, als Biſchof, den Erz⸗ 
biſchof von Gneſen nicht für feinen Oberen erkennen ſolle. Dennoch wagte es Die 
fer Erzdiſchof am 30 November 1634, die ſchleſtſche Geiſtlichkeit auf eine Syno⸗ 
de zu fordern ). Carl Ferdinand vollendete die catholiſche Reformation in ſeinem 
Gebiethe, ward aber deſſelben 1642 durch das ſchwediſche Heer beraubt. Er 
ftarb am 9 May 1655: Mit ihm fangt die Reihe derer Bifchöfe an, die nur fe 
ten ihr Fuͤrſtenthum beſuchten, und die Einkuͤnfte deſſelben auswaͤrts verzehrten. 

In feinen Platz ward am 3 Auguſt 1655 erwaͤhlt, und am 2t Jenner 
vom Kaiſer beſtaͤtigt, der oͤſterreichiſche Erzherzog Leopold Wilhelm, der 
mehrere Biſchofthümer und Erzbiſchofthüͤmer zugleich beſaß. Dieſer eröffnete am 
20 November 1662 das Biſchofthum ſeinem Bruder, dem Biſchofe von Paſſau 
und Olmüuͤtz, Carl Joſeph, welcher aber, ehe er den Beſitz ergreifen konnte, am 
27 Jenner 1664 zu Linz verſchied. 

Unter den beiden letzten Fürften hatte Sebaſtian Roſtock als Admin 
ſtrator die bifchöflidyen und Regenten⸗Pflichten verwaltet, und da dieſer Mann 
zu Wien als ein Maͤrkyrer betrachtet ward, weil er als Pfarrer zu Neyße vom 
ſchwediſchen Commendanten ſeines Amts beraubt ward, ſo verſtattete man den 
Domherren, dieſen Sohn eines Grobſchmiedes zu Grotkau, den gebohrnen Fur 
ſten auf dem Biſchofsſtuhle folgen zu laſſen. Der Kaiſer gab ihm das Amt eines 
Landes hauptmannes in Schleſien, aber unter dem Titel eines Adminiſtrators der 
Oberlandeshauptmannſchaft, weil man jetzt glaubte, daß auch ein breslauer Bi⸗ 
ſchof ein gebohrner oder gefuͤrſteter Prinz ſeyn muͤſſe, wenn er dieſe Würde vers 
walten ſolle. Der Biſchof Roſtock ſuchte ſich ein Verdienſt durch die Aufſuchung 
und Ausſchaffung der heimlichen Proteſtanten unter feinen Unterthanen zu erwer⸗ 
ben, und ſtarb am 9 Junius 1671. 

Gleich nachher ward der Prinz Friedrich von Heſſendarmſtadt, ein 
ehemaliger lutheriſcher Glaubensgenoſſe, nun aber Cardinal⸗Biſchof von Cappa⸗ 
Bocien und Hoch⸗ und Teutſchmeiſter, zum Biſchofe von Breslau erwaͤhlt. 
blieb in Italien bis in den Herbſt 1676, übernahm nachher die oberſte Landes 
hauptmannsſtelle, und verſchied am 19 Februar 1682. 

Zu ſeinem Nachfolger ernannte das Domeapitel den rheiniſchen Pfalz 
grafen und Biſchof von Olmuͤtz, Wolfgang Georg, aber der Kaiſer veranlaßte 
eine neue Wahl, wodurch deffen jüngerer Bruder Franz Ludewig am 30 Jen⸗ 
ner 1683 das Biſchofthum erhielt. Da dieſer Prinz auch Churfuͤrſt, erſt zu 
Trier, ſeit 1729 aber zu Maynz war, ſo beſuchte er Schleſien ſehr ſelten. Den⸗ 
noch uͤberraſchte ihn der Tod am 18 April 1732 zu Breslau. Zu feiner Zeit zwang 
der ſchwediſche König Carl XII. ihn und den Kaiſer, den evangeliſchen Schleſiern 
an verſchiedenen Orten den unterſagten öffentlichen Gottesdienſt wieder zu ver⸗ 
ſtatten. 

5 $. 48. 4 

Am 14 Julius 1732 ward der Cardinal und Graf Philipp Ludewig 
von Sinzendorf durch die Wahl der Domherren ſchleſiſcher Biſchof, und mußte 

1749 
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9 die Hoheit des Koͤnigs Friedrich von Preußen anerkennen. Dieſe ward 
drtdaurend durch den Berliner Frieden des Jahrs 1742, und den Dresdner 
rieden vom Jahre 1745. Das biſchoͤfliche Land, oder das Fuͤrſtenthum Reyße 

und Herzogthum Grotkau, ward getheilt. Unter die preußiſch⸗ ſchleſiſche Hoheit kam 

der Neyßer Kreis, mit den Städten Neyße, Patſchkan und Ziegenhals, und der 
grotkauiſche Kreis, mit den Städten Grotkau, Ottmachau und Wanſen. Unter 
der öͤſterreichiſch⸗ ſchleſiſchen Hoheit blieben die Staͤdte Zuckmantel, Weidenau, 

Zaurik nebſt Johannisberg, Friedberg, Kaltenſtein, und Freyenwalde. Der preu⸗ 

biſche Theil ward unter die Oberamtsregierung zu Brieg und die Domainenkam⸗ 

mer zu Breslau gelegt. Neyße erhielt wichtige Feſtungswerke, und eine preußi⸗ 
ſche Beſatzung und Vorſtadt (Friedrichsſtadt). Dennoch blieben in dieſer Stadt 
die biſchöfliche Regierung und Übrigen höheren, Collegien. Der Koͤnig entſagte 
dem Rechte, die Verlaſſenſchaft der verſtorbenen Biſchoͤfe und die Einkünfte der 

geanzzeit ſich zuzueignen, welches bisher das Haus Oeſterreich ausgeuͤbt hatte, 
hob aber die, Wahlen der Domherren auf, und eignete ſich die Vergebung des Bi⸗ 
ſchofthums und aller geiſtlichen Pfründen und Aemter zu. Er erklärte ſich für 
das einzige oberſte Haupt der Kirche in Schleſien, und den zeitigen Biſchof für 
feinen, Generalvicarius, ließ dem Biſchofe alle feine weltlichen Vorzüge, verboth 
ihm aber alle Verbindung mit dem Pabſte, als einem Oberherrn. Er unterſagte 
nicht nur die Auszahlung der Annaten an den Pabſt, und die Einholung paͤbſtli⸗ 
cher Confirmationen, die ſchon lange vom kaiſerlichen Hofe abgeſchafft war, ſon⸗ 
dern auch jede Appellation vom biſchoͤflichen Gerichte an den Pabſt oder deſſen Le⸗ 
gaten, und befahl, im Nothfalle ſchwer zu entſcheidende Rechts- und Glaubens⸗ 

ſachen in einem Synodalgerichte ſchleſiſcher Geiſtlichen beſtimmen zu laſſen. 85 

Der König. ernannte 1744 am 16 März den breslauiſchen Domprobſt 

Philipp Gothard von Schafgotſch zum Coadjutor, und erhob ihn zugleich 
in den ſchleſiſchen Fuͤrſtenſtand. Er beſtaͤtigte dieſen Herrn am 28 September 
1747, oder nach dem Tode des Grafen von Sinzendorf, als Biſchof, aber das 

omieapitel wollte ihn nicht annehmen, ſondern fein Wahlrecht behaupten. Dieſe 
Viderſpenſtigkeit veranlaßte den Konig, eine Beſtaͤtigung des Pabſts Bene⸗ 
det XIV. zu dulden, worauf der Biſchof am 22 Maͤrz 1748 in den Beſitz des 
tifts geſetzet ward. Der Biſchof verwickelte ſich in große Schulden, und trat 

eh dem Ausbruche des preußiich softerreichifchen Krieges zu fruͤhe auf die Seite 
et Kaiferin Königin. - Daher trieb ihn der König 1758 aus Schleſien, zog die 
biſchdflichen Guͤther unter feine Domainenkammer, und ließ von den Aufkünften, 
welche 50,000 Nehlr. jährlich betrugen, ſeine Schulden tilgen. Er mußte auch 
nach dem Frieden ſein Stift vermeiden, wohnte ſeit 1764 zu Johannisberg, und 
genoß nur ein Jahrgeld aus ſeinem öſterreichiſchen Sande, well der größte Theil 
es Ertrages durch kaiſerlichkönigliche Beamte unter feine Gläubiger zu Tiſ⸗ 
gung ihrer Forderungen bertheilt ward. Am 12 November 1787 ward ihm 
er gegenwartige Füͤrſtbiſchof Joſeph Chriftian Franz Carl Ignaz, Suͤrſt von 
ohenlohe Waldenburg ⸗Bartenſtein, zum Coadjutor geſetzet, er aber ſtarb 


am 5 Jenner 1795. 
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2. Geſchichte der Her 
eit dem Jahre 1331. 
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Geſchichte Das Herzogthum Lignitz blieb noch lange nach dem Tage ſeiner Vereinigung mit 
unter der Re- Böhmen, in der Gewalt des verſchwenderiſchen und leichtſinnigen Herzogs Bol 


leflav IN. ($. 19.0, welcher fortfuhr, feine Schuldenlaſt zu vergrößern, und 
feine Einkünfte zu vermindern. Dieſer Fürft verſicherte den Bürgern zu Lignitz 
ſchriftlich, daß er ihren Ungehorſam vergeffe, und beſtaͤtigte am 18 Julius 1332 7 
alle ihre Vorrechte. Aber die Bürger zu Lignitz, ſo wie auch die zu Goloberg⸗ 
ſchienen feine Hereſchaft zu verabſcheuen, denn ſie verlangten von ihm das Vor⸗ 
recht, nach Gefallen auswandern zu können, welches er ihnen zugeſtand. Schon 
im nächften Jahre brach er die von ihm angenommene und beſchworne Pflicht, 
nichts vom Herzogthume zu veräußern. Denn da ihn einfge breslauer Bürger, 
welche ihm Pferde, Gewand, und andere ähnliche Waaren verkauft hatten, DEF 
Bezahlung wegen ängſtigten, verpfaͤndete er ihnen 1333 die Städte Goldberg 
Hayn und Lignitz, für 3000, "4008, und gooo Mark. Die drey Staͤdte konnten 
vieſes zwar nicht hindern, allein ſie traten mit der Mannſchaft oder den adlichen 
Beguͤterten ihrer Kreife zuſammen, und noͤthigten den Herzog am 29 October ſich 
zu verpflichten, ſie und ihre Einkünfte, wenn dieſe Schuld abgetragen ſey, nie 
ohne ihre Erlaubniß wieder zu verpfaͤnden, keines ihrer Vorrechte zu verletzen 
und feine Söhne in ein Einfager zu Breslau zu ſenden, wenn er gewiſſe andere 
Schulden nicht zu beſtimihter Zeit abtrage. Die Glaͤubiger zu Breslau traten 
als Pfandberren in alle Rechte des Herzogs, daher der Magiſtrat zu Lignitz und 
Haynau ſich 1339 von ihnen Beſtaͤtigungen ihrer Privilegien geben ließ ). Viel⸗ 
leicht ſuchten dieſe Glaͤubiger die Abgaben, welche von der Münze und der Bürs 
gerſteuer (Schoß) aufkamen, zu erhöhen, denn die drey Städte trafen am 18 5%, 
bruar 1337 einen Vergleich mit dem Herzoge, wodurch dieſe Abgaben auf eine 
gewiſſe Summe geſetzt wurden, und der Herzog mußte ihnen und der Mannſchaft 
das Recht zugeſtehen, die Waffen gegen ihn ergreifen zu durfen, wenn er feine 
Zuſagen und die Vorrechte der Staͤdte braͤche. Gleich darauf veraͤußerte er pfand⸗ 
weiſe den Zoll zu Lignitz, dieſe Stadt ward durch einen Zufall am 25 May 1338 
gaͤnzlich eingeaͤſchert, und gerieth dadurch in einen Geldmangel, der ſie abhielt, die 

Pfandſchaften an ſich zu löſen. i 
„Des Herzogs Gemahlin Margaretha war ſchon im Jahr 1322 geſtof⸗ 
ben, und das ihr beſtimmte Brautſchatzgeld war von dem Koͤnige von Böhmen 
noch nicht bezahlt. Der Herzog drang nun nebſt feinen Söhnen auf die Bericht 
tigung deſſelben, und da der König Johann und fein Kronprinz Kart es nicht an? 
ſchaffen konnten, ſo verkauften ſie dafür 1339 am 24 Auguſt dem Herzoge die 
Stadt und das Gebiethe Luͤben, mit dem Vorbehalte, fie innerhalb zwey 
oh „ Jahreſt 


. Thebeſ Lignitziſche Jabrbuͤcher P. II. S. 179. u. f. 
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Jahren wieder kaufen zu konnen 1). Aber Lüͤben blieb bey dem Herzogthume. 
Der Herzog holte ſich 1335 eine zweyte reiche Gemahlin, Catharina, aus Croa⸗ 
tien, und löſete mit ihrem Gelde Brieg und Olau ein 3), überließ ihr aber dieſe 
beiden Staͤdte auf ihre Lebenszeit zum Eigenthume. Einen Theil deſſelben ver⸗ 
wendete er auf die Errichtung eines Minoriten⸗Kloſters zu Brieg (1335) 6), noch 
mehreres aber auf eine Fehde mit dem Biſchof Nanker von Breslau, welcher ihn, 
als einen Gehuͤlfen des Koͤnigs von Boͤhmen, des Feindes ſeiner Kirche, in den 

Bann gelegt hatte. Dieſer Krieg, der bald geendiget ward, veranlaſſete neue 

eraͤußerungen. Denn der Herzog verkaufte 1339 am 21 Jenner das Gebiethe 

eroldſtadt dem Herzoge Conrad von Oels ), und wollte noch für 4000 Mark 
dem Koͤnige von Polen, und für 2000 Mark dem Herzoge Boleſlav von Schweid⸗ 
nitz, verſchiedene Schlöffer und Staͤdte überlaffen, wozu der König Johann am 
17 September 1341 k) feine Einwilligung unter der Bedingung gab, daß er 
ſich, ſeinen Nachkommen und der Krone Böhmen, das Wiedereinloͤſungsrecht 
auf ewige Zeiten vorbehalten ſolle. Dieſe Veraͤußerungen unterblieben zwar, aber 
dafür überließ er dem Biſchofe von Breslau das Gebiethe Grotkau wiederloͤslich, 
welches der König dem Biſchofe Preziſlav erſt am 23 November 1345 zu Lehn 
reichte. Ohngeachtet dieſer Kauf die Feindſchaft mit den breslauiſchen Stifts her⸗ 
ren endigte, fo konnte dennoch der Biſchof nicht eher als wenige Stunden vor 
Boleſlavs Tode bewegt werden, den Bann aufzuheben, weil er noch eine Verguͤ⸗ 
tung der Kriegeskoſten von ihm zu erpreſſen hoffte. 


$. Fo. 


Die Landſtaͤnde ſahen, daß keine ſchriftliche Verpflichtung und kein Eid Boleflav 


ihren Herzog band, und befuͤrchteten, daß ihr Vaterland gänzlich möchte zertheilt 
werden. Sie beſchloſſen daher, die Sohne des Herzogs, oder die Prinzen Wen⸗ 
zeſlav und Ludewig, zu ermuntern, die Regierung dem Vater abzunehmen, 


und verſprachen dieſen Prinzen ihren Beyſtand zu der Tilgung der Schulden. zeflav und 
er Herzog Wenzeſlav war ſchon ſeit 1334 mit Anna, der Tochter des Herzogs Ludewig. 


aſinirs von Teſchen „ vermaͤhlt, und gerieth in Gefahr, Mangel an den noͤthig⸗ 
en Beduürfniſſen zu leiden, weil fein Schwiegervater das Ehegeld zuruͤckbehielt ). 
aher trafen mehrere Umſtaͤnde zuſammen, um den Herzog Boleſ lav zu der Ue⸗ 
derlaſſung der Regierung an feine Söhne zu zwingen, und dieſe erfolgte im Fruͤh⸗ 
jahre 1342 m). Verſchiedene Glaͤubiger ſchenkten den beiden Prinzen die Schuld, 
andere ließen einen Theil derſelben fahren, und wieder andere befriedigte die Stadt 
nitz auf ihre Koſten, für welche Hülfe die Prinzen ihr am 23 Junius 1473 
en 


f) Toebefius S. 188. Zwey andere Ab- h)) de Sommersberg T. I. p. 428. 
bruͤcke und Rubriken der Verkaufs-Urkunde i) de Sommersberg T. I. p. 834. 
in de Ludewig Reliqu. M/s T. V. p. 608., k) Ibid. T. I. p. 902. 
dad den Diplomatiſchen Beytraͤgen VI. Th. Y Ueber die Auszahlung Berfeisen ward 
40., haben die falſchen Jahrzahlen 1329 erſt 13 55 ein Vergleich getroffen: ſ. de Som- 
und 1330. mersberg T. III. p. 122. 
9) Thebefus p. 182. m) Thebeſius p. 194 ſequ. 


Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. 3. Bd. Pp 
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den Landzoll, das Landgericht, und den Alleinhandel mit Salz innerhalb ihren 
Mauern überließen. 


140 Die beiden Brüder wurden vom boͤhmiſchen Könige Johann am 30 Ju⸗ 
. % lius 1343 ſowol mit dem, was ſie wuͤrklich beſaßen, als auch mit dem, was dur 
5 Pfand in andere Gewalt gekommen war, belehnt ). Denn der König rechnete 
in dem Lebnbriefe zu ihrem Gebiethe Lignitz, Goldberg, Haynau, Kozenau, Ls 
ben, Brieg, Olau, Grotkau, Nimptſch, Namslau, Bertoldsſtadt, Kreuz 
burg, Bitſchen, Landsberg, Kunzenſtadt und Talz, obgleich Grotkau und Ber⸗ 
toldſtadt fremden Fuͤrſten, und Brieg ihrem Vater uͤberlaſſen war. 


Sie hatten das Gluͤck, eine reiche Goldader bey dem Dorfe Niklasdorf 
ohnweit Fignig zu entdecken, und verwandelten am 8 April 1345 dieſes Dorf in 
eine Stadt. An eben dieſem Tage erzeigten fie einer anderen Stadt, Hayn oder 
Haynau, eine von den haynauer Bürgern verlangte Wohlthat, nemlich die der 
Verſtattung des Magdeburger Rechts. Der Herzog Ludewig verehelichte fi 
1343 mit Agnes, einer Tochter des Herzogs von Sagan, und ward durch dieſe 
bald beerbt. Seine Schwiegerin war unfruchtbar. Die beiden Herzoginnen wur⸗ 
den auf einander eiferfüchtig, und veranlaſſeten ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen ihren 
Ebeherren. Dieſes ward endlich fo arg, daß man es nur durch die Aufhebung 
der gemeinſchaftlichen Regierung tilgen zu koͤnnen glaubte. 


Lignitz wird Die beiden Brüder theilten demnach das Land und warfen darüber das 
auf kurze zeit gos. Wenzeſ lav erhielt durch dieſes Goldberg, Haynau und Luͤben, und nahm 
anne den Titel eines Herzogs zu Schleſien und Herrn zu Goldberg an. Ludewig 
5 Lignitz bekam das übrige, und das Goldbergwerk, als Herzog zu Schleſien und Herk 
und Gold⸗ zu Lignitz. Jeder empfing ſein neues Gebiethe am 9 Auguſt 1345 zu Breslau 
berg. vom Könige zu zehn. Der Herzog Wenzeflav hatte des Vaters Argliſt und Ver⸗ 
ſchwendungs⸗ Neigung geerbt, und ſuchte ſeinen gutmüthigen Bruder Ludewig 

um fein ganzes Gebiethe zu bringen. Er both ſchon im Jahr 1346 feine Staͤdle 

und Kreiſe dem Könige Carl zum Kaufe an, allein der König wagte es nicht ſie 
anzunehmen. Darauf verſtattete er insgeheim einigen unruhigen Schloßeigenthuͤ⸗ 

mern, in feines Bruders Lande Raͤubereyen und Verwuͤſtungen vorzunehmen, und 

endlich forderte er von ſeinem Bruder die Goldgruben und einen Theil vom gold 

bergiſchen Kreiſe. Er ward krank, und ſeine Entkraͤftung nahm bald ſo ſehr zu⸗ 

daß er nicht, ohne ſich auf Krücken zu ſtuͤtzen, gehen konnte. Er bewegte durch 
Beſtechung die Raͤthe des Herzogs und viele von den Landſtaͤnden, daß ſie den 

Ludewig uͤberredeten, ihm freywillig ſein Land abzutreten, welches ihm doch bald 

durch ſeinen Tod, da er ſehr ſchwach und unbeerbt ſey, zufallen müffe, um ſich 

nicht der Gefahr auszusetzen, es durch die Waffen zu verlihren. Ludwig gab ihm 

alſo alles Land, was er beherrſchte, behielt für ſich nur ein Landguth Buchwald 

und ein Jahrgeld von 400 Mark, und bedung ſich aus, daß er ihm und ſeinen 

Söhnen alles, was er beſitze, hinterlaſſe, wenn er unbeerbt ſterben wuͤrde; wenn 

er aber Söhne erhielte, dieſe ihm (udewigen) die Hälfte des vom Vater beſeſſe⸗ 
| nen 


n) de Sommersberg T. I. p. 901. 
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nen Herzogthums nach ſeinem Tode abtreten ſollten »). So bald Ludewig ihm das | | 


Fürſtenthum Lignitz übergeben hatte, verſicherte er ſich am 6 September 1346 der 

Zuneigung der Bürger zu Lignitz durch eine Beſtaͤtigung aller ihrer Vorrechte, 

warf die Krücken hinweg, und zeigte ſich dem getaͤuſchten Bruder als einen geſun⸗ 

den und ruͤſtigen Mann. i 

; Der Herzog Ludewig hatte das Goldbergwerk durch einen florentiniſchen . 
Bergwerksverſtändigen e) ſehr emporgebracht, und eine Münze bey ſelbigem ans Herzog von 


gelege. Er hatte kurz vor ſeiner Abdankung am 3 May 1346 den Bürgern zu Wenceſlav I. 


Luͤben, und N 


Lignitz den Handel mit den gewonnenen edelen Metallen ausſchließend überlaffen, zu Lignitz Ni 


und auch ſich die Pflicht auferlegt, Nikolſtadt nicht ohne Vorwiſſen des lignitzer Begeoeuheis 
agiſtrats zu veraͤußern. Das Bergwerk gab woͤchentlich 120 bis 160 Mark ten. 
old, allein im achten Jahre (1353) uberſtroͤmte es ein unterirdiſches Gewaͤſſer, 

und die Schaͤtze verſchwanden. Vermoͤge des Vergleichs durfte nichts wichtiges 

in Regierungsgeſchaͤfften ohne Herzog Ludwigs Zuſtimmung vorgenommen werden, 

und Wenzeflav ließ den Herzog 1348 an der Errichtung eines neuen Chorherren⸗ 

ſtifts bey Lignitz theunehmen, well er bey ſelbiger eines Zuſchuſſes von Ludwigs 

Seite bedurfte. Aber zu gleicher Zeit verkaufte Wenzeſlav einſeitig am 23 May 

1348 Namsſau an den Kaiſer Carl IV., und verpfaͤndete verſchiedene Guͤther, 

und unter andern alle Bergwerke zu Goldberg und Nicol- oder Neuſtadt am 28 

April 1349 der Stadt Lignitz, und die Stadt Lüben an einen von Trogau. Auch 

überließ er für Geld der Stadt Sayn am 22 Jenner 1352 den fuͤrſtlichen Zoll in 

ihrem Bezirke, und der Stadt Lignitz am 6 Jenner 1352 das Recht Statuten 

für ihre Bürger zu machen, und das Brodt⸗Monopolium. Der Herzog Ludewig 

ließ ſich endlich 135 1 bewegen, in die Verpfaͤndung der Bergwerke zu willigen, 

aber Lüben löſete er für ſich ein, und beteng ſich nun wieder als regierender 

Herzog mit dem Titel eines Herrn zu Luͤben. Der alte Herzog Boleslav 

ſtarb am 23 April 1352, und Brieg fiel als Leibgeding an ſeine Wittwe, die 

Herzogin Catharina 4). 

Bald nach dieſem Hintritte erhielt der Herzog Wenzeſ lav, gegen alle 

wartung, einen Sohn, den er Ruprecht nannte, und ſogleich entſchloß er fih, 

feinem Bruder und deſſen Söhnen die Anwartſchaft auf das halbe Fuͤrſtenthum zu 

entziehen. Daher ließ er ſich und ſeinem Sohne 1352 einſeitig huldigen. . Die 
itterſchaft murrete über dieſe Treuloſigkeit, und viele, mebft der Stadt Lignitz, 

ſuchten ſie dadurch unkraͤftig zu machen, daß ſie am 20 Jenner 1353 auch dem 

udewig huldigten, nachdem er verſprochen hatte, kuͤnftig alle lignitziſche Stadt⸗ 
ulden aus ſeinem Vermoͤgen zu tilgen. Hierdurch ward Wenzeſlav in Wuth 

gebracht, und die kleineren Staͤdte und einzelnen adlichen Maͤnner wurden von 

ihm geſtraft, jene durch Steuern, dieſe durch gewaltſame Vertreibung aus ihren 
üͤthern. An die beiden maͤchtigeren Städte lignitz und Hayn wagte ſich Wen⸗ 


zeflab nicht, ſondern er ſuchte dieſe durch Eigennutz zu binden, und gab, außer 
Pp 2 ande⸗ 


o) Wenzeſlav ließ nun auf fein größeres p) Thebefus p. 203. Mun verſuchte öfters, 

legel die Worte: Wenceslaus primus D. und noch im Jahre 1404 (ebendal, P.251.), 
G. Dux Sleſie et Dominus Legnitez-fegen. vergeblich, das Waſſer fortzuſchaffen. 
Thebefous p. 251. q) Thebeſlus S. 207. 
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anderen Vorrechten, der Stadt Lignitz am 30 Jenner, und der Stadt Hayn am 
24 Februar, das Recht der freyen Rathswahl. Die Stadt Goldberg verpfaͤndete 
er einem Juden. Der Herzog ludewig ließ dieſen auffangen, und zwingen, ihm 
Goldberg unentgeldlich abzuliefern. Wenzeſlav kündigte darauf feinem Bruder 
ſeine Feindſchaft an, behielt ſein Jahrgeld zuruͤck, und aͤſcherte einige feiner Doͤr⸗ 
fer ein. Ludewig klagte gegen ihn als einen Landfriedensbrecher 1355 bey dem 
Kaiſer Carl IV., ward aber nicht gehört. Im naͤchſten Jahre ſtarb die Stief⸗ 
mutter, und ihr Land Brieg und Olau ward zwiſchen Wenzeſlav und Ludewig ge⸗ 
theilt, aber Wenzeſ lav verkaufte feine Hälfte unbefugt 1357 dem Herzog Boleſlav 
von Schweidnitz, deſſen Erbe Carl IV. war. Ludewig wiederholte und erweiterte 
ſeine Beſchwerden, und der Kaiſer mußte endlich ein Fuͤrſtenrecht halten, und 
deſſen Ausſpruch am 23. Julius 1359 beſtaͤtigen ). Der Kaiſer ſchenkte zu Til⸗ 
gung der vaͤterlichen Schulden 200 Mark. Wenzeſlav übernahm von felbigen, 
nach der Vorſchrift des Ausſpruchs, 800 Mark, und Ludewig 400 Mark, nebſt 
der Haͤlfte der noch uͤbrigen Forderungen vaͤterlicher Glaͤubiger. Ludewig er⸗ 
hielt die Haͤlfte von Brieg, und Olau, Kungenſtadte, Lüben, das Necht⸗ 
Kreutzburg und Pytzin (Bitſchen) einzuloͤſen, ein Capital von 2000 Mark, eine 
Rente von 500 Mark, und Haynau oder Hayn. Die letzte Stadt ſollte er ge⸗ 
gen Grotkau austauſchen, wenn Wenzeſlav innerhalb ſechs Jahren dieſes Land 
vom Biſchofe von Breslau einlöſete. Die Rente und einige Mannſchaften, nebſt 
den Buͤrgern der Weichbilde oder Stadtbezirke Lignitz, Goldberg, und Kotzenau, 
verguͤteten den Verluſt der Hälften von Olau und Brieg, die dem ſchweidnitziſchen 
Herzoge Bolko überlaffen waren, und ſollten an Wenzeſlav zurückfallen, wenn 
Bolkos unbeerbter Tod ihm die Hälften der Fürſtenthuͤmer wieder verſchaffe. Hin⸗ 
terließ Bolko Kinder, ſo ward die Renke auf 400 Mark herabgeſetzet, oder mit 
2500 Mark abgekauft, und auch dann kehrten die drey Weichbilde zum Herzoge 
Wenzeſlav zuruck. Wenzeſlav mußte ſogleich die ſeinem Bruder zugeſprochenen 
Diſtricte übergeben, und der Kaiſer ertheilte jedem der beiden Herzoge einen beſon⸗ 
deren Lehnbrief über: fein Land, ohne eine geſammte Hand oder den Erbfall zwiſchen 
beiden zuzulaſſen. Ludwigs Herzogthum hieß nun das Land Brieg, und Wen⸗ 
zeſlavs Herzogthum das Land Lignitz. 


$. 51. 

Geſchichte Der Herzog Wenzeflav kam nach einigen Jahren auf den Einfall, ſein 
des Herzegs Herzogthum zu verkaufen, obgleich er vier Söhne, Ruprecht, Wenzeſ lav, 
Lignitz dab! Boleſlav, und Henrich, hatte; allein der Kaiſer zwang ihm am 8 May 1362) 
Wenzeſlav J. ein ſchriftliches Geſtändniß ab, daß er dieſes nicht dure. Er erwarb ſich am 7 

April 1364 ein Verdienſt um ſeine Unterthanen durch eine neue Hofgerichtsord⸗ 

nung ), und beſchloß fein Leben nach acht Wochen am 2 Junius. 
und Ruprecht Seine Gemahlin übernahm die Vormundſchaft uͤder die Soͤhne, und be⸗ 
1. und deſſen hielt fie bis an ihren Tod 1372, aber der wahre Regent oder Vormund war ſein 
Brüdern. Bruder ludewig, der einen neuen Beweis ſeiner Rechtſchaffenheit durch a 
= hafte 


r) Thebefus p. 215. f 1) Hebeſius S. 222. 
$) de Sommersberg. J. I. p. 905. 
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on Erziehung der Mündlinge, und durch Tilgung der geſammten väterlichen 
7 ulden gab. Der aͤlteſte Prinz, oder der Herzog Ruprecht, ward neunzehn⸗ 
brd mit der dreyßigjaͤhrigen Wittwe des Königs Caſimir von Polen, Hedewig, 

er Tochter des Herzogs Henrich von Glogau, im Jahr 1371 vermaͤhlt, blieb 
aber bis 1374 unter tudewigs Vormundſchaft. 

„Durch Ludewigs Veranſtaltung errichteten die vier Brüder, nach dem 
Rathe ihrer Mannſchaft und der Bürger von lignitz und Goldberg, am 2 Decem⸗ 
ii 137 1) eine Geſammtregierung auf zehn Jahre, und Ruprecht erhielt blos 

le Ausübung einiger herzoglichen Geſchaͤffte, wie zum Beyſpiel die Haltung der 
Beeichte, und die Verleihung der geiſtlichen und weltlichen Lehne. Die Stadt 
lignig hatte von dieſer Einigung den Vortheil, daß ihr die fürſtliche Erbvogtey am 
14 Jenner 1373 überlaffen ward. Zwey Prinzen waͤhlten den geiſtlichen Stand, 
und wurden Biſchöfe, Wenzeflav zwiſchen 1373 und 1377 zu tebus, und Hen⸗ 
rich, welcher 1379 ſchon Dechant zu Breslau war, 1389 zu kaſlau oder Vla⸗ 


diſlav in Polen. Dennoch ſtanden beide noch im Jahre 1388 unter ihres älteften 
Mouders Mormundſchefe, und hohielten die nAffige Micceglerung des Herzogtgums 


lignitz, ſo lange fie lebten. Der Biſchof Wenzeſlav erlangte 1378 die Admini⸗ 
ſtration des Stifts Breslau, und nach vielen Widerwaͤrtigkeiten 1382 die bifchöfs 
liche Würde deſſelben ($. 45.) nachdem er Lebus zuruͤckgegeben hatte. Eine 
hoͤhere Würde, nemlich die eines Cardinals, die ihm Pabſt Urban VI. 1385 ers 
theilte, ſchlug er aus ). Der Biſchof Henrich ſtarb am 12 December 1398, und 
fein Bruder, Boleſlav, ward zu Lignitz am 17 Februar 1394 im Turnier getödtet. 
Der König Wenzeſlav verſtattete den geſammten lignitziſchen und briegi⸗ 
ſchen Herzogen am 22 May 1379 die geſammte Hand, vermöge deren ihre Lehne 
dem Stamme zufallen mußten, der den andern uͤberlebte. Bey einer andern Be⸗ 
lehnung mußten die ſaͤmmtlichen Herzoge beider Linien dem Könige Wenzeſ lav am 
enner 1383 w) alle ihre verjaͤhrten Anſprüͤche an die Fuͤrſtenthümer Breslau, 
eumarkt, Namslau, Schweidnitz und Jaur abtreten, aber das Wiederloͤſungs⸗ 
recht des Landes Mimptſch, welches der König als Pfand beſaß, ward ihnen be⸗ 
ſtaͤtigt. Ruprecht gab am 11 Februar 1388 der Stadt Lignitz die oberſten und 
niedrigeren Straßengerichte, und ließ 1399 für feine ſaͤmmtlichen Gerichtshöfe 
ein Rechtsbuch aufſetzen, in welchem die Gebothe des ſaͤchſiſchen, roͤmiſchen und 
paͤbſtlichen Rechts für jeden Fall neben einander geſetzt waren r). Er vertheidigte 
1400 ſein Land gegen den huſſitiſchen Heerfuͤhrer Hynek Cruſchina, und ſtarb 
1409 mit Hinterlaſſung einer Prinzeſſin. 
Pp 3 Der 


u) Ruprecht nannte ſich Dun Slezie Do- 
mus Legnizenſis et Goldbergenſis. Vom 
um gleiche f. Thebefum p. 227. Später ſteht 
Ruprechts Siegel (Tele, p.531) Sigil. 
nPerfi (dei) gratia primi Dueis Sleſſe et 
Aer Lignicenſis, und dieſes har auch die 
erkwuͤrdigkeit, daß auf ſelbigem zweyerley 
sicher angebracht ſind: Eines mit dem ſchle⸗ 
en Adler im Schilde und dem Pfauenwe⸗ 
auf dem Helme, und eines mit dem Adler 


und Schache in vier Feldern eines Schildes 
und dem ſchleſiſchen Adler auf dem Helme. 
Vermuthlich bezog ſich dieſes auf die mit 
Brieg errichtete Erbverbruͤderung. 

v) de Sommersbeig T. Ii p- 486. 

w) Ibid. T. III. p. 26. 

) Diplomatiſche Beytraͤge zur Unterſu⸗ 
chung der ſchleſiſchen Rechte und Geſchichte 
III. Th. S. 62. u. f. 
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des Herzog, Ludewig mit den Herzogen Ladiſlav und Bolko von Oppeln zu kaͤmpfen, weil 
thums Brieg der Herzog Boleſlav von Schweidnitz ihnen die verpfaͤndeten Staͤbte Kreutzburg, 
von 1359 bis Kunzenſtadt und Bitſchen geſchenkt hatte, und er fie nach Boleſlavs Tode 1368, 
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Der Biſchof Wenzeßlav machte den Antritt ſeiner einigen Regierung 
am 19 und 25 Maͤrz 1409 durch einige Begnadigungen, und vorzüglich durch 
Ertheilung des Rechts, Landgüther und fuͤrſtliche eehne zu erwerben und zu beſſ⸗ 
tzen, den Lignitzern ſchaͤtzbar. Er warf eine Vorliebe auf den aͤlteſten Enkel ſeines 
ehemaligen Vormunds, welcher Ludewig hieß, ſetzte dieſen zu ſeinem einigen Erben 
in den Herzogthuͤmern Lignitz und Goldberg ein, und erlangte daruber am 30 N 
vember 1411 die koͤnigliche Beſtaͤtigung v). Ludwigs Bruder, Henrich, glaubte, 
daß vermoͤge der geſammten Hand ihm die Mitregierung, oder auch der halbe Theil 
von Lignitz und Goldberg zufallen müffe. Allein Wenzeſlap behauptete ), daß 
kein Vertrag und keine Belehnung das Patrimonialrecht der ſchleſiſchen Herzoge 
über ihre kaͤnder aufheben koͤnne, und daß zwar der Vater verpflichtet ſey, ſein 
Lund feinen Kindern zu hinterlaſſen, aber ein unbeerbter Herzog völlige Gewalt 
habe, das, was er beſitze, zu vermachen oder zu ſchenken, wem er wolle. Henrich 
wollte dieſe Einrede mit den Waffen widerlegen, und fiel das lignitziſche Gebiethe 
an. Daher ernannte der Biſchof Wenzeſlav den Herzog Ludewig 1413 zu ſeinem 
Verweſer in Jurſtenc hermes Hignit: Im Jahre rar leate er die bischöfliche 
Wuͤrde nieder, und trat die Regierung zu Lignitz als Herzog an. Aber er ward 
auch dieſer bald überdruͤſſig, und übergab 1418 dem Herzoge Ludewig dieſe und 
das Herzogthum eigenehümlich, Er ſtarb in der erften Hälfte des Jahrs 1420. 


5. 52. 
In dem 1359 neu errichteten Hetzogthume Brieg hatte der Herzog 


laut 'der Vorſchrift der Geſetze, in Beſitz nahm. Aber ein einiger Sieg bey 
Kreuzberg entſchied den Zwiſt zu ſeinem Vortheile, und die Beſiegten begnuͤgten 
ſich mit der Pfandſumme von 2000 Mark, die Ludewig ihnen auszahlte a). Bald 
nachher errichtete Ludewig ein neues Chorherren⸗Stift zu Brieg ). Er ſtarb im 
October 1398 ), und hatte 1379 feinen Nachkommen die Erbfolge im Fuͤrſten⸗ 
thume Lignitz verſchafft. f 

Nach ihm herrſchte bis 1400 fein einziger Sohn Henrich der aͤlteſte/ 
zugenannt mit der Schramme, dem er bey feinem Leben das Gebiethe üben ab⸗ 
getreten hatte. Dieſer zeugte mit ſeiner erſten Gemahlin, Salome, einer Tochter 
des Herzogs Ziemovit von Maſovien, und Wittwe Herzogs Caſimirs von Pom⸗ 
mern, einen Sohn Ludewig 1374, und mit Margaretha, einer Tochter Herzogs 
Caſimirs von Teſchen, einen zweyten Sohn, Henrich. Den letzten vermaͤhlte 
der Großvater 1396 mit Anna, Prinzeſſin von Teſchen, einer Tochter feines 


y 

tufs 
y) Thebefus: p. 257. | c In feinem Teſtamente vom Jahre 1394 
z) de Sommersberg. T. I. p. 437. ( Tbebeſus p. 440, unterſagte er, ſeinen 
a) de Sommersberg T. J. p. 439. Leichnam feyerlich und in einem Sarge zu de 
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Mutterbruders „ und der Vater überließ ihm am 4 Junius 1396 Kreuzberg oder 
Kreuzburg, Bitſchen und Kunzenſtadt ), mit der Bedingung, dieſes nach ſei⸗ 
nem Tode zuruͤckzugeben, und dann das ganze Herzogthum mit feinem Bruder 
gleich zu theilen. 

f Der ältere Bruder, Ludewig, bekam durch die Theilung 1400, Brieg, 
Bitſchen und Kreuzburg, Henrich aber Lüben, Hayn, Olau und Nimbtſch. 
Beide nannten ſich Herzoge in Schleſien und Erblinge zu Lignitz, Henrich 
uͤberdem Herr zu Küben und Nimptſch, und Ludewig Herr zu Brieg. 

Ludewig wanderte aus Andacht 1404 nach Jeruſalem, ward von ei⸗ 
nem faracenifchen Fürſten gefangen genommen, und erhielt bey dieſem Unglücke 
einen Beweis der Liebe feiner Bürger zu Brieg und feines Bruders: denn beide 
eilten, durch Steuern und Gaben ihn in Freyheit zu ſetzen. Nachdem er ausge⸗ 
oͤſet und zurückgekommen war, befreyete er die Burger zu lignitz am 17 April 
1405 von dem Zwange des magdeburger Stadtrechts, in Betracht der Gerade, 
oder des den geiſtlichen Söhnen und den Töchtern beſtimmeten Erbtheils der El⸗ 
tern e). Spaͤter hielt er ſich an des Kaiſers Sigiſmunds Hofe auf, und wurde 
der Günftling und ſtete Begleiter diefes Kaiſers. Der Kaiſer uͤberredete ihn zu 
der Ehe, und gab ihm 1413 eine reiche ungriſche Gräfin, Hedewig, die des Gra⸗ 
fen Emerichs von Zapolia Tochter geweſen ſeyn ſoll, zur Gemahlin. Er behielt 
das baare Geld dieſer Gräfin, obgleich fie ſchon 1414 erblos verſtarb, ſtreckte es 
dem Kaiſer vor, und bekam dafur 1427 pfandweiſe die ungriſche Grafſchaft Trent⸗ 
ſchin. Schon im Jahre 1412 brach ein Unwille zwifchen ihm und feinem Bruder 
Henrich aus, weil der Biſchof Wenzeſlaw ihm Lignitz (H. S 1.) ungetheilt zuwen⸗ 
dete. Dieſer ward 1412 gedämpft, brach aber 1413, da der Biſchof Lude⸗ 
wigen zu ſeinem Verweſer im Furſtenthume lignitz ernannte, in einen offenbaren 
Krieg aus, der beide Brüder in eine betraͤchtliche Schuldenlaſt ſtürzte, und die 
landſchaften derſelben hin und wieder in Eindden verwandelte. Endlich endigte 
der böͤhmiſche König Wenzeſlav die Feindſeligkeiten 1414 durch einen Vergleich, 
und beruhigte den Henrich durch die Verſicherung, daß ihm ſogleich die Haͤlfte 
von Goldberg abgetreten, demnaͤchſt aber ihm oder feinen Nachkommen nach kud⸗ 
wigs unbeerbtem Tode ganz lignitz eingeräumt werden ſolle. Die Haͤlfte löſete 
udewig 1418 mit 6000 Gulden von dem Bruder ein, und zu gleicher Zeit uͤber⸗ 
ließ ihm der Biſchof Wenzeſlav die Regierung und das Eigenthum von tignig. Er 
vermaͤhlte ſich, da er ſich des Coneilii wegen zu Baſel aufhielt, am 9 April 1418 
mit Eliſabethen, einer Tochter des Markgrafen Friedrichs von Brandenburg. 

ieſe Prinzeſſin brachte den fuͤr damalige Zeit ſehr beträchtlichen Brautſchatz von 
9,000 theinifchen Gulden mit, für welchen ihr ihr Gemahl am 20 Jenner 1421 


ignitz und Goldberg auf Lebenszeit verpfaͤndete ). Von dem Gelbe 3 
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Herzog 1420 von dem Herzoge Conrad dem weißen zu Coſel die Schlöffer und 
Städte Kreuzburg, Bitſchin und Kunzenſtadt ein, auch kaufte er 1421 a0 
Fleiſchbaͤnke in lignitz den Eigenthümern wider ihren Willen ab, zahlte fur jede 
nur 4 bis 8 Mark, obgleich die Eigenthuͤmer fie für 40 Mark erhandelt hatten, 
und trieb den Preis des Fleiſches ſo hoch, daß die aͤrmeren Einwohner es nicht 
kaufen konnten, daher der Magiſtrat 144 r die Fleiſchbaͤnke für eine große Summe 
ihm abhandelte. Vieles von dem brandenburgiſchen Gelde ward auf die Stiftung 
einer Karthauſe bey Lignitz am 14 Jenner 1423 verwendet, und da nun auch ein 
Theil der alten Schulden davon getilget wurde, ſo trat bald wieder ein Geldmangel 
in des Herzogs Kammer ein. Um dieſen zu heben, überließ der Herzog der Stadt 
kignitz am 13 December 1423 die Befreyung vom Holzgelde und Malzgelde, und 
am 25 Jenner 1425 das Muͤnzrecht für eine Steuer und ein freywilliges Geldge⸗ 
ſchenke. Noch rooo Mark liehe er von dieſer Stadt, um das Land Strehlen vom 
Herzoge Caſimir von Auſchwitz 1428 zu kaufen 3), und er bezahlte dieſe Gefaͤl⸗ 
ligkeit im Julius 1427 mit der Erweiterung der lignitziſchen Stadtvorrechte b). 
Mit dem Jahre 1426 fingen die huſſitiſchen Streifzüge in Schlefien an, 
welche den Herzog und die Staͤdte zwangen, ſich ſtark zu waffnen. Aber 1428 bewie⸗ 
fen die Huſſiten den Schlefiern ihre Uebermacht bey einer großen Unternehmung. 
Denn ſie aͤſcherten, außer vielen Dörfern, am 21 Maͤrz Brieg, am 27 Maͤrz 
Neumarkt, am 26 April Haynau und füben, und am 19 May Goldberg ein. 
Viele ſchleſiſche von Adel ſchlugen ſich zu ihnen. Andere entliefen mit ihren Com⸗ 
mendanten aus ſchwaͤcheren in feſtere Schloͤſſer, und machten durch ihre Flucht die 
Bürger muthlos. Der Commendant oder Hauptmann in Luben ſchlug die Bela⸗ 
gerung ſeines Schloſſes ab, aber dennoch ſchlachteten die Huſſiten in der Stadt 
süben, fo wie zu Haynau, viele Männer, Weiber und Kinder mit Muße ab, 
und enthaupteten die Geiſtlichen und Schuͤler vor dem Altar der Hauptkirche. 
Die Bürger zu Goldberg, die ihrem Commendanten auf der Flucht nach Lignitz 
folgten, wurden abgeſchnitten und groͤßtentheils niedergemetzelt. Aber viele von 
ihnen verſchanzten ſich mit ihren Weibern in der Kirche, und widerſtanden dem 
Angriffe der Feinde, bis daß dieſe wichen. Am 17 Jenner 1429 nahm der Herzog 
fudwig den Huſſiten Olau, aber der Ritter, dem er dieſe Stadt anvertrauete, 
ließ ſich beſtechen, und überlieferte fie ihnen am 15 März wieder. Nachher ſtreif⸗ 
ten fie am 20 Junius 1430 bis kignitz, und plünderten die Vorſtaͤdte. Aber die 
Stadt ſelbſt war für ihren Angriff zu feſte, denn die Burger hatten um ſelbige in 
den naͤchſt vorhergehenden Jahren den erſten Erdwall aufgeworfen, den ſie ſehr 
gut vertheidigten. Das fand ward entvoͤlkert, die Unterthanen wurden in die 
aͤußerſte Armuth geftürze, und der Herzog gerieth in Noth. Der letzte ver⸗ 
aͤußerte daher im Jahre 1434 Bitſchen, Brieg und Kreuzberg, oder Kreuzburg 
dem Herzoge Bernhard von Oppeln und Strelitz. Er ſtarb am 30 April 
1436 


9) Diplomatiſche Beytr. VI. Th. S. 38. Schichten, oder Wechſelbriefen, 1431 findet. 
Thebefius p. 288. Bey der Münze war die 

h) Thebefrus p. 275. 277. Lignitz hatte Wiederloſe vorbehalten, welche der Herzog 
einen ausgebreiteten Handel, daher man zu aber am 16 October 1429 fahren ließ. Zbide 
Lignitz die erſte Spur in Schleſten von p. 285. 
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1436, und ſein Land behielt feine Wittwe Eliſabeth als Beherrſcherin und 
Pfandeigenthümerin. : 

Die neue Regentin verliebte ſich in den ſchoͤnen Herzog Wenzeſlav von 
Teſchen, gab ihm im Februar 1439 ihre Hand, und ernannte ihn zum Vormund 
und Verweſer des Fuͤrſtenthums Lignitz und Goldberg, als ihres Leibgedings ). 
Wenzeſlav war ſehr verſchuldet, und hatte keine Neigung gegen fie. Daher er⸗ 
preſſete er von ihr und der Stadt Lignitz große Summen, und verließ fie, ſobald 
er merkte, daß ihm nichts wuͤrde weiter gezahlt werden, im Jahre 1445. Die 
Stadt lignitz vermehrte ihre Vorrechte durch ein neues, welches ſie unmittelbar 
vom böhmifchen und römifchen Könige Albrecht zu erlangen ſuchte, und am 19 

Närz 1439 erhielt. Dieſes gab ihr die Macht, mit ihren Soldaten und Bürgern 
die Straßenraͤuber überall zu verfolgen, und nicht nur außerhalb ihrem Gebiethe 
gefangen zu nehmen, ſondern auch, wenn der Richter des Orts nicht gleich ein 
Urtheil über die Miſſethaͤter ſpraͤche, dieſe durch alle nicht befeſtigte Gerichtbar⸗ 
keiten und Oerter nach ihrer Stadt zu führen, und dort zu beſtrafen. Der Zu⸗ 
tritt, den der lignitzer Magiſtrat nun zum Könige bekam, batte wichtige Folgen, 
denn, wie es ſcheint, wurde der König durch die Aeußerungen einiger lignitziſchen 
Abgeordneten auf den Gedanken gebracht, daß lignitz nach Eliſabethens Tode 
als ein eröffnetes Lehn zu feiner boͤhmiſchen Kammer gezogen werden müſſe, weil 
des Koͤnigs Wenzeſlavs letzte Gnadenbriefe fuͤr ungültig erklaͤrt waren, und blos 
auf dieſe ſich des Herzogs zu üben Erbrecht auf Lignitz gründete. Er gab daher 
den Staͤdten, oder wenigſtens den Lignitzern, insgeheim den Befehl, das Her⸗ 
zogthum, ſobald Eliſabeth ſterben würde, für ihn in Beſitz zu nehmen. Eliſabeth 
ward von ihren Glaͤubigern ſehr geaͤngſtiget, und ſuchte durch ihre Töchter ſich 
Beſchuͤtzer und Vertheidiger zu erwerben. Sie vermaͤhlte daher 1443 ihre ältefte 

rinzeſſin, Magdalene, mit dem Herzoge Nicolaus von Oppeln und 

1445 die jüngfte, Hedewig, mit dem Herzoge Johann von Luͤben, welcher 
vermoͤge der Verträge ihr Land erben mußte. Der letztere wußte, daß der König 
ihn verdrängen wollte, und ſuchte durch dieſe Vermaͤhlung ſich vorläufig in den 
Beſitz der Schlöffer feiner Schwiegermutter oder Großtante zu ſetzen. In dieſer 

bſicht ließ er feine Gemahlin und feinen von dieſer am 9 May 1446 gebohrnen 
ohn, Friedrich, beſtaͤndig zu Lignitz bey der Mutter wohnen. Dieſe ſtarb am 

31 October 1449. J 
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Der Herzog Heinrich, welcher im Jahre 1400 Lüben „Hayn, Dlau, Geſchichte 
und Nimptſch zu ſeinem Theile erhielt ($. 520, ſtarb im Winter 1421, und bins de 
terließ fein Land feinen beiden Söhnen, Ludwig IU. und Ruprecht, welche es rin, 
gemeinſchaftlich, wenigſtens bis zu dem Jahre 1428, beherrſchten ). Ruprecht 


rat in den Johanniter⸗ Orden, war ſchon 1423 Hochmeiſter durch eg 
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Polen, und ſtarb 1432. Er und ſein Bruder uͤberließen 1423 ihrer Stadt Hay⸗ 
nau pfandweiſe das Muͤnzrecht ), konnten aber 1428 die huſſitiſche Verwüſtung 
dieſer Stadt nicht hindern. Dennoch hintertrieben ſie die Abſicht der Huſſiten, 
Haynau zu einem Dorfe herab zu wuͤrdigen, welche dieſe nicht nur durch die volk 
lige Abbrennung der Stadt, ſondern auch durch die Verſchleppung der Stadtſie⸗ 
gel zu erreichen glaubten: denn zu dieſer Zeit verlohr, nach dem Ausſpruche des 
Geſetzes, jede Stadt mit ihrem Siegel auch ihre ſtaͤdtiſche Verfaſſung und Ge⸗ 
rechtſame m). 

Der Herzog Ludewig III. verſchied 1441, und feine Wittwe Marga 
retha, Herzog Boleſlavs von Oppeln Tochter, bekam Olau und Nimptſch als 
ihr Leibgedinge, daher ſich ihre Söhne Johann und Henrich Herzoge in Schle⸗ 
ſien, Herrn zum Briege, und Erblinge zu Olau und Nimptſch nannten n). Der 
Prinz Hentich bekam 1446 von der verwittweten Herzogin Eliſabeth das Land 
Goldberg ), welches fein Bruder erbte, da er im April 1452 unvermaͤhlt 
ſtarb. } 
Der Herzog Johann verlohr am 20 März 1444 die Stadt Brieg / 
kaufte fie aber nebſt feinem Bruder im Jahre 145 1 den Eroberern, oder den Huſ⸗ 
fiten ab. Das Weichbild oder Land füben mußten die Brüder 1446 aus Nolh 
dem Herzog Henrich von Glogau und Kroſſen verpfaͤnden. Vermoͤge des Erb? 
vergleichs vom Jahre 1414, mußte er nach dem Tode der Herzogin Eliſabeth Lg 
nitz erben, und er hatte, ſo wie ſein Vater, ſich von den Staͤdten und der Mann⸗ 
ſchaft vorläufig huldigen laſſen. Er vermaͤhlte ſich 1445 (F. 52.) mit der Print 
zeſſin Hedewig, Eliſabethens juͤngſter Tochter, und erhielt von dieſer ſeinen einzigen 
Sohn Friedrich J. Dieſer ward von der Großmutter im Schloſſe zu Lignitz er⸗ 
zogen, wenige Tage vor dieſer Fuͤrſtin Tode aber von ſeiner Gemahlin ihm zuge⸗ 
ſendet, weil fie fürchtete, daß der lignitzer Magiſtrat ſich deſſelbigen bemaͤchtigen, 
und dann, durch ſolchen, ihn zu einem ſchweren Opfer zwingen werde. ; 

Sobald der Magiſtrat (am 31 October 1449) erfuhr, daß die verwitt⸗ 
were Herzogin geftorben war, ließ er die Mauern und Stadtthore durch feine 
Bürger beſetzen, und des Herzogs Johann Gemahlin nebſt ihren Freunden aus 
der Stadt treiben. Er machte darauf einen Befehl des Kaifers Friedrichs I 
und des ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten Friedrich als Vormuͤnder des minderjährigen boͤh⸗ 
miſch⸗ ungriſchen Königs Ladiſlavs bekannt, vermoͤge deſſen lignitz dieſem Könige 
ſich unterwerfen ſolle, und ließ dem vom Kaiſer geſendeten Hauptmanne huldigen. 
Dennoch wagte er es nicht, den König als den ungezweifelten Eigenthümer des Het? 
zogthums zu betrachten, ſondern erklaͤrte vielmehr in allen ſeinen Schriften, daß 
das Herzogthum keinen Herzog habe, ſondern vom Könige Ladiſlav in Verwah⸗ 
rung genommen ſey ). Dieſes Verfahren gründete ſich auf die ſchleſiſche Verfaſ⸗ 
fung, vermöge deren die Zwiſtigkeiten über Fuͤrſtenthuͤmer vom lehnrechte der Fuͤrſten 
entſchieden werden mußten. Auch war es zu gefährlich, den Herzog Johann unbe 
dingt zu verwerfen, da die lignitzer Bürger ihm die Treue geſchworen hatten, 1 

a 


D Dewerdeck Sileha numiſinatica p. 707. o) Thebefus p. 30 f. 
m) Thebefius I. c. p. 291, 282. 
n) did, P. II. p. 302. p) Theleſias P. II. p. 306, u. f. 


Geſchichte von Schleſien. 303 


mage Städte, fo wie die Ritterſchaft, dem Herzoge gefreu blieben, und 
Wache daß des Königs Machtſpruch fie von der Huldigung nicht frey 
Der Herzog und fein Bruder klagten gegen die Stadt und den Koͤnig, 
und verlangten ein kehnrecht. Dieſes ſuchten die königlichen Raͤthe zu hintertrei⸗ 
ben, aber dennoch ward es zu Breslau am 21 Junius 1451 gehalten. Die Raͤ⸗ 
the gebrauchten das Mittel, durch unzureichende Vollmachten ihrer Abgeordneten 
dieſes unthaͤtig zu machen. Die Herzoge wendeten ſich an die Zechen oder die Gil⸗ 
den der Handwerker zu Lignitz am 15 Julius, und bathen dieſe, zu der beſchwor⸗ 
nen Pflicht zurückzukehren, und in Erwägung zu ziehen, daß ſelbſt die Ritter⸗ 
ſchaft ihres Weichbildes oder Kreiſes fie als ihre wahre Erbherren angenommen 
babe, und daß die königlichen Vormuünder dem Ausſpruche des Rechts auszuwei⸗ 
chen ſuchten, und dadurch verriethen, daß ſie ihren Anſpruch nicht für rechtsge⸗ 
gründet hielten. Die Bormünder fehrieben gleichfalls an die Zechen „um ſie fuͤr 
den König zu gewinnen, und dieſe waren damals noth fo günſtig für den Rath ges 
ſtimmt, daß fie ruhig blieben, und bie Briefe der Herzoge dem Rathe uͤbergaben, 
der ſich gegen die Herzoge mit der Pflicht auf den Ausſpruch der Fuͤrſten zu warten 
entſchuldigte. Dieſem ohngeachtet huldigten der Magiſtrat und die Buͤrger am 
22 Maͤrz 1452 den königlichen Abgeordneten, unter der Bedingung, daß dieſe 
Huldigung erloſchen ſeyn ſollte, wenn man finden würde, daß ein anderer als der 
König das beſſere Recht beſitze. Der Herzog Johann raͤchte ſich an den lignitzer 
Bürgern für dieſe Untreue am 1 Junius, durch den Befehl, den er an die Ma⸗ 
giſtrate zu Haynau und Goldberg ergehen ließ, alle Zinſen und Renten, welche 
einzelne lignitzer weltliche Einwohner, oder auch die Stadt ſelbſt, aus ihren Staͤd⸗ 
ten zu empfangen haͤtten, zu ſich zu nehmen, und zum Beſten ihrer Staͤdte zu 
gebrauchen. Da auch der durch die Befolgung dieſes Geboths veranlaſſete Ver⸗ 
luſt keinen Eindruck auf die Lignitzer machte, wollte der Herzog ſich durch die Waf⸗ 
en zu ſeinem Rechte verhelfen. Allein ſein kleines Heer ward am 27 Auguſt 1452 
von den Lignitzern geſchlagen, und kehrte mit Schimpf von ihren Waͤllen 
zurück. . 
Im naͤchſten Jahre trat der König Ladiſlav aus der Vormundſchaft, und 
ſuchte ſich die Bürger zu dignitz durch allerley Ehrenzeichen, und unter andern 
durch die Verbeſſerung ihres Stadtwapens zu verpflichten. Zu gleicher Zeit (am 
12 May 1453.) %) errichtete er eine Einigung der Staͤdte und Mannſchaft des 
derzogthums, zu wechſelsweiſer Vertheidigung gegen jeden, der das Herzog⸗ 
thum der boͤhmiſchen Krone entfremden wolle, und bewegte dadurch die mehreſten 
adlichen Lehnleute vom Herzoge Johann abzutreten. Einige Fuͤrſten tadelten die⸗ 
ſes Verfahren, und hielten es für einen Eingriff in die Fürſtenrechte. Daher ließ 
er zwey Lehn⸗ oder Rechtstage am 30 Julius und 8 Auguſt 1453 halten, aber 
durch keinen ſeiner Abgeordneten beſuchen. Der Herzog Johann, der den Titel 
eines rechten Erben zu kignitz angenommen hatte, ſchrieb abermals am 25 Auguſt 
an die Zechen, und bath ſie, ihm das Recht zu ſprechen, was durch des Koͤnigs 
Künfte das Lehnrecht nicht ſprechen koͤnne. Dieſer Brief ſchien nicht zu wuͤrken. 
Q 2 Der 
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Der Herzog ſtarb im November 1453, und alle Staͤdte und Mannſchaften hul⸗ 
digten dem Könige Ladiſlav, als Herzogen von lignitz, am 18 December in der 
+ Stadt igniß. Dennoch fuhr der Magiſtrat fort das Herzogthum für unbeſeßt 
Bi, auszugeben. 


$. 84. 

Lignitz wird Der minderjährige Sohn des Herzogs, Friedrich, der erſt das ſiebente 
Br 75555 Jahr erreicht hatte, ſchien nun alle Hoffnung Lignitz zu erhalten aufgeben zu mul 
reinigt. ſen. Allein gerade die Jugend und Huͤlfloſigkeit dieſes Prinzen verhalf ihm zu dem, 
was ſein Vater nicht zu erlangen wußte. Des Vaters Schreiben an die Zechen 
war von dieſen zurückbehalten und nicht dem Magiſtrate eingehaͤndiget worden, 
und vergrößerte den ſchon zuvor entſtandenen Unwillen der gemeinen Bürger gegen 
den Magiſtrat. Endlich kam dieſer zum Ausbruche. Die Buͤrger ſtuͤrmten un⸗ 
erwartet am 24 Junius 1454 das Rathhaus, nahmen den Magiſtrat gefangen, 
trieben den königlichen Hauptmann aus der Stadt, erſuchten die verwittwete Her⸗ 
zogin Hedewig und ihren Sohn, zu ihnen zu kommen, und huldigten beiden am 
4 Julius. Sie hielten darauf mit Zuziehung einiger Ritter ein Gericht uber die 
Gefangenen, und ließen am 24 Julius den Stadtſchreiber Ambroſius Bitſchen, 
einen übrigens verdienſtvollen Gelehrten, enthaupten, weil er ehemals als Bur; 
germeiſter die Verſtoßung des Herzogs Johann bewüͤrkt haben ſollte. Darauf 
waͤhlten ſie am 28 Auguſt einen neuen Magiſtrat. Auch in Goldberg brach am 
27 May 1455 ein Aufruhr aus, bey welchem zwey Rathmaͤnner enthauptet wur⸗ 
den, und nach dieſen Vorfaͤllen erkannte das ganze Herzogthum den Prinzen 

Friedrich fuͤr feinen Herzog. 

Der König Georg erneuerte die Anſpruche feiner Krone an lignitz, ders 
ſprach am 22 September und 15 December 1459 vorläufig den Einwohnern die 
Beftätigung ihrer Vorrechte, veranſtaltete und vereitelte verſchiedene Fuͤrſtentage 
oder lehnrechte, und hatte die Abſicht das Herzogthum einem feiner Söhne zuzu⸗ 
wenden. Die verwittwete Herzogin ließ ihren Prinzen 1464 in des Königs Dienſte 
treten, und hoffte dadurch ihn zu einer anderen Geſinnung zu bringen. Aber er 
wich nicht von ſeinem Vorſatze ab, obgleich er dem Prinzen geneigt wurde, und 
ihn 1466, da feine Gefahr groß ward, zurüͤckſendete, damit dieſe nicht auch ihn 
treffen möchte. Im dritten Jahre darnach huldigte Friedrich mit den übrigen 
ſchleſiſchen Fuͤrſten (am 26 May 1469) dem ungrifchen Koͤnige Matthias, und 
dieſer Monarch ertheilte als König von Böhmen ihm endlich die Belehnung über 
tigniß, und erklaͤrte ihn für den rechtmäßigen Erben dieſes Herzogthums. Er 
begleitete darauf den König auf feinen Heereszuͤgen bis im October 1471, und 
gleich nach feiner Rückkunft ſtarb feine Mutter Hedewig am 20 October. Durch 
dieſen Tod erhielt er Brieg, und ſpaͤter durch ſeiner Großmutter Abſterben auch 
Olau ?). 

Der 


r) Friedrich nannte ſich Zerzog in Schle⸗ 1480 Yerr zu Lignitz, zu Goldberg und 
ſien und (1469) Herr zu Lignitz und zum zu Oblau. Einmal, 1469, auch err zu 
Goldberg, Erbling zum Briege, Ferner Liegnitz und zu Strehlen. Dieſe Wee 

en 
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Der König Georg hatte ihn bey feinen Kammer oder Finanzgeſchaͤfften 0 
gebraucht „und in des Königs Matthias Dienfte ward fein Geſchmack an Prache IM) 
und nuͤtzlichen Einrichtungen gebildet. Daher änderte er die bisherige Regle⸗ —— _ 
rungsverfaſſung zum Vortheile ſeines Landes um, verbeſſerte den Landhaushalt, 9 1 
bauete Schlöffer und eine neue Feſtung Grodisberg (1472), ſamlete Schaͤtze, und 
löfete 1487 den beträchtlichften Theil feines verpfaͤndeten väterlichen Fuͤrſtenthums, 

Nemiich Bitſchen, Kreuzberg, und Brieg, vom Herzoge Johann von Oppeln wies | 
der ein ). Er gab der Stadt Goldberg, um ihr aufzuhelfen, am 17 Februar | 
1485 den Landzoll, und vermaͤhlte fih im Jahr 1475 mit Ludomilla, der reich Ni 
ausgeſtatteten Tochter des Königs Georg. Er ward zum oberſten Hauptmann der 8 
ſchleſiſchen Fürſten und Stände von feinem Schwager, dem Könige Matthias, 

1487 ernannt, ſtarb aber bald darauf am 9 May 1488. 


$. 35. 
Seine Wittwe herrſchte als Vormünderin feiner drey Söhne, Johann, gignitz brie⸗ 
Friedrich und Georg, und fand, ohngeachtet des verbeſſerten Haushalts, noch giſche Ge⸗ 
‚eine große Schuldenlast, von der endlich die Mannſchaft oder der beguͤterte Adel ſchichte bis 
der Weichbilder Lignitz, Goldberg, Haynau, und Luͤben, 1495 einen betraͤchtli- zum Jahr 
chen Theil übernahm. Der Prinz Johann ſtarb im 18 Jahre ſeines Alters 1495. 
Friedrich ward volljährig 1496, ging aber an des Königs Vladiſlavs Hof, und 
ließ feiner Mutter die Vormundſchaft über feinen jüngeren Bruder bis 1499. | | 
Mit dieſem Jahre fingen die Prinzen Friedrich und Georg ihre gemeinſchaftliche We 
egierung an, und wurden auch am 14 Junius 1502 vom Könige Vladiſlav ges 1 
meinſchaftlich belehnt ). Ihre Mutter ſtarb am 20 Jenner 1503, und obgleich 
dadurch, das Leibgeding an fie zuruͤckfiel, fo blieb dennoch ihr Land ſehr verſchuldet. 
Georg begab ſich an des Königs Vladiſlavs, und 1506 an des Kaifers Maximi⸗ | 
liang Hof. Allein dieſer Aufenthalt und Dienſt war nicht einträglich genug, um 1 
die Fürften aus ihrer Verlegenheit zu ziehen. Am 11 Julius 1505 ließen ſich beide 
ruͤder von jenem Könige eine Beſtaͤtigung aller ihrer Regalien und höheren Vor⸗ HN} 
rechte geben, und zu gleicher Zeit theilten fie das vaͤterliche Gebiethe !). Frie⸗ 1 
rich bekam Lignitz, Goldberg, Graͤdisberg, Hayn, und Lüben, und Georg 
Drieg, Olau, Nimbtſch, Strehlen, Kreutzberg, und Bitſchen. Georg war 
ein Freund vom Wohlleben, vermaͤhlte ſich 1515 mit Anna Prinzeſſin von Pom⸗ 
mern, und verſchrieb dieſer die Herrſchaft üben, welche ihr, nach feinem uns 10 
erbten Abſterben am 30 May 1521, auf ihre Lebenszeit eingeräumt ward. | 
\ Der Herzog Friedrich war thaͤtiger, und blieb im Herzogthume, aber 10 
s ward ihm ſchwer dieſes zu regieren, da einmal feine Einkünfte nicht zu den Aus⸗ ö 11 
20 en binreichten, und zweytens, ſowohl die Städte, als auch die Mannſchaft Il 
N den Weichbildern, oder der begliterte Adel, zu mächtig waren, die öffentliche I 
icherheit ſtoͤhrten, und manche heilſame Anordnung aus Eigenſinn oder Eigen⸗ 


nutz pintertrieben. Er hoffte durch Bergwerke feine Einkünfte betraͤchtlich zu vers 
Qq 3 mehren, 


denheit der Titulatur giebt die Vermuthung, s) Tbebefus P. II. p. 357. 
f er kurz vor 1450 Ohlau geerbt haben t) Ibid. p. 372. 
m 10 Tocbefius P. II. p. 375. 
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mehren, und wollte edele Metalle auch außer feinem Gebiethe aufſuchen. Daher 
wendete er ſich an den Koͤnig Vladiſlav, und erhielt von dieſem am 6 Auguſt 
1505 ) die Erlaubniß, innerhalb vier Meilen von den Graͤnzen feines Gebieths 
ab, in des Königs Lande Bergwerke anzulegen, und ſteuerfrey funfzehn Jahre 
lang zu bauen. Auch beſtätigte ihm der König das Recht, in feinen eigenen HE 
zogthuͤmern die verlaſſenen Bergwerke wieder zu errichten. Wahrſcheinlich geſchahe 
das letztere, und zwar mit Gewinnſt; denn er errichtete 1505 mit feinem Brudkk 
und anderen ſchleſiſchen Fuͤrſten einen Müͤnzvergleich v), und ließ in ſelbigem Jahre 
Silbergroſchen unter ſeinem Namen prägen, da zuvor ſeit langer Zeit das Ge 
nur von den Städten Lignitz, Goldberg, küben, Olau und Wolau geſchlagen 
worden war ). \ 
Im Jahre 1507 teifete der Herzog aus Andacht nach dem gelobten Lande 
und er gebrauchte zu dieſer Reiſe faſt zwey Jahre und vieles Geld. Er hoffte DI 
ſes durch Steuern wieder zu erhalten, und bath die Ritterſchaft von Lignitz, Gold“ 
berg und Haynau, ihm dieſe zu bewilligen. Aber dieſe war nicht geneigt ſeine 
Wuͤnſche zu erfuͤllen. Er betheuerte darauf, daß er genoͤthigt ſeyn werde, Land 
und Leute zu verkaufen, und ihnen einen andern Herrn zu geben. Dieſe Anzeige 
machte die Nitterſchaft beſorgt, und daßer verſtattete fir endlich die Hebung einer 
Steuer auf drey Jahre, aber unter Bedingungen, die ihren Zuftand ſehr verbeflet4 
ten. Denn es mußten die beiden Brüder Friedrich und Georg am 1 May 
1511) nicht nur fie für völlig ſteuerfrey außer in wenigen Fällen erklaren, fort 
dern auch ihr das Recht der geſammten Hand, in Betracht der Brüder und Br 
derskinder maͤnnlichen Geſchlechts, das Recht unter mehreren Lehnsvettern einen 
aus zuſuchen, dem fie ihr dehn ohne Ruͤckſicht auf nähere Verwandte zuwenden duͤrfe⸗ 
und die Befugniß, ihren Töchtern eine gewiſſe Summe aus den Lehnen zu verſchrei⸗ 
ben, zugeſtehen. Der lignitz⸗ briegiſche Adel achtete den ewigen Landfrieden, dem 
Teutſchland und auch Schleſſen ſchon lange unterworfen war, fo wenig, daß er 
ſich vieler Straßenraͤubereyen ſchuldig machte. Insbeſondere thaten fich zwey AM 
führer ordentlicher Raͤubergeſellſchaften, nemlich Chriſtoph der Schwarze, und 
Siegmund von Kaufungen, durch mannigfaltige Gewaltthaͤtigkeiten hervok⸗ 
Beide verließen ſich auf ihre feſten Schloͤſſer, und auf die Gunſt einiger ſchleſt⸗ 
ſchen Herzoge, welche es gerne ſahen, daß der Reichthum, und der daraus. fi 
ßende Uebermuth der Burger, durch die Beraubung und Loskaufung gefangener 
Kaufleute gemindert wurde. Schwarz ward des Herzogs Bartholomaͤus von 
Moönſterberg Hofdiener, und ward auch insgeheim vom Herzoge Friedrich 9 
ſchützt ). Daher ſuchte man ihn nicht auf, obgleich er ſeit dem Jahre 1506 faſt 
i immer 


v) Thebefius P. I. p. 376. Der Herzog 
heißt in der Urkunde Herzog zu E ignitz und 
Goldberg, fein Land aber das Fuͤrſtenthum 
Lignitz, Goldberg, Graͤdisberg und Bay⸗ 
nau. 

w) de Sommersberg J. I. p 456. 


r) Dewerdeck Sieg. numifım p. 51. 
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der Städte find in dieſem Buche S. 706. 
u. f. mitgetheilt. 

y) Thebefins P. III. p. 5. Am 19 Februge 
1521 dehnte Friedrich dieſe Vorrechte auch 
uͤber den Adel der Laͤnder, die er von feinem 
Bruder Georg geerbt hatte, aus. 

z) Der Herzog Friedrich hatte ſelbſt 1509 
eine Fehde gegen Breslau geführt, der S 
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3 . ! | 
immer auf den Heerſtraßen anzutreffen war. Im Gegentheil nutzte man feine. Ge⸗ Mill 
waltthaͤtigkeiten, und zog aus felbigen für ſich Vortheile. Denn da er einft einige e 
von Adel und einen breſlauiſchen Stadkſchreiber gefangen, und gegen ein gewiſſes | | 
Lfegeld auf ihr Wort entlaſſen hatte, und dieſe mit dem Lſegelde zu ihm reifeten, Al: 
ng der Herzog von Mönfterberg diefe Männer, auf, nahm ihnen das Geld, und 
ſetzte ſie als Miſſethaͤter gefangen, well fie durch die Bezahlung des Löfegeldes die 
eſetze des Landfriedens ſollten übertreten haben. Endlich wurden die Gewalt⸗ 
Khätigkeisen dieſer Rauber zu arg, und der Herzog Friedrich ſahe ſich genöthigt, N 
feine Mannſchaft zu dem Heere einiger ſchleſiſchen Staͤdte ſtoßen zu laſſen, und 0 
em kandfrieden auf eine rechtſchaffene Weiſe ein Genüge zu thun. Schwarz 
ward nun 1512 gefangen und hingerichtet. Allein Sigmund von Kaufungen 
chlug 1513 die Belagerung ſeines Schloſſes Ratzenſtein ab, und verzehrte in 
der Jeitfolge ſeinen Raub in Ruhe. 5 
Im Jahre 1517 ward der Herzog Friedrich dem Herzoge Caſimir von 
Teſchen als oberſter Hauptmann in Niederſchleſien vom Koͤnige Vladiſlav zugeord⸗ 
net, nachdem er ſchon im Jahre 1515 mit ſelbigem, durch ſeine Verehelichung mit 
deſſen Schweſter, der polniſchen Prinzeſſin Eliſabeth, am 21 November ſich ge⸗ 
nauer verbunden hatte. Dieſe Gemahlin verlohr er durch den Tod am 16 Fe⸗ 
bruar 1517, und er erſetzte ihren Platz erſt am 13 Februar 1519 durch Sophia, 
gebohrne Markgraͤfin von Brandenburg + Ansbach, die feinen Stamm fort⸗ 
pflanzte ). Bald darauf 1521 erbte er feines Bruders Land, und vereinigte 
Brieg wieder mit Lianig, 


§. 56. 10 
Zu dieſem Herzogthume brachte er am 23 November 1523 0) das Für⸗ Fortsetzung 000 
ſtenthum Wolau, die Weichbilder oder Kreiſe Stein und Raudten, und die bis zum Jahr 
Herrlichkeit uber die Klöfter Leubus und S. Marien auf dem Sande vor Bres- 147 
lau, durch einen Kauf, den er mit dem Eigenthuͤmer, nemlich dem ungriſchen | 
ammergrafen Hans Turzo von Bethlehemsfalva ſchloß. Er verordnete eine HA! 
neue Art von Steuer im Jahre 1521 ), welche Scheffelſteuer genannt ward, und BIN HH 
druckend war, weil ſie vom Käufer und Verkaͤufer des Getreides zugleich, bey | 
ledem Verkaufe deſſelben, bezahlt werden mußte. Zu eben dieſer Zeit kamen lu⸗ 
theriſche Prediger nach Lignitz und Goldberg, und verſchiedene Bürger hatten be⸗ 
beits auf ihren Wanderſchaften Luthers Lehren angenommen, und unter Ni ) 
187 IN 


wegen geringfügigen Urſachen feindlich abge, 
AH, ihren Bürgern Wagen mit Kaufmanns, 
ut genommen, und eine kleine Schlacht ge; 
Oer. S. de Sommertberg P. I. p. 454. 
ieſe Fehde ward durch ſchleſiſche Fuͤrſten bei⸗ 
gelegt, nicht aber geahndet. 
5 0) Friedrich hatte für den Zufall , wenn 
r unbeerbt ſterben ſollte, geſorgt, denn er 
a den Herzog Vladiſlav vermocht, ihm am 
4 April 1511 unumſchraͤnkte Macht zu ger 
en, feine Länder im Teſtamente zu verma⸗ 


chen, wem er wolle. Dieſe Beguͤnſtigung ber I 


ſtaͤtigte König Ludewigen 522. (Thebeſaus III. 
Th. S. 3. Diplomstiſche Beytr. VI. Th. 


S. 41.) 

60 Diplomatiſche Beytraͤge zur Unter⸗ 
ſuchung der Schleſiſchen Rechte and Ge⸗ 
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Mitbuͤrgern in ihrer Heimath verbreitet. Die Prediger fingen 1522 an dfentlich 
zu lehren. Der Herzog unterſagte zwar die Neuerung, und ſchalt auf die Refor⸗ 
matoren: Aber da auch viele aus der Ritterſchaft von der catholiſchen Religſon 
abtraten, ſo vereinigten ſich viele ſeiner Unterthanen mit einander, und bathen ihn 
ſchriftlich, ihnen zu verſtatten, in die Stelle ihrer bisherigen laſterhaften, unwiſ⸗ 
ſenden und traͤgen Prieſter, froͤmmere und gelehrtere Geiſtliche zu ſetzen. E 
ſchrieb, um über dieſe Bittſchrift Maaßregeln nehmen zu können, einen allgemel? 
nen bandtag 1523 aus, und da er von feiner huſſitiſchen Mutter ſchon gleichſam 
vorberkitet war, machte die Vertheidigung der Lutheraner in dieſer Verſammlung 
einen fo ſtarken Eindruck auf ihn, daß er ſelbſt zu ihrer Kirche trat. Er befa 

daher 1524 die Verreichung des Abendmahls unter beider Geſtalt, und beſetzt 
die Pfarren mit lutheriſchen Predigern. Den Kloͤſtern und Stiftern muthete er 
zwar die Veränderung des Glaubens nicht zu, allein die Ordensperſonen traten 
nach und nach zu feinen Glaubensgenoſſen über, und die Klöſter wurden verlaſſen. 
Der erfte lutheriſche Prediger in Lignitz, Valentin Krautwald, und ein Ritters 
mann des lübenifchen Kreiſes, Caſpar von Schwenkfeld zu Oſſig, verfielen au 
Schwaͤrmerey, verwarfen die Taufe und das Abendmahl, behaupteten, eine un“ 
mittelbare Erleuchtung von Gott empfangen zu haben, veranſtalteten ſchaͤdliche 
Verſammlungen, und verfolgten Luthers Freunde, und auch Zwinglis Glaubens? 
genoſſen und einige Wiedertaͤufer, die gleichfalls nach Lignitz gekommen waren. Der 
Herzog ward durch den Krautwald in feinem Glauben wankend gemacht, merkle 
aber bald, daß die ſogenannte ſchwenkfeldiſche Seete auf willkührliche Ausſpruche 
ihrer Anführer ihre kehren gründe, und das Chriſtenthum zu vertilgen trachte. 
Daher verwies er die ſchwaͤrmeriſchen Prediger 1532, und unterſagte 1535 den 
von Schwenkfeld den Aufenthalt in ſeinem Lande. Im Jahr 1534 ließ er die 
catholiſchen Geiſtlichen feines Gebieths verſammlen, und ſchlug ihnen vor, das aug 
burgiſche Glaubensbekenntniß anzunehmen. Dieſes thaten faſt alle, und die m 
nigen, die ſich nicht dazu bequemten, verließen nach dem 9 October, da ſie die letzte 
Meile laſen, das Land. Der Herzog errichtete 1527 aus den Aufkünften einigen 
Stiftsgüͤther ein Gymnaſium zu Lignitz, welches aber ſchon 1530 aus Mangel ab 
Schülern. wieder aufgehoben ward '). Die Glocken und die Kirchenkleinodien, 
welche entbehrt werden konnten, überließen die Landſtaͤnde 1533 dem Herzog / 
um aus jenem Geſchuͤtz gießen, und für dieſe, Lignitz befeſtigen zu laſſen, wel 
ches innerhalb den Jahren 1533 und 1535 geſchahe. Der Herzog übte nach Luk 
thers Anweiſung die Biſchofsrechte aus, verordnete Superintendenten uͤber die 
Geiſtlichkeit, und gab endlich am 26 April 1542 die erſte lignitziſche Kirchenord‘ 
nung. Er verpflichtete feine Nachfolger in feinem Teſtamente 1547 die Stifts 
guther blos zum Gottesdienſte zu verwenden, und errichtete aus dieſen 153 1 ein 
dauerhafteres Gymnaſtum zu Goldberg, welches er 1544 durch Stipendien für 
ärmere Gymnaſiaſten emporhob. Er verband mit der Religionsaͤnderung auch DIF 
Verbeſſerung der Polisey, und gab am 10 Auguſt 1537 der Stadt Lignitz eine 
Vorſchrift oder Stadtordnung, über richtiges Maaß und Gewicht, Sichel 

un 


d) Thebefus P. III. p. 29. 
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und Verbeſſerung der Straßen, Zechen oder Gildeeinrichtungen, Verwaltung der 
Kirchengüͤther, und andere aͤhnliche Gegenſtaͤnde. 

Er brachte zu ſeinem Gebiethe am 19 April 1536 Kreuzberg oder Kreuz⸗ 
burg, und Bitſchen, durch Abbezahlung der darauf haftenden Pfandſumme ), 
erner 1540 im Julius das Fürſtenthum Glogau, für 62,473 Ducaten, die er dar 
ur dem Koͤnige Ferdinand auszahlte, und am 17 September 1542 das Fuͤrſten⸗ 
thum Münfterberg und Frankenſtein, für 40,000 Gulden, die er den bisherigen 

igenthumern oder den Herzogen von Moͤnſterberg vorſchoß. Der König ges 
rauchte eine gewiſſe Vorſicht, um zu verhindern, daß er das erhaltene Pfand⸗ 
recht nicht in Eigenthum verwandele, denn er ernannte ihn zu ſeinem Statthalter 
Uber Glogau. Er löſete aber dieſe Statthalterſchaft ſchon 1543 ein, und noͤ⸗ 
thigte ſeine Söhne 15 50, ihm auch Miönfterberg und Frankenſtein für die Pfand⸗ 
amme zu überlaſſen. 

Der Herzog hatte nemlich zwey Soͤhne, Friedrich, und Georg, und 
verlohr feine Gemahlin Sophia am 14 May 1537. Beide Söhne hatte er mit 
Sorgfalt durch geſchickte Leute erziehen laſſen, und ſie legten einen guten Grund 
in Wiſſenſchaften und kriegriſchen Künſten. Friedrich hatte große Gaben, einen 
fo durchdringenden Verſtand, daß er alle ſchleſiſche Fuͤrſten feiner Zeit zu uͤbertref⸗ 
fen ſchien, beſaß die Gabe der Beredtſamkeit, wußte ſich in lateiniſcher Sprache 
ſehr zierlich auszudrucken ), bildete ſich auf einer Reiſe in Italien, Frankreich 
und Niederland völlig aus, lernte die Sprachen dieſer kaͤnder, ſammlete eine Menge 
von Kenntniſſen, die ihn zu einem tuͤchtigen Regenten machen konnten, und ward 
ein eifriger Verehrer der lutheriſchen Religion, Verfolger der laſterhaften, und 
Beſchuͤtzer der Gelehrten, daher der Adel ihn den Pfaffenfürſten nannte. Aber 
neben dieſen Vorzügen fand man bey ihm auch ſehr große Fehler. Er war ſtolz, 
berrſchſüchtig, jachzornig, wankelmüthig, leichtſinnig, verſchwenderiſch, und 
ein großer Freund der Ueppigkeit, des Wohllebens und der koſtbaren Vergnuͤgun⸗ 
gen. Sein Bruder Georg, welcher drey Jahr jünger als er war, beſaß weniger 

euer, aber mehr Güte des Herzens, Feſtigkeit in Entſchließungen, Vernunft, 
und Neigung zu ernſthaften Beſchaͤfftigungen. Daher entſtand eine Abneigung 
zwiſchen beiden Brüdern, und bey dem Vater eine Vorliebe für Georg. Da 
riedrich fein achtzehntes Jahr zurückgelegt hatte, vermaͤhlte der Vater ihn am 
3 Maͤrz 1538 mit Catharina, der Tochter des Herzogs Heinrich von Meklenburg, 
welche im folgenden Jahre am 24 Februar einen Sohn Henrich gebahr. Der 
Bater wies ihm Haynau zum Aufenthalte an, aber er behauptete, daß die Ein⸗ 
künfte dieſes Gebieths zu den nothwendigen Ausgaben nicht zureichten, und borgte 
elder. Dieſes Betragen machte den Vater wegen der Zukunft ſehr beſorgt, 


und er entſchloß ſich 1539 vorläufig, fein Land zwiſchen beiden Brüdern zu theilen, Neue 


Fuͤr⸗ 


und machte ein Teſtament am 24 Februar, wodurch er allen Streitigkeiten abzu⸗ ſtenchümer 
belfen, oder vielmehr zuvorzukommen trachtete 9). Seiner einzigen Tochter be; Lignitz und 


ſtimmte Brieg. 


e) Thebefus P. III. p. 34. 
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10 ſtimmte er 12, O00 theinifche Gulden. Die Bergwerke und Privilegien ſollten 
5 von beiden Brüdern gemeinſchaftlich verwahrt und genutzt werden. Jedem der 
an beiden Prinzen ward verſtattet, feinen Landestheil oder ein Stuck deſſelben zu ver⸗ 
47 äußern, aber nur an feinen Bruder oder deſſen Leibeserben. Aus dem Herzog; 
71 thume wurden zwey Fürſtenthümer gemacht. Eins derſelben beſtand aus den 
Kreiſen und Städten, Lignitz, Haynau, Goldberg, Graͤdisberg, und Lüben, 
und das zweyte aus Brieg, Olau, Strelen, Nimptſch, Kreuzburg, Bitſchen, 
Wolau, Steinau, Raudten, Wintzig, Herrnſtadt, und Ritzen. Der Fuͤrſt, dem 
Brieg zufiel, mußte dem Fuͤrſten zu Lignitz fo lange eine Rente von 700 Mat 
bezahlen, bis daß die verwitwete Herzogin, welche Luͤben beſaß, ſtarb, und übel 
dem noch 14000 ungriſche Gulden geben, oder Steinau und Raudten abtreten. 
Man loſete, und Friedrich erhielt Lignitz, Georg aber Brieg. Der Vater ließ 
beiden Söhnen in ihren künftigen Beſitzungen am 10 März 1539 huldigen, und 
legte am 1 Junius 1547 durch ein Codieill, zu Lignitz, Frankenſtein, und zu 
Brieg, Moͤnſterberg ). Friedrich unterfing ſich, Befehle an feine künftige Unter 
thanen ergehen zu laſſen. Aber der Vater drohete durch ein Ausſchreiben am 22 
Auguſt 1547, jedem, der dieſen gehorchte, mit ſchwerer Strafe, und geboth am 2 
Auguſt, dem Friedrich nach ſeinem Tode nicht eher zu huldigen, bis daß er beide 
Teſtamente auf das genaueſte vollzogen habe. 
Lignitz⸗ bran⸗ Noch ehe der Herzog ſeinen aͤlteren Sohn in eine Ehe treten ließ , ſorgle 
denburgiſche er für die Beſtimmung eines kuͤnftigen Herrn feines Landes, auf den Fall, daß ſein 
Erbverbrü Stamm ausgehen werde; denn er errichtete am 19 October 1537 mit dem Ehur⸗ 
derung 137. fürſten von Brandenburg, dem er zu gleicher Zeit 12,200 ungriſche Gulden ohne 
Pfand liehe, eine Erbverbruͤderung. Um dieſe noch genauer zuſammenzuziehen, 
ließ er am 15 Februar 1545 feine Tochter Sophia, dem brandenburgiſchen Chur⸗ 
prinzen Johann Georg, und deſſen Schweſter, die Churprinzeſſin Barbara, feineht 
Sohne Georg antrauen. Zu dieſer Erbverbrüͤderung hielt er ſich berechtigt, weil 
ihm von zweyen Königen das Recht, ſein Land willkuͤhrlich zu veraͤußern, ertheilt 
worden war. Aber der König Ferdinand fochte fie an, weil fie mit dem ihm 9% 
buͤhrenden Lehnsanfalle nicht beſtehen konnte, und nach den Grundvertraͤgen kein 
ſchleſiſches Fuͤrſtenland an einen Auswärtigen veräußert werden durfte. Die ſchle⸗ 
ſiſchen Fuͤrſten, die dem Könige beytraten, und die Stände des Reichs Böhmen, 
forderten zu Breslau auf einem Furſtentage am 4 April 1545 die Vernichtung der 
Erbverbrüderung, und erhielten fie am 18 May durch ein vom Könige Ferdinand 
ausgefertigtes Urtheil. Im Gegentheil ſuchte der Churfürſt fie durch eine gericht; 
liche Proteſtation aufrecht zu erhalten, und der Herzog Friedrich glaubte und DM 
theuerte, daß des Königs Ausſpruch ſie nicht aufheben koͤnne i). 
Ein zweyter Zwiſt zwiſchen dem Herzoge und den ſchleſiſchen Fuͤrſten und 
landſtaͤnden brach über des Herzogs Münzen aus ), denn der Herzog ließ 1541 
harte Thaler, und zugleich polniſche Groſchen praͤgen, und wich demnach von dem 
N böhmifchen oder ſchleſiſchen Münzfuße ab. Die ſchleſiſchen Stände behaupteten 
1545, daß der Herzog das Müͤnzrecht nicht beſitze, und der Kaiſer befahl * im 
a0 
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Mey 1546, ſich deffelbigen fo lange zu enthalten, bis daß er ſeln Recht erwieſen 


785 1 Daher ward das fürftliche Münzen bis zu dem Jahre 1601 eins 
et. 


57 


Der Herzog Friedrich II. ſtarb am 17 September 1547, und ſein aͤlte⸗ Lignitziſche 


r Sohn Friedrich III. war nicht lange zuvor aus dem Lande gegangen, unter 
em Vorwande, daß er in auswärtigen Kriegesdienſten feinen kebensunterhalt ſu⸗ 


Geſchichte 
unter dem 
Herzoge 


en müͤſſe. Man fand ihn in dem kalſerlichen Heere zu Torgau, und brachte ihn g ſeprich lll. 


zurück. Er vollzog mit dem Bruder am 30 September das vaͤterliche Teſtament, 
und empfing am 11 November die Huldigung. Darauf verlangte er, daß die 
taͤnde 63,000 Gulden für Schuld, die ſowohl fein Vater als er ſelbſt gemacht 
batte, bezahlen ſollten. Die Stände bewilligten ihm endlich 30,000 Gulden, uns 
ter der Bedingung, daß er in der Stadt Lignitz ſeine Hofhaltung habe, und die 
Privilegien beftätige. Der Herzog unterließ beides, eilte wieder zum kaiſerlichen 
eere, und war gar nicht geneigt bey den lignitzer Buͤrgern zu wohnen, weil er 
dieſe ihrer Herrſchſucht wegen haſſete. Er kam bald zuruͤck, beſtaͤtigte am 3 Ju⸗ 
nius 1548 alle Privilegien der Stadt Lignitz, ließ ſich dieſe aber gleich nachher 
ausliefern, nahm der Stadt die peinliche Gerichtbarkeit und andere Vorrechte, 
gab die Privilegienbriefe wieder zuruck, ließ fie abermals zu ſich holen, drohete fie 
zu vertilgen, und bezeugte ſich bald zornig, bald gütig gegen die Stadt. Er ließ 
oͤfters, ohne eine Urſache anzugeben, einzelne Magiſtratsperſonen einſperren, auch 
mit dem Tode bedrohen, bald aber wieder in Freyheit feßen. Er befahl ſo oft, 
eute, die eines Verbrechens waren durch einen ſeiner Bedienten beſchuldigt wor⸗ 
den, imgleichen würkliche Miſſethaͤter, vor Anhörung ihrer Vertheidigung, und 
ohne vorgaͤngigen Urthelsſpruch hinzurichten, daß, obgleich man ſeinem Gebothe 
gewöhnlich auswich, und die Verurtheilten nicht toͤdtete, man dennoch es für noͤ⸗ 
thig hielt, daraus 1550 eine Landesbeſchwerde zu machen. Er ließ alle Schwenk⸗ 
elder, und andere, die von Luthers kehre abwichen, aufſuchen und aus dem Lande 
treiben. Er both ſehr oft das ganze Land zum Heereszuge auf, und ließ nach ei⸗ 
niger Zeit die Leute auseinander gehen, ohne daß ſie erfuhren, gegen wen ſie hat⸗ 
ten kampfen ſollen. Dieſes that er, entweder um ſich bey ſeinen Unterthanen 
urchtbar zu machen, welches ihm auch gelang, oder auch, wie viele glaubten, 
um feinen Bruder Georg einmal plötzlich zu überfallen. Denn dieſen haſſete er 
aus Eigennutz, und wuͤnſchte ihn zu unterdruͤcken, obgleich, wenn er ihn ſahe, ſein 
Groll fich in Jutraulichkeit und Freundſchaft auf eine kurze Zeit umaͤnderte. Er 
Biete die letzten ſchleſiſchen Turniere, deren einer ihm beynahe das Leben geraubt 
aͤtte. Er that in jedem Jahre koſtbare Reifen in fremde kaͤnder, und brachte 
fürſtliche Gaͤſte mit ſich zurück, die er mit größter Pracht bewirthete. Durch 
dieſe Anſtalten haͤuften ſich ſeine Schulden, und er forderte die Bezahlung der⸗ 
ſelben von den Sandftänden heftig, aber vergeblich. Der König Ferdinand batte 
ihn am 2 November 1549 mit feinem Lande beliehen, nachdem er ſich ſchriftlich 
verpflichtet hatte, die brandenburgiſche Erbverbrüderung als ungültig zu betrach⸗ 


ten, und fein Geld nach dem boͤhmiſchen Münzfuße prägen zu laſſen, ſprach am 
Re 2 10 No⸗ 
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10 November die Unterthanen von den vorläufig dem brandenburgiſchen Haufe 
abgelegten Huldigungseide los, befahl ihnen, bey jeder Regierungs⸗ Veraͤnde⸗ 
rung dem boͤhmiſchen Koͤnige die Eventualhuldigung zu leiſten, und nahm ſelbſt 
dieſe am 24 December an. Am 25 April 1550 fiel dem Herzog Friedrich dur 
den Tod der Wittwe des Herzogs Georg, feines Oheims, die Herrſchaft Luͤben zu⸗ 
auch bekam er vom K. Ferdinand 34,000 Ducaten für das zurückgegebene Pfand 
Frankenſtein am 27 December 1550: Aber er verthat die dadurch erhaltenen Geh 
der, und both insgeheim dem Könige fein geſammtes Land zum Kaufe an. Da ſein 
Bruder veranlaſſete, daß dieſer unrechtmaͤßige Antrag vom Könige abgelehnt ward 
und die Staͤnde nicht nur die verlangte Steuer nicht bewilligten, ſondern ihm 
Vorwürfe uber feine Verſchwendung und Gewaltthaͤtigkeiten machten, gerieth er 
Herzog Frie in Furcht, fertigte endlich am 27 December 1350 die oͤfters vergeblich geforderten 
drich 5 Landesprivilegien aus, und verließ das dand. Er begab ſich dieſesmal nach Frank⸗ 
19 5 AP reich, und trat in den Kriegesdienſt des Königs Franz, obgleich dieſer Monarch 
ſetzet. ein Feind des Kaiferg und des teutſchen Reichs war. 

Dieſe feine, für emen fo klugen Fuͤrſten ſehr thoͤrichte That, veranlaſſete 
den König Ferdinand, das Fuͤrſtenthum Lignitz für verfallen zu erklaͤren, weil er es 
durch Lehnsuntreue verwüͤrkt, auch den koͤniglichen Warnungen in Betracht feine® 
ſchlimmen Regierung kein Gehoͤr gegeben habe. Der Herzog Georg hintertrieb 
die Vollziehung dieſes Ausſpruchs, und überredete den König, daß er die Regie⸗ 
rung von dem ftraffälligen Vater auf den minderjährigen Sohn, Henrich, 
brachte, und den Herzog Georg als mitbelehnten Fuͤrſten zum Vormund des Hens 
richs und zum Regenten am 8 September 1551 ernannte. Georg und der Bis 
ſchof von Breslau nahmen darauf am 22 September als kaiſerliche Commiſſarien 
Beſitz von der Stadt Lignitz. Der Senat und die fuͤrſtlichen Raͤthe weigerten ſich 
zwar, dieſen Commiſſarien zu gehorchen, aber die Landſtaͤnde waren gefaͤlliger, und 
endlich trat auch der Magiſtrat, der fuͤrſtliche Kanzler, und der Hauptmann von 
Agnitz am 24 September von Friedrich ab. Die: Städte füben, Haynau, und 
Goldberg, folgten dem Beyſpiele der Stadt Lignitz am 27, 28, und 29 Septem⸗ 
ber, und weil man einige Briefe aufgefangen hatte, in welchen der Herzog Fries 
drich feinen Unterthanen unter ſcharfer Ahndung geboth ihm getreu zu bleiben, ſo 
befahl der König am 30 September, den Herzog, fobald er im Lande erſcheine, 
gefangen zu nehmen 9. 

.. Der Herzog Georg dankte eine Menge überfluͤſſiger Bedienten ab, 
ſchraͤnkte die Hofhaltung ein, und ſuchte durch beſſeren Haushalt Geld zu Tilgung 
der Schulden zu erſparen. Den Prinzen Henrich erzog er an ſeinem Hofe, die 
Herzogin aber blieb auf dem Schloſſe zu Lignitz, und kam am 20 April 1552 mit 
ihrem zweyten Sohne Friedrich IV. nieder. Der Herzog Friedrich verließ Frank⸗ 
reich, und hielt ſich bald in Polen, bald aber in Glogau auf, drohete denen, die dem 
Könige und feinem Bruder gehorchten, mit Feuer und Schwerd, und fand Gele⸗ 
genheit am 1 Oetober 1553 feine Schreck- Patente in lignitz anſchlagen zu laſſen. 
Verſchiedene Edelleute, und noch mehrere lignitziſche Buͤrger, ſchickten ihm Geld, 
und berathſchlagten in geheimen Zuſammenkuͤnften, wie man ihn wieder in die Re⸗ 

gierung 
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gierung einſetzen konne. Der Herzog Georg ließ die Empörer aufſuchen und ver⸗ 
weiſen, und befrug am 23 Jenner 1353 die ſaͤmtlichen Landſtaͤnde um ihre wahre 

eſinnung, worauf alle ſich gegen Friedrich erklaͤrten. Der König Ferdinand 
bath den Koͤnig von Polen und die Republik am 4 und 12 Oetober angelegentlich, 
den Herzog ihm auszuliefern, oder wenigſtens nicht in Polen zu dulden, aber die 
polniſchen Regenten lehnten das Geſuch ab. 

Der König von Polen und viele andere fuͤrſtliche Blutsfreunde des Her⸗ 

8098 Friedrich bathen für dieſen Herrn, und zu dieſen trat endlich ein noch würfs 
ſamerer Mann, nemlich der kaiſerliche Reichshofrath Freyherr Hans von Oppers⸗ 
dorf, dem es gelang den König Ferdinand völlig umzuſtimmen. Dieſer Freyherr 
von Oppersdorf hatte 1554 von ſeinem Schwiegervater Otto von Zedlitz die Herr⸗ 
ſchaft Parchwitz gekauft, welche ein lignitziſches Lehn war, und nach des von Zed⸗ 
litz Tode an den Herzog fallen mußte, weil deſſen Brudersſohn nur allein vom 
Geſchlechte vorhanden, aber nicht mitbelehnt war. Der Herzog Georg erklaͤrte 
als Henrichs Vormund dieſen Kauf für ungültig, obgleich Parchwitz im Jahr 1400 
dem Stammvater des von Zedlitz vom lignitziſchen Herzoge Ruprecht, mit freyer 
Gewalt es zu veraͤußern, uͤberlaſſen war, weil nach ſchleſiſchem Lehnrechte ein ſol⸗ 
chergeftalt begünſtigtes Lehnguth von dem Lehnteaͤger nicht wenn der Lehnsanfall 
nahe war, auch nie an einen Auslaͤnder verſchenkt oder verkauft werden durfte. 
Der Reichshofrath verſprach dem Herzoge Friedrich, ihn wieder zu feinem Füͤrſten⸗ 
thume zu bringen, wenn er den Kauf genehmigen, und uͤberdem noch verſtatten 
wolle, daß Parchwitz von Lignitz und Schleſien getrennet, und mit der fuͤrſtlichen 
Hoheit unter Boͤhmen gelegt werde. Der Herzog verſprach dieſes ſchriftlich I 
und ſchon am 2 September 1356 verſtattete der Kaiſer Ferdinand der Herzogin, 
ſich zu ihrem Gemahl nach Bunzlau zu begeben. 


d. 88. f 


Die Herzogin bezog ihre ehemalige Wohnung zu Haynau, und fand da⸗ Friedrich III. 


ſelbſt Gelegenheit, die Partey ihres Gemahls betraͤchtlich zu vergrößern. Der Kai⸗ in 
5 7 gierung wies 


fer Ferdinand übertrug dem Herzoge Johann von Mönfterberg und einigen ander; 


95 2 3 f in die der. 
ren ſchleſiſchen Beamten, zu Lüben am 5 Julius 1557, den Herzog wieder in die 


egierung einzuſetzen, allein dieſes Geſchaͤffte zerſchlug ſich. Endlich aber ward 
es im September beendigt. Der Herzog Georg ließ zu Hayn, in Gegenwart der 
taͤnde, den noch minderjaͤhrigen Prinzen Henrich den kaiſerlichen Commiſſarien 
am 10 September uͤberliefern, und dieſe entließen am folgenden Tage die Staͤnde 


und Unterthanen der dem Herzog Georg geleiſteten Pflicht, und wieſen die Stadt 


ignitz wieder an den Herzog Friedrich, uͤbertrugen aber dem Hauptmanne Sig⸗ 
mund von Bock die Verwahrung der Stadt für den Kaiſer. Sie zeigten zugleich 
en Ständen an, daß der Kaiſer zwar den Herzog Friedrich wieder zu der Regie⸗ 


rung und dem Genuſſe der ſaͤmmtlichen Einkünfte des Herzogthums laſſe, aber ihm 


e Stadt und das Schloß Lignitz, und alle Juſtizſachen, und ſoviel von den Ein⸗ 
eulen, als zu Beſtreitung der dem Herzog Georg ſchuldigen Gelder noͤthig fen, 
ntziehe. Dieſe Einrichtung genehmigten die Landſtaͤnde, aber die vom . 
i Rr 3 e 
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der Verwaltung der Gerichtbarkeit verordneten Regenten weigerten ſich dieſe zu 
übernehmen, weil fie in lignitz wohnen ſollten ). 

Den Herzog Friedrich hatte fein Ungluͤck nicht verändert, ſondern er blieb 
ein eben ſo knechtiſcher Unterthan feiner heftigen Leidenſchaften, als er zuvor gewe⸗ 
fen war. Er forderte am 26 Oetober 1557 von den Ständen 80,000 ungriſche 
Gulden zu Bezahlung ſeiner Schulden, erhielt eine betraͤchtliche Summe, und 
verſchwendete fie nach alter Weiſe. Er geboth den Lignitzern keinen Brief vom 
Herzoge Georg anzunehmen, und dem kaiſerlichen Hauptmanne nicht zu gehorchen. 
Er weigerte ſich dem Reichshofrathe von Oppersdorf die Abtretungs⸗ Urkunde 
über Parchwitz zu geben, daher dieſer die Herrſchaft der Landſchaft 1558 zum Ders 
kauf anboth. Er verlangte 1558 abermals 41,600 Ducaten von den Ständen, 
und erhielt von dieſen, anftatt des Geldes, eine Schrift, worin fie ihm feine Ders 
ſchwendung vorruͤckten. Dieſe machte ihn faſt wuͤthend, und da er feinen Sohn 
Heinrich haſſete, ſo fiel er dieſen einſt mit ſolchem Grimme an, daß er kaum ent⸗ 
fliehen konnte. Der Prinz bath die Staͤnde um Rath, wie er ſich der ihm ſtets 
drohenden Gefahr entziehen koͤnne, und da dieſe es nicht wagten ihm dieſen zu ers 
theilen, ſo flohe er nach Brieg, und trat endlich in den Dienſt des Kaiſers Fer⸗ 
dinand, der ſich bemüßete ihn zu der katholiſchen Kirche zu ziehen. 

Dieſe Begebenheit veranlaſſete den Kaiſer, die noch unerfuͤlleten Bedin⸗ 
gungen der Wiedereinſetzung des Herzogs vollziehen zu laſſen, und nachdem er 
am 16 April 1558 einen neuen koͤniglichen Zoll in der Stadt Lignitz eingeführt 

atte, fo ließ er am 13 Junius durch feine Commiſſarien, mit Zuziehung der 
dſtaͤnde, die Verwaltung der Juſtiz und die Verwahrung der Stadt Lignitz 

in eine neue Verfaſſung bringen. Er verordnete eine koͤniglich boͤhmiſche Regie⸗ 
rung, die aus einem Hauptmanne, einem Hofrichter, und einem abweſenden ge⸗ 
lehrten Rathe beſtehen ſollte. Er ſetzte feſt, daß der Hauptmann und Hofrich⸗ 
ter ſtets aus dem eingebohrnen Adel genommen werden, und die Verwahrung der 
Stadt und des Schloſſes, und der oberſte Befehl uͤber Magiſtrat, Bürger, und 
Adel zu Lignitz, ſo wie auch die oberfte Anordnung in Policey⸗ Sachen blos dem 
kaiſerlichen Hauptmann zuſtehen ſolle, obgleich dieſer die Policey z Verordnungen 
unter des Herzogs Namen ausfertigen laſſen müſſe. Er befahl endlich, daß von 
des Hofrichters Urtheilen an das oberſte Gericht zu Prag appelliret werden ſollte 
Die Staͤnde verlangten die Beybehaltung des Mannrechts, als einer mittleren ns 
ſtanz, und. erklärten, daß die Verweiſung an den Hauptmann nicht mit ihrer 


Pflicht gegen den Herzog beſtehen könne. Der Kaiſer trennete am 5 Julius 1558 


Goldberg, Lüben, und Grätzberg, von Herzog Friedrichs Lande, und uͤberga 
dieſe Schlöffer dem Herzog Georg, bis zu der Abtragung der Summe von 52,009 
ungriſchen Gulden, die Georg von Friedrichen zu fordern hatte. 

Der Herzog Friedrich befahl dem Maglſtrate zu Lignitz, dem neuen kö⸗ 
niglichen Hauptmanne Sigmund von Gersdorf nicht zu gehorchen, ſondern ihm 
Verdruß und Schimpf zu erregen und zu erweiſen. Dem letzteren wich der Ma⸗ 
giſtrat aus, allein der Hauptmann erfuhr die Abſichten des Herzogs, und zeigte 
fie dem Kalſer an, der dadurch bewogen wurde, auf des Herzogs an ihn enge gige 

5 i [4 


n) Thebefkw P. III. p. 109: 


U 


Geſchichte von Schleſien. 315 


Bitte um völlige Einraͤumung der ehemaligen Gewalt gar nicht zu achten. Der 
Kaiſer verwies am 21 December 1558 abermals durch einen geſchaͤrften Befehl 
die Stadt Lignitz, und alles was im ganzen Lande zu der Juſtiz gehörete, an den 
Hauptmann von Gersdorf als einzigen Regenten. Der Magiſtrat von Lignitz ver⸗ 
langte von dem Herzoge Verhaltungsbefehle in Betracht dieſer Verordnung, und 
bekam keine Antwort. Er bath darauf nebſt einigen anweſenden Landſtaͤnden die 
geſamten Stände, ſich zu verſammlen, und ihm und dem Lande zu rathen. Ver⸗ 
ſchiedene Hauptleute und Staͤdte machten ſeine Einladungsbriefe bekannt, die mei⸗ 
ſten aber ſendeten fie verſchloſſen zurück, weil nur der Herzog einen Landtag aus⸗ 
ſchreiben durfte. Der Herzog ſchalt über dieſen Eingriff in feine Rechte, und 
drohete. Aber dennoch erſchienen viele der Eingeladenen am 31 Jenner 1559 zu 
Agnitz, und der Magiſtrat ſtellete dem Kaiſer vor, daß er ohne den Zutritt aller 
Staͤnde, und ehe er nicht ſeiner gegen den Herzog tragenden Pflicht entlaſſen 
werde, nicht dem kaiſerlichen Gebothe völligen Gehorſam leiſten koͤnne. Zu glei⸗ 
cher Zeit ritt der Herzog berauſcht vor ein Stadtthor der Stadt kignitz, verlangte 
deſſen Oeffnung vergeblich, und belegte den koͤniglichen Hauptmann, der auf dem 
Walle ſtand, mit den aͤrgſten Schimpfwörtern. Die Beſchwerde uͤber dieſen Fre⸗ 
vel, veranlaſſete den Kaiſer, einigen Commiſſarien die Unterſuchung des Betra⸗ 
gens des Herzogs anzubefehlen. Dieſe forderten den Herzog zur Verantwortung 
nach Breslau. Er erſchien, und ward am 27 October 1559 nach dem Ausſpru⸗ 
che der Fuͤrſten gefangen geſetzet. Man brachte ihn am 8 Februar 1560 nach Lig⸗ 
nitz, und gab ihm eine kleine Hofhaltung, in Zimmern, die mit eiſernen Gittern 
verwahrt, und von gewaffneten Männern ſtets bewacht wurden. Seine Gemah⸗ 
lin begab ſich nach Preußen, und ſein ältefter Sohn zechte von Zeit zu Zeit mit 
ihm in feinem Gefaͤngniſſe. In dieſem Zuſtande endigte er am 15 December 1570, 
mit dem funfzigſten Jahre feines Alters, fein Leben. 


5. 59. 


Die kaiſerlichen Commiſſarien übergaben dem Herzog Henrich die voͤllige Nesterung 
egierung, und zugleich eine Acte, durch welche Friedrich, aber erſt nach ſeiner des Herzogs 


erhaftung, und alſo gewiſſermaaßen gezwungen, dieſe ihm abgetreten hatte ). 
Zugleich aber forderten ſie von ihm, daß er, bis zu Erreichung ſeiner Volljährigkeit, 
ſtets den Biſchof von Breslau und feinen Oheim den Herzog Georg zu Rathe zie⸗ 
ben, einen guten Haushalt führen, die vaͤterlichen Schulden forderſamſt tilgen, 
in der Religion keine Aenderung vornehmen, und wenn er bey dem Kaiſer ſeyn 
würde, ſich der kaiſerlichen Majeſtät Kirche nicht entſchlagen, das ift, catholiſch ſtel⸗ 
en ſolle. Der kaiſerliche Hauptmann und Hofrichter ward entlaſſen, und Hen⸗ 
rich führte überall die Verfaſſung wieder ein, die ſein Staat zu ſeines Großvaters 
Zeit gehabt hatte. Er vermählte ſich am 10 November 1560 mit Sophia, einer 
ochter des brandenburgiſchen Markgrafen Georg von Ansbach, und hielt ſeine 
Hofhaltung zu Hahn. Er verletzte kein Vorrecht irgend eines ſeiner Unter⸗ 
thanen, beſuchte ſelbſt die gerichtlichen Sitzungen, ſorgte für geſchwinde Leiſtung 
des 
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des Rechts ), prüfte ſelbſt die Rechnungen feiner Kammerbedienten, und betrug 
ſich als ein billigdenkender lutheriſcher Chriſt. Da Otto von Zedlitz im Septem⸗ 
ber 1562 ſtarb, nahm er die Stadt Parchwitz und andere Lehngüͤther deſſelben im 
ſteinauiſchen Gebiethe in Beſitz, aber das Schloß zu Parchwitz widerſtand ſei⸗ 
nem Angriffe ). Der von Oppersdorf klagte gegen dieſe Gewaltthaͤtigkeit, uber? 
ließ aber, durch kaiſerliche Vermittelung, am 29 December 1563 Parchwitz ihm, 
und die übrigen Guͤther dem Herzoge Georg. 

Bald nachher gerieth der Herzog in einen Strudel der Vergnuͤgungen, 
reiſete ſehr oft zu andern Fürften, führte eine fuͤr feine Einkünfte zu Foftsare 
Pracht an feinem Hofe ein, überließ die Anordnung feines Haushalts einigen 
ſehr eigennüͤtzigen Ausländern, und verwickelte ſich in große Schulden. Einige 
Freunde feines Vaters zeigten dieſes dem Kaiſer an, welcher beſchloß, ihm die Ne 
gierung wieder zu nehmen, und ſelbige dem Vater wiederzugeben. Es ward 
daher im Namen des Kaiſers am 18 December mit den kandſtaͤnden uber die Mt 
genten⸗ Aenderung insgeheim zu Lignitz gehandelt, aber da die Stände dem Sohne 
den Vorzug vor dem Vater gaben, und Henrich ſich rechtfertigte, ward die Ad 
ſicht des Kaiſers vereitelt). Henrich forderte darauf die Praͤlaten, die Herren, 
die Ritterſchaften, die von Adel, die Städte, die Bauerſchaften, und uberhaupt 
alle geiftliche und weltliche Unterthanen am 20 December 1565 ſchriftlich auf, 
ihre Beſchwerden gegen ihn am 4 Februar vor einem Manngerichte vorzubringen. 
Wie es ſcheint, fanden ſich nun zwar keine Klaͤger, aber die zu gleicher Zeit ver⸗ 
ſammleten Stände gaben ihm ihr Misvergnügen durch die Verweigerung einer 
von ihnen begehrten Steuer zu erkennen. Seine Noth vergrößerte ſich, und er 
wiederholte 1567 am 27 April und 5 Junius fein Geſuch, und erklaͤrte, daß er 
in fremden Dienſten feinen Unterhalt ſuchen müffe, wenn das Land ihn nicht uns 
terſtützte. Die Staͤnde von Adel erbothen ſich zu einer Summe von 17,880 Tha⸗ 
lern, wenn er ihnen die glogauiſchen, und zu 26,820 Thalern, wenn er ihnen die 
ſchweidnitziſchen Lehnsvorrechte zugeſtehen wolle. Durch jene verlohr der Herzog 
den Lehnsanfall, wenn noch irgend ein männlicher Abkoͤmmling des Geſchlechts vor? 
handen war, und vermoͤge des ſchweidnitziſchen Rechts folgten dem letzten Lehn⸗ 
manne im Beſitze des Lehns auch die Nachkommen der Schweſtern. Der Herzog 
fand, daß fir 46,000. Ducaten Guͤther ihm vermoͤge des Lehnsanfalles in kurzel 
Zeit zufallen mußten, und verlangte daher fuͤr jene Privilegien 120,000 Rtblt- 
Aber die Staͤnde ließen ſich zu keinem hoͤheren Both bewegen, und verſagten dem 
Herzog die Steuer. Dennoch ließ er ſich 1869 von einigen polniſchen Magnaten 
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) Ohngeachtet des Landfriedens und zweyer 
ſcharfen kaiſerlichen Patente von 1561 und 
1567 (Tbebefrus P. III. P. 138. 151.), dau⸗ 
erte doch noch die ſchlimme Gewohnheit im 
lignitziſchen Gebiethe fort, wegen vermeintli⸗ 
cher Verunglimpfungen, Staͤdten, Stiftern, 
und einzelnen Leuten, Fehdebriefe zuzuſen⸗ 
den, und die Angehoͤrigen zu berauben, zu 
verſtuͤmmeln, zu entführen, zu martern, und 


zu toͤdeen, und man gab ſolchen Frevlek 
freyes Geleite, um ſie durch einen Verglei 
zu beſänftigen, und entließ fie, wenn dieſe 
mißlang, gleichſam zu Ausfuͤhrung ihrer 
Drohungen. , ; 
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bewegen, ſich bey der polniſchen Thronfolger⸗Wahl um Stimmen zu bewerben 
Tr erhielt nur drey Stimmen, die er feinem Mitbewerber dem K. Maximilian 
überließ, machte fich durch dieſes Streben nach der polniſchen Krone dem öfters 
Gehicchen Erzhauſe verhaßt, und vergrößerte feine Schuldenlaſt um 24,000 

ulden. 
Nach einigen Jahren verleitete er feinen jüngeren Bruder, Friedrich, 


in die Mitregierung zu treten, und die Hälfte feiner väterlichen und eigenen Schul: 
en zu übernehmen, erließ den Unterthanen den Huldigungseid, und ließ ſich und 
ſeinem Bruder am 24 December 1571 von der Stadt Lignitz gemeinſchaftlich hul⸗ 
digen. Er verſprach, daß alle Aufkünfte des Herzogthums, aller kuͤnftiger außer⸗ 
ordentlicher Gewinnſt eines jeden Herzogs, und ſogar der Brautſchatz feiner Ge⸗ 
mahlin, zwiſchen ihm und feinem Bruder gleichgerheilt werden ſolle. Dieſe Hands 
lung ſchien dem jüngeren Bruder vortheilhaft zu ſeyn, weil fie dieſem die Regie⸗ 
rung verſchaffte. Allein da der Bruder glaubte, daß ihm die Haͤlfte des vaͤterli⸗ 
chen Landes nach den Rechten gebühre, und daß Henrichs eigene Schuld blos von 
Henrichs Haͤlfte getilget werden muͤſſe, ſo hielt er ſich durch den Antrag gefaͤhrdet, 
und bewilligte ihn nur gezwungen, theils weil fein Bruder ihm drohete, und theils 
weil er Henrichs Beredtſamkeit nicht widerſtehen konnte. Der Kaiſer weigerte 
ſich, den Vertrag zu beſtaͤtigen, und Henrich handelte ihm ſogleich, entweder aus 
keichtſinn, oder aus Vorſatz, entgegen. Denn er behielt alle Auffünfte für ſich, 
ließ ſeinen Bruder darben, zog ihn zu keinen Regierungsgeſchaͤfften, und noͤthigte 
ihn, verſchiedene Verordnungen und Aufſaͤtze, von deren Inhalte er nichts wußte, 
zu unterſchreiben. 8 
Er hielt am 19 Jenner 1572 einen Landtag, um von den Ständen 
100,000 Thaler zu Tilgung vaͤterlicher Schulden zu erhalten, und die Stände 
weigerten ſich abermals, eine Steuer zu bewilligen. Er verlangte darauf ein An⸗ 
lehn, und both ſeine Kammergüther zum Unterpfande an. Aber auch dieſes ward 
din geweigert. Er ſahe fich in der größten Noth, und griff zu einem ſchlimmen 
ettungsmittel, welches ein Fürft, der fo ſchwach wie er war, nie hätte gebrau⸗ 
chen ſollen. Er ließ nemlich die Thore der Stadt Lignitz verſchließen, und die 
ignitzer Bürger vor das Verſammlungszimmer der Stände gewaffnet ſtellen, und 
gab dieſen den Befehl, keine Perſon aus ſelbigem herausgehen zu laſſen. Die 
itterſchaft verargte es dem Magiſtrate zu Lignitz daß er einſeitig den Herzogen 
atte huldigen laſſen, nun aber gerieth ſie gegen ſelbigen in Grimm, und erklaͤrte 
le Einſperrung der Stände durch lignitziſche Buͤrger für ein treuloſes Verfahren. 
le Abgeordneten der Übrigen Städte ſuchten vergeblich ſie zu uͤberzeugen, daß die 
Sürger dem Befehle des Herzogs hätten gehorchen muͤſſen, wenn fie nicht als Ems 
poͤrer und Verbrecher behandelt werden wollten, und es entſtand ein Zwieſpalt, 
er eine Abſonderung der Ritterſchaft von den Staͤdten zur Folge hatte. Die 
taͤdte bewilligten dem Herzog 20,000 Rthlr., aber die übrigen Stände erklaͤr⸗ 
ten, daß die Einſperrung ihnen nichts abzwingen ſolle. Endlich gaben ſie Fir 
ihre 
*) Thebefhus P. III. p. 160. 
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ihre Zuſtimmung zu einer Steuer, die ſich auf 40 von 1000 Thalern belief, und 
klagten, ſo bald ſie ihre Freyheit wieder erhalten hatten, über die Gewaltthaͤtig⸗ 
keit des Herzogs bey dem Kaiſer. Der Kaiſer ließ ihre Beſchwerden durch eine 
Commiſſion unterſuchen. Dieſe hatte den Auftrag, auch das Mißverſtaͤndniß⸗ 
was zwiſchen dem Adel und den Städten ausgebrochen war, zu endigen. Selbi⸗ 
ges gruͤndete ſich nicht allein auf den Schimpf der Einſperrung, ſondern auch auf 
eine ältere Beſchwerde uber einen gewiſſen fuͤrſtlichen Ausſpruch, durch welchen 
den Staͤdten das Recht, innerhalb einer Meile keine Brauereyen und Handwerke 
zu dulden, beſtaͤtiget ward. Die kaſſerlichen Commiſſarien verglichen die Parteyen 
allein der Zwiſt ward nach ihrer Abreiſe erneuert. Der Adel beſchuldigte die 
Städte, daß fie den Vertrag nicht beobachteten, und die meiſten Guthsbeſitze 
weigerten ſich, die Steuer zu bezahlen. Der Kaiſer verordnete neue Commiſſio⸗ 
nen, die aber nur zu der Vergrößerung der Landesſchulden dienten. Die Land⸗ 
ſtaͤnde wußten, daß der Herzog aus ſeinen Aufkünften die vaͤterlichen und eigenen 
Schulden nicht bezahlen konnte, daß er alle Kammerguͤther verpfaͤnden oder ver? 
äußern mußte, und daß gewinnſüchtige Wucherer ihm Zinſen von Zinfen abzwan⸗ 
gen, die die Schuldenlaſt unbegraͤnzt höher trieben. Allein ihr eigener Nutzen 
fiegte über das Wohl ihres Landes, und ſelbſt über die Zuneigung, die einige von 
ihnen noch gegen die Herzoge hatten. Der Herzog gerieth in eine Art von Ber? 
zweifelung, und ſuchte durch Luſtbarkeiten, Reiſen, und hohes Spiel, ſeinen Kum⸗ 
mer zu vertreiben. Eadlich kam er auf den Einfall, in die Dienſte der Hugenot⸗ 
ten unter dem Fuͤrſten von Conde zu treten, um durch den Sold ſich fortzuhelfen. 
Er that dieſes am 3 Jenner 1576, verließ aber die Hugenotten ſchon am 28 Jens 
ner, weil er merkte, daß ihre Eaffe erſchoͤpft war. Er wendete ſich nach Cöln, 
lebte dort ſehr üppig, erhielt im May von den Hugenotten die Aufkündigung ſei⸗ 
ner Beſtallung, und ward von feinen cölnifchen Glaͤubigern mit Arreſt belegt. 


$... 60. 

Der Kaiſer Maximilian II. hatte allen feinen Unterthanen bey ſchwerer 

Strafe unterſagt, in franzöfifche Dienſte zu treten, und gab daher um deſto mild 
liger den erneuerten Klagen der Staͤnde uͤber die Steuererpreſſung und ſchlechte 
Juſtizverwaltung, und der Beſchwerde des Herzogs Friedrich über die Vorenthal⸗ 
tung der ihm und feiner, Mutter ausgeſetzten Jahrgelder Gehör. Er zeigte ſchon 
am 9 Maͤrz 1876 dem Oheime der Herzoge, nemlich dem Herzog Georg zu Brieg / 
an, daßber dem Herzoge Friedrich die Regierung des lignitziſchen Fuͤrſtenthums 
übertragen wolle, und bevollmaͤchtigte am 13 Maͤrz zu dieſem Geſchaͤffte den Bi⸗ 
ſchof Martin von Breslau als Oberamtsverwalter, und noch drey andere Schleflet- 
Dieſe Männer beriefen die Landſtaͤnde auf den 17 April nach Lignitz, forderten 
von dieſen die Huldigung für den Herzog Friedrich, und entſetzten die bisherigen 
fuͤrſtlichen Raͤthe ihres Dienſtes. Die Ritterſchaft erklärte die Lignitzer für ehrlos 
und wollte ihre Abgeordneten nicht unter ſich dulden. Die Deputirten der übrigen 
Staͤdte traten zu den Lignitzern, und die Landſtaͤnde trenneten ſich in zwey abge⸗ 
ſonderte und gegen einander feindlich geſinnete Collegien. Beide weigerten ſich/ 
dem Herzoge Friedrich zu huldigen, ehe ſie nicht der dem Herzoge Henrich galt 
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ten Eide feyerlich entlaſſen waͤren. Endlich verpflichteten fie ſich dem Herzog Fries 
rich mit einem Handſchlage, und dieſer erhielt von den Commiſſarien eine weitläufs 
tige Vorſchrift zur Führung der Regierung, und Tilgung der Schulden. Der 
alſer geboth am 15 May 1576 den Landſtaͤnden⸗ ſich wieder zu vereinigen, dem 
erzog Friedrich allein zu gehorchen, und den Herzog Henrich, wenn er ihnen | 
etwa Befehle zuſendete, an das ſchleſiſche Oberamt und den Kaiſer zu verweiſen. 
Dieſem Befehle gehorchte der Adel in Betracht der Trennung gar nicht, in Ruͤck⸗ 
ſicht der Verſtoßung des Herzogs Henrichs aber nur gewiſſermaßen. Der Herzog 
half ſich durch verkaufte Kleinodien und ſeiner Gemahlin Unterfihgung aus dem 
kölniſchen Arreſte, hielt ſich darauf zu Eunnerich, Bremen und Heidelberg auf, 
und achtete nicht auf das Geboth des Kaiſers, nach feinem Lande zurückzukehren. 
Der Herzog Friedrich verlangte vom Kaiſer, daß er das Fuͤrſtenthum 
und die vaͤterlichen Schulden zwiſchen ihm und ſeinem Bruder gleichtheilen, und 
ihn von der Pflicht, ſeines Bruders Schulden mitzutragen, befreyen ſolle. 
Dieſe Zumuthung erforderte eine richterliche Unterſuchung der Frage, ob der Ver⸗ 
trag, durch welchen Friedrich alle Schulden übernommen habe, gültig fen? Der 
Kaiſer verordnete zu ſelbiger eine Commiſſion, die zu Bunzlau ihren Sitz haben 
ſollte, und befahl dem Herzoge Henrich, vor ſelbiger am 25 September 1577 zu 
erſcheinen. Henrich kam, ward am 9 November auf kaiſerlichen Befehl in die 
Stadt Lignitz gelaſſen, und trieb gewaltthaͤtig Gelder und Früchte aus den benach⸗ 
barten Gegenden ein. Die Commiſſion ward aufgeſchoben, verſuchte nachher, da 
fie endlich ihre Geſchaͤffte zu betreiben anfing, vom 2 bis zum 8 December vergeb⸗ 
lich, den Herzog Henrich zu der Theilung zu überreden, wies ihm Haynau zum 
Aufenthalte „ und ein beſtimmtes Jahrgeld und andere Nothwendigkeiten zum Un⸗ 
terhalte an, und beſtaͤtigte Friedrichs Adminiſtration. Die beiden Bruͤder kaͤmpf⸗ 
ten darauf vor des Kaifers oberſtem Gerichte zu Prag über die Landestheilung, 
und endlich that der Kaiſer Rudolf am 10 September 1580 den Ausſpruch ), 
daß Henrich über die Rechtmaͤßigkeit feines Vertrages, betreffend die Gemeinſchaft 
der Regierung, einen Ausſpruch vor dem Ober ⸗ und Fuͤrſtenrechte ſuchen koͤnne, 
vorläuſig aber zwey Commiſſionen die Schulden unterſuchen und tilgen, und die 
erbliche Landestheilung in Ordnung bringen ſollten. Die dem Herzog Friedrich aufs Henrich ge⸗ 
getragene Adminiſtration ward aufgehoben, und die gemeinſchaftliche Regierung langt wieder 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen wieder eingeführt. Dieſe Einſchraͤnkungen beſtan⸗ 3" der Mit⸗ 
den darin, daß Henrich zu digniz und Friedrich zu Haynau wohnen, und in allen und. 
Juſtiz⸗ und Regimentsſachen dem Gutachten gewiſſer vom Kaiſer zugeordneten 
Landraͤthe folgen ſollten. 
Der Herzog Friedrich uͤbergab am 7 October den Commiſſarien die Ad⸗ 
miniſtration, und ward nebſt dem Bruder wieder in die Regierung eingeſetzet. 
Aber Henrich verletzte die Bedingungen, die ihm der Kaiſer vorgeſchrieben hatte, 
obald nur die Commiſſarien Lignitz verließen. Er behandelte die Landraͤthe übel, 
verfuhr willkührlich, ließ die Gerichtsſtellen unbeſetzt, vorenthielt ſeinem Bruder 
fein Deputat, und ſchrieb am 31 October 1580 einfeitig einen Landtag auf den 
18 November aus. Der Herzog Friedrich unterſagte den Staͤnden bey ſchwerer 
Ss 2 Strafe 
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Strafe die Beſuchung dieſes Landtages. Aber alle ſtimmfaͤhige Staͤdte und einige 
des Ritterſtandes fanden ſich auf Henrichs Vorladung dennoch ein. Der Kaiſer 
forderte am 4 Jenner 1581, und nachher noch einigemal, vergeblich den Herzog 
Henrich zu ſich. Dieſer erpreſſete von der Stadt Lignitz einige Geldſummen, 
kraͤnkte die Vorrechte der Städte, gab fremden Leuten Bedienungen zum Nach 
theil der Eingebohrnen, holte mit gewaffneter Hand den Pfandeigenthüͤmer des 
Schloſſes Graͤtzberg, Brandan von Zedlitz, vermittelſt eines naͤchtlichen ‚Weber? 
falles aus ſeiner Burg, und entließ ihn nicht eher, bis daß er durch Buͤrgen ihm 
über die Auszahlung einer Summe Geldes Sicherheit gegeben hatte. Die letzte 
Gewaltthaͤtigkeit machte den Adel beſorgt, und veranlaſſete einige vom Ritterſtande 
zur Flucht, alle aber zu heftigen Klagen gegen den Herzog. Der Kaiſer befahl 
dem Biſchofe von Breslau, daß er dem Herzoge den Lehns- und Huldigungs 
Eid abnehmen ſolle, aber der Herzog weigerte ſich dieſen abzulegen, außer in die 
Haͤnde des Kaiſers oder eines gebohrnen ſchleſiſchen Fuͤrſten. In dem damaligen 
ruſſiſch⸗polniſchen Kriege war der Kaifer auf die Seite des ruſſiſchen Großfüͤrſten 
Ivan getreten, aber der Herzog ließ ſich mit dem polniſchen Koͤnige Stephan in 
Unterhandlungen über ſeine Dienſtleiſtung gegen Ivan ein, ſandte dem polniſchen 
Feldherrn Opalinſky ſieben Kanonen, und begab ſich nach Polen. s 
Alles dieſes veranlaſſete den Kaifer, am 24 May 1581 dem Herzog Frie⸗ 
drich zu befehlen, Henrichen, ſobald er aus Polen zurückkehren werde, gefangen 
zu nehmen. Dieſer Auftrag ward von dem Herzoge Friedrich abgelehnt, aber 
vom Kaiſer erneuert, und zugleich auf den Biſchof von Breslau, als oberſten 
Hauptmann, auf drey andere ſchleſiſche Herren, und auf den Herzog Georg zu 


Brieg ausgedehnt. Die beiden Fuͤrſten und die kaiſerlichen Commiſſarien ruͤckten 


am 6 Junius mit 500 Reutern und 2400 bewaffneten Bauern vor Lignitz, und 
gedachten den Herzog Henrich zu überfallen. Aber dieſem Fürften war ihre Ans 
kunft verrathen, daher ſie die Thore verſchloſſen und die gewaffneten Bürger zum 
Angriffe bereit fanden. Ihre Leute liefen auseinander, da ein falſches Gerüchte 
von einem Ausfalle des Herzogs zu ihnen kam. Dennoch blieb der Biſchof mit 
den Herzogen vor der Stadt ſtehen, ermahnte den Herzog Henrich, ſich gefangen 
zu geben, und ließ durch Ftiedrichen als Landesherrn den Bürgern befehlen, die 
Thore zu öffnen. Henrich erklaͤrte, daß jeder Bürger, der Friedrichs Befehlen 
gehorche, als ein Landesverraͤther betrachtet und behandelr werden ſolle, und da 
die Städte Goldberg und Lüben eine Verſtaͤrkung der Mannſchaft nach lignitz ge⸗ 
ſandt hatten, welcher die Belagerer ausgewichen waren, ſo bekamen die lignitzer 
Bürger Muth, ſich den Commiſſarien und dem zweyten Landesherrn zu widerſetzen. 
Der Herzog Henrich verſtattete endlich einigen Commiſſarien, in die Stadt zu kom⸗ 
men, um mit ihm in Unterhandlung zu treten. Die Commiſſarien forderten ihn 
auf, ſich gefangen zu geben, und rechtfertigten des Kaiſers Befehl durch die Au 
zaͤhlung ſeiner Vergehungen. Er erwiederte, der Kaiſer verletze die Vorrechte, 
die alle ſchleſiſche Fürſten fich beh der Aufopferung ihrer Unabhaͤngigkeit ausbedun⸗ 
gen hätten, da er ihm die Ablegung des Eides in Die Hände eines Mannes, der 
kein gebohrner Fuͤrſt ſey, zumuthe, ihn ungehoͤrt verurtheile, und ihn gewaffnet 
angreifen laſſe. Auch laufe das gegen den Erbvertrag, daß der Herzog . 
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ihm an die Seite geſetzt ſey, und daß er gegen alles Recht den Landraͤthen (ſeinen 

Interthanen) unterwürfig gemacht werde. Der Kaiſer verfahre gegen ihn ſehr 
undankbar, da ſeine Vorfahren die erſten unter allen ſchleſiſchen Fürften geweſen 
Wären, die einem boͤhmiſchen Könige gehuldiget hätten, und er ſelbſt, blos ſeit 
Carls V. Tode, uber 500,000 Rthlr. zum Vortheile des kaiſerlichen Hauſes aus⸗ 
gegeben, und deib und Leben dabey zugeſetzet habe. Uebrigens ſey er entſchloſſen, 
lieber mit der Stadt Lignitz zu Grunde zu gehen, als ſich gefangen zu geben. 
Nach dieſer Erklaͤrung kehrten die Commiſſarien in das Lager zuruck, und hemme⸗ 
ten die Zufuhr. Der Herzog beſchloß, ſie durch einen Ausfall zu vertreiben, der 
Biſchof aber, im Sturme die Stadt zu erfteigen, und beide blieben ruhig: jener, 
weil feine Raͤthe ihn davon abmahnten, und dieſer, weil feine bewaffneten Bauern 
bey der Ankündigung fo. heftig zitterten, daß man ſich nicht getrauete ſie an die 
Waͤlle zu führen. Die Commiſſarien zeigten den Bürgern an, daß fie, als Em⸗ 
poͤrer gegen den Kaiſer und gegen ihren Landesherrn Friedrich, Leben und Gürher 
verwürkt haͤtten, und droheten mit den haͤrteſten Strafen, wenn fie ſich länger 
ihnen widerſetzen würden. Dieſe Drohung machte die Buͤrger wankend, und 
entkraͤftete alſo den Herzog Henrich. Daher erboth ſich der Herzog, nun dem 
Biſchofe von Breslau zu ſchwöͤren, und ließ am 7 Junius die Commiſſarien und 
den Herzog Friedrich in die Stadt. Am folgenden Tage legte er dem Kaiſer den 
Eid ab, und verſprach zugleich, die Stadt nie wieder den kalſerlichen Commiſſarien 
zu verſchließen, und in Betracht der gegen ihn angebrachten Klagen ſich perſoͤnlich 
bey dem Kaiſer zu rechtfertigen. 


$. 61. 


Der Kaiſer forderte am 9 Julius 1581 ihn und feinen Bruder nach Herzog Hen⸗ 


Prag, und übertrug den boͤhmiſchen Landoffieieren die Entſcheidung der Klagen. 1 ein⸗ 


Dieſe faͤlleten am 4 Auguſt das Urtheil, daß Henrich, vermoͤge ſeines Ungehor⸗ 
ſams gegen den Kaiſer, ſeiner Gewaltthaͤtigkeit gegen die Pfandbeſitzer von Graͤtz⸗ 
berg, ſeiner Beſchimpfung der kaiſerlichen Commiſſarien, und ſeiner Verhinderung 
der Unterſuchung ſeiner Schulden, die Freyheit verwürft habe, und befahlen dem 
oberſten Burggrafen, Wilhelm Herrn von Roſenberg, ihn und feinen Kanzler Jo⸗ 
hann Schram in Verhaft zu nehmen, welches am 5 Auguſt geſchahe. 

Der Herzog Friedrich ward abermals zum einigen Regenten von Lignitz 
ernannt, aber auch an die Landraͤthe gewieſen, und der breslauiſche Biſchof Mar⸗ 
tin, der Herzog Georg von Brieg, und drey ſchleſiſche Herren wurden befehligt, 
die Schulden zu unterſuchen, und Maaßregeln zu deren Tilgung zu nehmen, zu⸗ 
gleich aber das Herzogthum unter die Brüder zu zertheilen. Die Commiſſarien 
begaben ſich am 11 Auguſt nach Lignitz, und fanden Widerſtand von Seiten der 
Gemahlin des Herzogs Henrich. Denn dieſe muthige Prinzeſſin behauptete, daß 
Lgnitz ihr als Pfand für 190, 00 Rthlr., die ſie ihrem Gemahl vorgeſchoſſen 
babe, gehöre, nahm den Bürgern die Thorſchlüſſel ab, ermahnte dieſe, dem Her⸗ 
joge Friedrich nicht zu huldigen, und verſprach ihnen den Beyſtand des Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg. Der Kaiſer warnete ſie ſchriftlich, und verwarf ihr 
Pfandrecht, weil es ſich auf ihr Wittwenthum gründete. Die Burger und das 

Ss 3 Land 
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fand nahmen am 3 September den Herzog Friedrich als ihren einigen Regenten, 
doch mit Vorbehalt ihrer dem Herzog Henrich zugeſicherten Huldigungspflicht, an, 
und die Herzogin ſendete ihnen die Thorſchluͤſſel. Endlich bequemte ſich die Her 
zogin, am 22 September auch das Schloß dem Herzog Friedrich bis auf einige 
Zimmer einzuraͤumen, und die Commiſſarien ſprachen ihr ein Vorwerk nebſt ei⸗ 
nem Jahrgelde von 1768 Rthlr., ihrem Gemahle aber ein Jahrgeld von 
1560 Rrhlr. zu. n 
Am 24 Jenner 1582 ward der Herzog Henrich von Prag nach Ligniß 
gefuhrt, und in dem lignitzer Schloſſe enger eingeſperret. Dieſes geſchahe, weil 
eine kaiſerliche Commiſſion das Schuldenweſen in Ordnung bringen ſollte, und bey 
dieſem Geſchaͤffte feine Gegenwart noͤthig war. Die Commiſſion fing ihre Arbeit 
erſt am 26 September 1582 an, ui ließ ein Lagerbuch oder Urbarium verferfis 
gen, welches im naͤchſten Jahre vollendet ward. Man fand, daß die Schulden⸗ 
laſt den Werth des ganzen Fuͤrſtenthums überftieg, und ſchlug fie zu 663,000 
Rthlr. an. Von dieſen ſollten die Schulden des Vaters 241,145 Thaler betra⸗ 
gen, welches aber der Herzog Friedrich leugnete. Durch den Tod der Mutter, 
der am 17 November 1581 erfolgte, war deren Witthum zum Herzogthume ge⸗ 
kommen, aber dieſes trug nicht viel zur Verbeſſerung der Einkünfte bey. Hein⸗ 
rich hatte die zu Tilgung der vaͤterlichen Schulden bewilligten Summen anderwei⸗ 
tig verthan, und daher wollte Friedrich die Hälfte dieſer Schulden nicht uͤberneh⸗ 
men, zumal da, wenn er nur 10,000 Thaler zu ſelbigen beytragen ſollte, es ihm 
an den nöthigften Bedüͤrfniſſen fehlen mußte. Zwey der wichtigſten Weichbilder, 
Goldberg und Luͤben, waren feinem Oheime, dem Herzoge Georg, verpfaͤndet. 
Faſt alle Kammergüther waren erblich vom Herzoge Henrich verkauft, und die 
noch vorhandenen Domainen reichten kaum zum Unterhalte des Hofſtaats zu. Die 
Commiſſarien verſammleten die Landſtaͤnde im Jahr 1585, und verlangten ihre 
Hülfe. Aber dieſe klagten gegen einander und gegen die Herzoge, und verlangten 
Genugthuung und Schadenserſetzung. Die Commiffarien wieſen die Klagen ab, 
weil ſie nicht zu gerichtlichen Handlungen bevollmaͤchtigt waren, ſondern nur den 
Auftrag erhalten hatten, das Herzogthum in zwey Theile zu zertheilen, und das 
Schuldenweſen in Ordnung zu bringen. Die Landſtaͤnde widerſprachen der Theis 
lung, und wollten die Gultigkeit des Erbvertrages erweiſen. Allein die Commiſ⸗ 
ſarien erinnerten ſie an ihre Erklaͤrung, daß ſie keine Richter, ſondern nur Voll⸗ 
zieher kaiſerlicher Befehle wären. Dennoch miſchten ſich die Commiſſarien in den 
Zwiſt des Adels und der Staͤdte, um die Einigkeit zwiſchen beiden wieder herzu⸗ 
ſtellen, kamen am 13 Maͤrz 1585 zum Zwecke, und veranſtalteten eine Verſamm⸗ 
lung aller Staͤnde nach alter Weiſe. In dieſer ward von den geſammten Staͤn⸗ 
den eine Hufenſteuer auf einige Jahre zu 2 Thalern von jeder der 19000 Hufen, 
die die Herzogthuͤmer enthielten, bewilligt, die aber nur einen kleinen Theil der 
Glaͤubiger befriedigen konnte. Der Praͤſes der Commiſſion, oder der Biſchof 
Martin, ſtarb am 3 April, gerade zu der Zeit, da die Commiſſion am geſchaͤff⸗ 
tigſten war, und die Commiſſion ward durch ſeinen Tod in Unthaͤtigkeit geſetzt. 
In Breslau brach die Peſt aus, und man wollte daher den Herzog Henrich nach 
Schweidnitz bringen. Er verlangte nach Leubus zu reifen, verließ am 18 Julius 
5 1585 
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1585 Breslau, und flohe nach Polen zu dem Krongroßfeldherrn Andreas Opa⸗ 
linfky. Dieſer, und auch der polniſche König Stephan, bathen den Herzog 

eorg und den Kaiſer, ihm die Regierung ſeines Landes wiederzugeben. Der 
Kaiſer befahl ihm am 22 Detember 1585 ſogleich zurückzukehren und ſich vor ſei⸗ 
nen Richterſtuhl zu ſtellen, erhielt von ihm eine ſchriftliche Vertheidigung ſeiner 
Flucht, und ſuchte darauf ihn durch freundſchaftliche Briefe zurückzubringen, die 
er aber nicht beantwortete. Er verlohr durch den Tod am 22 Februar 1587 ſeine 
Gemahlin, und am 6 December 1586 feinen maͤchtigſten Gönner, den polniſchen 
König Stephan Bathor. Der Kaifer ſtrebte nach der polniſchen Krone fuͤr ſeinen 
Bruder Maximilian, befahl den ſchleſiſchen Färften, dieſem Herrn ein Heer zus 
zuordnen, und geboth dem Herzoge Henrich am 20 März 1587, bey Verluſt feis 
ner Lehne, innerhalb drey Monathen ſich in Prag einzuſtellen. Aber Heinrich er⸗ 
griff die Partey der Gegner des Kaiſers, und holte den König Sigiſmund III., 
dem dieſe die Krone von Polen antrugen, aus Schweden ab. Der Prinz Maxi⸗ 
milian mußte Polen verlaſſen, begab ſich im Jenner 1588 nach Pitſchen im Her⸗ 
zogthume Brieg, und ward vom polniſchen Großkanzler, Johann Zanioiſky, in 
dieſer kleinen Stadt eingeſchloſſen, und am 24 Jenner gezwungen ſich gefangen zu 
geben. Die Sieger verfuhren gegen die armen Brieger ſehr grauſam, aͤſcherten 
die Städte Pitſchen und Kreuzberg nebſt mehreren Dörfern ein, mordeten und 


ſchleppten die jüngeren Menſchen zur Knechtſchaft mit ſich hinweg. Der Herzog H. Henrich 


Henrich blieb zu Krakau, wollte ſich zum zweytenmale vermahlen, und ſtarb plötz⸗ ſtirbt. 


lich am 3 März 1588. Ueber ſeine Leiche entſtand ein Zwiſt. Der Herzog Frie⸗ 
drich wollte ſie nach Lignitz holen, allein der Kaiſer verboth es, weil er Heinrichen 
hatte in die Acht legen wollen, und als einen Landesverwieſenen betrachtete. Kein 
krakauiſcher Pfarrer wollte ſie auf ſeinem Kirchhofe dulden, weil ſie ketzeriſch war, 
und es ſchien, daß man ſie werde an einen Abort begraben müffen. Endlich ers 
kaufte die Zunft der Weißgerber von den Barfuͤßern das Recht, ſie in einer Ca⸗ 
pelle des Kloſters niederſetzen zu dürfen. Die Herzoge von Lignitz und Brieg hoff⸗ 
ten ihr nun einen Platz unter der Erde zu verſchaffen, allein fie erhielten für vieles 
Geld nur die Erlaubniß, die Capelle zumauern zu laſſen, und ihr dadurch eine 
bleibende Stelle zu verſchaffen. 


§. 62. 


Der Herzog Friedrich vermaͤhlte fih am 10 Jenner 1587 mit Sido⸗ Herzog Fries 


nien Marien, einer Tochter des Herzogs Wenzeſlav Adam von Teſchen, und ver⸗ 
ſchrieb ihr die Hälfte des Amts Haynau, aber dieſe Prinzeſſin ſtarb am 3 October 
deſſelbigen Jahrs. Er ward am 22 Februar 1588 von kaiſerlichen Commiſſarien 
in den einigen Beſitz des Herzogthums geſetzt, und zu gleicher Zeit ſprachen die 
Lommiſſarien, vermoͤge eines kaiſerlichen Befehls vom 29 Jenner, die Untertha⸗ 
nen von dem dem Herzoge Henrich geleiſteten Huldigungseide los ) Am 3 De⸗ 
tember 1589 trat er zum zweytenmale in eine Ehe, mit Dorotheen, einer Tochter 
des Herzogs Johann von Holſtein-Sonderburg, welche ihm ihr Heurathsguth 
von 12000 Thalern gegen ihres Vaters Willen 1590 ſchenkte, und am 5 Julius 

1593 
t) Toebefius P. III. p. 243. 


drichs letzte 
Begebenhei⸗ 


n. 


Achtes Buch. 


1593 ſtarb. Am 24 Oetober 1594 hielt er zum drittenmal ein Beylager mit der 
Prinzeſſin Anna von Wirtemberg: aber auch aus dieſer Ehe bekam er keine Sohne. 
Sein Bruder hatte Prinzeſſinnen hinterlaſſen, deren aͤlteſte, Catharina Sophia, 
Pfalzgraf Friedrichs von Veldenz Gemahlin, fuͤr ſich und ihre Schweſtern 
114,000 Thaler und 420 ungriſche Goldgulden als mütterliches Erbe forderten. 
Die kaiſerliche Kammer verlangte 60,769 Thaler rüͤckſtaͤndige Steuern, welche 
Herzog Henrich von den Unterthanen für fie eingetrieben, aber fur ſich ſelbſt ver 
braucht hatte. Auch draͤngten ſich die ubrigen Gläubiger mit Heftigkeit zu der 
Bezahlung. Daher ward die Faiferliche Schuldweſens-Commiſſion erneuert, und 
machte am 17 Julius 1592 einen Entwurf zu Tilgung der Schulden. Sie ver⸗ 
nichtete alle Forderungen ruͤckſtaͤndiger Zinſen, welche 157,960 Thaler ausmach⸗ 
ten, und handelte von andern Forderungen die Haͤlfte, oder auch ein Drittheil 
herab. Der Kaiſer erließ ein Viertheil der nicht bezahlten Steuer, und durch 
dieſe Mittel ward die Schuldenmaſſe auf 178,229 Rehlr. herabgebracht, welche 
die Staͤnde innerhalb vierzehn Jahren durch eine neue Steuer zu tilgen verſpra⸗ 
chen, wenn ihnen der Ueberſchuß von den den Pfandinhabern verkauften Kam⸗ 
mergüthern uͤberlaſſen oder zu Huͤlfe gegeben werde. Dieſe Bedingung ward von 
den Commiſſarien erſt im Jahre 1596 genehmigt. 

Die Staͤnde verlangten für ihren Dienſt eine Beſtaͤtigung und Erweite⸗ 
rung ihrer Privilegien, aber der Herzog konnte dieſe nicht ertheilen, weil die 
Städte gewiſſe Vorrechte in Anſpruch nahmen, die die Ritterſchaft ihnen abſprach⸗ 
Die kaiſerlichen Commiſſarien unterſuchten die Forderungen eines jeden Standes, 
und trafen endlich einen Vergleich, worauf der Herzog am 7 Jenner 159 die 
allgemeinen Landesprivilegien, und am 19 Februar die Privilegien der vier großen 
Städte ausfertigte. Durch jene ward feſtgeſetzet, daß jedes von dem Beſitzer 
an einen Auslaͤnder veraͤußerte Guth unter der tandeshoheit, Gerichtbarkeit und 
Steuerpflicht des Herzogs bleibe, daß bey Veräußerung eines fuͤrſtlichen Kammer⸗ 
guths der Adel und die großen Staͤdte den Vorkauf haben ſollten, daß zwar die 
Landeshauptmannsſtelle, nicht aber die uͤbrigen hoͤheren Aemter, mit einer adlichen 
Perſom beſetzt werden muͤſſe, daß bey Lehnen die geſammte Hand, in Betracht der 
Bruͤder und Bruͤderkinder, eintrete, daß die unbeerbten Lehnleute ihr Lehn einem 
Vetter, der bis in das vierte Glied von ihnen entfernt ſey, auch wol, wenn der 
Eroͤffnungsfall nicht nahe ſey, einem fremden Manne vermachen koͤnnten, und 
endlich, daß die Töchter von einem eröffneten Lehne, wenn es ein Lehnsvetter erbe, 
die Haͤlfte, wenn es aber an den Herzog falle, ein Drittheil des Werths erhalten 
ſollten. Die Commiſſarien ließen ſich von dem Herzog Friedrich am 11 Maͤrz eine 
ſchriftliche Verſicherung geben, daß er die mit Brandenburg errichtete Erbverbruͤ⸗ 
derung für ungültig halte, aber bald darauf, am 6 April, ſtarb der Herzog Fries 
drich. Seine Wittwe erhielt Haynau zum Wittwenſitze, und bezog die Renten 
von 64,000 Gulden, und das Herzogthum fiel an feinen Vetter, den Herzog 
von Brieg. ; 


§. 63. 
In dem Herzogthume Brieg herrſchte ſeit dem 17 September 1547 der 
Herzog Georg II., für welchen fein Vater Friedrich II. 1539 dieſes Haren 
errich⸗ 
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errichtet hatte Cd. 56.), und empfing die Belehnung vom Kaiſer am 1 März unter dem 
1549, nachdem er die brandenburgiſche Erbverbruͤderung für ungültig erklaͤrt Herzog 


hatte u). Dieſer Fuͤrſt erwarb ſich ein großes Anſehen unter feinen Zeitgenoffen, 
und erhielt vom Kaiſer manchen Auftrag zu Unterhandlungen, Vergleichen und 
anderen Geſchaͤfften, von welchen der beſchwerlichſte der der Regierung des Her⸗ 
zogthums Lignitz, zur Zeit der Abweſenheit ſeines Bruders, war. Er fuͤhrte im 
Jahre 1566 das ſchleſiſch⸗lauſitziſche Contingent nach Ungern, und fochte in kai⸗ 
ferlichen Heere mit den Türfen. Für ſeine Unterthanen ſorgte er als ein gewiſſen⸗ 
hafter Regent, und er verband anſtaͤndigen Aufwand mit kluger Sparſamkeit. Er 
kaufte für 150/000 Thaler Güther zu feiner Kammer, liehe aber dazu das Geld, 
und hinterließ daher Schulden, fuͤr deren Bezahlung ſich die Landſchaft 1587, 
weil ihr fein Andenken heilig war, verbuͤrgte. Am 21 Maͤrz 1564 verwandelte 
er die bisherige Schule zu Brieg in ein Gymnaſium, welches er reichlich begabte »). 
Am 26 April 1569 verliehe er den Lehnmaͤnnern aus der Ritterſchaft unter andern 
Privilegien auch das, daß, wenn bey Theilungen ein oder anderer Bruder mit 
Geld abgefunden wurde, er einen Bauer oder Gaͤrtner von des andern Bruders 
Lande nehmen und dem Herzoge zu Lehn auftragen konnte, um die geſammte Hand 
nicht zu verlihren. Auch beſtimmete er den Töchtern eines Lehnmannes deſſen 
Guth an die herzogliche Kammer fiel, 200 ungriſche Gulden von jeden 1000 
Gulden des Werths des Guths als Erbtheil w). Er ſtarb am 7 May 1586, und 
hinterließ von Barbara, der Tochter des brandenburgiſchen Churfürften Joachims, 
zwey Soͤhne, Joachim Friedrich, und Johann Georg. 
Dieſe beide Prinzen waren bey feinem Hintritte bejahrt und verehelicht. 
Ihrer Mutter war Brieg zum Witthume angewieſen, daher wohnten ſie zu Olau, 
und herrſchten über das Herzogthum gemeinſchaftlich. Beide gaben am 17 Fe⸗ 
ruar 1587 den Ständen neue Landesprivilegien, und verſuchten die Schulden ih⸗ 
res Vaters auf die Unterthanen zu waͤlzen. Das gelang ihnen im Jahr 159 am 
1 Jenner auf einem Landtage zu Olau *), nachdem fie eine neue Beſtaͤtigung der 
Landesvorrechte ausgefertigt und einen Vergleich unterſchrieben hatten, vermoͤge 
deſſen nur die lutheriſche Lehre nach der Vorſchrift der reinen augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion im Lande vorgetragen werden ſollte. Die Stände uͤbernahmen 100,000 
Rthlr. jener Schulden, bewilligten dazu 152 von 1000 Thalern der Steuertaxe, 
erhielten in die Schuldencaſſe alle Renten der Kammergücher und die Lehnsanfaͤlle, 
und bekamen am 8 März das Geſchaͤffte, die Einkuͤnfte ſelbſt zu heben und davon 
die Schulden zu bezahlen. Die Herzoge behielten nun nur die Regierung und 
Gerichtharkeit über die fuͤrſtlichen Kammergürher, die Jagden, die Stutereyen, 
und die Holz- und Bierſteuer, nebſt dem Weichbilde Olau, und ihre Einkünfte 
reichten kaum zu ihrem nöthigen Aufwande zu ). Der Herzog Johann Georg 
beſaß Luͤben pfandweiſe, war ſehr kraͤnklich, und ſtarb am 6 Julius 1592 im vier⸗ 
zigſten Jahre, ohne Söhne zu hinterlaſſen. Seine Wittwe, die n 
Prin⸗ 
u) Thebefius P. III. p. 65. w) bend. III. Th. S. 3 0. 
v) Schickfus neuvermehrte Schleſiſche ) Tbebeſius P. III. p. 248. Schikfus 
Chronica (Invaſ.) Se r. II. B. S. 79. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Tt 


Georg II. 


unter Jo⸗ 


hann Georg, 


und unter 
Herzog Joa am Herzogthume, und ferner durch den Tod ſeiner Mutter am 2 Jenner 1595 
chim Frie- auch das Weichbild Brieg, wohnte in Brieg, und gab Olau in die Schulden? 


drich. 
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Prinzeſſin Anna, vermaͤhlte ſich nach zwey Jahren mit ſeinem Vetter, dem Her⸗ 
zog Friedrich IV. zu Lignitz. N 
Sein älterer Bruder, Joachim Friedrich, erbte nun feinen Antheil 


taſſe. Sein Oheim, der Churfuͤrſt von Brandenburg, der ihn erzogen hatte, 
verſchaffte ihm 1585 die magdeburgiſche Thumprobſtey, durch welche und das in 
Jahr 1596 geerbte Herzogthum Lignitz (F. 62.) er in den Stand geſetzet ward, 
am 26 October 1599 die Bergſtaͤdte Silberberg und Reichenſtein von dem Füͤrſten 
Urſin von Roſenberg zu kaufen v), und am 13 Julius 1596 die Herrſchaft 
Parchwitz wieder einzuldfen, die fein Vater und Oheim 1568 dem Herrn Fabian 
von Schönaich verpfändet hatten. Der Beſitz jener Bergſtaͤdte veranlaſſete ihn 
1601 wieder Geld praͤgen zu laſſen, welches ſeit dem Verbothe des Kaiſers nicht 
geſchehen war. Die ſchleſiſchen Staͤnde übertrugen ihm 1588 ihr Generalat in 
Kriegesſachen 3), und ernannten ihn abermals am 25 März 1602 zu ihrem 
Kriegs- und Feld⸗Obriſten 2). Aber in jenem Jahre konnte er, wie oben 
(F. 61.) erzählt iſt, die polniſche Verwuͤſtung feiner Staͤdte Pitſchen und Kreuz 
berg nicht hintertreiben. 

Im Jahre 1577 hatte er ſich mit der Anhaͤltiſchen Prinzeſſin, Anna 
Maria, vermaͤhlt, von welcher er zwey Söhne, Johann Chriftian 159 1 und 
Georg Rudolf 1595 erhielt. Er verordnete am 19 December 1596, daß ſeiner 
Gemahlin nach ſeinem Tode Olau mit allen Regalien, und ein Haus zu Brieg, 
als Witthum überliefert, und 15,000 Rthlr. baar ausgezahlt werden ſollten, aber 
die Vormundſchaft über feine Söhne bis zu der Erreichung ihres achtzehnten Jahrs 
übertrug er dem Herzoge Carl von Mönſterberg und dem lignitziſchen Hauptmanne 
Wenzel von Zedlitz). Dieſe Männer ſetzte am 25 März 1602 fein Tod in 
Thaͤtigkeit. Seine Wittwe verſchied 1605. 


$. 64. 


Geſchichte Der aͤlteſte Sohn, Johann Chriſtian, wurde von 1604 bis 1609 aM 
von Lign it brandenburgiſchen Hofe, zu Strasburg, und auf Reifen in Frankreich gebildet‘). 


= wi Er legte am 5 October 1609 dem Kaifer den Lehnseid ab, und erhielt, nebſt den 


übrigen Schleſtern, den Majeſtaͤtsbrief, der d evangeliſche Religion in ſeinem 
Gebiethe in Sicherheit ſetzte. Georg Rudolf (warb ſich von 1611 bis 1614 
große Kenntniſſe in Frankfurt an der Oder, Italien, Frankreich und Niederland / 
und vielen Geſchmack an ſchoͤnen Kuͤnſten, ſammlete eine große Bibliothek, und 
viele Thiere, Mineralien und Pflanzen, erlangte eine Staͤrke in der Botanik, 
bauete vieles mit Pracht, und liebte den glaͤnzenden Aufwand. Beide 7 

herrſch⸗ 


5) Diplomatiſche Beytraͤge VI. Theil 6) Schikfus II. B. S. 61. Jeder Prin 
S. 38. zeſſin ward im Teſtamente 30,000 Thaler 
Ehegeld und 1700 Rthlr. Erbgeld ausgeſetzel 


Y Schikfus II B. S. 96, 
) Schikfus II. B. S. 32. 


d) de Sommersberg T. I. p. 469. 
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herrſchten bis zum 8 May 1613 v) in Gemeinſchaft, allein an dieſem Tage theil⸗ 
ten fie das vaͤterliche Land. Der Herzog Johann Chriſtian erhielt Brieg, und b 
eorg Rudolf Lignitz, aber die Wälder und Jagden, wie auch das Münzrecht, | e 
hielten fie ungetheilt. Unter ihren Münzen zeichneten ſich viereckte Thaler aus, 10 
die fie 1619 und 1620 in Gemeinſchaft praͤgen ließen e). Aber dieſe Muͤnz⸗Ge⸗ IN 
meinſchaft ward von ihnen im Jahr 1622 aufgehoben. Sie entließen ihre Vor⸗ U 
Munder erſt am 29 April 1614 ihrer Pflicht. IN] 
Der neue Herzog zu Lignitz, Georg Rudolf, der ſich auch Herzog Geſchichte 
zu Brieg und Goldberg nannte, um die Erbfolge in ſeines Bruders Lande zu be⸗ — Lignitz 
wahren, hatte den Fehler, daß er ſehr wankelmuͤthig war. Daher ſchaffte er öf⸗ Fr Ber 
ters feine Bedienten ab, und veränderte einigemal feine Religion. Am brandens Rudolf. | 
urgiſchen Hofe hatte er eine Neigung zu dem Lehrgebaͤude reformirter Theologen 
erhalten, daher wendete er ſich zu der reformirten Religion, und gab ſeinen 
neuen Glaubensgenoſſen die lutheriſche S. Jopanniskirche zu Lignitz. Allein er 
kehrte zu der lutheriſchen Kirche 1622 zuruck, verwies die reformirten Prediger, 
gab den Lutheranern jene Kirche wieder, und errichtete bey ſelbiger eine Bibliothek 
für lutheriſche Prediger (). Später ſchien er nicht abgeneigt zu ſeyn, zu der cas 
tholiſchen Kirche zu kreten. Dieſes, und daß er ſelten in Lignitz, und faſt immer 
in Breslau oder Parchwitz wohnte, machte ſeine Unterthanen auf ihn unwillig. 
Dennoch war er ein guter Regent, weil er auf Ordnung hielt, und aus ſeinen 
Einkünften nicht nur die alten Schulden tilgte, ſondern auch einen Geldvorrath 
ſammlete. 
Unter ſeiner Regierung brach der böhmiſche, und nachher der allgemeine 100 
teutſche oder dreyßigjaͤhrige Krieg aus, welcher ganz Schleſten dem Untergange 
nahe brachte. Er trat, nebſt den übrigen ſchleſiſchen Staͤnden, 1619 zu dem 
boͤhmiſchen Gegenkönige Friedrich, entſagte aber dieſem Herrn 162 r. Der Kai⸗ 
er ernannte ihn am 27 April 1621 zum Oberamtsverweſer in Ober > und Nieder⸗ 
chleſien, ließ aber feinem Bruder den Titel eines Oberlandshauptmanns bis an 1 
feinen Tod 1639, nach welchem er ihn zum Oberlandshauptmann ernannte. Im 11 
Jahr 1626 verwuͤſtete das daͤniſch⸗faͤchſiſche Heer die Kreisſtadt Winzig im wer 
lauer Fürſtenthume, weil er die Schlefier, vermöge feines Amts, durch ein Pas 
tent ermahnt hatte, nicht zu dieſem Feinde des Kaiſers zu treten. Im Jahr 1627 
ward ſeine Stadt Pitſchen eingeaͤſchert, und im nächſten Jahre kuͤndigte er dem 
Kaiſer die Oberamtsverweſer⸗Stelle auf, weil der Kaiſer durch das Reſtitutions⸗ 
diet einen großen Theil von Schlefien zu der catholiſchen Religion gewaltſam zu 
bringen trachtete. Darauf ward fein Fuͤrſtenthum bis zum Jahre 1632 mit Feind⸗ 
ſeligkeiten verſchont, aber in dieſem Jahre ruͤckten die Schweden und Sachſen in 
chleſien ein, und zwangen die Herzoge, ihre Beſatzungen in Brieg und Lignitz 
aufzunehmen, und ſich mit ihnen am 30 Julius gegen den Kaiſer zu verbinden. 
Ein kaiſerliches ſtaͤrkeres Heer beſiegte im Auguſt 1633 die Verbuͤndeten bey 
teinau, verwüſtete das Land auf die grauſamſte Weiſe, brennete die Staͤdte 
Tt 2 Steinau, 


d) Diplomatiſche Reytraͤge VI. B. S. 39. ) Dewerdeck S. 334. 
Die Theilung ward an am ro May bekannt f) Dewerdeck S. 355. Lichtſtern Schle⸗ 
gemacht. de Sommersberg T. I. p. 472. ſiſche Fuͤrſtenkrone S. 175. 
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Steinau, Pitſchen und Nimptſch völlig ab, trieb die ſchwediſchen und ſaͤchſiſchen 
Volker im December aus Schleſten, und brachte die Peſt nach Schlefien. Dieſe 
raubte dem Lande, insbeſondere in den Weichbildern Olau und Reichenſtein, faſt 
zwey Drittheile der Einwohner, und nicht nur die Unterthanen, ſondern die Her’ 
zoge ſelbſt wurden bis zu der Armuth herabgebracht. Lignitz blieb in der Gewalt 
der Sachſen, und die ſchleſiſchen Stände vereinigten ſich mit den Herzogen zu Lig⸗ 
nitz und Brieg und dem ſaͤchſiſchen Churfürften dahin, daß fie aller Gewalt, die 
den mit dem Kaiſer errichteten Vergleich vom Jahre 1621 vernichte, gewaffnet 
widerſtehen wollten, und ſendeten ihre aufgebothene Kriegesleute zu dem ſäͤchſiſchen 
Heere. Nach zwey Jahren (1635) endigte der Churfuͤrſt den Krieg durch den 
pirnaiſchen Frieden, und den Herzogen wurden ihte Vorrechte, vorzüglich in Bes 
tracht der evangeliſchen Religion, zugeſichert, aber fie mußten zuvor den Kaifer 
um Verzeihung bitten. Der Herzog Georg Rudolf mußte in lignitz eine kaiſer⸗ 
liche Beſatzung einnehmen, neben feinen eigenen leuten, denn er hatte im lignitzi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthume einige ſtehenbleibende Compagnien errichtet. tigniß und Brieg 
widerſtand 1642 dem Angriffe des ſchwediſchen Feldmarſchalls Torſtenſon „ aber 
das Land ward bis zum Jahre 1644 von den ſchwediſchen Kriegesleuten abermals 
ſehr arg verwuͤſtet. Endlich erfolgte der weſtfaͤliſche Frieden im Jahr 1648, bey 
welchem, durch die Vermittelung des Churfuͤrſten von Sachſen 9), den Herzogen 
von Brieg und fignig alle die Rechte und Freyheiten, welche fie vor dem Ausbruche 
des Krieges gehabt hatten, und vorzuͤglich die uneingeſchraͤnkte Ausübung der Re⸗ 
ligion nach Maaßgabe der augsburgiſchen Confeſſion, beſtaͤtigt ward. Bald 
nachher behaupteten die kaiſerlichen Beamten, daß, da durch den Frieden das 
kaiſerliche Reformationsrecht nicht aufgehoben ſey, die lutheriſche Religionsuͤbung 
ſich nur auf die Reſidenzen und Hofhaltungen der Herzoge erſtrecke. Aber durch 
einige noch furchtbare ſchwediſche Aeußerungen, und durch die ſaͤchſiſche Fir 
ſprache, ward endlich 1654 eine kaiſerliche Erklaͤrung, daß die lutheriſche Religion 
überall und ausſchließ end in den Herzogthuͤmern zugelaſſen ſeyn ſolle, bewuͤrkt, 
Der Herzog ſtarb, ehe dieſe erfolgte, am 14 Jenner 1653 unbeerbt, und ſein 
Vetter vereinigte lignitz wieder mit Brieg b). 


$. 65. 

Geſchichte Sein aͤlterer Bruder, der Herzog Johann Chriſtian „hatte ehedem 
des Herzogth. die Regierung dieſer beiden Fuͤrſtenthuͤmer gemeinschaftlich mit ihm im Jahr 1609 
ben angetreten, aber am 8 May 1613 fich abgeſondert, und das Herzogthum Brieg 
Christian und für ſich erhalten. Er trat zu der reformirten Gemeinde uͤber, und verordnete 
deſſen Soͤh⸗ 1612 einen reformirten Superintendenten „Johann Neomenius ) ‚ über feine lu⸗ 
nen, bis theriſche Unterthanen und Prediger. Er bejirebte ſich, die Juſtiz, den Kammer⸗ 
1654. haushalt, und das Schulweſen in Aufnahme zu bringen, erhob 1615 den Flecken 

Michelau zu einer Stadt, und ſetzte ſich bey ſeinen evangeliſchen Mitſtaͤnden in 
eine 
9) Inftrumentum Pacis Weftpbal, f. 38 241. beth Magdalena, Prinzeſſin von Moͤnſter⸗ 
h) Der Herzog hatte zwey Gemahlinnen berg (1624 — 163 
gehabt, Sophia Eliſabeth, Prinzeſſin von 1) Lichtſtern Schleſiſche Fuͤrſtenkrone 
Anhalt⸗Deſſau (1614 — 1622), und Eliſa⸗ p. 170. 
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eine ſolche Achtung, daß fie ihn zu der Vertheidigung ihrer Vorrechte 1617, 1617 
und 1618 an den Kaiſer ſendeten. Der Kaiſer Matthias übertrug ihm 1612 das 
Amt eines oberſten Hauptmanns von Schleſien. Er trat mit den uͤbrigen Schle⸗ 
tern 1619 zu den Böhmen Über, und erkannte den pfaͤlziſchen Churfuͤrſten Frie⸗ 
drich als böhmiſchen König, der am 16 Jenner 1621 feine Zuflucht zu ihm nahm, 
aber bald weiter wanderte. Der ſaͤchſiſche Churfuͤrſt ſoͤhnte ihn mit dem Kaiſer 
erdinand II. aus, aber er legte ſeine Oberhauptmannſchaft nieder. Darauf ſahe 
er den Verheerungen Schleſiens eine Zeitlang zu, ohne ſich mit den Feinden des 
Kaiſers einzulaſſen. Aber da das ſaͤchſiſche Heer die Stadt Brieg und das flache 
and ausſog und verwuͤſtete, trug er feinem aͤlteſten Sohne die Regierungsgeſchaͤffte 
Auf, und wendete ſich nach Pommern. Er entwich noch weiter nach Preußen, 
wohnte bald zu Thorn, bald aber zu Oſterode, und verſchied in der letzten Stadt 
am 25 December 1639. Er hatte zwey Gemahlinnen gehabt, Dorothea Sibylla, 
die Tochter des brandenburgiſchen Churfuͤrſten Johann Georg, von 1610 bis 
1625, und Anna Hedewig, die Tochter des bifchöflich ⸗breslauiſchen Hofmar⸗ 
ſchalls, Friedrichs Freyherrn von Sitſch, von 1626 bis zum 24 October 1639. 
Aus den beiden Ehen erhielt er 16 Kinder, von welchen er die der Freyfrau von 
Sitſch, nemlich Auguſt, Sigismund, und Johanna Eliſabeth, obgleich der Kai⸗ 
fer ihm feine Befremdung daruͤber äußerte, Freyherrn von lignitz nannte, und von 
der fuͤrſtlichen Wuͤrde und Erbfolge ausſchloß, weil, nach feiner Aeußerung, fein 
Fuͤrſtenthum zu klein war, um fünf Sohne als Fuͤrſten zu ernähren ). 
Seine drey Söhne erſter Ehe, Georg (gebohren am 4 September 
1617), Kudevoig (geb. am 19 April 1616), und Chriſtian (geb. 1618 am 9 
April), waren zu Frankfurt an der Oder in Wiſſenſchaften und Kuͤnſten unterrich⸗ 
tet, und bildeten ſich auf einer Reiſe durch Teutſchland, Niederland, Engelland, 
Frankreich und Italien, aus. Der jüngfte, Chriſtian, war bey dem Fuͤrſten Ja⸗ 
nus von Radzivil erzogen, und lernte die polniſche Sprache. tudewig begleitete 
den Vater nach Preußen, und kam mit feiner teiche 1640 nach Brieg zuruͤck. 
Die drey Bruͤder behielten die Regierung des ſehr verarmten Landes in Gemein⸗ 
ſchaft, und litten öfters Mangel. Dennoch nahmen ſie nicht ihre Zuflucht, ſo 
wie andere ihrer Zeitverwandten, zu Muͤnzverfaͤlſchungen, ſondern ließen grobe 
und kleine Muͤnzen mit ihren Bildern aus feinem Silber praͤgen ). Sie blieben 
dem Kaiſer ſtets getreu, ſchlugen 1644 den ſchwediſchen Angriff der Stadt Brieg 
ab, und litten innerhalb den Jahren 1640 und 1643 ungemein durch die mannig⸗ 
faltigen Verheerungen und Entvolkerungen ihres landes, da ſelbſt ihre Reſidenz⸗ 
adt Wolau innerhalb dieſem Zeitraume zweymal von ſchwediſchen, und eben ſo 
oft von kaiſerlichen Voͤlkern gewonnen und ausgepluͤndert wurde. Nach dem Fries 
den blieb in ihrer wichtigſten Feſtung en eine Faiferliche Beſatzung, deren Com⸗ 
t 3 men⸗ 


k) Auguſt bekam Kantersdorf, und erbte zum Grafen von Lignitz. Sein Bruder Sigis⸗ 
von feinem Halbbruder Georg das Lehn-Amt mund verſchied 1664, ohne Kinder zu hinterlaſ⸗ 
riborn, von welchem das letzte nach feinem ſen. Kantersdorf bekam ſeine Wittwe als Ei⸗ 
unbeerbten Tode 1672 an den Kaiſer fiel. Der genthum. 
Herzog Georg ernannte ihn zum Landeshaupt; > 
mann von Brieg 1654, und der Kaifer 1670 ) Dewerdeck Silefa numiſſmatica p. S. 
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mendant, der Oberſte Taſſo, 1655 ſich beſtrebte, in ſelbiget den eatholiſchen Got 

tesdienſt einzuführen. Der Herzog Georg erhielt 1653 vom Kaiſer die Würde ei⸗ 

nes oberſten Hauptmanns von Ober- und Nieder⸗Schleſien, weil fie damals ei⸗ 

nem gebohrnen ſchleſiſchen Fuͤrſten ertheilt werden mußte. f 
$. 66. 

Der 14 Jenner des Jahrs 1653 veraͤnderte die kummetvolle fage, wor 


Herzogthums in die drey Brüder ſich befanden, durch den Tod des letzten Herzogs von Ligniß 


Brieg unter 
H. Georg. 


Geſchichte 
von Lignitz 


($. 64.), und die Fuͤrſten vereinigten Mh, nun das geſamte land unter ſich zu their 
len. Dieſes geſchahe am 3 Junius 1654, und dem Herzoge Georg fiel durch 
das 8005 Brieg zu, nachdem der olauiſche Kreis davon getrennet worden war— 
Der Herzog vermaͤhlte ſich zweymal: 1638 mit der Prinzeſſin Sophia Catharina 
von Mönfterberg (T 1659.), und 1660 mit der Prinzeſſin Eliſabeth Maria von 
Pfalz⸗Simmern (7 1664.), hinterließ aber nur eine Tochter (). Seine Unter- 
thanen tadelten an ihm, daß er den alten Adel zu ſehr hervorzog, und die neuge⸗ 
adelten Perſonen fo ſehr verachtete, daß er, gegen feine Neigung, keinem Ring⸗ 
rennen ſeiner Bruͤder beywohnen wollte, weil auch neugeadelte Maͤnner zu ſelbigem 
geladen waren. Noch mehr beleidigte er feine Unterthauen durch die Verſuche, IE 
von der lutheriſchen zu feiner, oder der reformirten Kirche, zu ziehen m). Seit 
dem Jahre 1634 hatte er den reformirten Gottesdienſt nur in einem Vorzimmer 
feiner Schlöffer halten laſſen, aber 1657 führte er ihn zu Brieg in der Schloßkir⸗ 
che ein, bewegte verſchiedene Buͤrger und Bediente, dem reformirten Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe beyzutreten, und gab die eröffneten lutheriſchen Pfarren reformirten Pre⸗ 
digern. Er ſtarb am 14 Julius 1664 n). 


Das Herzogthum lignitz bekam in der Theilung der Herzoge Ludewig, 
der in Betracht des Reformationseifers ſeinem aͤltern Bruder glich. Er bauete 


unter Herzog 1685 zum Gebrauch der Reformirten eine prächtige Schloßkirche in Lignitz, und 


Ludewig. 


da 1650 der lutheriſche Superintendent, Caſpar Keßler, verſchied, übertrug er ſei⸗ 
nem reformirten Hofprediger, Henrich Schmettau, den er ſchon zuvor als Aſſeſſor 
in das lutheriſche Conſiſtorium gebracht hatte, die Verwaltung der Superintenden⸗ 
tur, obgleich alle Pfarren lutheriſch waren, und die Ritterſchaft und Staͤdte ihm 
das Recht, ohne ihre Zuziehung über die Superintendenten Geſchoͤffte Verfüͤ⸗ 
gungen zu treffen, abſprachen. Er veranſtaltete manche gute Einrichtung in ſei⸗ 
nem Gebiethe, verbeſſerte die fuͤrſtlichen Kammereinkuͤnfte betrachtlich, veranlaſſe⸗ 
te aber viele Beſchwerden durch feine gar zu große Nachſicht gegen ſeine eigennuͤtzi⸗ 
gen Raͤthe und Diener. Seiner 1649 ihm angetraueten Gemahlin, Anna So⸗ 
phia, Prinzeſſin von Meklenburg, gab er die Herrſchaft Parchwitz, welche 1609 
nach ihrem Tode feinem Bruder Chriſtian zufel. Sein Herzogthum kam, da 
er am 23 November 1663 unbeerbt ſtarb, auf ſeine beiden noch lebenden 
Bruͤder. . 


9. 67. 


I) de Sommersberg Ser. ver. Stefae T. I. n) Zwey Tage zuvor verſchenkte er einige 
p. 476. Guͤther in ſeinem Teſtamente. 
m) Kichtſtern S. 357. 
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N 67. 
Von dieſen war es dem fe (Chriſtian) vom Schickſale vorbehalten, J.ſchichte 
Alle Herzogthuͤmer wieder zu vereinigen, der bisher ſeit 1654 nur Wolau und den von Wolau [N 
olauer Kreis beſeſſen hatte. Als Herzog zu Wolau errichtete dieſer Chriſtian zu unter dem g. 100 
Olau 1659 ein lutheriſches Conſiſtorium, und eine Superintendentur, und zu Christian. I 
Wolau noch eine oberſte geiftliche Stelle, deren Beamter den Titel primarius Se- | 
nior von ihm erhielt. Dennoch blieb er bey der reformirten Kirche, und wies feis 
nem reformirten Hofprediger eine Stelle im Conſiſtorio an. Er war nicht mit 
den nöthigen Regenten⸗Tugenden verſehen, denn er liebte die Einſamkeit und die 
Jagd, haſſete die Negierungsgefchäffte, und übertrug dieſe mehreren eigennuͤtzigen 
huͤnſtlingen, war ſtets ſiech und kraͤnklich, gab dem Jachzorne Raum, behandelte 
ſeine vornehmſten Bedienten mit einer Haͤrte, die oͤfters in die aͤrgſten Thaͤtlichkei⸗ 
ten uͤberging, bereuete nachher feine Uebereiſung, und verſchwendete an den Belei⸗ 
digten, der öfters aus Eigennutz abſichtlich ihn zum Zorne gereizt hatte, Geld, 
Geſchenke und Ritterguͤther. Im Jahr 1640 hob ihn ein Haufe herumſchweifen⸗ 
der Schweden auf der Jagd auf, allein die Buͤrger von Brieg eilten, ſobald ſie 
den Frevel horten, den Räubern nach, und fegten ihn wieder in Freyheit. Spaͤ⸗ 
ter gerieth er noch einigemal in Lebensgefahr durch mißvergnuͤgte Jaͤger, die ihn zu 
tödten ſuchten ). Nach der Endigung des dreyßigjaͤhrigen Krieges ließ er durch 
italiaͤniſche Baumeiſter das Schloß und die Stadt Olau praͤchtiger ausbauen und 
ftärfer befeſtigen. Auch zog er fo viele Polen und Oberſchleſier in die dden Dörfer 
und Wuͤſteneyen, daß fein fand bluͤhender ward, als es vor dem Anfange des Krie⸗ 
ges geweſen war. Dennoch gingen diejenigen Polen, die 1636 aus der Stadt liſſa 
ſich nach Wolau begeben hatten, wieder nach ihrem Vaterlande zuruͤck, da die I 
Feinde, die fie ſchreckten, ihren Geburtsort verließen. Durch dieſe Coloniſten 
wurde die Anzahl der Reformirten vergrößert. Außer dieſen gab es in den Praͤla⸗ 
turen, vorzüglich aber im Gebiethe des Praͤmonſtratenſer Stifts zeubus, viele cas 
tholiſche Glaubensgenoſſen, und in einigen Gegenden auch viele Anhaͤnger der 
Schwenkfeldiſchen lehren, allein die Pfarrer und der größte Theil der Unterthanen 
gehoͤrte zu der augsburgiſchen Confeſſion. Juden wurden nicht geduldet, aber 
fpäter erhielten fie nicht nur die Erlaubniß, in der Stadt Brieg zu wohnen, ſondern 
wurden auch bey vielen Kammergeſchaͤfften, zum Nachtheil der Unterthanen, als 
Bediente gebraucht. Der Herzog behielt mit feinen Brüdern in Gemeinſchaft die 
uͤnze, daher auf dieſe die Bruſtbilder aller Herren geſetzt wurden. Auch ver⸗ 
faffete er mit dieſen 1660 eine Dreydings⸗ oder Unterthanenordnung, die fuͤr jedes 
Herzogthum beſonders ausgefertigt, vom Kaifer beſtaͤtigt, aber niemals feyerlich 
bekanntgemacht, und dennoch als Geſetz von den Unterthanen beobachtet ward ). 
Dieſe handelt, nach ihrer eigenen Angabe, von Gott, der Obrigkeit, und der 
chriſtlichen liebe, oder beſtimmter zu reden, von den Gegenſtaͤnden, die für die 
Polizeygerichte gehören, und von der Beſtrafung ungehorſamer Unterthanen und 
erbrecher, und enthält die Merkwuͤrdigkeit, daß faſt gar keine e mit 
ebens⸗ 


9) Lichtſtern S. 358, i 
p) Diplomatiſche Beyträge, VI. Th. S. 66 — 89. 1672 gab Herzog Chriſtian eine 
nene Geſindeordnung⸗ a 


Wolau, 
Brieg und 
Lignitz wird 
vereinigt. 


Lebensſtrafe, einige aber, wenn der Miſſethaͤter frey iſt, mit der eißeigenfchaft 
belegt werden. 

Im Jahr 1648 vermaͤhlte ſich der Herzog mit der Prinzeſſin Luiſe, einer 
Tochter des anhaltiſchen Fuͤrſten Johann Caſimir, und da er von dieſer Gemahlin 
nur Töchter erhielt, fo bath er den Kaiſer um die Erlaubniß, auf den Fall, da ſei⸗ 
ne Brüder und er ohne Söhne verſterben würden, das Fuͤrſtenthum drehen weib⸗ 
lichen Nachkommen nach einander auf ihre Lebenszeit uͤberlaſſen zu dürfen"). Dieſer 
Antrag ward abgeſchlagen, dennoch gab der Kaiſer am 11 Auguſt 1659 ſeiner da⸗ 
mals lebenden Tochter, Charlotta, den Genießbrauch des kandes auf ihre kebens“ 
zeit. Er ſelbſt beſtimmete am 20 Februar 1658 das Gebiethe Olan ſeiner Gemaß⸗ 
lin zum Witthume r). f 

Durch das Abſterben feiner Bruͤder in den Jahren 1663 und 1664 er⸗ 
langte er die Herzogthuͤmer fignig und Brieg, und im Jahr 1668 ſuchte eine Par⸗ 
tey polniſcher Magnaten ihm die polniſche Krone zuzuwenden, kam aber nicht zu 
der Ausführung ihrer Abſicht. Der Herzog Georg zu Brieg hatte eine Tochter, 
Dorothea Eliſabeth, vermaͤhlte Fuͤrſtin von Naſſau⸗ Dillenburg, hinterlaſſen, mit 
welcher er am 1s November 1664 einen Vertrag uͤber ihre Erbſchaftsanſpruͤche 
errichtete). Er hob die lutheriſche Superintendentenſtelle des Fuͤrſtenthums Wo⸗ 
lau auf, behielt aber das Conſiſtorium, und verlegte es von Olau nach Wolau. 
Im Fuͤrſtenthume kiggitz gab er 1663 eine neue Schulordnung, und zugleich er’ 
nannte er den reformirten Hofprediger und Superintendentur ⸗ Adminiſtrator 
Schmettau zum Superintendenten des Fuͤrſtenthums. Dieſes mißſiel feinen Un⸗ 
terthanen, weil fie und alle Kirchen zu der augsburgiſchen Confeſſion gehörten, und 
ein Beguͤterter von Adel, Friedrich von Schellendorf, widerſetzte ſich im Namen 
ſaͤmtlicher Unterthanen dieſer Anordnung. Der Herzog ließ den von Schellendorf 
gefangen nehmen. Die Staͤnde klagten uͤber dieſe zweyfache Gewaltthaͤtigkeit bey 
dem koͤniglichen Oberamte, und endlich am 23 December 1665 bey dem Kaiſer. 
Der Kaiſer verordnete ein Manngericht von zwölf Edelleuten, um Schellendorfs 
Verfahren zu unterſuchen, aber dieſer ſtarb unbeerbt zu gleicher Zeit, und der 
Herzog erbte feine Guͤther. Darauf erfolgte am 13 Jenper 1660 der kaiſerliche 
Ausſpruch, daß Schmettau entlaſſen, und ein lutheriſcher Superintendent einge 
ſetzet werden ſolle. Dieſes geſchahe. Aber der Herzog verordnete einen reformir⸗ 
ten Rath zum Praͤſidenten des lutheriſchen Conſiſtorii, und da 1675 der zeitige lu⸗ 
theriſche Superintendent ſtarb, ließ er deſſen Stelle offen, die daher einging. Im 
Fuͤrſtenchume Brieg hatten ſich die Iuthesifchen Geiſtlichen gewohnt, unter einem te 
formirten Superintendenten und Conſiſtorio zu ſtehen. Daher blieb jener und 
dieſes, und die lutheriſchen und reformirten Prediger lebten in größter Eintracht 
beyſammen, ſo lange der Herzog und ſein Sohn lebten. Dieſer Sohn hieß Georg 
Wilhelm, und war am 29 September 1660 gebohren. Der Herzog ernannte 
am 9 November 167 1 ) feine Gemahlin und einige Rache im Teſtamente zu |" 
nen Vormuͤndern, und ſtarb am 22 Februar 1672 9). 


6. 68. 
) Diplomat Beytr. VI. Th. S. 34. t) Diplom. Beytr. VI. Bd. S. 34. 
r) Ebend. S 42. u) Begraͤbnißmünze in Dewerdeck // nu 


8) Ebend. S. 35. mi/mas. p. 55. 
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ö. 68. 1. | 
Nunmehr zog die verwittwete Herzogin die Regierung an ſich, und Geſchichte der 
berrſchte faſt unumſchraͤnkt, weil fie keinen vormundſchaftlichen Rath befrug, fon Herzogthuͤ IH) I! 


dern nur einſeitig Befehle gab, und auch ſtrenge über deren Vollziehung hielt »). mer bis 10 
Dieſer Prinzeſſin fehlte es weder an Klugheit, noch an den noͤthigen Kenntniſſen, 1675. | 
allein fie ward von einigen Geſchlechtsfehlern beherrſcht, die ihren Einſichten ent⸗ 
gegen arbeiteten, und gemeiniglich die Oberhand behielten. Sie war eitel, pracht⸗ | 
iebend, vom Werthe der Ausländer , insbeſondere franzoͤſiſcher Perſonen, ſehr ö IN 
eingenommen, gegen ihre Guͤnſtlinge zu nachgebend, und überhaupt zu gutherzig. ö | 
Ühre Raͤthe verführen ſehr eigennüßig, lebten unter ſich im Zwieſpalte, und verads 
ſaͤumten oder verzoͤgerten die wichtigſten Geſchaͤffte. Sie verſchwendete große Geld⸗ 
ſummen durch praͤchtige Gebaͤude, Opern, und andere Hofluſtbarkeiten, und 
durch Geſchenke, die ſie einigen catholiſchen Geiſtlichen machte. Ihr franzöſiſcher 
ammerdiener wagte es, durch einen catholiſchen Geiſtlichen, in ihrem Schloſſe, 
und ohne ihr Vorwiſſen, die Trauung ihrer einigen Prinzeſſin mit dem holſteiniſchen 5 
Herzoge Friedrich zu veranſtalten, und blieb gewiſſermaßen ungeſtraft. Sie ſen⸗ 
dete ihren Sohn, den Herzog Georg Wilhelm, auf die Univerſität in Frank 
furt, wo dieſer fruͤhzeitig kluge Fuͤrſt zu einem ſehr gelehrten Mann gebildet, aber 0 
von ihr einem ſehr herrſchſuͤchtigen und eigennuͤtzigen Hofmeiſter unterworfen 
ward. 
Die vormundſchaftlichen Raͤthe hielten es für noͤthig, dem Herzoge ſchon 
in ſeinem funfzehnten Jahre die Regierung zu verſchaffen, um die Gefahr zu ver⸗ 
mindern oder auch zu endigen, welche aus der muͤtterlichen Regierung entſprang. 
Sie veranſtalteten es daher, daß er 1674 nach Wien ging, und vom Kaiſer fuͤr 
volljaͤhrig erklärt, und belehnet, auch zum ſchleſiſchen Landeshauptmann vorläufig 
ernannt wurde. Nachdem er die Huldigung in allen Herzogthuͤmern empfangen 
batte, ſuchte ſein bisheriger Hofmeiſter die Regierung an ſich zu reißen, und ward 
von feiner Mutter geſchuͤtzt. Aber endlich ſiegten die Raͤthe. Die Herzogin ers 
hielt eine anſehnliche Vermehrung ihres Witthums, und begab ſich mit ihrer Toch⸗ 
ker gegen des Herzogs Willen nach Wien. Ihre vertrauteſten Diener wurden nun 
ihre Anklaͤger, und der Herzog beſtrebte ſich, die durch dieſe leute entdeckten Uns 
ordnungen zu heben, und die Landeseinkuͤnfte zu vermehren, um die neuerlich ges 10 
machten Schulden zu tilgen. Seine Raͤthe ſuchten ihn zu vermaͤhlen. Allein ehe eignitz | 
fie zum Zwecke kamen, ftarb er am 21 November 1675 an den Blattern. So, Brieg 0 
wohl feine Raͤthe, als auch fein ehemaliger Lehrer oder Hofmeiſter, verfertigten für Wolau fällt 
ihn zwey verſchiedene Teſtamente, die fo eingerichtet waren, daß fie ihnen betraͤcht-an den König. 
iche Vortheile verſchaffen konnten. Aber der Herzog unterſchrieb keines derſelben, 
Indern ſetzte ein Schreiben an den Kaiſer auf, worin er ihm feine Mutter, feine 
chweſter, den Freyherrn von figniz, und feine Unterthanen angelegentlich em⸗ 
pfahl. Sein Tod ward das Zeichen zum Ausbruch des Grimmes, welchen die 
Unterthanen gegen feinen ehemaligen Hofmeiſter ſchon lange gefaſſet hatten, denn 
a ſie 


) Friedr. Luck Schleſiſche Chronik S. 1504 — 1538, 
Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. 3. Bd. Un 
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fie ſtüͤrmten des Hofmeiſters Haus zu lignitz, und nur die Betheuerung der Raͤthe / 
daß der Kaiſer ihn beſtrafen ſolle, konnte dieſen Mann vom Tode erretten. 

Sobald die verwittwete Herzogin das Abſterben ihres Sohns vernahm / 
eilte fie nach Lignitz zuruͤck, um ſich der Allodien zu verſichern. Dieſe ſchaͤtzte ſie 
auf 800,000 Gulden, allein man weigerte ſich von kaiſerlicher Seite, ihr fie z 
uͤberliefern. Man ſtritte lange in Schriften über die Rechtmaͤßigkeit ihrer Forde“ 
rung, und endlich nahm fie am 29. März 1678 *) durch einen Vergleich die Haͤlf⸗ 
te dieſer Summe fuͤr ihre ganze Forderung an, und die kaiſerlichen Bedienten be⸗ 
zahlten dieſe größtenteils mit Anweiſungen auf ruͤckſtaͤndige Steuern der Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer. Sie verwendete 18000 Thaler auf den Bau einer neuen Gruft für die 
fuͤrſtlichen leichen, welche fie mit Bildſaͤulen und Gemälden von merkwuͤrdigen Be⸗ 
gebenheiten der Vorfahren ihres Sohnes auszieren ließ ), und ſtarb zu Olau am 
25 April 1680. 

Die Herzogthuͤmer lignitz, Brieg und Wolau wurden von dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg, vermoͤge des Erbverbruͤderungs⸗ Vertrages in Anſpruch 
genommen, aber der Kaiſer erklaͤrte die Forderung für ungültig, weil feine Vor? 
fahren den Vertrag nicht genehmigt, und der andere Theil, nemlich die letztern 
lignitziſchen Herzoge, einſeitig ihn aufgehoben haͤtten. Außer tignig verlangte der 
Churfuͤrſt auch Jaͤgerndorf, und der Kaiſer ſahe ſich genoͤthigt, ſich über. die vier 
ſchleſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer in Unterhandlungen einzulaſſen, und 1686 fuͤr die An⸗ 
ſpruͤche auf ſelbige dem Churfuͤrſten den ſchwiebuſſer Kreis abzutreten. Der Chur 
prinz ließ ſich überreden, insgeheim dem Kaiſer zu verſprechen, dieſen Kreis unent⸗ 
geldlich zurückzugeben, ſobald er die Regierung des Churfuͤrſtenthums angetreten 
haben werde, und that es 1688. Dieſe letzte Handlung gab in ſpaͤtern Zeiten Ge⸗ 
legenheit zu der Trennung Schleſiens von Böhmen und von den oͤſterreichiſchen 
Staaten. 

Die Stände der Herzogthuͤmer bathen gleich nach dem Hintritte ihres lan⸗ 
desherrn durch beſondere Abgeordnete den Kaiſer um die Beſtaͤtigung ihrer Rechte / 
und vorzüglich der lutheriſchen Religionsuͤbung, und wurden vom Churfuͤrſten von 
Sachſen fo nachdruͤcklich unterſtuͤtzt, daß der Kaiſer ihren Wunſch am 1s Julius 
1676 erfüllete, und den prager und weſtphaͤliſchen Friedensſchluß auf ihr fand aus“ 
dehnte. Sie dankten darauf alle reformirte Geiſtliche ab, und der Biſchof von 

reslau nahm die reformirten Schloßkirchen zu Brieg und lignitz in Beſitz, und 
räumte fie catholiſchen Geiſtlichen ein. Der Kaiſer zog alle ehemalige Guter der 
beiden ſeculariſirten Stifter, und zugleich die daraus fließenden Beſoldungen viele 
lutheriſchen Gymnaſien⸗„ Schul» und Kirchenlehrer und Bedienten ein, und legke 
ſie zu ſeiner ſchleſiſchen Kammer. Eben alſo verfuhr der Biſchof und der Kaiſer 
mit der Schloßkirche zu Olau, nachdem die verwittwete Herzogin verſchieden war. 
Den evangeliſchen Staͤnden ward angedeutet, kuͤnftig keine Beſchwerde uͤber Reli⸗ 
gionskraͤnkungen dem Kaiſer vorzutragen, ehe es nicht der zeitige dandeshauptmann / 
der aber ſtets aus dem catholiſchen Adel genommen ward, vorläufig gebilliget b 
i 


w) Diplom. Beytr. VI. Th. S. 32. ter Brief an den Kalſer Leopold, und O. 195. 
5) Lichtſtern S. 611, wo die Beſchreibung des Kalſers Reſolution vom 15 Julius 2070 ab. 
der Gemaͤlde, fo wie S. 591, des Herzogs setz! gedruckt iſt. 
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Die kaiſerlichen Beamten beſchloſſen, die lutheriſchen Pfarren, welche vom Her⸗ 
zoge bisher vergeben waren, unvermerkt eingehen zu laſſen, unterließen die Beſe⸗ 
ung derſelben , wenn der Pfarrer ſtarb, und verſchloſſen dann die Kirche. Die 
evangeliſchen Epiſcopal⸗ oder Kirchenrechte wurden den kandſtaͤnden uͤberlaſſen, wel⸗ 
che die Superintendenturen aufhoben, und für ſedes Fuͤrſtenthum ein beſonderes 
Conſiſtorium errichteten. 


3. Geſchichte des Herzogthums Mönferberg feit dem Jahre 1341. 


. „ . 
N. Regierung des Herzogthums Mönfterberg kam 1341, wie oben ($. 23.) 


gemeldet iſt, in die Gewalt des Herzogs Plicolaus des kleinen, welcher Herzog Nico 
am 24 Auguſt dem boͤhmiſchen Könige und Kronprinzen Johann und Carl den (aus, 


Huldigungseid ablegte »). Der verſtorbene Herzog Boleſlav oder Bolko, Nicolai 
Vater, hatte große Schulden hinterlaſſen, und die Glaͤubiger droheten dem Her⸗ 
zog Nicolaus mit Feindſeligkeiten, wenn er ihre Forderungen nicht bezahlte. Ni⸗ 
colaus beſchloß, fein Fuͤrſtenthum zu verpfaͤnden, aber einige Landſtaͤnde widerſetz⸗ 
ten ſich, und behaupteten, daß eine gewiſſe Eventualhuldigung, die ſie den naͤchſten 
Vettern des Herzogs geleiſtet hatten, ſie hindere, in die Veraͤußerung zu willigen. 
Nicolaus nahm feine Zuflucht zu dem boͤhmiſchen Könige und deſſen Sohne, erhielt 
von beiden das Verſprechen, von ihnen gegen die Glaͤubiger geſchuͤtzt zu werden, 
und vermachte dem Koͤnige am 14 October 1343 ſein Fuͤrſtenthum. Der Koͤnig 
und fein Sohn verpflichteten ſich, jeder ſeiner Prinzeſſinnen nach ſeinem Tode ent⸗ 
weder 2000 Schock prager Groſchen auszuzahlen, oder den Genuß des kandes auf 
kebenszeit zu überlaffen, erklaͤrten feine widerſpenſtigen Unterthanen fuͤr Aufruͤhrer, 
und verſtatteten ihm, im Falle der dringendſten Noth das Herzogthum zu verkau⸗ 
fen, jedoch unter der Bedingung, daß er es ihnen zuvor zum Kaufe fuͤr die ihm ge⸗ 
bothene Summe antrage, und wenn ſie es ausſchluͤgen, oder auch innerhalb drey⸗ 
zehn Wochen ſich nicht erklaͤrten, es nur einem ſolchen Manne uͤberlaſſe, der ſich 
nicht weigere, es von der Krone Böhmen zu Lehn zu nehmen. Zu dem Fuͤrſten⸗ 
thume gehörten damals die drey Städte, Möoͤnſterberg, Frankenſtein, und Stre⸗ 
lin, und die Cifteretenfer» Klöfter Henrichau und Kamenz. Dieſe, und die Nits 
terſchaft, huldigten dem Könige Johann am 14 October 13 48 ſchriftlich und muͤnd⸗ 
lich). Die Stadt Mönfterberg bekam vom Herzoge am 24 Junius 1344 das 
Recht, alle Raͤuber und Verbannete in ſeinem ganzen Gebiethe zu ergreifen, zu ver⸗ 
folgen, und zu verurtheilen, und auch bey der Gegenwehre todtzuſchlagen ). 

Uu 2 Die 


y) de Sommersberg S. R. Silehac. T. I. p. tas Nohilium et Vaſallorum diſtrictuum. 
409, 850. Henel von Sennenfeld Muͤnſter⸗ Die Univerfitas war nach den Staͤdten in 3 
berg. Ehronik 1b. P. I. p. 160 fq. Weichbilder vertheilt. 

3) de Sommersberg T. I. p. 850 feg: Der a) de Sommersberg T. I. p. 410. Zu den 
Herzog führte den Titel; Dux Slefiae, Domi- hohen Rechten der Stadt Mönfterberg gehörte 
nus in Monſterbergk. Die huldigenden Stäns auch das Muͤnzrecht, welches ſie ſtets ausuͤhte. 
de waren die Aebte, Civitates und Univerſi- Dewerdeck Seen aumifmarica p. 216. 


Moͤnſterberg 
verlihrt Fran: 
kenſtein 


und Strelin. 
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Die Geldnoth des Herzogs ward bald ſo arg, daß der Herzog am 21 Ju⸗ 
lius 1346 für 1000 Mark polniſch die Stadt Frankenſtein, das Kloſter Kamenz, 
das Hofgericht, und alle ſeine Herrſchaft oder Regentenrechte dem Ritter Henrich 
von Haugwitz pfandweiſe auf zwey Jahre uͤberließ. Der Kaiſer Carl wuͤnſchte das 
Schloß zu beſitzen, um durch ſelbiges den freyen Herzog von Schweidnitz zu der 
Unterwerfung zu zwingen, und löfete 1348 das Pfand von dem von Haugwitz an 
ſich. Er nahm ferner das Stift Kamenz am 27 September 1349 in feinen beſon⸗ 
dern Schutz), und handelte mit dem Herzoge über das Eigenthum deſſelben. Die⸗ 
ſes überließ der Herzog endlich am 9 November 1351) dem Kaiſer für 6000 
Mark prager Groſchen, und Frankenſtein, Kamenz und das dazu gehörige Hofge 
richt, ward auf immer vom moͤnſterbergiſchen Herzogthume abgeſondert. 


Gleich nach dieſer Begebenheit wurden alle landesfuͤrſtliche Urkunden im 
Namen feines aͤlteſten Sohns Bolko ausgefertigt o), der demnach die Regierung 
ſchon damals erhielt. Strelin war bereits von Mönfterberg getrennet, und ſtand 
unter der Herrſchaft ſeiner Gemahlin Agnes. Er verbrauchte einen Theil des vom 
Kaiſer erhaltenen Geldes zu einer Wallfahrt nach Jeruſalem, hielt ſich 1355 am 
Hofe des Kaiſers auf, und ſtarb 1369 in Ungern. Strelin kam bald nach 1369 
an den Herzog Semovit von Teſchen, ferner innerhalb den Jahren 1401 und 
1419 an deſſen Better, den Herzog Caſimir von Auſchwitz, und 1427 durch Ver⸗ 
kauf von dieſem Fuͤrſten an den Herzog ludwig von Brieg, der es mit ſeinem Ge⸗ 
biete vereinigte ). 


Der Herzog Bolko oder Boleflav mußte 1370 feinen Anſpruͤchen an 
Schweidnitz und Jauer entſagen, als der Kaiſer Carl ſich dieſe Herzogthuͤmer ver⸗ 
mittelſt eines Vergleichs zueignete. Seine erſchoͤpften Caſſen machten ihn geneigt, 
ſeinen Unterthanen manches ſeiner Regentenvorrechte zu uͤberlaſſen. Daher gab er 
1377 dem Magiſtrate der Stadt Moͤnſterberg das völlige Marktrecht, die Beſe⸗ 
tzung der Handwerksinnungen, und eine größere Ausdehnung des Erbgerichts, und 
13 80 dem fürftlichen Stifte Henrichau die höhere und niedere Gerichtbarkeit, und 
das Recht, gewiſſe Handwerker haben zu duͤrfen. Seine Gemahlin Euphemiay 
eine Tochter des Herzogs Bolko von Koſel, war ſehr fruchtbar, und hinterließ 
ihm ſieben Kinder, nemlich zwey Sohne, Johann und Henrich, und fünf Töch⸗ 

ter/ 


6) de Sommersherg: T. II. P. II. p. 80. 
Benel 10. T. I. p. 162. Im Privilegio des 
Fuͤrſtlichen Stifts Kamenz ſtehet der merkwuͤr⸗ 
dige Ausdruck: Mandamus — Illuſtribus Po- 
loniae Ducibus, Principibus noftris — qua: 
tenus prefatum Monaſterium — non pre- 
ſumant — perturbare. Der Kaiſer erklaͤrte 
alſo die ſchleſiſchen Regenten für polniſche Für: 
ſten, und der Herzog Nicolaus ſchien dem Stif⸗ 
te abgeneigt zu ſeyn. 

t) de Sommersberg T. 1. p. 852. In der 
Urkunde giebt der Kaiſer folgende Arten von Ein: 
wohnern an: Vafalliı Foeodatarii, Milites, 
Clientes, Sculteti, Cives, Ruftici; Em- 


phyteutae, ad Glebam aftridi , Agricola&s 
Cenſitae. 

d) de Sommersberg T. I. p. 164. Diplom. 
1351 — 1368 ib. Der Herzog hatte einen 
Bruder Henrich, der in Preußen als teutſcher 
Ritter lebte, eine Zeitlang aber den Orden ver⸗ 
ließ, und wahrſcheinlich mit Gelde vom Herz 
ge abgefunden war. 

e) Beuel S. 169. Die Herzogin Agnes 
nannte ſich 1364 und 1369 Dueifla Slezie et 
Domina in Strelin, und beherrſchte Strelin 
als Pfand für Brautſchatz und Witthum. de 
Summersberg T. I. p. 400, 165. 
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ter, Euphemia, Ofka, Agnes, Catharina, und Jutta. Er ſtarb am 12 Junius 


1410. 


$. 70. 


Die beiden Söhne Johann und Henrich herrſchten ungetheilt, aber der Begebenhei⸗ 
lezte ſtarb unbeerbt innerhalb den Jahren 1416 und 1422 ). Ihre letzte bekann- ten des Her, 
te gemeinſchaftliche Handlung war wieder eine Begnadigung der moͤnſterbergiſchen dogs Johann. 


uͤrger, denn fie verliehen dem Magiſtrate derſelben die Unterſuchung und Beſtra⸗ 
fung der Unzucht, und der Verfaͤlſchung des Maaßes und Gewichts. Mit dem 

ahre 1428 fingen die Waiſen oder Huſſiten an, das mönfterbergifche Fuͤrſtenthum 
zu pluͤndern und zu verwuͤſten. Sie verfuhren im Maͤrz ſehr arg mit den beiden 
Feldklöͤſtern und der Stadt Frankenſtein, und berenneten am 2 April die Stadt 
Mönſterberg. Der Herzog Johann bewegte fie durch Unterhandlungen, die Bes 
lagerung aufzuheben, und ſein Gebiethe zu verlaſſen. Aber im December kam ein 
anderer huſſitiſcher Haufe vor Moͤnſterberg, gewann und pluͤnderte die Stadt am 
Chriſttage, und eilte mit der Beute nach Glatz. Der Herzog Johann hatte, nebſt 
dem Herzoge Wenzeflav von Troppau, alle ritterbuͤrtige dehnleute aufgebothen, 
und griff am 27 December die abziehenden Waiſen ohnweit Wilhelmsdorf an. 
Allein ſein kleines Heer ward beſiegt, und er blieb mit den meiſten ſeiner Begleiter 
auf dem Schlachtfelde. Die Sieger verbrenneten alle leichen und auch feinen Koͤr⸗ 


per auf der Wahlſtatt, und vollfuͤhrten darauf ihren Ruͤckzug nach 
hinterließ keine Kinder. Daher fiel das Herzogthum an Böhmen. 


von Breslau und Neiße belagerten aus heiligem Eifer die Stadt Mönfterberg, ent 


Boͤhmen. Er 


Die Bürger Moͤnſterberg 


riſſen fie am 8 September 1429 den Huſſiten, und brachen das Schloß in ſelbiger 


nieder. 


Der Kaiſer Sigismund verpfändete Mönfterberg, fo wie zuvor das 
Schloß Frankenſtein, ſeinem Hauptmanne Potho von Czaſtalowitz, welcher mit 
fka, der zweyten Schweſter des erſchlagenen Herzogs, in der Ehe lebte. Allein 


die altere Schweſter, Euphemia, Gemahlin des Grafen Friedrichs 


von Oettingen, 


forderte nach der Vorſchrift der Erbeinſetzungsurkunde vom Jahre 1343 den Beſitz 
des Herzogthums auf ihre Lebenszeit, oder 2000 Schock prager Groſchen 9). Der 
Kaiſer konnte dieſes Geld nicht entbehren, und raͤumte ihr das Herzogthum ein. 
Czaſtalowitz überließ Frankenſtein 143 1 pfandweiſe einem huſſitiſchen Rittersman⸗ 


ne, Hinko Kruſchina von keuchtenberg 9), welcher das Schloß zum Aufenthalte 
und die Buͤr⸗ 


von Straßenraͤubern machte. Der Biſchof von Breslau, Conrad 


ger von Breslau nahmen es 1443 mit Sturm dem keuchtenberg oder Lichtenberg 
ab, und behielten es gemeinſchaftlich. Die Breslauer hatten den Herzog Wil⸗ 

elm von Troppau zum Hauptmann ihres gegen die Straßenraͤuber geworbenen 
Heeres ernannt, und dieſer Prinz, deſſen Mutter Catharina des Herzogs Johann 
vierte Schweſter war, heirathete des von Czaſtalowitz Tochter, Salome, ließ ſich 


die Anſpruͤche an Mönſterberg von feiner nicht vermaͤhlten Mutterſchweſter Agnes 
Uu 3 


f) de Sommersberg T. I. p. 414. 


uͤber⸗ 


1430 Herczoginne zu Monſterbergk und 


g) de Sommersberg T. I. p. foo. Die Gräfin zu Oettingen, und lebte bis 1447. 


Euphemia nennt ſich in U kunden 1429 und bh) Senel , C, T. I. p. 175, 176. 


faͤllt an 
oͤhmen. 


Donn r 
8 . 
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j übertragen‘), und nahm 1443 als Sohn der einen, und als Gemahl der Tochtek 
|) der zweyten Erbin, nicht nur Mönfterberg in feinen Titel auf, ſondern brachte es 
5 auch mit Huͤlfe der Breslauer an ſich. Die beiden Aebte von Kamenz und Henri 
i chau, der Pfarrer zu Mönſterberg, ſiebenzehn ritterliche Männer, und die Stadt 
Bi Moͤnſterberg erkannten am 25 April 1443 feine Rechte an Moͤnſterberg fuͤr wohl⸗ 
gegruͤndet, weil keine der Prinzeſſinnen vom Herzogthume abgeſondert, er aber ein 
gebohrner ſchleſiſcher Fuͤrſt war. Aber weil fie kein Recht hatten, über die Erd’ 
folge einen Ausſpruch zu thun, ſo nahmen ſie ihn, und auf ſeinen Sterbefall, er 

feinen Bruder Ernſt, dann aber feinen kehnsvetter Niklas, Herzog von Ratibor, 
zu ihrem erblichen Schutzherrn an, damit in ihrem Lande der gewöhnlich gewordene 
Straßenraub gehemmet werde, und verſprachen bey ihm zu bleiben, bis daß ihm 
fein Antheil an der muͤtterlichen Erbſchaft nebſt den Zinſen und allen Schaden und 
Koſten vergütet ſey. Die Gräfin von Oettingen war, 1440 wie es ſcheint, be⸗ 
friedigt, und Mönfterberg war auf des Kaiſers einige Tochter, die Königin Eliſa⸗ 
beth, gefallen, welche es bis an ihren Tod 1442 beſeſſen hatte?). Der Herzog 
Wilhelm bekam 1447 die königliche Hauptmannſchaft zu Frankenſtein auf kurze 
Zeit, und farb 1452. Sein Bruder Ernſt ward darauf Herzog zu Moͤnſterberg / 
Run in großer Armuth 1454, worauf fein Herzogthum an die Krone 

el ). 


§. 71. 

aönſteber Der König Georg Podjebrad von Böhmen ſchenkte Mönſterberg und Fran⸗ 
9 0 3 kenſtein als ein erbliches Herzogthum feinen Söhnen Victorin und Henrich dem Al 
Herzoge aus kern, welche Kaiſer Friedrich 1462 in den Reichsfuͤrſtenſtand erhob, nachdem er 
dem Stamme Moͤnſterberg zu einem deutſchen Reichsherzogthum gemacht hatte. Das Heer der 
Podjebrad. Städte Breslau und Neiße nahm dieſen Fuͤrſten am 16 May 1467 Moͤnſterberg / 
und gleich darauf auch Frankenſtein, verlohr beides nach wenigen Wochen an den 

Herzog Vietorin, und eroberte Frankenſtein am 15 Junius 1468 zum zweyten⸗ 

male. Die huſſitiſche Beſatzung zu Möiffterberg brennete das Schloß ab, erpreſſete 

von den Bürgern der Stadt eine beträchtliche Steuer, und begab ſich nach Glatz. 

Die Mönfterberger unterwarfen ſich darauf den Breslauern, und huldigten dem 

Biſchofe Rudolph von Breslau, Frankenſtein aber ward dem landes hauptmann 

zu Schweidniß, Ulrich von Hazenburg, eingeraͤumt n). Die beiden Herzoge Victorin 


i) Wilhelins Vater war Fuͤrſt Przemiſl von 
Troppau. Die juͤngſte Mutterſchweſter Jutha 
war ſchon 14 13 als Aebtiſſin zu Breslau geſtor⸗ 
ben. Die Urkunde der moͤnſterbergiſchen Staͤnde 
iſt abgedruckt beym Sommersberg T. I. p. 855. 

k) Henel, p. 179. 

HD Schikfus II. B. S. 95. Herr General- 
fiſcal Pachaly vermuthet (Sammlung verſchie⸗ 
dener Schriften uͤber Schleſiens Geſchichte 
und Verfaſſung, r Bd. S. 184.), daß Herzog 
Ernſt das Herzogthum Moͤnſterberg dem Georg 
Podjebrad verkauft habe. Daß Podſebrad es 


1453 an ſich brachte, melden die alten breslauer 


und 


Geſchichtſchreiber (V. Breslau II. B. 1 Th. 
©.492.), und daß dieſes vermittelt Auszah⸗ 
lung verſchiedner darauf haftender Pfandſchul⸗ 
den geſchehen iſt, ſiehet man aus K. Ladiſlavs 
Beſtaͤtigungsurkunde von 1456. de Sommers: 
berg J. I. p. 104g. Vielleicht hatte Ernſt eit 
nen Theil von Moͤnſterberg dem Herzog Bot 
lejlav von Oppeln, dieſer aber pfandweiſe an⸗ 
deren uͤberlaſſen, von welchen Podjebrad ihn 
an fi) loͤſete ($. 108. ). 


m) Schikfus Neuvermehrte Schleſiſche 
Chronica IV. B. S. 99, u. f. 4 
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und Henrich theilten 1472 ihres Vaters, des Königs Georg, Erblaͤnder, und 
Henrich bekam Mönfterberg, Frankenſtein und Glatz. Victorin behielt den moͤn⸗ 
ſterbergiſchen Fuͤrſtentitel und das Erbrecht. Henrich wurde am 29 April 1472 
von dem Könige Vladiſlav mit Mönſterberg beliehen. Allein erſt im Jahre 1475 
erhielt er vom Könige Matthias Frankenſtein, und durch deſſen Vermittelung vom 
breslauiſchen Biſchofe Rudolph Moͤnſterberg in Beſitz. Er überließ dem Biſchofe 
1477 für einige Stiftsguͤther die Feſtung Edelſtein und die Stadt Zukmantel, und 
bekam durch Tauſch vom Könige Wladiſlav 1495 das Herzogthum Oels, durch 

auf aber 1497 von den Bruͤdern von der Weitmuͤhl die Staͤdte Steinau und 
Raudten. Im Jahre 1488 richtete er fein Augenmerk auf das Herzogthum Glo⸗ 
gau, und vermaͤhlte drey feiner Söhne mit eben fo vielen Toͤchtern des Herzogs 
Johann zu Glogau⸗Sagan, welcher ſeinen Unterthanen die Eventualhuldigung 
der Schwiegerſöhne zumuthete. Die Glogauer widerſetzten ſich, und behaupte; 
ten, daß nicht ihres Herzogs Töchter, ſondern der Koͤnig Matthias ihr Fuͤrſten⸗ 
thum erben muͤſſe. Johann und der moͤnſterbergiſche Herzog griffen zu den Wafßf⸗ 
fen, aber der König Matthias unterſtuͤtzte die Glogauer. Henrich verlohr Fran⸗ 
kenſtein und das moͤnſterbergiſche flache fand, und bekam zwar das Schloß und 
Land 1489 durch einen Vergleich vom Könige wieder, ward aber durch die Krie⸗ 
geskoſten und den gelittenen Schaden fo ſehr verſchuldet, daß er und feine Söhne 
unter der kaſt der Forderungen feiner Gläubiger erlagen. Dennoch trat er Wolau 
kurz vor feinem Ende dem Herzog Johann von Sagan und Glogau auf feine tes 
benszeit ab ($.77.). Er ſtarb am 24 Junius 1498. 

Seine Söhne Albrecht, Georg und Carl, herrſchten gemeinſchaftlich, 
bekamen 1504 Wolau wieder, und ertheilten den beiden Staͤdten Moͤnſterberg und 
Frankenſtein 1502 neue Vorrechte n). Aber Albrecht wohnte zu Oels, und 
Carl zu Frankenſtein. Der Herzog Georg ſtarb am 10 November 1502, und 
ſeiner Wittwe, der glogauiſchen Hedewig, ward die Stadt und das Weichbild 
Mönfterberg oder das halbe Herzogthum als Pfand mit aller Hoheit auf ihre tes 
benszeit abgetreten, welches fie bis an ihren Tod oder bis zum ı5 Februar 1524 
behielt). Der Herzog Albrecht verlegte 1507 die Münze von Frankenſtein 
nach Reichenſtein, und ſcheint zu gleicher Zeit Moͤnſterberg dem juͤngſten Bruder 


Carl abgetreten zu haben, welcher am 12 Julius 1511 das geſammte vaͤterliche Begebenhei⸗ 


Land wieder erhielt. 

Herzog Carl vertrieb 1508 alle Juden aus ſeinem Gebiethe, oder dem 
Weichbilde Frankenſtein, vielleicht weil ſie zu ſchlimme Glaͤubiger waren, und ſei⸗ 
ne Unterthanen und ihn zu ſehr ausſogen. Er verpfaͤndete 1509 das Herzogthum 

N Moͤn⸗ 


ten des Her, 
zogs Carl. 


n) de Sommersberg S. R. Silefiac. T. I. p. Dieſer Salome muß man wol eine Muͤnze in 


Ars Wolau huldigte den Herzogen Albrecht Dewerdeck Sea 'numifmatica p. 410, zus 
und Carl erſt 1505. Thebefius P. II. p. 378. ſchreiben, die der Form der Buchſtaben nach zu 
o) de Sommersberg T. I. p. 371. Vermuth: ihrer Zeit gepraͤgt iſt. Denn auf dieſer lieſet 
lich hatte dieſes Pfandrecht vor ihe ihre aͤltere man auf der Hauptſeite Groſſus ducum 
chweſter Salome, welche nach ihres Ge, Muns. und auf der Kehrſeite M. duciifa de 
mahls, des Herzogs Albrecht von Moͤnſterberg, Sagan, welches major dueiſſa, aber auch me⸗ 
Tode, Johann Kurzbach, Heren von Trachen: dia andeuten kann. 
berg, heirathete, und 18 13 unbeerbt verfchisd: 


Herzog 
Joachim, 
Henrich und 

Johann. 
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Mönfterberg dem Herzoge Johann von Oppeln, löſete es aber 1520 wieder ein / 
um es feiner Schwiegerin einzuräumen, und ließ ſich 1522 vom Könige tudewig 
eine Beſtaͤtigung feines Eigenthums des Herzogthums ertheilen. Er verkaufte 
1512 Stein, Raudten, das Fuͤrſtenthum Wolau, und die Oberherrſchaft uͤber 
die Klöfter eubus und S. Marien in Breslau dem ungriſchen Grafen Hans Turzo, 
von Bethlehem falva, und drey Kammerguͤther Wintzig, Herrnſtadt und Ruͤtzen 
dem Herrn von Trachenberg, Sigismund von Kurzbach »). Da feine Schwiege⸗ 
rin Hedewig verſchied, erbte deren juͤngſte Schweſter Anna Mönfterberg, und er 
mußte dieſer ſeiner Gemahlin am 10 Februar 1529 als Pfandeinhaberin alle lan⸗ 
desfuͤrſtliche Rechte über das Herzogthum abtreten a). Er wendete feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit nun auf Frankenſtein, und ließ 1520 die Stadt ſtaͤrker befeſtigen, 1524 
aber ein neues Schloß in ſelbiger erbauen. Der König gab ihm 1514 am 6 De⸗ 
cember Croſſen und Zuͤllichau, welches aber der Churfuͤrſt von Brandenburg als 
Pfand beſaß, 1522 das Amt eines Hauptmanns zu Großglogau, und Landvogts 
der oberen Lauſitz, und 1523 das Amt eines Obriſten Hauptmanns von Böhmen 
auf einige Jahre. Später ward er oberfter Hauptmann von Schleſien. Alle 
dieſe Aemter veranlaſſeten ihn, einen Aufwand zu machen, der für feine Einkuͤnfte 
zu groß war. Sie hielten ihn eine Zeitlang ab, ſich zu luthers Lehre öffentlich zu 
bekennen, obgleich er als ein Nachfomme huſſitiſcher Fuͤrſten ihr geneigt war, und 
im Jahre 1522 den Doctor kuther insgeheim durch einen eigenhändigen Brief bath/ 
ſeinen Großvater, den Koͤnig Georg, gegen die paͤbſtlichen Verunglimpfungen zu 
verteidigen. Dennoch trat er endlich zu denen lutheriſchen Fuͤrſten, die die augs⸗ 
burgiſche Confeſſion übergeben hatten). Er ſtarb am 31 März 15369). 


$. 72. 

Vier Prinzen, die er hinterließ, Joachim, Senrich, Johann und 
Georg, und fuͤnf Prinzeſſinnen, von welchen einige ſchon vor ihm, aber vers 
maͤhlt, geſtorben waren, verringerten die Aufkuͤnfte der fuͤrſtlichen Kammer, und 
verhinderten die Wiedervereinigung des Herzogthums Mönfterberg mit derſelben, 
da ſeine Wittwe am 28 October 1541 verſchied. Der juͤngſte Prinz Georg ward 
mit Gelde abgefunden, und Joachim, Henrich und Johann verabredeten, in Ge⸗ 
meinſchaft zu regieren. Dieſe Prinzen traten zu futhers lehre uͤber, beſtelleten 
1538. lutheriſche Hofprediger zu Fuͤrſtenberg und Oels, und ſchenkten den Bürgern 

zu 


p) Diplomatiſche Beytraͤge zur Unterſu⸗ 
chung der Schleſiſchen Rechte und Geſchich⸗ 
te, VI. Th. S. 37. 

g) Urkunde in de Sommersberg T. I. p. 
1068. Als einzige Regentin verſchaffte 1526 
die Herzogin der Stadt Moͤnſterberg vom Koni 
ge Ludewig einen Zoll. de Sommersberg T. I. 


. 220. 
r) In der Schleſiſchen Kirchenhiſtorie p. 
165. (1715. 2 Auflage) wird behauptet, daß 
Herzog Carl die augsburgiſche Confeſſſon im Na; 
men aller ſchleſiſchen Fürften und Stande unter; 
ſchrieben habe, und darauf der Satz gebansr, 


80 di 1 Religionsverſicherungen der 
vangeliſchen von 1552 und 1888s auch uͤber 
Schleſten ſich . N 

5) Man hat Muͤnzen mit feinem Bilde und 
Namen und der Jahrzahl 1545, aber auch Muͤn⸗ 
zen mit ſeines Sohnes Henrichs Bilde bis zum 
Jahre 1550, da Henrich ſchon zwey Jahr im 
Grabe lag. Dewerdeck Seta numifmatica p. 
410. Dieſes ſcheint von einer unbekannten 
Veranlaſſung, nicht aber vom Verſehen des 
Muͤnzers herzuruͤhren. Uebrigens praͤgten die 
Muͤnzmeiſter bis 1542 auf Koſten und Gewiln 
aller Bruͤder. 


8 
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zu Mönfterberg 1541 ein Barfuͤßer⸗Kloſter, und denen zu Frankenſtein 1542 ein 
Dominikaner⸗Kloſter zu ihrem Gottes dienſte, weil alle Einwohner ſchon lange lu⸗ 
theriſch geworden, und die Kloͤſter groͤßtentheils von ihren Ordensleuten verlaſſen 
waren. Sie verkauften 1546 dem Churfuͤrſten von Brandenburg ihren Anſpruch 
an Croſſen, und der ältefte von ihnen, Joachim, erhielt zu gleicher Zeit von dem 
Churfuͤrſten die Biſchofthuͤmer lebus und Brandenburg, worauf er, wie es ſcheint, 
aus der moͤnſterbergiſchen Mitregierung trat. Dieſer Biſchof ſtarb am 27 De⸗ 
eember 1562. 


Mönfterberg ward nebſt Frankenſtein 1542, weil die darauf haftenden Das Herzogs 
muͤtterlichen Gelder unter mehrere Erben vertheilt werden mußten, von den beiden thum kommt 
längern Herzogen für 40000 Gulden dem Herzog Friedrich von fignig pfandweiſe an Lignitz, 


uͤberlaſſen. Henrich ſtarb am 2 Auguſt 1548, und hinterließ zwey Söhne, Hen⸗ 
tich und Carl, welche Oels von ihm erbten. 

Der Herzog Johann ſcheint etwas, was vom moͤnſterbergiſchen Herzog⸗ 
thume zuruͤckgeblieben war, durch Theilung erhalten zu haben. Aber Monſterberg 
und Frankenſtein ſelbſt kam durch einen Vertrag vom 6 Oetober 1550, und durch 
die Ueberlieferung im Jahre 1881, aus der ſchwaͤcheren lignitziſchen in die maͤchti⸗ 
gere königliche Gewalt, denn der K. Ferdinand löfete das Pfandeigenthum vom 


Herzoge von fignig mit 34000 Ducaten an ſich, obgleich er dieſes Geld nicht ſelbſt ar den König 


beſaß, fondern von Johann von Oppersdorf borgen mußte ). Der König gab es 


Ferdinand, u. 


der Prinzeſſin Iſabella, und deren Sohne, dem Fuͤrſten Johann Sigismund, für Herzog Zur 
Siebenbürgen am 18 Julius 15515 allein Iſabella verließ das Fuͤrſtenthum im hann. 


Jahre 1552, weil es zu wenig einbrachte, und ward nachher des Kaiſers Feindin. 
Der moͤnſterbergiſche Herzog Johann fand nachher ein Mittel, den Kaiſer zu be⸗ 
wegen, ihm 1558 das Herzogthum abzutreten, und verkaufte nach und nach ver⸗ 
ſchiedene Kammerguͤrher, die dazu gehörten. Er ſtarb am 28 Februar 1565, und 
hinterließ von ſeiner erſten Gemahlin, Chriſtina von Schidlowitz, einen Sohn, 
Carl Christoph. Seine zweyte Gemahlin Margaretha, Herzogin zu Braun⸗ 
ſchweig, hatte mit Genehmigung der Staͤnde das Schloß und Gebiethe Franken⸗ 
ſtein als Pfand fuͤr ihren Brautſchatz und Wittwengehalt erhalten, begab ſich aber 

zu ihrem Bruder Julius nach Wolfenbuͤttel. a Kt 
Der Herzog Car! Chriſtoph ward von ſeinen Glaͤubigern gezwungen, 
Frankenſtein mit aller Obrigkeit und der Landeshoheit 1568 dem kaiſerlichen Kam⸗ 
merpraͤſidenten Mathes von togau und deſſen Bruͤdern als Eigenthum zu verkau⸗ 
fen, und bat den Kaiſer um die Beſtaͤtigung dieſer Veraͤußerung. Die Staͤnde 
hielten es fuͤr ſchimpflich, einem Landesherrn unterworfen zu ſeyn, der kein gebohr⸗ 
ner Fuͤrſt war, und bald verpfaͤndet, bald aber verkauft zu werden, und trachteten 
daher den Kaiſer Marimilian II. zu bewegen, daß er das Naͤherrecht ausuͤbte, und 
Frankenſtein zu ſeinem ſchleſiſchen Gebiethe kaufte. Dennoch erbothen ſie ſich bey 
dem Herzoge zu bleiben, wenn er den logauiſchen Kauf für ungültig erfläre. Da 
er dieſes nicht thun konnte, festen fie die Unterhandlungen mit dem Kaiſer 55 
ber 


t) Thebeſſi lignitziſche Jahrbücher II. Th. S. 73. 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. X x 


* Frankenſtein 
| wird koͤnig⸗ 


lich, 


ſo wie auch 
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Aber der Herzog ſtarb, ehe dieſe geendigt wurden, am 17 März 1569 unver 
maͤhlt, und fein Land fiel an feine Vettern zu Oels, Henrich und Carl i). 


§. 73. 

Dieſe Herren waren nicht reicher als ihr Erblaſſer, und uͤberdem war man 
zu Wien ſchon zu weit mit den Unterhandlungen gekommen, denn dieſe endigten 
ſich ſchon am 18 April 1569 durch einen Vergleich. Daher ward Frankenſtein 
dem fuͤrſtlichen Stamme entzogen. Die Stände übernahmen eine Schuldenlaſt 
von 57,974 Thalern, welche auf Stadt und Schloß Frankenſtein und das Guth 
Tarnau haftete, und uͤberließen dieſe Domainen dem Kaiſer ohnentgeldlich. Woll⸗ 
te der Kaiſer Tarnau und die Stadt den Staͤnden uͤberlaſſen, ſo zahlten ihm dieſe 
dafur 28,474. Rthlr. Die uͤbrigen Schulden ſollten von einigen kaiſerlichen und 
landſtaͤndiſchen Deputirten oder Commiſſarien durch Abhandlung oder Bezahlung 
hinweggeſchafft werden, und das Geld dazu ſollte man durch den Verkauf der noch 
vorhandenen Kammerguͤther herbeyzuſchaffen ſuchen. Wuͤrden dieſe weniger als 
man gebrauche einbringen, fo mußten die Stände das Mangelnde herbeyſchaffen; 
fand ſich aber ein Ueberſchuß, ſo mußte dieſer dem Kaiſer eingeliefert werden. Der 
Kaiſer ſchenkte den Ständen. sooo Rthlr., verpflichtete ſich und feine Nachfolger, 
nie Frankenſtein von der Krone zu veräußern, und feinen Statthalter oder Haupt⸗ 
mann nur aus dem eingebohrnen Adel zu nehmen, und uͤbertrug dem zeitigen Abte 
von Kamenz das Recht den Landtag auszuſchreiben. Durch den Verkauf der Guͤ⸗ 
ther bekam man viel zu wenig Geld, aber der Kaiſer übernahm den Mangel, nach⸗ 
dem die Stände ihm fein. Geſchenk der 5000 Rthlr. zurückgegeben hatten. Die 
kehnsvettern entließen den Ständen ihre Huldigungspflicht, aber die verwittwete 
Herzogin forderte den Beſitz von Frankenſtein bis dahin, daß ihr 5250 Rthlr. nebſt 
den Zinſen bezahlt ſeyn wuͤrden. Die Staͤnde wollten dieſe Forderung dem Kaiſer 
oder den Lehnsvettern zuſchieben, allein die Herzogin und ihr Bruder, der Herzog 
Julius, hielten ſich an die Stände, bis daß endlich der Kaiſer Rudolf am 25 April 
1577 die Herzogin befriedigte, und die Forderung derſelben ſelbſt zu bezahlen 
verſprach. 


Viele Glaͤubiger, die nicht eine beſondere Anweifung auf Frankenſtein hat⸗ 
ten, wurden von jenen Commiſſarien abgewieſen, und griffen die beiden Fuͤrſten 


Moͤnſterberg. von Oels⸗Monſterberg Henrich und Carl an. Diele verkauften verſchiedene ölsni⸗ 


ſche Kammerguͤther, um die Gläubiger zu befriedigen, und beſchloſſen auch Moͤn⸗ 
ſterberg dem Meiſtbiethenden zu uͤberlaſſen. Nun meldeten ſich die moͤnſterbergi⸗ 
ſchen Staͤnde als Kaͤufer, und ſchon am 16 Julius 1569 erließen die Herzoge 
dieſen ihre am 18 April geleifteten Huldigungseide, und gaben ihnen das Herzog⸗ 
thum mit der kandeshoheit und allen Guͤthern und Rechten für 89,000 Thaler, wel, 
che den Glaͤubigern ausgezahlt wurden, zum Eigenthume ). 


Die, 


u) de Sommersberg T. I. p. 234. 235. Stamm erloſch. Carls Titel war nach dem 
v) Die Herzoge behielten den Titel. Henrich Jahre 1569, Herzog zu Muͤnſterberg in 
farb 1597 Anbeerbt, aber Carl hinterließ zwey Schleſien zu Oelß, Graf zu Glatz, Herr 
Söhne, mit welchen 1647 der männliche zu Sternberg und Jaiſchwitz 
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x Die Landſtoͤnde wagten es nicht, eine Ariſtoeratie in Moͤnſterberg zu er⸗ 
richten, ſondern bathen den Kaiſer, den Kauf zu beftätigen, ihnen die Ausſchrei⸗ 
ung einer Steuer zu verſtatten, und ihr unmittelbarer Landesherr zu werden. 
Dieſe Bitten wurden erfüllet am 20 März 1870, und darauf ward am 30 May Inn 
eine neue Verfaſſung, die ſich bis auf eine ausführliche land, Gerichtsordnung ers Ill 
ſtreckte, vom Kaiſer ſchriftlich ausgefertigt v). Der Kaiſer behielt alle herzogliche 
kandesrechte, das Biſchofsrecht uͤber die Evangeliſchen, alle Lehnsfaͤlle, und als 
ein Geſchenk das Kammerguth Neu, Altmannsdorf oder 6000 Rthlr. Er beſtaͤ⸗ 
tigte den Landſtaͤnden alle bisherige Vorrechte, und die Haltung des oberſten Lan⸗ 
desgerichts (Landrechts) durch zwey Aebte, zwey aus dem Ritterſtande, und zwey 
Deputirte der Städte Mönfterberg und Frankenſtein, unter dem Vorſitze feines 
Landhauptmanns, der allemal ein eingebohrner Rittersmann ſeyn ſollte, vereinigte 
am 4 Junius Moͤnſterberg und Frankenſtein zum einigen Fuͤrſtenthume, und ließ 
am 30 April 1571 das erſte Landrecht im Schloſſe zu Frankenſtein feyerlich eroͤff⸗ 
nen. Er verpflichtete ſich, daß nie dieſes Herzogthum einem untergeordneten Fuͤr⸗ 
ſten ſollte uͤberlaſſen werden, und fein Nachfolger, der Kaiſer Rudolf, erneuerte 
und beftärfte dieſe Zuſage am 30 May 1584 in dem den Ständen gegebenen allge⸗ 
meinen Privilegio *). 


5 Aber diefe Verpflichtungen wurden von den Kaiſern Ferdinand II. und III. Herzoge von 
in und nach dem dreyßigjährigen Kriege gebrochen. Jener nahm den evangeliſchen Moͤnſterberg 
Bürgern und Bauern ihre Kirchen, und gab dieſe, nebſt den ſeeulariſirten Kloͤſtern, aus dem Aus 
catholiſchen Pfarrern und Ordensleuten. Dieſer, der Kaiſer Ferdinand Il ver, ersbergiſchen 
liehe das ganze Herzogthum nebſt den meiſten Rechten, aber oßne das Muͤnz⸗ Baue. 
recht v), 1664 ſeinem wirklichen Geheimenrathe Johann Weichard von Auers⸗ 
erg, den er am 17 September 1653 in den teütſchen Reichs fuͤrſtenſtand erhoben 
batte ). Der neue Fuͤrſt verließ 1670 den kaiſerlichen Hof, und ſtarb am 13 
November 1677. Nach ihm beherrſchte das Fuͤrſtenthum ſein ältefter Sohn Fer⸗ 
dinand (J 6 Auguſt 1707), dann, fein zweyter Sohn, Franz Carl (T 6 Novem⸗ 
ber 1713), und ferner des letztern Sohn, Henrich Joſeph Johann (I 9 Februar 
1783.), Der letzte Fuͤrſt kam unter die preußiſche Landeshoheit, unter welcher 
den evangeliſchen Gemeinen die freye Religionsuͤbung eingeraͤumt, das Land aber 
unter die Kriegs » und Domainenkammer zu Breslau gelegt ward. Seit 1783 iſt 0 
des Fuͤrſten Henrich Joſeph Johann Sohn, Herzog Catl Joſeph Anton, 
Herzog zu Muͤnſterberg und Frankenſtein in Schleſien, des heiligen römifchen 
eichs Fuͤrſt von Auersberg, gefuͤrſteter Graf zu Thengen, Graf zu Gotſchee und 
Wels, Herr zu Schon und Seiſenberg, Polland, Weixrelberg, Obergurgg, Ko⸗ 


fine, Kleindorf, Poßberg, Bellay, Leppich, Cofliacco, Etrhaim . 
Xx 2 ann 


u w) Schikfus III. B. S. 80g. hat den Ver- ) de Sommersberg T. I. p. 856. 

ag genau abdrücken laſſen. Die Stande beka— 90 Er 

men durch eine beſondere Urkunde, die man in ) Dewerdeck S 49 2 RE 
e Weingarten Faſciculis diverforum Furium z) ſ. Leupold allgemeines Adels Archiv 
1 I. p. rag. findet, am 30 May 1570 ein der oͤſterreichiſchen Monarchie 1 Ch, 15. 
neues Wapen. S. 54. 
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dann der Herrſchaften koſenſtein, Loſenſteinleitern, und Gſchwindt ze; ac. Oberſter 


Erblandmarſchall und Oberſter Erbkaͤmmerer im Herzogthume Krain und der Win⸗ 


diſchen Mark. 


Glogau wird 
getheilt in 
Glogau, Sa; 
gan und Frep⸗ 
ſtadt. 


4. Geſchichte des Herzogthums Glogau ſeit dem Jahre 1369. 


F. 24. 


Das Herzogthum Glogau war bey dem Tode des Herzogs Henrich (1369) zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem Fuͤrſten Semovit von Teſchen getheilt geweſen, und der letzte 
beſaß nicht nur die Haͤlfte der Stadt, ſondern auch das Schloß zu Glogau. Man 
nannte dieſe Stadt Großglogau, um ſie von Klein⸗ oder Oberglogau im 
Fuͤrſtenthume Oppeln unterſcheiden zu koͤnnen. Der Fuͤrſt Henrich hatte drey 
Söhne hinterlaſſen ($. 29.), Henrich den älteren, Henrich Rumpold, und 
Henrich den juͤngſten, welche 13 80 das väterliche halbe Fuͤrſtenthum in drey 
kleinere Gebiethe zerſtuͤckten a). 

Henrich der ältere bekam Sagan, Croſſen und Schwibus, und ver’ 
ſchied unbeerbt 1388. Henrich Rumpold erhielt das Schloß Henzendorf und 
die väterlichen Hälften der Staͤdte Glogau, Guhr und Steinau. Dieſer Prinz 
hoffte die Stadt Frauenſtadt, die feinen Vorfahren gehört hatte, 1388 zu einer 
Zeit, da in Polen ein buͤrgerlicher Krieg ausgebrochen war, zugleich mit ſeinem 
Vetter Conrad, Herzog zu Oels, deſſen Vater Frauenſtadt beſeſſen hatte, zu er⸗ 
obern, und berennete dieſe Stadt. Aber die Buͤrger zwangen ihn zuruͤckzugehen, 
und darauf raubten und wuͤtheten feine deute in Polen, fo wie die Polen im Glo⸗ 
gauiſchen, bis daß er einen Sieg bey Weſchiz erhielt, und eine große Beute mach 
te. Auch er ſtarb unbeerbt bald hernach 1389. 

Henrich der juͤngere, den ſeine Zeitverwandten ſeiner Frauenliebe we⸗ 
gen den Sperling nannten, war erſt Herzog über Freyſtadt und Sprottau, erb⸗ 
te nachher alles, was feine Brüder beſeſſen hatten, und verlohr fein deben im Tur⸗ 
nier am 28 Februar 1397. 


Der letzte hatte drey Söhne Johann, Senrich Rampold II., und 
Henrich den jüngeren, welche als Herzoge zu Glogau in Gemeinſchaft herrſch⸗ 
ten, aber zwiſchen 1405 und 1408 |) das Gebieth auf ewig zertrenneten, dur 
eine Todtheilung, die dem aͤlteſten Bruder das Recht nahm, der uͤbrigen Bruͤder 
Fuͤrſtenthuͤmer einſt zu erben. Johann ſtiftete alſo das Herzogthum Sagan, 
Henrich Rampold das kleinere Herzogthum Glogau, und Henrich das Her- 
zogthum Freyſtadt oder Kozuchow. Henrich Rampold ward ein gelehrter und zu 
Staatsgeſchaͤfften ſehr brauchbarer Mann. Daher behielt ihn Kaiſer Sigismund 
an ſeinem Hofe, überließ ihm auf feine Lebenszeit die oberlauſitziſchen Städte Baur 
zen, Goͤrlitz und Zittau, und fendete ihn 1423 nach Flensburg im ae 

es⸗ 

a) de Sommersberg Script. rer. Sileſſac. F. I. p. 356. Br, paſtor Worbs Geſchichte 
des erzogthums Sagan (Fuͤllichzu 1795.) S. 33 · 

6) Hr. P. Worbs S. 32. 


Geſchichte von Schleſien. 345 


Schleswig „um den Krieg des nordiſchen Monarchen Erichs mit dem Herzoge Ha 
rich von Schleswig und den Grafen von Holſtein durch Vermittelung zu endigen. 
Es gelang ihm, den heftigen Groll der feindſeligen Fuͤrſten zu dämpfen, und einen 

rieden zu ſchließen. Der König verlobte ihm feine Blutsfreundin aus dem pom⸗ 
meriſchen Haufe, aber er ſtarb zu Hedersleben, ehe die Vermaͤhlung geſchehen 
konnte, und verwendete feine letzten Augenblicke auf eine feht ernſtliche Ermahnung, 
die er an den Koͤnig und den Herzog ergehen ließ, um dieſen Regenten die Vollzie⸗ 
hung und ſtete Bewahrung feines vermittelten Friedens einzuſchaͤrfen. 


9.75. 
Henrich der juͤngere, der Freyſtadt zu feinem Wohnplatze erwaͤhlt hats 


te, bekam durch Henrich Rampolds Tod auch Glogau. Cr vergrößerte Frey, Be 
de erzog⸗ 

t 7 Fi 5 r tbums Frey⸗ 

erthanen viele neue Buͤrger in dieſe Stadt, und brachte deren Erwerbungsgeſchaͤff⸗ ſtadt. 


ſtadt, zog durch feine Unterſtuͤtzung und gleichſam väterliche Regierung feiner Un⸗ 


te nebſt der Handlang fo ſehr empor, daß die Freyſtaͤdter bald zu den reichſten 
Schleſiern gerechnet wurden). Seine Klugheit veranlaßte die breslauer Dom⸗ 
herren, ihm ihr Biſchofthum anzubiethen, welches er aber ausſchlug ). Fuͤr ein 
Anlehn, welches er 1457 den ſignitziſchen Herzogen Johann und Henrich vorſtreck⸗ 
te, erhielt er die Stadt kuͤben pfandweiſe, welche feine Nachkommen bis 1498 bes 
hielten ). Er trat 143 5 zum ſchleſiſchen Fuͤrſtenbunde, und vertheidigte bald dar⸗ 
auf die Herren von Bieberſtein gegen die Huſſiten. Er zeugte mit Anna, der Toch⸗ 
ter des Herzogs Conrad von Oels, einige Söhne, von welchen aber bey feinem 
Tode, am Ende des Novembers 1407, nur einer, Heinrich, lebte. 


Dieſer Heinrich war ſchwach am Körper und am Verſtande, aber ein 
guter Regent, und das Gegentheil von ſeinem Vetter, dem Herzog Johann zu 
Sagan, welchen man beſchuldigt, daß er durch einen ſeiner ſchlimmen Rathge⸗ 
ber 1) feinen frühen Tod befördert habe. Er war ein Anhänger des böhmifchen 
Königs Georg, und ſendete 1467 ſeine bewaffnete Ritterſchaft nach der Oberlau⸗ 
fi, um die dortigen Feinde feines Königs zu demuͤthigen, die aber fein kleines Heer 
zurücktrieben. Bald nachher verließ er nebſt den übrigen Schleſiern den König. 
Herzog Henrich von Moͤnſterberg, der Sohn des Königs, wollte ihn zu der Ruͤck⸗ 
kehr zwingen, aber da er dieſem Fuͤrſten 1469 ſeine beute bey kuͤben entgegenſtellete, 
entfernte ſich der Herzog mit ſeinem Heere, und Freyſtadt blieb verſchont. Der Herzog 
befoͤrderte 1472 den Wohlſtand der Glogauer durch Ertheilung des Rechts, jaͤhrlich 
einen großen Markt zu halten. Er wollte ſeine Unterthanen von der Gefahr, unter 
die Herrſchaft feines harten Vetters zu kommen, befreyen, und beſchloß, ſein Her⸗ 
zogthum einem maͤchtigen Fuͤrſten zu vermachen, der es gegen ſeinen Vetter und die 
boͤhmiſche und ungriſche Macht er fonne. Ein ſolcher fehlen der 95 

* 3 he 


e) Schikfus Schleſiſche Chronica IV. B. ) Buſcus hieß diefer Rathgeber, und er 
150. ſoll, aber unter der Folter, dieſes kurz vor ſei⸗ 
d) Ebend. IV B. S. 179. ner Hinrichtung bekannt haben. Schikfus IV. 
eo” Tbebefii lignitziſche Jahrbücher II. Th. B. S. 225, 

L 301. 


krieg über 


1476 bis 
148. 


Suſceſſlons / 
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ſche brandenburgiſche Churfuͤrſt Albrecht zu ſeyn. Daher errichtete er 1472 am 
30 Julius mit dieſem Churfuͤrſten einen Vertrag, der eine Erbeneinſetzung unter 
der Larve einer Heirath enthielt. Der Herzog vermaͤhlte ſich nemlich mit Barba⸗ 
ra, der neunjaͤhrigen Tochter des Churfuͤrſten, ließ dieſer Prinzeſſin von ihrem Va⸗ 
ter einen betraͤchtlichen Brautſchatz verſchreiben, und ſetzte ſie dafuͤr zur Pfandbe⸗ 
ſitzerin, und wenn er kinderlos ſterben ſollte, zur Erbin ſeiner beiden Herzogthuͤ 
mer ein. 


$. 76. 


Er verſchied, ehe Barbara ihm einen Sohn ſchenken konnte, am 219% 
bruar 1476, und der Churfuͤrſt feste ſich ſogleich in den Beſitz der vornehmſten 


Glogau von Schloͤſſer, beging aber den Fehler, daß er einen ſtolzen und eigennuͤtzigen Ritter 


aus dem Geſchlechte der Schenken zum Landeshauptmann verordnete, der dur 
mancherlen Gewaltthaͤtigkeiten die Herzen der Glogauer von ihm abwendig mach' 
te 2). Außer ihm forderten das Herzogthum der Herzog Johann von Sagan, der 
König Matthias von Ungern als oberſter Herzog von Schleſien, und der Koͤnig 
Vladiſſav als Herr des Reichs Böhmen. Die kandſtaͤnde, welche einen Ausſpruch 
thun ſollten, erklaͤrten, daß, da dieſer eine genaue Unterſuchung der Rechte erfor⸗ 
dere, nicht fie, ſondern eine Geſellſchaft rechtögelchrter Schiedesrichter entſcheiden 
konne, wem ihr kand gebuͤhre. Der Herzog von Sagan trat zum Könige Mat, 
thias, und glaubte, daß dieſer Fuͤrſt die ihm zugeſagte Huͤlfe ohne Ruͤckſicht auf 
eigenen Vortheil leiſten werde. Aber Matthias hatte die Abſicht, durch feinen Bey⸗ 
tritt die Staͤnde an ſich zu ziehen, und wenn er durch dieſe Glogau erlanget haben 
wuͤrde, das Herzogthum ſeinem unehelichen Sohne Johann Corvinus zu 


enken. 
e Der König Vladiſlav wendete ſich an den Churfuͤrſten, verglich ſich mit 
dieſem, verlobte ſich mit der verwittweten Herzogin Barbara, und empfing von 
den Ständen am 27 Auguſt 1476 in feinem und Barbara Namen die Huldigung. 
Der Herzog von Sagan verſammlete die kandſtaͤnde am 7 December 1476, und 
forderte die Huldigung. Die Ritterſchaft verſtand ſich zu dieſer, aber die Staͤdte 
lehnten fie ab. Er eroberte darauf in wenig Tagen die Städte Sprottau, Fre 
ſtadt und Grünberg, aber die Beſatzung des Schloffes in Freyſtadt und die Butt 
ger von Croſſen trieben ihn von ihren Mauern ab. Glogau forderte vom Könige 
Vladiſlav Huͤlfe, und dieſer ſchlaͤfrige Fuͤrſt ſendete endlich einige Haufen Polen, 
welche aber fo unbaͤndig und raͤuberiſch ſich betrugen, daß die Schleſier, durch de⸗ 
ren Land fie zogen, fie zerſtreueten und erlegten, ehe fie Glogaus Gränzen erreicht 
hatten. Der brandenburgiſche Churfuͤrſt vermied das Blutvergießen, und ſuchte 
durch Unterhandlungen feinen Zweck zu erreichen. Dem Könige Ladiſlav ward der 
glogauiſche Krieg beſchwerlich, und er unterließ daher die Vollziehung feiner Ver“ 
bindung mit der Herzogin Barbara. Der Herzog von Sagan ſiegte bey Frenſtadt 
am 5 Junius und bey Frankfurt an der Oder am 5 December 477 über bran⸗ 
denburgiſche Heere, ward aber von dieſen am 10 November 1478 durch eine Mie⸗ 
derlage bey Freyſtadt faſt ganz entkraͤftet. Er ſuchte ſich durch manche Shan, 
ul 


9) Schikfus IV. B. S. 189. u. f. II. B. S. 105, 
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uud Erpreſſung zu heben, erregte aber dadurch einen Grimm und Haß der Glo⸗ 
gauer gegen ſich, der ihn noch mehr ſchwaͤchte. 
Nun erſchien der Koͤnig Matthias mit einer ziemlichen Macht im glogaui⸗ 
ſchen Herzogthume, und erklaͤrte dem Herzoge von Sagan, daß er Glogau, weil 
er Herzog zu kraftlos fen, um es den brandenburgiſchen Beſatzungen zu entreißen, 
und weil es vermoͤge des aͤlteſten Huldigungsvertrages ihm gehöre 9), für ſich in 
eſitz nehmen, und ſeinem unehelichen Sohne einraͤumen wolle. Doch ſey er ge⸗ 
neigt, der Gemahlin und den Toͤchtern des Herzogs eine Rente oder Geldſumme 
aus Glogau zu verwilligen. Dieſe Aeußerung haͤtte den Herzog muthlos machen 
muͤſſen, aber er faßte den Vorſatz, auch mit dem Könige Matthias zu kaͤmpfen. 


Den teſchniſchen Theil von Glogau, Guhr und Steinau, hatte, wenig, 
ſtens ſeit 1383, zugleich mit dem obengedachten Herzog Semovit, deſſen Bruder 


rzemiſt beſeſſen, und von dieſem erhielt ihn 1400 ſein aͤlteſter Sohn Boleſlap, ſchen Theils 
und 1442 deſſen zweyter Sohn Vladiſlav, welcher ihn feiner reichen Gemahlin von Glogau. 


zum keibgedinge verſchrieb. VPladiſlav ſtarb 1463, und feine Gemahlin Margare⸗ 
tha, Graͤfin von Cilley, ward feine einzige Erbin, und wohnte im Schloſſe zu 
Glogau. Der Herzog Johann von Glogau hatte die Abſicht, dieſe Herzogin zu 
zwingen, ihm Glogau zu ſchenken, oder auch nach ihrem Hintritte zu vermachen; 
aber die Herzogin lehnte alle feine Zumuthungen ab. Der Herzog kam am s März 
1480 nach Glogau, und ermahnte ſeine Bürger, ihn, als ihren Stammherrn, 
nicht zu verlaſſen, ſondern gegen des Koͤnigs Matthias Ungerechtigkeit zu ſchuͤtzen. 
Das verſprachen ſeine Buͤrger, aber die teſchniſchen Buͤrger antworteten, daß ſie 
dem Beyſpiele ihrer Fuͤrſtin folgen wollten. Dieſe ließ das Schloß ſtaͤrker befeſti⸗ 
gen, und meldete dem Herzoge, daß ſie gegen den König, dein fie gehuldigt habe, 
Nicht fechten wolle. Der Herzog kuͤndigte ihr den Krieg an, belagerte das Schloß, 
zerſtörte die Haͤuſer der Juden, die alle in das Schloß geflohen waren, verbanne⸗ 
fe am ig Man alle Juden auf ewige Zeit aus feinen kaͤndern, forderte nochmals 
von der Herzogin vergeblich die Erbeneinſetzung, und zwang die teſchniſchen Buͤr⸗ 
ger am 13 Marz zur Huldigung. Die Herzogin hatte ſchon am 21 September 
1477 ihren Vetter Caſimir zum Vormund und Beſchuͤtzer angenommen, und dies 


ſer vertauſchte das teſchniſch⸗glogauiſche Gebiethe am 10 October 1479 an den Kö, Das teſchni⸗ 
nig Matthias, behielt aber für ſich und ſeine Nachkommen den glogauiſchen Fuͤrſten⸗ ſche Glogau 
tel. Die Beſatzung des glogauiſchen Schloſſes ward gezwungen, dem Herzoge kommt an 
von Sagan ſich am 1 May 1480 zu ergeben, und in die Capitulation ward auch Boͤhmen. 


le Bedingung geſetzet, daß der Herzog von Sagan der Herzogin von Teſchen Erbe 
en ſolle ). Die Herzogin ging nach Guhr, und verwarf die Bedingung. Der 
erzog verfolgte fie, ward aber von den Bürgern von Guhr zuruͤckgehalten. Die 


Her⸗ 


Y Schikfus IV. B. S. 196. ganze Groß⸗ Glogau und Beuthen vom Könige 
du Am ge May 1480 ward dieſe Capitulgtion Matthias zu Lehn nehmen, und dieſem Erk en, 
Gch den königlichen Statthalter in Schleſien, Swebſen, und Tzuſch abtketen, von ihm ader 
schr v. Stein, in einen volligen Friedens. eine Befreyung aller feiner Länder von der kor 

a uß verwandelt, vermoͤge deſſen der Herzog niglichen Steuer auf 6 Jahr erhalten ſollte. 
x Herzogehuͤmer Freienſtadt, Sprott, Grün: Von Btesigy III. Bd. II. Th. S. 303. 
3, Polkwitz, Shaw, Bobersberg, und das N 155 
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Herzogin ſtarb für Gram am 22 Julius 1480, und der König Matthias befahl 
am 30 Julius den ſchleſiſchen Ständen, dem Herzoge das fand Sagan abzuerken⸗ 
nen, und ſelbigen als einen Landfriedensſtörer gefangen ihm nach Ungern zuzuſen⸗ 
den. Die ſchleſiſchen Stände hielten einen Fürftentag am 12 Auguſt zu Parc 
witz, vollzogen aber nicht den foniglichen Befehl, ſondern errichteten einen Waf⸗ 
fenſtillſtand mit dem Herzoge auf ein Jahr, und ermahnten den Herzog, den RO 
nig durch Geſandtſchaft und Abbitte zu verfohnen. Das that der Herzog im naͤch⸗ 
ſten Jahre, und nachdem er den Koͤnig zum Erben ſeines Herzogthums Sagan 
eingeſetzet hatte, wurde ihm vom Könige Glogau und Freyſtadt auf ſeine gebenzjeil 
eingeräumt, und er am 18 Junius 1482 mit dem Herzogthume belehnt “). 
Der König ließ den Vertrag durch Georg von Stein am 18 Junius 1481 
Zuͤlichau und den Ständen bekanntmachen, und durch eben dieſen Abgeordneten auch an einer 
1 Endigung des brandenburgiſchen Erbfolgekrieges arbeiten. Er erhielt ſeinen Zwe 
burg gelegt. durch einen Vergleich zu Kamenz am 16 September, vermöge deſſen er der Her 
zogin Barbara 50,000 Ducaten ſogleich bezahlen, oder ihr für dieſe Summe die 
Kreiſe Zuͤllichau, Eroſſen, Sommerfeld, und Bobersberg als Pfand abtreten 
ſollte. Die Bezahlung erfolgte nicht, und der Churfuͤrſt von Brandenburg nahm 
vermöͤge eines zweyten Vergleichs die Kreiſe 1482 in Beſitz. Die Herzogin ſchen 0 
te die 50/0 Ducaten 1510, wenige Monathe vor ihrem Tode, ihrem Bruders“ 
ſohne, dem Prinzen Caſimir zu Bayreuth. Dieſes Vermaͤchtniß erregte vetſchie⸗ 
dene Streitigkeiten. In Böhmen betrachtete man die Kreiſe als ablösliches Pfand, 
und der König Wladiſlav vergab fie am 6 December 1514) an den Herzog Car 
von Mönfterberg, als ein boͤhmiſches Fuͤrſtenlehn. Der Churfuͤrſt erklärte dieſe 
Schenkung für ungültig, aber fein Nachfolger Joachim kaufte 1537 die moͤnſter 
bergiſchen Anſpruͤche für 3000 Rthlr. an ſich, und gab uͤberdem für. ſelbige zwe 
Biſchofthuͤmer auf Lebenszeit dem mönjterbergifchen Herzoge Joachim. Der Kaiſel 
Ferdinand genehmigte dieſen Vergleich, und belehnte den brandenburgiſchen Chur“ 
fürften am 23 May 1533 mit den vier Kreiſen als mit einem Erblehne n). Der 
Ehurfürft vereinigte dieſe mit der Neumark, und nannte ſich wegen ſelbiger zwar 
einen Herzog in Schleſien, entzog ſich aber den ſchleſiſchen Fuͤrſtentagen und kau 
desſteuern, und hob unvermerkt die alte Verbindung feines neuen Gebiethes mi 
dem ſchleſiſchen Staatskoͤrper auf. 


$. 77. 
5 Den Herzog Johann kraͤnkte es, daß nach feinem Tode fein Herzogthum 
0 
W Glogau ſeinem Stamme entzogen, und einem unehelich e 
Slogan mit werden ſollte. Daher beſchloß er, ſich gegen den König Mathias zu empoͤren, un 
Muͤnſterberg dann das Herzogthum feinen Toͤchtern zuzuwenden. Sein vornehmſter Guͤnſtling 
vereinigen. und Kanzler, Opiz Colo, der reich an Einbildung war, aber die Geſinnungen UN 
Brauchbarkeit einzelner Menſchen nicht zu erforſchen wußte, gab ihm den Rath, 
ſich mit dem Könige Bladiflav von Polen und Böhmen, mit den Herzogen Johann 
und Nicolaus von Oppeln, und mit dem Herzog Carl von Mönfterberg, in 65 
; gebe 
t) Thebefius d. O. II. B. S. 358. Schit⸗ D) de Sommercberg l. e. T. I. p. 361 
fus II. B. S. 106. m) / Ibide p.πœiĩx vi „ol N 
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geheimes Verſtäͤndniß einzulaſſen, und mit dieſen Gehuͤlfen feindlich gegen Mat⸗ 


thias zu verfahren, ſobald guͤnſtige Zeitläufte eintreten würden. Der König Dias 
diſlav wuͤnſchte Schlefien wieder an Boͤhmen zu bringen, und folgte gewohnlich 

en Vorſchlaͤgen des moͤnſterbergiſchen Herzogs, aber er war aͤußerſt unthätig, und 
hatte kein Heer, was er einem ſo großen Feldherrn, als Matthias war, entgegen⸗ 
ſtellen konnte 1). Die Herzoge von Oppeln waren kurz zuvor durch des Königs 
Matthias Hauptmann in Schlefien, Johann Belig, gefangen genommen, und zu 

uszahlung eines beträchtlichen Loſegeldes gezwungen worden. Daher haſſeten ſie 
den König Matthias, und ſchloſſen willig, aber insgeheim, ein Trutz und Schutz⸗ 
buͤndniß mit dem Herzoge Johann gegen den König am 9 Jenner 1488, obgleich 
es ihnen am Gelde und militaͤriſcher Kraft fehlte. Eben dieſer Mangel trat auch 
bey dem Herzoge Henrich von Monſterberg ein ($. 71.); dennoch traf Johann mit 
dieſem Henrich den Vergleich, daß Henrichs Söhnen, Albrecht, Georg, und Carl, 
ſeine Töchter, Salome, Hedewig, und Anna, an Einem Tage ehelich beygeleget 
werden, und zu gleicher Zeit die Stände des Landes dieſen neuen Ehegatten huldi⸗ 
gen ſollten. Colo verſicherte am Schluſſe des Jahrs 1487, daß nun Mathias zu 
ſehr in kriegriſche Geſchaͤffte entfernter Gegenden verwickelt fen, um in Schleſien 
erſcheinen zu konnen, und fein Herr, der Herzog Johann, beſtimmete demnach den 
6 Jenner 1488 zum Vermaͤhlungstage. 


An dieſem fanden ſich viele Gaͤſte mit ſtarker Begleitung zu Glogau ein, 
und der Herzog muthete noch vor der Trauung der Ritterſchaft und den Buͤrgern 
die Epentualhuldigung für feine Töchter zu. Die Staͤnde lehnten dieſe ab, er⸗ 
ſchienen, da fie am 7 Jenner abermals aufgefordert wurden, gewaffnet auf dem 
Rathhauſe, und erklaͤrten, daß ſie den dem Könige Matthias vorlaͤufig geleiſteten 
Huldigungseid nicht brechen wollten. Sie klagten darauf gegen den Herzog bey 
den ſchleſiſchen Fuͤrſten, und der Obriſte kandeshauptmann, Herzog Friedrich von 
lignitz, lud den Herzog Johann auf den ro Februar zur Verantwortung auf einen 
Fuͤrſtentag. Der Herzog Johann und einer ſeiner Schwiegerfohne, Georg von 
Mönfterberg, brachten 1500 böhmifche Ebenteurer zuſammen, und wollten die 
Klage mit dem Schwerdte vernichten. Der Herzog von kignitz both den königli⸗ 
chen Adel auf, und ſchlug mit dieſem am 9 Februar den Herzog Georg bey Schoͤ⸗ 
nau. Der Herzog Johann ſandte ſeine Gemahlin in das Schloß zu Schwibus, 
um ihr Sicherheit zu verſchaffen, erhielt Huͤlfe von ſeinem muͤtterlichen Verwand⸗ 
ten, dem Markgrafen Albrecht von Meißen, und kam mit 1000 Mann, die die⸗ 

x fer ihm verſchaffte, am 8 März in die Stadt Glogau zuruck. Gleich nach feiner 

nkunft warf er die Magiſtratsglieder und die Vorſteher der Buͤrgerſchaft in un⸗ 

terirdiſche Gefaͤngniſſe, und wäßlte einen neuen Rath aus den unwiſſendſten und 

ärmſten Handwerkern. Der König Matthias glaubte, mit 3500 Mann ihn be⸗ 

zwingen zu können, aber der Herzog von fignig ließ ſeine und die ſchleſiſche haft 
ha 


n) Schirfus IP. Buch S. 203. Klage matiſchen Beytraͤgen zur linterſuchung der 
ſchrift des Herzogs Johann gegen die Herzoge ſchleſiſchen Rechte und Geſchichte II. Th. 
von Oppeln vom Jahre 1498, in den Diplo⸗ O. 30. u. f. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Y 
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ſchaft zu dieſen ſtoßen, um die Feindſeligkeiten zu mäßigen, den Herzog abet du 
ſchrecken, und zum Vergleich, welchen er ihm ſeit dem 1 Man öfters aber ſtets 
vergeblich anbot, zu bringen. Der Herzog Johann ließ die Angehörigen der Ge⸗ 
fangenen aus der Stadt jagen, und die Vorſtaͤdte niederbrennen, uͤbergab dem 
Herzoge Georg das Geſchaͤffte, die Stadt zu vertheidigen, verließ dleſe am 14 IW 
nius und nahm den groͤßten Theil der Beſatzung mit ſich. Der Herzog von figniß 
war kurz zuvor geftorben, und der königliche Feldherr Tettauer drang auf eine 
Schlacht, welche am 21 Junius bey Hainau ſiegreich für ihn geliefert ward. Det 
Herzog Johann bath vergeblich den König Vladiſlav um ſchleunige Huͤlfe, und eil. 
te ſelbſt zu den Herzogen von Oppeln, um fie zum Entſatze der belagerten Stadt 
Glogau zu bewegen. Aber die Herzoge wollten ihn nicht ſprechen, gaben ihm ein 
Geleite zu ſeiner Sicherheit mit, von welchem er entflohe, weil man ihm geſagt 
hatte, daß es ihn dem koͤniglichen Heere uͤberliefern wolle, und erkauften mit einer 
großen Summe des Königs Gnade, und Vernichtung ihres ausgeſtelleten Bund 
briefes, welchen ihnen der Koͤnig, ſo bald er ihn erhielt, zuſchickte. Inzwiſchen 
veruͤbte der Herzog Georg, oder vielmehr des Herzogs Johann zweyter Rathgeber, 
Buſcus, die Grauſamkeit an einem Volksvorſteher und allen Rathsherren, daß 
er ſie verhungern ließ ). Dieſe unbeſonnene Handlung machte die Bürger aufruͤh⸗ 
riſch. Der Herzog Georg entwich am 29 October, und die Bürger oͤffneten dem 
koͤniglichen Heere am 16 November die Stadt. Dieſes zwang darauf die uͤbrigen 
Städte, ſich zu ergeben, von welchen zuletzt Schwibus am 15 Februar 1489 die 
Thore öffnete. Der Herzog Johann erhielt zwar eine Erſetzung für fein Herzogs 
thum, denn der König Matthias verſchrieb ihm am am 23 April 1489, da er few 
ne Anfprüche an ſelbiges ihm uͤbertragen mußte, für ſelbiges 40,000 Gulden, ver⸗ 
wies ihn aber in Betracht einer Summe von 18, 00 Gulden an die Herzoge von 
Oppeln, die ſelbige als Strafgeld erlegen ſollten v), und räumte der Gemahlin des 
Herzogs das Schloß Steinau unter der Bedingung ein, den Herzog in ſelbiges 
nicht aufzunehmen ). 

Der Herzog, der nichts von jenen 40000 Gulden erhielt, irrete in Schle⸗ 
ſien, Polen, und Teutſchland herum, und ward uͤberall zuruͤckgewieſen, weil er 
duͤrftig, und ſeiner Grauſamkeiten wegen verhaſſet geworden war. Die Churfuͤr⸗ 
ſten von Brandenburg erlaubten ihm, einige Zeit zu Frankfurt an der Oder zu woh⸗ 
nen, und endlich gab ihm 1498 der Vater feiner Schwiegerfühne Wolau zum Auf 
enthalte. Er klagte 1498 auf dem breslauer Fuͤrſtentage gegen die Herzoge von 
Oppeln, auf eine Schadensverguͤtung von 1,400, 0 Gulden, ward aber nicht 
gehort ). Darauf wallfahrtete er zu dem Jubilaͤd 1500 nach Rom, um dun 

di 


d) Den Gefangenen ward am 5 September ſien damals das zu Tode hungern der Geſan⸗ 
die letzte Speiſe und der letzte Trunk gereicht, genen uͤblich geweſen iſt. 
und dennoch ſtarb der erſte erſt im Anfange, und p) Schikfus IV. B. S. 220. 
der letzte am 17 des Oetobers. Schikfus hat q) Ebend IV. B. S. 233. 
im IV. Buche S. 216. und Hr. Rector Kloſe r) Diplomatiſche Beytraͤge II. Th. S. 
in den Briefen von Breslau III. B. 2 Th. 33. Daß Johann Wolau mit aller Herrſchaft 
S. 352. einige Briefe derſelben, voll Schilde, erhielt, bezeuget die Privilegienverſicherung, die 
rungen ihrer Noth, mitgetheilt. Uebrigens fie, er 1498 den wolauiſchen Ständen gab. I. ebe. 
het man aus mehrern Beyſpielen, daß in Schles a Lignitz iſche Jahrbücher P. II. p. 369. 
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die paͤßſtliche Verzeihung feiner ſtrafbaren Handlungen fein Gewiſſen zu beruhigen. 


on Rom kehrte er mit alchymiſtiſcher Weisheit 


zuruck, und beſchaͤfftigte ſich ſeit⸗ 


dem mit Verſuchen, ſich durch Metallveredelungen zu bereichern, und zugleich mit 


ußuͤbungen, die ihn in den Ruf der Heiligkeit brachten. 
nachdem er 1501 in einem Teſtamente 


22 September 1504 im 69 Lebensjahre, 


feine Rechte oder Anſpruͤche an die Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln, 2 
ſeinen Schwiegerſoͤhnen, den Herzogen zu Moͤnſterberg, vers 


glogau, und Freyſtadt, 


macht hatte. Seine Wittwe verſchied zu Steinau am 14 April 1505 


Er ſtarb zu Wolau am 
Oels, Wolau, Groß⸗ 
97. 


d 78 - 
Der König Matthias ſchenkte die Herzogthuͤmer Glogau und Freyſtadt 


noch im Jahre 1488 ſeinem Sohne Johann Corvinus, 
einem Hauptmann Urban Nymbtſch anvertrauete. 
nicht nur ein Beſchuͤtzer der adlichen Straßenraͤuber, 
Sprottau eine Bande von Buſchreutern, 
ſich daher nach einem andern Fuͤrſten, und 
ſtarb, entledigte man ſich durch die Waf⸗ 
inus, einen Theil ſeiner vaͤterlichen Erb⸗ 


Kaufleute plünderten). Man ſehnte 
da der König Matthias im Jahre 1490 
fen des Nymbtſch, und zwang den Corv 


welcher deren Regierung 
Dieſer aͤchte Rittersmann war 
ſondern unterhielt ſelbſt zu 
die fuͤr ſeine Rechnung die reiſenden 


fehaft aufzuopfern, um den andern zu retten, und am 2 October 1490 Glogau 


dem boͤhmiſchen Könige Vladiſlav abzutreten. 


Dieſer König gab am 5 Auguſt 


1491 dem bande die Beſtaͤtigung der Privilegien „), und verſprach es nie zu veraͤu⸗ 
ßern, hatte aber Glogau und Troppau ſchon vier Monate zuvor ſeinem Bruder, 


dem polniſchen Prinzen Johann Albrecht, fuͤr 
garn zugeſagt. Johann Albrecht ward 1492 


deſſen Anſpruch an ſein Reich Un⸗ 
König von Polen, und uͤberließ 


Glogau am 17 Jenner 1500 feinem jüngern Bruder Sigismund, den der König 


Vladiſlav ſchon im vorhergehenden 


November damit beliehen hatte, welcher aber 


erſt im Jahre ı 502 Beſitz von dieſem dande nahm (o). Dieſer Prinz, dem vom 
Könige 1504 die ſchleſiſche Oberhauptmannſchaft uͤbertragen ward, verewigte ſein 


Andenken durch eine Umaͤnderung 
1504 die Staͤnde der Oberlauſitz, 


der Rechtsverfaſſung. a 
mit welchen Glogau in einer Rechtsverbindung 


Denn er veranlaſſete 


fand, den Gebrauch, jenes Endurtheil von den Schoppen zu Magdeburg einzuho⸗ 
len, aufzuheben, und errichtete darauf für Glogau ein eigenes königliches dand⸗ und 
Manngericht, welches die hoͤchſte Inſtanz des Herzogthums wurde »). Auch Si⸗ 


gismund beſtieg 1507 am 24 Jenner 


8) Von Breslau III. Band II. Theil S. 
499 zor. 42 g 
9 Schikfus I. B. S. 167. IV. B. S. 223. 
u) bende III. B. S. 422. ’ 
v) Auf des Herzogs Sigismunds Münzen iſt 
auf einer Seite der ſchleſiſche Adler, und auf 
der anderen der litthauiſche Reuter, mit den 
Umſchriften: Sigismundus Dux Glogovie. 
azimiri R. Polonie natus 506. Dewer⸗ 
deck S 593. Daß Sigismund erſt 1800 Glos 
gau erhielt, meldet LTbebeſut in den lignitzi⸗ 


den polniſchen Thron, und entließ am 4 


8 


9 2 May 


ſchen Sabrbüchern III. B. S. 422. Johann 
Albrecht hatte einen ſehr grauſamen und ſchlecht 
denkenden Statthalter oder Hauptmann, Jos 
hann Polack Cervicovius, dem Herzoge vorge⸗ 
ſetzet, deſſen von 1491 bis 1498 verübte Grau⸗ 
ſamkeiten Schikfus im IV. Buche 34 Capitel 
ausführlich erzaͤhlt. 

w) Hr. P. Worbs a. O. S. 219. Die 
übrigen Gerichte in Glogau waren 1) die der 
Herren und Edelleute, die der Geistlichen, und 

1 die 
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May 15s den Einwohnern von Glogau, Freyſtadt, Guhr, Sprottau, Grün 
berg, Schwiebuſſen, Polckwitz, und Beuthen, die Huldigungspflicht, und wies 
ſie an feinen aͤlteſten Bruder Vladiſlav und die boͤhmiſche Krone zurück, Freyſtadt 
war damals, wie es ſcheint, dem Herzoge Bartholomäus von Mönfterberg ver’ 
pfaͤndet, welcher dieſen Kreis oder dieſes Weichbild (vermuthlich) bis 1815, da et 


ſtarb, beſaß. 


Der König Vladiſlav begleitete die Huldigung am 25 Auguſt 1 sos mit 
einer Beſtaͤtigung der Privilegien ), worin er wiederum verſprach, das Herzog⸗ 
thum nie zu veräußern oder zu verpfaͤnden, und ſelbiges der Krone Böhmen auf 
ewige Zeit einverleibte, zugleich aber der Krone Ungern ihre Rechte auf Glogau, 
die fie aus des Königs Matthias Verlaſſenſchaft geerbt zu haben behauptete, vor⸗ 
behielt. Zwiſchen der Ritterſchaft und den Städten war durch die Veranſtaltung 
des ſaganiſchen Guͤnſtlings Buſcus ſchon vor mehr als zwanzig Jahren eine Mißhel⸗ 
ligkeit erreget, die nachher der Hauptmann Johann Polack mit großer Kunſt ver⸗ 


urſprung der größert hatte. Daher faſſeten die Herren und die Edelleute den Entſchluß, alle 


landguͤther ſich zuzueignen, und ſich außer aller Verbindung mit den Stadtgenoſſen 
zu ſetzen, und veranlaſſeten den König, die Aemter eines Hauptmanns und 
eines Kanzlers ihrem Stande zuzueignen, und in das Landesprivilegium das Ders 
both zu ruͤcken, keiner Perſon, die nicht edelgebohrn fen, ein Landguth oder Erbe 
oder lehn zu uͤberlaſſen. Bald hernach, 15 10, traten ſie in eine geſchloſſene Ge⸗ 
ſellſchaft zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung ihrer Vorrechte zuſammen, gaben bie 
ſer eine Vorſchrift, und verordneten, daß von ſelbiger zwey Verfechter beſtellet, 
und zwey Abgeordnete auf jeden ſchleſiſchen Fuͤrſtentag geſendet werden ſollten v). 
Dieſe Einrichtung ward 1513 erweitert, und endlich am 24 May 1530 durch 
Kaiſer Ferdinands Beſtaͤtigung rechtskraͤftig gemacht. Auf dieſe Weiſe entſtand 
die glogauiſche kandſchaft, die ſpaͤter eine beſondere Kanzley und Caſſe errichtete, 
und durch ihre Landesbeſtellte und einen fandfyndieus die Geſchaͤffte des landes und 


ihres Standes beſorgen ließ. 


Der Kaiſer Ferdinand verpfaͤndete das Herzogthum Glogau im May 
1537 ) für 34,000 Ducaten dem Hieronymus von Biberſtein zu Sorau, und 


die der Stadtobrigkeiten, uͤber ihre Untertha⸗ 
nen, Bedienten, und Buͤrger. 2). Die Zau: 
dengerichte über die Erbgmher, 3) die Hof: und 
Niedergerichte über die behne, und 40 die Amtes 
regierung, als hoͤhere Inſtanz. S. Diploma⸗ 
tiſche Beytraͤge V. Theil S. 105. in welchen 
©. 100. auch ein Entwurf zu einer glogauiſchen 
Landesordnung ans dem XVI. Jahrhunderte ab; 
gedruckt iſt. 

1) Schikfus III. B. S. 429. Erneuerun⸗ 
gen und Ausdehnungen der Privilegien von 
151 1 und 1813 find ebendaſelbſt S. 432, und 


36. 
# y) Schikfus III. S. 447. Alle Statuten 
der Ritterſchaft, die Gerichtsordnungen, die 
fuͤrſtlichen Privilegien, und andere Actenſtuͤcke 
ſind in eine Sammlung gebracht, und nicht nur 


B. S. 448. 


ferner 
in Schikfußi Werke III. B. S. 420 — 499 
ſondern auch vermehrter, unter des Landſyndi⸗ 
cus Andreas Gryphius Auffiht, 1653 zu Liſſa 
abgedruckt worden. Die Staͤnde legten den 
letzten Abdruck am 27 November 1654 dem 
Kaiſer zur Beſtaͤtigung vor, aber dieſe erfolgte 
erſt am 21 Jenner 1689. S. Diplomatiſche 
Beytruͤge V. Th. S. zor, 


5) Schikfus II. B. ©. 106. Bißerſteln 
ward 1844 Hauptmann des Herzogthums, und 
mußte als ſolcher beſchwoͤren, daß er ſich als 
einen Landesbeamten betragen, und nicht zuge⸗ 
ben wolle, daß die Rechte der Ritterſchaft 9% 
krankt, oder das Herzogthum oder eine Pert, 
nenz deſſelben verpfändet werde. Ebend, II. 
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ferner 1540 für 62,473 Ducaten dem Herzoge Friedrich von Lienig, welcher 
den Privilegienbrief am 23 Julius 1540 ausſtellete. Er löſete es wieder an ſich, 
und ſieß ſich huldigen am 24 Jenner 1544). Seit dieſer Zeit iſt das Herzogs 
thum noch einmal von dem koͤniglichen Schleſien abgeſondert worden, nemlich am 
16 April 1632 5), da es dem Herzoge von Friedland, Sagan und Meklenburg, 
(Albrecht von Waldſtein) zu einem Erſatze des verlohrnen Herzogthums Meklen⸗ 
urg, und als Unterpfand fuͤr ſeine Vorſchuͤſſe, bis zu der Wiedergewinnung 

eklenburgs, mit aller Hoheit vom Kaiſer Ferdinand II. uͤberlaſſen ward. 
5 der Hinrichtung dieſes Fuͤrſten ward es wieder zu der boͤhmiſchen Kammer 
ezogen. 


; Zu Glogau war die lutheriſche lehre ſchon frühe bekannt geworden, allein Lutherische 
die Anhänger waren nicht zahlreich oder muthig genug, um ſich ein llebergewichte Free 
zu verſchaffen. Der Kaiſer Maximilian verſtattete den glogauer Bürgern zwar ſchichte. 


eine Kirche und Prediger augsburgiſcher Confeſſion zu haben, aber nicht in der 
Stadt, ſondern in dem nahen Dorfe Bruſta. Die Buͤrger verſuchten 1565 durch 
einen Auflauf, ſich eine Kirche in der Stadt zu verſchaffen, allein ihr Prediger be⸗ 
ſaͤnktigte fie, und brachte fie von ihrer Gewaltthaͤtigkeit zuruͤck. Aber 1580 bes 
maͤchtigten fie ſich der Domkirche, und trafen über ſelbige mit dem Capitel derſel⸗ 
ben einen Vergleich im naͤchſten Jahre. Auf dem Lande wurden die evangeliſchen 
Gemeinden immer zahlreicher, mußten aber mit Wiedertaͤufern und Soeinianern 
kaͤmpfen. Im Jahr 1628 uͤbertrug der Kaiſer Ferdinand II. dem lichtenſteiniſchen 
Regimente die catholiſche Reformation in der Stadt Glogau. Dieſes beſetzte plöͤtz⸗ 
lich des Nachts die offenſtehende Stadt unter dem Scheine einer Eroberung, und 
bezog die Haͤuſer der lutheriſchen Buͤrger. In dieſen eignete es ſich nicht nur alle 
lebensmittel und Habe zu, ſondern quaͤlte auch die Einwohner auf mannigfalti⸗ 
de Weiſe, bis daß fie catholiſche Beichtzettel holten. Verſchiedene zu hartnaͤckige 
Evangeliſche machte es durch ſtete Stöhrung des Schlafs wahnſinnig. Anderen 
peitſchte es große Stuͤcke Fleiſch aus dem deibe. Den Kranken vergrößerte es die 
chmerzen. Die Mütter, hielt es vom ſaͤugen ab, und ließ es die winſelnden Kin⸗ 
der in der Ferne betrachten. Wieder andere aͤngſtigte es mit Schießgewehr, auf 
die Bruſt geſetzte Degen, und um den Hals geworfene Stricke ), und nachdem 
es endlich durch dieſe Kunſtgriffe alle Evangeliſche zu Profelyten gemacht hatte, ließ 
es alle evangeliſche Glaubensgenoſſen vom. Bürgerrechte und jeder Erwerbung eines 
ahrungsmittels innerhalb der Stadt durch ein Statut ausſchließen, und von den 
roſelyten ſich eine Beſcheinigung ihres freywilligen und ungezwungenen Uebertritts 
zu der catholiſchen Religion einhaͤndigen, mit welcher es abzog. Dennoch blieb 
auf dem Lande die Zahl der evangeliſchen und catholiſchen Kirchen faſt gleich. 
reyſtadt erhielt vom Kaiſer Joſeph I. eine der den evangeliſchen Schleſiern vom 
ſchwediſchen Könige Carl XII. ausgewirkten Gnadenkirchen, mußte aber dafuͤr 
Y 3 5 99,000 


0) Thebefus a. O. III. B. S. 41. Schit⸗ ſich der waldſteiniſchen Herrſchaft, wurden aber 

ſus III. B. S. 442. ; 5 i nicht gehoͤrt, e Ludwig religu. M.. T. X, 
b) Dobner Monum. biſt. Bobemise T. I. p. p. 378. e 

395. Die glogauiſchen Stande widersetzten () Hr, p. Worbs S. 373. 
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90,000 Gulden zum Theil als Gabe, zum Theil aber als Anlehn in die kaiſerliche 
Kammer zahlen. a 
Standesherr Beuthen, oder Niederbeuthen, welches 1508 noch zu den glogaulſchen 
ſchaft Nieder Domaine gehörte, ward nebſt Carolath dem Geſchlechte von Glaubitz, von DIE 
beuthen und ſem durch Verkauf Fabianen von Schoͤneich, und von dieſem durch ein Teſtament 
Herzoathum dem gelehrten ſchleſiſchen Vieekanzler Georg Freyherrn von Schöneich, ubetlaß⸗ 
Carlath. ſen, welcher zu Beuthen 1607 ein evangeliſch⸗arademiſches ſehr gutes Gymnaſium 
ſtiftete, und am 28 Junius 1616 zu einem Standesherrn erhoben ward. Seinen 
Söhnen ward 1621 dieſe Standesherrſchaft entriſſen, weil ſie durch Hochverrath 
verwirkt ſeyn ſollte. Dem juͤngſten derſelben, Sebaſtian, ward ſie zur Beloh⸗ 
nung fuͤr ſeine Glaubensaͤnderung als ein adliches zehn wiedergegeben. Der Enkel 
deſſelben, Johann Georg, wirkte 1697 vom Kaiſer teopold die Erhebung der bei⸗ 
den Herrſchaͤften Carolath und Beuthen zu einer Standesherrſchaft aus, und 
ward 1698 als ſchleſiſcher Standesherr eingeführt, am 5 Februar 1703 aber in 
den Grafenſtand erhoben. Am 7 November 1741 verwandelte der Koͤnig von 
Preußen dieſe Standesherrſchaft in ein ſchleſiſches Fuͤrſtenthum, und der erſte 
Fuͤrſt ward Hans Carl, der Sohn jenes erſtern Grafen von Schöͤneich. 
Schwisbus Einen andern Kreis, nemlich Schwibus, verlohr das Herzogthum Glo⸗ 
fälle auf kurze gau im Jahr 1 686, da er vom Kaiſer keopold dem brandenburgiſchen Churfuͤrſten 
Friſt an Friedrich Wilhelm für feine Anſpruͤche an verſchledene ſchleſiſche Herzogthuͤmer ab⸗ 
Branden- getreten ward. Aber der preußiſche König Friedrich gab dieſen 1695 fir eine 
burg. Summe von 250,000 Gulden zuruͤck. Das Schloß zu Schwiebus beſitzet die 
Aebtiſſin von Trebnitz noch als Pfand. 
Im Jahre 1741 kam Glogau unter die preußiſche Hoheit, und ward in 
Fünf Kreiſe getheilt. Die Jeſuiten behielten ihr Collegium, und die Chorherren 
ihr Collegiatſtift, ſo wie alle catholiſche Ordensperſonen und Geiſtliche ihre Kloͤſter 
und Stifter. Den evangeliſchen Gemeinen ward die Anlegung neuer Pfarren 
verſtattet, und in der Stadt ſtiftete der König Friedrich U, 1751, eine reformirte 
Hofkirche. Für die Fuͤrſtenthuͤmer, Standes und Minderherrſchaften, Glogau, 
Jaur, kignitz, Wolau, Sagan, Caxolath, Trachenberg, Militſch, Goſchuͤtz 
Neuſchloß, Freyhan, und Salau, errichtete dieſer Monarch 1741 eine Kriegs! 
und Domalnenkammer, eine Oberamtsregierung, ein Oberconſiſtorium, und ein 
Hof⸗ und Criminaleollegium, neben dem bifchöflichen Commiſſariate in der Stadt 
Großglogau. Weil zu Neufalg eine Seeſalzraffinaderie die Zahl der Einwohner 
vermehrte, ward diefer Ort 1743 zu einer Stadt erhoben. 


5. Geſchichte des Herzogthums Sagan. 
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Urſprung und Das Herzogthum Sagan entſtand EL den Jahren 1405 und 1408, durch 

Beſchaffen. die völlige Abſonderung des glogauiſchen Herzogs Johann von feinen beiden juͤngern 

dene Brüdern ($. 74.), die zu dieſem Herzogthume gelegten Weichbilder waren klein 

zogthums. und die fuͤrſtlichen Einkünfte nicht ſehr beträchtlich”), denn dieſe beſtanden 85 ar 
er 
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Berne und Bete, zwey geringen tandſteuern, aus Stabdtgeſchoß der Bürger, aus 
inſen von Handwerken, aus Zöllen, aus Gerichtsſporteln, und nachdem der 
aiſer am 29 Jenner 1429 dem Herzoge das Muͤnzrecht geſchenkt hatte, auch 

aus dem Schlagſchatze. Die adlichen Unterthanen waren Edelherren (Staracz⸗ 

hen) und Rittersmaͤnner, machten aber keinen beſondern Körper aus. Viele eins 
zelne Adliche, und auch die Staͤdte, hatten die Gerichtbarkeit mit allen Sporteln 
gekauft, und nutzten dieſe als Erbrichter und Erbvögte. Die Stadt Sagan ber 
am nicht lange nach dem Jahre 1320 einen Magiſtrat, und anſtatt des polni⸗ 
chen das magdeburger Recht. Dennoch blieb ſie bey der polniſchen Sprache, 
die ſich neben dem Teutſchen bis jetzt erhalten hat. Ihren hoͤlzernen Zaun (Par⸗ 
chen) verwandelte der Herzog Johann erſt in eine ſteinerne Mauer. Durch Herr 
zog Conrad von Glogau Veranſtaltung hatte ſie ſchon im dreyzehnten Jahrhunder⸗ 
te viele meißniſche Tuchmacher erhalten, und mit Priebus bekam der Herzog or 
bann auch einträgliche Eiſenhaͤmmer. 


Die Herrſchaft Priebus war ehedem ein lauſitziſcher Kreis, und die Ein ⸗ Sagan wird 
wohner derſelben reden noch jetzt die wendiſche Sprache ihrer Vorfahren, obgleich mit Priebus 
dieſe ſtets teutſch- ſchleſiſchen und brandenburgiſchen Oberherren ſeit Jahrhunderten vergrößert, 


unterworfen gewefen find. Die Oberherrſchaft kam mit dem Herzogthume 
Schweidnitz an den boͤhmiſchen Konig, aber der Beſitz gehörte dem ſaͤchſiſchen Edel⸗ 
herren⸗Geſchlechte vom Hakeborn ſchon im dreyzehnten Jahrhunderte. Von die⸗ 
ſem kaufte der Herzog von Sagan die Herrſchaft im Jahre 1413), weigerte ſich 
aber die Kaufſumme zu bezahlen, ehe nicht die Edelherren von Hakeborn ihm eine 
Buͤrgſchaft dafuͤr ſtelleten, daß keine andere Perſon ihm durch gerechte Anſpruͤche 
die Herrſchaft entziehen dürfe, oder wenn dieſes geſchaͤhe, ſie ihm den Werth und 
Schaden erſetzen wurden. Der Schöppenftuhl zu Magdeburg verurtheilte ihn zu 
der Bezahlung, aber er gehorchte dem Ausſpruche nicht, und die von Hakeborn 
vorenthielten ihm das Schloß. Er entriß ihnen dieſes 1423, mußte es aber zu⸗ 
ruͤcgeben, und bequemte ſich endlich im December 1427 zu der Bezahlung. Dar⸗ 
auf trennete der Kaiſer die Herrſchaft 1429 von der Lauſiß, und vereinigte ſie mit 
agan und Schleſien. 


Der Herzog war ein eifriger Verfolger der Straßenraͤuber „ein treuer Huſſitiſche 
Bundesgenoſſe, ein Freund der Ruhe, aber auch, wenn es die allgemeine Wohl, Feindſeligkei⸗ 


ahrt erforderte, ein thätiger Kriegsmann. Als Richter verfuhr er ofters zu ſtren⸗ ten. 
ge, insbeſondere gegen die Geiſtlichkeit, und ward dafuͤr von dieſer in Schriften 
mit dem Beynamen des Wuͤthrichs belegt ). Im Jahr 1426 trat er zu dem fehles 
ſiſch⸗ oberlauſiziſchen Bunde, der gegen die Huſſiten gerichtet war, und fochte nu 

en 


bey ihm zu Sagan. Der Abt hatte ihn einer 


) Sr. p. Worbs S. 68. 33. 86. 
N F) Die Chronikenſchreiber erzaͤhlen, er habe 
em Abte zu Sagan aus Muthpwillen beide Ans 
gen ausgeſtochen, und feine Gemahlin nebſt ſei⸗ 
0 oͤhnen aus dem Lande getrieben, gemiß / 
andelt, und viele Jahre in Sachſen darben 
aſſen. Das letzte iſt ungegruͤndet; denn feine 
emahlin gebahr ihren juͤngſten Sohn erſt vier 
ahr vor ſeinem Tode, und war noch nachher 


in Anſpruch genommenen Kloſtermuͤhle wegen 


in den Bann gethan, wollte dieſen nicht aufher 


ben, ward von ihm gefangen genommen, und 
ſollte ſich mit 6000 Mark ausloͤſen. Da er 
diefe Summe nicht auszahlen wollte, ließ er 
ihm ein Auge ausstechen, und daun für ausge⸗ 
loͤſet erklären; 
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den Huſſtten von 1427 bis 1428 in der faufig: Am 22 Jenner vereinigte er ſich 
mit den ſchleſiſchen und ſaͤchſiſchen Ständen, aber die Huſſiten griffen ihn zu frühe 
in feinem Lande an, und belagerten Sagan. Er kaufte ihre Feindſeligkeit im Zu 
nius mit 600 Rthlr. ab, aber dennoch ließen fie ihren Grimm gegen die Ordenslell⸗ 
te aus, und verwuͤſteten das Kloſter in Sagan nebſt einer in ſelbigem befindlichen 
Bibliothek. Er half darauf 1430 und 1431 den Goͤrlitzern, ſich ihrer zu erweh⸗ 
ren, aber da er das am 31 October 1437 von Henrich von Promnitz gekaufte 
Schloß Landeskrone befeſtigte, faßten die Görlitzer ein Mißtrauen gegen ihn, und 
hemmeten die Zufuhr zu dem Schloſſe. Er wollte dieſe Feindſeligkeit ahnden, ſtar 
aber zu fruͤhe am 12 April 1439, und ſeine Soͤhne endigten ſie noch in ſelbigem 
Jahre durch den Abtritt des Schloſſes an die Stadt Goͤrlitz. Seine Gemahlin 
Scholaſtica, eine ſaͤchſiſche Prinzeſſin, hatte von ihrer Mutter Bruder, dem land⸗ 
grafen Friedrich von Thuͤringen, ein Recht auf dieſe Landgrafſchaft geerbt, begab 
ſich nach Naumburg, trat ihr Erbtheil den Herzogen Friedrich und Wilhelm von 
Sachſen für 1000 rheiniſche Gulden und ein Jahrgeld von 1d Gulden 1441 ab, 
und ſoll bis an ihren Tod (1463) in Sachſen geblieben ſeyn. 


’ $. 80. A 
Er hinterließ vier Söhne, Wenzeſlav, Rudolf, Balthaſar, und Johann, 
und drey Töchter. Balthaſar ſuchte Dienſte auswaͤrtiger Herren, und ‚hielt ſich 


thaſars von 1443 in Daͤnemark bey dem Könige Chriſtoph auf. Im Junius 1450, da ſein 


Sagan. 


juͤngſter Bruder Johann das funfzehnte Jahr zuruͤckgelegt hatte, theilte er mit die 
fem Johann das Land, nahm für ſich Sagan und Naumburg, und verpflichtet 
ſich, aus den Einkuͤnften dieſer Weichbilder feinen naͤchſten älteren Bruder Rudolf, 
ſeine Mutter, und ſeine Schweſtern zu verſorgen. Der Prinz Johann erhielt 
Priebus, und die Verſorgung des aͤlteſten Bruders Wenzeſlav s). Die abgefun— 
denen Prinzen lebten kaͤrglich, denn man ſetzte ihnen wöchentlich nur eine Mark zu 
Speiſe und Trank aus, miethete fie bey Bürgern ein, und hielt ihnen nur einen 
Knaben zum Dienft. Dennoch war der Aufwand zu groß. Die beiden Herzöge 
konnten die Zinſen der vaͤterlichen Schulden nicht bezahlen, und geriethen dadur 
in Streitigkeiten und kleine gewafftiete Feindſeligkeiten mit den Glaͤubigern. Bal 
thaſar wollte ſich durch Beute aus der Roth helfen, und ging als Fuͤhrer der ſchle⸗ 
ſiſchen Huͤlfsvolker, unter welchen ſich auch fein Bruder Rudolf befand, na 
Preußen, focht fuͤr den teutſchen Orden gegen die Polen, und verlohr in del 
Schlacht bey Kuniz am 17 September 1454 faſt feinen ganzen Haufen, und ſel⸗ 
nen Bruder. Er vermaͤhlte ſich mit Annen, der Tochter des Herzogs Boleſlab 
von Teſchen, welche aber nur eine Tochter, die bald verſtarb, gebahr. Seine 
Schweſtern verheirathete er insgeſammt, und durch alles dieſes verbeſſerte er ſeine 
Umſtaͤnde ſo ſehr, daß er den Neid ſeines juͤngern Bruders Johann erregte. 

Mit dieſem trat er 1457 zu der Partey derer Schleſier, die den neuen 
boͤhmiſchen König Georg von Podjebrad verwarfen. Sein Bruder verließ 1459 


die Partey, und er wanderte nach Rom, weil fein Gewiffen nicht zuließ, 1 
2. 


9 Herr Worbs S. 90. u. f. Geſchichte über die Schleſiſche Seſchichte in einzelnen 
des Herzogs Johann von Sagan im Verſuche Abhöndlungen D. 144 166. 
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ketzeriſchen Könige zu dienen, den der Pabſt des Bannes wuͤrdig gehalten hatte. 
Sein Bruder huldigte am 31 Auguſt 1459 dem Podſebrad, und nahm darauf für 
diefen König oder vielmehr für ſich ſelbſt Sagan nebſt dem Herzogthume in Beſitz. 
Der Pabſt befahl dem H. Johann, das Herzogthum ihm zuruͤckzugeben, und that 
den Johann, weil er nicht gehorchte, 1461 in den Bann, welchen die Bürger zu 
reslau vollziehen ſollten. Balthaſar ward breslauiſcher Feldhauptmann, und 
darauf paͤbſtlicher Heerfuͤhrer des Kreuzfahrerheeres, rückte mit einem breslauiſchen 
ere gegen feinen Bruder 1467, und ward geſchlagen. Bald darauf traten die 
Oberlauſitzer vom Könige Georg ab, und der Herzog Johann kuͤndigte ihnen für 
dieſe Empörung am 18 October 1467 den Krieg an. Der Herzog Balthaſar bes 
kam dadurch neue Bundesgenoſſen, belagerte Sagan, erlangete die Stadt am 18 
November 1467 durch Unterhandlung, und ward darauf wiederum Herr ſeines 
Herzogthums. Der Herzog Johann konnte gegen ihn kein Heer auf ſeine Koſten 
ausruͤſten und unterhalten, und ſchien ſich zu beruhigen. Aber da nach vier Jah⸗ 
ren fein neuer Oberherr, der König Matthias, ihm Werbegelder zu Errichtung ei⸗ 
nes Heeres, welches in Polen gebraucht werden ſollte, gab, waffnete er ſich, und 
berennete die Stadt Sagan. Seine Unternehmung mußte ſehr geſchwind ausge⸗ 
führt werden, daher zuͤndete er am 7 May 1472 die Stadt durch Feuerkugeln an, 
ließ die Einwohner, die aus der Stadt flohen, niederhauen, und erregte dadurch 
ein ſolches Schrecken bey der Beſatzung des Schloſſes, daß dieſe ihm das Schloß 
und feinen Bruder Balthaſar am 16 May überlieferte. Er warf darauf feinen 
Bruder zu Pribus in ein unterirdiſches Gefaͤngniß, in welchem ſelbiger am rs Ju⸗ 
lius aus Hunger ſtarb. 


$. 81. 


Dieſer Mord ſchien nicht ſein Werk, ſondern die Veranſtaltung zweyer Sagan 
boͤſen Rathgeber zu ſeyn, weil er zu der Zeit ſeiner Abweſenheit unternommen kommt an 
ward. Denn da er gleich nach Sagans Eroberung erfuhr, daß Matthias den Sachſen. 


Verbrauch des ihm anvertraueten Geldes zu ſeinem eigenen Vortheil beſtrafen woll⸗ 
te, entfernte er ſich aus- Pribus, und wich dem Könige aus. Matthias ließ ihn 
aufſuchen, und er entkam kaum den Ausſpaͤhern unter der Verkleidung eines Baus 
ern, und flohe im November nach Sachſen. Sein Muth war nun ſo ſehr herab⸗ 
geſunken, daß er ſeine Herzogthuͤmer Sagan und Pribus am 12 December 1472 
dem ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten Ernſt, und deſſen Bruder, dem Herzoge Albrecht, fuͤr 
49,900 Ducaten verkaufte. Dieſe neuen Regenten zahlten außer dieſer Summe 
leder der drey Schweſtern des Herzogs 1000 Ducaten, und dem älteften Bruder 
enzeflav 2100 Ducaten, von welchen dieſer Prinz bis an feinen Tod am 29 
April 1488 zufrieden in Breslau als ein Buͤrger lebte ). Der König Matthias 
mußte dieſen Vertrag genehmigen, und ſoͤhnte ſich mit dem Herzoge aus, der nun 
1474 
6) Von Breslau III. B. 2 Th. S. 339. Anhalt Bernburg, Margaretha, Gem. Herzog 
u. f. Hr. Worbs S. 136. u. f. Schikfus Henrichs von Braunſchweig Grubenhagen, und 
IV. B. S. 184. Die drey Schweſtern waren Anna, Gemahlin des Grafen Albrechts von 
Hedwig, Gemahlin des Fuͤrſten Bernhard von Ruppin. 
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1474 fuͤr ihn Frauſtadt in Polen zu erobern ſuchte, am 20 Maͤrz zuruͤckgeſchlagen 
ward, die umliegende Gegend abbrennete, und bey der Anzuͤndung des Fleckens 
Kiefel ſelbſt in das Feuer fiel, und mit Muͤhe, da er ſchon ſtark beſchaͤdigt war, 
gerettet ward). Er maßete ſich 1476 des Herzogthums Freiſtadt und Glogau an 
bekam es, wie oben ($. 76. 77.) erzählt iſt, in Beſitz, verlohr es aber 1489/ und 
irrete darauf duͤrftig umher, bis daß er 1498 Wolau erhielt. Er verſchied endlich 
1504 als Goldmacher zu Wolau. 

Die beiden ſaͤchſiſchen Herzoge ließen ſich gemeinſchaftlich im Jahre 1472 
zu Sagan huldigen, und ſchienen die Abſicht zu haben, Sagan von Schleſien zu 
trennen, denn ſie befahlen den Buͤrgern zu Sagan, den ſchleſiſchen Adler in ihrem 
Stadtwapen mit einem Löwen zu vertauſchen. Bald nachher (1485) uͤberließ der 
Churfuͤrſt das Herzogthum ſeinem Bruder Albrecht, der ſchon am 24 September 
1474 es vom Könige Matthias zu gehn genommen hatte!). Dieſem Herzoge ver“ 
danken die Saganer feit 1475 den erſten Weinbau, und die Städte die eigene Ge⸗ 
richtbarkeit. Denn er hob das Amt eines fuͤrſtlichen Hofrichters 1483 auf, und 
verſtattete den Bürgern zu Sagan 1486 einen Stadtrichter anzunehmen, und ein 
eigenes Gerichte für ihre bürgerlichen Händel zu eröffnen. Vom Herzog Albrecht 
erbte Sagan am ı 5 September 1500 fein aͤlteſter Sohn Georg, von dieſem am 
17 April 1539 der jüngere Sohn Henrich, und von dieſem endlich am 18 Auguſt 
1541 deſſen aͤlteſter Sohn Moriz. 

Georg verſtattete den kandſtaͤnden, in einen Körper zuſammenzutreten, und 
gab ihnen das erſte Landesprivilegium. Er ſorgte eifrig für die Erhöhung der 
Wohlfahrt des Landes durch Beguͤnſtigung des Handels, durch Ertheilung der ers 
ſten Gildebriefe, und durch heilſame Geſetze. Er erlebte die lutheriſche Religions 
aͤnderung, die er bis an ſeinen Tod verabſcheuete. Schon im Jahre 1522 nahm 
der Abt des Auguſtiner⸗Stifts zu Sagan, Paul temberg, die kehre feines Ordens 
bruders futher an, und feinem Beyſpiele folgten feine meiſten Untergebenen. Aber 
fünf feiner Chorherren beſchloſſen, die catholifche Religion aufrecht zu erhalten, 
wurden vom Herzoge Georg geſchuͤtzet, und zwangen den Abt 1526 fein Amt nie 
derzulegen ). Dennoch nahm die lutheriſche Partey plotzlich an Menge zu, und 
Georg beſchloß, ſie gewaffnet zu vertilgen, als der Tod ſein Vorhaben hinderte m), 
Sein Bruder, der Herzog Henrich, beförderte die Vergrößerung der lutheriſchen 
Partey, gab den lutheriſchen Bürgern der Stadt Sagan das bde gewordene Fran⸗ 
ziſcaner⸗Kloſter, und belegte die Auguſtiner⸗Chorherren mit einer jährlichen Abga⸗ 
be von 630 Gulden zum Unterhalte evangeliſcher Pfarrer und Schullehrer, weil 
das Stift die zu der Pfarrkirche gehörigen Guͤther an ſich gezogen hatte. 

Dieſe Ausgabe, noch mehr aber die Beſtimmung derſelben zum ketzeriſchen 
Gottesdienſte, kraͤnkte die Auguſtiner ſo ſehr, daß fie alle ihre Freunde am kaiſer⸗ 
lichen Hofe aufforderten, Sagan wieder in die Gewalt eines catholiſchen landes 


herrn 
1) Schikfus IV. B. S. 186. m) In der Schleſiſchen Kirchenhiſtorie, 
5 Hr. P. Worbs S. 191. Sreyſtadt 1778. 2 Aufl. S. 158. ff eine Kl. 


ge der catholiſchen Saganer eingerückt, die den 


) Hr. P. Worbs S. 269. Herzog zu der Gewaltthaͤtigkeit brachte. 


ern 


Geſchichte von Schleſien. 359 


herrn zu bringen. Dieſe fanden endlich ein Mittel aus, ihren Wunſch zu erfuͤl⸗ 
len. Denn da der ſaͤchſiſche Churfuͤrſt Johann Friedrich durch des Herzogs Mo⸗ 
vlg Beyſtand vom Kaiſer Ferdinand I. 1548 feiner Freyheit und feiner Länder bes 
raubt ward, und der Kaiſer dem Herzoge die Churfuͤrſtenwurde und das Churland 
Überfaffen hatte, gab man von Faiferlicher Seite vor, daß Eilenburg nicht zum 
Ehurfüͤrſtenthume gehöre, und der Kaiſer zog es als ein verwirktes Gebiethe zu ſei⸗ 
ner Kammer. Man hatte erwartet, daß der neue Churfuͤrſt dieſes Gebiethe, weil 
es vom Churfuͤrſtenthume überall eingeſchloſſen war, nicht werde verlihren wollen, 
und hatte ſich nicht geirret, denn der Churfuͤrſt bath dringend, ihm dieſes zu übers 


laſſen. Der Kaiſer forderte dafuͤr Sagan. Der Churfuͤrſt uͤberließ ihm dieſes Sagan wird 
Fuͤrſtenthum, und der Kaiſer empfing als Herzog von Sagan am 20 Julius 1549 dem Kaiſer 


die Huldigung von den Ständen der Lander Sagan, Priebus, und Naumburg. 
Er verſprach dieſe nie zu veraͤußern, befreyete die Auguſtiner zu Sagan von jener 

bgabe, obgleich er ihnen die Kirchenguͤther ließ, gab den Franziſkanern 1550 ihr 
Klofter zu Naumburg wieder, beſtaͤtigte feine Verordnung vom Jahre 1547, daß 
aus Sagan nicht vom Schöppenftuhle zu Magdeburg, ſondern vom Appellations⸗ 
Gerichte zu Prag das letzte Urtheil in Streitſachen eingeholet werden ſolle, und er⸗ 
richtete wahrſcheinlich zu gleicher Zeit das Mannengericht für die Ritterſchaft n), 
welches feine erſte ausführliche fand» und Mannegerichtsordnung am 9 May 1614 
vom Kaiſer Matthias bekam. 


$ 82. ; 


uͤberlaſſen 


Schon im Jahre rs ss ward Sagan, Priebus, und Naumburg, wieder Sagan wird 
von Böhmen getrennet, und an den Markgrafen Georg Friedrich von Bran- dem Mark. 
denburg gegen Oppeln und Ratibor ausgetauſcht, welche beide Herzogthuͤmer der grafen von 


Kaiſer der Königin Iſabella von Ungern uͤberlaſſen mußte. Auf dieſe beiden Her⸗ 
zogthuͤmer hatte ein Anlehn von 183,333 Ducaten gehaftet, welches nun auf Sa⸗ 


ie Stände von Sagan huldigten dem Markgrafen am 23 Maͤrz 1553, und vers 
ſprachen innerhalb vier Jahren das Anlehn zu bezahlen. Dieſes unterblieb. Da⸗ 
ber erklärte fich der Markgraf am 1s November 1556 für einen Herrn des Fürs 
ſtenthums Sagan, Priebus und Naumburg, und der bieberſteiniſchen Herrſchaften, 
und empfing als ein ſolcher am 15 November 1556 eine neue Huldigung. Dar⸗ 
auf machte er ſich ein eigenes Geſchaͤffte daraus, die evangeliſchen unterdrückten 
Glaubensgenoſſen wieder empor zu heben, und er belegte ſchon am 3 Auguſt 156 
ie Auguſtiner abermals mit jener Kirchenſteuer. Die Auguſtiner fleheten den 
abſt um Befreyung von dem Joche ihres ketzeriſchen Herrn an, und dieſer er⸗ 
mahnte den Kaifer fo dringend, das Pfandgebiethe wieder einzulbſen, daß ſelbiger 
dazu Käufer unter den ſchleſiſchen Herren aufſuchte. Dieſe fand er im Jahre 1558. 
er breslauiſche Biſchof Balthaſar von Promnitz handelte ihm Sorau und Trie⸗ 
el, Fabian von Schönaich die Herrſchaft Muffau, und Friedrich von Redern 
die Herrſchaft Friedland am Fluſſe Steinau ohnweit Schweidnitz ab, und der 
arkgraf mußte die Länder zuruͤckgeben. 
33 2 Sagan 
n) Zerr p. Worbs S. 219. 206. 


Branden; 
burg⸗Ans⸗ 
g 8 8 bach verpfaͤn⸗ 
gan, Priebus, Sorau, Triebel, Muſkau, und Friedland uͤbertragen wurde. det, 


Herrn von 
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Sagan wollte der Kaiſer nicht auf ewige Zeit veräußern, daher uͤberließ 
er es dem vorgedachten Biſchofe für 68,000 Thaler nur auf zwanzig Jahre. Na 
des Biſchofs Tode fiel es deſſen Bruder Siegfried von Promnitz 1562 zu, welcher 
als kaiſerlicher geheimer Rath und Praͤſident der ſchleſiſchen Kammer den Pfand⸗ 
beſitz bis auf feinen Hintritt (9 März 1597) zu verlängern wußte, obgleich na 
Ablauf der zwanzig Jahre der Churfuͤrſt von Sachſen fich ſehr bemuͤhete, das Her⸗ 
zogthum als Pfand oder gehn zu bekommen. Siegfrieds Sohn, Heinrich And 
heim von Promnitz, Landvogt der Niederlauſitz, kaufte am 23 November 1601 


vom Kaiſer für die ſaganiſche Pfandſumme Priebus und Naumburg, und lieferte 


Sagan an den Kaiſer ab. In dieſem nun verkleinerten Herzogthume waren no 
verſchiedene fuͤrſtliche Kammerguͤther vorhanden, die die Stadt Sagan am I 
September 160 1 dem Kaiſer für 95,000 Rthlr. abhandelte. Priebus überließ der 
Käufer ſchon im naͤchſten Jahre Nicolao von Schellendorf, nach deſſen Tode dieſe 
kleine Herrſchaft 1629 Johann Chriſtoph von Schellendorf einen ſchlechtdenkenden 
Mann zum Herrn erhielt. 

Unter der neuen boͤhmiſchen Hoheit blieb Sagan bis zu dem Zeitpuncte, da 
Kaiſer Matthias Tod den Zwieſpalt über Boͤhmens Regierung veranlaſſete. 
hatte nebſt dem übrigen Schleſien vorläufig den Erzherzog Ferdinand als 
kuͤnftigen boͤhmiſchen König erkannt, trat aber nachher zu dem pfaͤlziſchen Frie⸗ 
drich über. Bey der Huldigung wagte es das Auguſtiner⸗ Stift zu Sagan, fi 
auszuſchließen, und zu erklaͤren, daß es Ferdinanden getreu bleiben wolle. Nach⸗ 
dem der König Friedrich aus Böhmen vertrieben war, kam der Churfuͤrſt von 
Sachſen mit ſeinem Heere nach Schleſien, und zwang die Einwohner von Sagan 
und Priebus, am 22 September 1622 dem Kaiſer Ferdinand II als ihrem Herrn 
den Huldigungseid zu ſchwoͤren. Die Güter einiger proteſtantiſchen Anhänger des 
Königs Friedrichs wurden eingezogen, und unter dieſen auch die Herrſchaft Fried⸗ 
land, die die von Reder bisher beſeſſen hatten e). Die übrigen Proteftanten wur⸗ 
Ben a mannigfaltige Weife, vorzüglich aber durch große Steuern und Dienſte / 
gedruͤckt. 


$. 83. 
Des Kaiſers vornehmſte Stuͤtze ward bald hernach Albrecht Wenzeſlav 


wird ein Fuͤ - Euſebius von Waldſtein, ſowohl durch feine kriegeriſchen Talente, als au 


durch feine Geldvorſchuͤſſe. Jene mußten belohnt und durch Ermunterungen recht 
thaͤtig gemacht, dieſe aber erſtattet werden. Beides that der Kaiſer 1624 da⸗ 
durch, daß er Friedland dem nunmehrigen Generaliſſimo von Waldſtein gab, und 
dieſen aͤußerſt ehrgeizigen Mann zum Fuͤrſten von Friedland ernannte»). Die 
Vorſchuͤſſe vergrößerten ſich, daher wurde Waldſtein 1625 zum Fuͤrſten des heili⸗ 

gen 


0) Friedland, Sudenberg und Reichenberg, welches er ſeit 1624 durch Prägung vieler Th 

hatte der K Ferdinand I. feinem ſchleſiſchen Kam- ler ausübte. Auf dieſen hatte er noch im Jah. 

merpraͤſidenten Friedrich v. Reder 1553 ver: re 1629 den Titel: Albertus Dei Gratia Dux 

kauft, deſſen Enkel Chriſtoph v. Reder 1622 Friedlandiae et Sagani, SacriRomani Impe“ 

diefe Herrſchaften verlohr. Diplomatiſche Bey rii Princeps. Dewerdeck Het numiſinat. 

A. age III. Th. ©. 77: . P- 574: 
p). Der neue Fuͤrſt bekam das Muͤnzrecht, 
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gen roͤmiſchen Reichs und Herzog von Friedland erhoben. Im Jahr 1627 ward 

ihm als Pfand für 150,850 Gulden das Herzogthum Sagan uͤberlaſſen. Am 8 

enner 1628 ward er mit Sagan als erblicher Herzog belehnt), und bald hernach 

Yan er vom Kaifer auch das Herzogthum Meklenburg, und das Generalat der 
ee. 


Seine Uebermacht uͤber des Kaiſers Feinde veranlaſſete den Beichtvater 
des Kaiſers, eine gewaltſame Bekehrung der evangeliſchen Saganer in Vorſchlag 
zu bringen. Dieſe ward genehmigt, und 1629 durch ein kaiſerliches Regiment 
vollführt. Dieſes hatte die Glogauer fo übel behandelt (. 78.) daß zu Sagan und 

briebus ſchon vor feiner Ankunft die Männer catholiſche Beichtſcheine holten, und 
die Meſſen beſuchten. Aber die Weiber widerſetzten ſich den Reformatoren eine 
eitlang. Die Jeſuiten unterdruͤckten die uͤbrigen Ordensleute, eigneten ſich zu 
agan das Franciſkaner-Kloſter zu, und errichteten in ſelbigem ein Collegium. 
Sie veranlaſſeten ein Geſetz, wodurch jedem Einwohner, der verſaͤumen wuͤrde, 
einer Proceſſion beyzuwohnen, eine teibesftrafe zuerkannt wurde, und nahmen alle 
evangeliſche Buͤcher und Kirchen zu ſich, bis auf eine Kirche zu Naumburg, an 
welche ſie ſich nicht wagten, weil ſie nicht unter der friedlaͤndiſchen, ſondern unter 
der promnitziſchen Hoheit ſtand. Der Herzog von Friedland⸗Sagan, der ihr ſehr 
großer Gönner war, unterſtuͤtzte ſie mit Nachdruck, ließ alle vaterloſe Söhne ads 
lichen und buͤrgerlichen Standes aus Sagan zum Unterrichte in das Jeſuitencolle⸗ 
gium zu Gitſchin bringen, und geboth den Vormuͤndern bey soo Ducaten Strafe, 
jeden männlichen Pupillen, welcher fein zwanzigſtes Jahr noch nicht zuruͤckgelegt 
habe, dem Collegio zuzuſenden. Dieſer Fuͤrſt verfuhr überhaupt ſehr ſtrenge mit 
den Saganern. Er warf die, welche ihre Soͤhne verheimlichten, oder nicht her⸗ 
beyſchaffen konnten, in Gefängniffe, zwang fie, ihm fo viel von ihrem Vermögen 
zu geben, als die abweſenden Söhne dermaleinſt von ihnen erben mußten, und uns 
terſagte ihnen jedes bürgerliche Gewerbe. Er nöthigte den Magiſtrat zu Sagan, 
ihm die erhandelten Kammerguͤther, und zwey Doͤrfer, die alte Stadtbeſitzungen 
waren, die Jagdgerechtigkeit, das Brauurbar, oder das ausſchließende Recht, 
ier zu brauen, und die Bier- und Weinſchenkungen, weit unter dem Werthe und 
für ſehr weniges Geld zu verkaufen, wovon er uͤberdem nur einen Theil bezahlte. 
r verwandelte den Verkauf der Getraͤnke in ein Monopolium ſeiner Kammer, 
bauete auf Koſten der Stände für ſich ein neues praͤchtiges Schloß, und ließ 75 
ohnhaͤuſer den Eigenthuͤmern nehmen und niederreißen, blos um eine gute Aus⸗ 
icht zu erhalten. Er fand, daß über anderthalb hundert Haͤuſer ledig ſtanden, 
weil Peſt ), große Steuern, und kriegeriſche Pluͤnderungen, viele Einwohner ges 
tödtet oder vertrieben hatten, und daß uͤberhaupt die Einwohner in druͤckende 
33 3 Armuth 

9) Der Fuͤrſt von Friedland bekam für Sa- jagen. Dieſe Stadt ward in drey Tagen fünfs 
dan, anſtatt des ſchleſiſchen Adlers, einen kn mal geplündert, und darauf von den ſaganiſchen 
el in fein Wapen, welcher noch jetzt Sagan bes Ständen wegen Steuerreſte mit militaͤriſcher 
deichnet. . Execution belegt. Sagan hatte, da der drei⸗ 


net. 

r) Priebus behielt von etwa 1500 Einwoh ßigjaͤhrige Krieg ſich endigte, feine Mauern und 
a nur 7 Bürger und 30 Witwen, obgleich 421 Käufer verlohren, und nur 238 Menſchen 
5 Magiſtrat am 1 October 1633 befahl, je- wohnten unter den Schutthauſen. Hr. P. 
en Peſtkranken mit Steinen aus der Stadt u Worbs S. 281. u. f. 
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Armuth gerathen waren, und nicht mehr von den ehedem einträglichen Fabriken, 
ſondern blos von Viehzucht und Ackerbau lebten. Dennoch geborh er alles Vieh 
aus der Stadt zu ſchaffen, und die alten Haͤuſer aufputzen zu laſſen, und hielt 
mit fo großer Härte über die Vollziehung dieſer Anordnung, daß die Viehzucht 
und mit dieſer auch der Ackerbau einging. Den Senatoren beſahl er innerhal 
drey Monathen jene Häufer zu bevoͤlkern, oder für jedes 50 Ducaten Strafe zu 
zahlen. Er beſchloß alle Lehne in Erbe zu verwandeln, und litte nicht, daß außer 
ihm jemand feine Unterthanen hart behandelte oder Vortheile von ihnen zog. 
Daher hielt er ſehr ſtrenge Manneszucht bey der Beſatzung, ſahe auf geſchwinde 
Juſtiz, und bewegte den Kaifer die alten Steuerreſte den Saganern zu erlaſſen.— 
Er duldete keine Vorſtellung gegen feine Verfügungen, ließ öfters Perſonen, die 
durch unbedeutende Handlungen feinen Unwillen ſich zugezogen hatten, ohne 9% 
richtliches Verfahren aufhaͤngen, behandelte den ſaganiſchen Landeshauptmann, 
weil er einige feiner ſchweren Gebothe zu mildern trachtete, ſehr ſchlimm, und erhielt 
ſtets alle feine Unterthanen in Schrecken und Furcht. Endlich endigte der Kaiſer 
dieſe Herrſchaft durch feine Hinrichtung am 14 Februar 1634. 


d. 84. 

Sagan wird Bey dem abwechſelnden Kriegesgluͤcke des Fürften von Friedland, gelang 
abermals der es dem ſaͤchſiſchen Heere 163 1 Sagan zu erobern, und den evangeliſchen Einwoh⸗ 
bohmiſchen nern ihre Kirchen wieder zu verſchaffen. Aber da der Ehurfürft von Sachſen bey 
. dem Friedensſchluſſe zu Prag den evangeliſchen Schleſtern nicht die freye Religions? 
98 übung, fondern nur das Recht der Auswanderung ausbedung, fo trieben die kai⸗ 
ſerlichen Beamten 1638 alle bekannt gewordene Proteſtanten aus dem Lande. Dieſe 
kamen zwar bald unter dem Schutze des ſchwediſchen Heeres wieder in ihr Vater⸗ 
land zuruck, erlangten aber durch den weſtphaͤliſchen Frieden die Religionsübung 

nicht wieder. 5 : ; 
ee Am 9 Julius 1646 verliehe der Kaiſer das Fuͤrſtenthum Sagan dem 
dem Fuͤrſten Fuͤrſten Wenzeſ lav Euſebius von Lobkowitz als ein maͤnnliches Lehn, be—⸗ 
von Lobkowitz dung ſich für ſelbiges am 21 Julius eine Kaufſumme von 80, 00 Gulden aus, 
uͤberlaſſen. und ſetzte den Fürften erſt 1648 in den Beſitz des Landes ). Der neue Hert 
verſchob die Huldigung bis zum Jahre 1658. Er erhielt gewiſſermaßen eine ent 
völferte Wuͤſteney, und gebrauchte ſeine nicht geringe Thaͤtigkeit, Finanzkennt⸗ 
niß, und Einſichten, zugleich aber auch viele Haͤrte, um ſein Land wieder anzu⸗ 
bauen, und fuͤr ſeine Kammer eintraͤglich zu machen. Er hob die allgemeinen 
Landtage auf, und übertrug die Landtagsgeſchaͤffte, und vorzüglich die Bewilli⸗ 
gung und Eintreibung der Landesſteuern, dem Praͤlaten oder Abte zu Sagan, den 
Landesaͤlteſten, und den drey kandesbedienten, oder dem Steuereinnehmer, Syn 
dicus, und Buchhalter. Dem kandeshauptmanne, der von den Landſtaͤnden ab’ 
hing, und ſelbſt ein eingebohrner Rittersmann war, ſetzte er zwey adliche Regie; 
rungsraͤthe an die Seite, und übergab dieſen alle Regierungsgeſchaͤffte außer den 
Lehnsſachen. Der Kaiſer verliehe ihm am 15 October 1672 das Vorrecht, keine 
Appellationen von feinen Gerichten über ſtreitige Summen, die unter 1000 Br 
niſche 
s) Hr. Worbs S. 328. 
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niſche Gulden betrugen, zuzulaſſen, verhinderte ihn aber, erſt durch das ihm er⸗ 
theilte Oberhofmeiſter-Amt, und nachher 1674 durch ſeine Verweiſung nach Raud⸗ 


nitz in Böhmen „dem Herzogthum Sagan durch ſeinen Aufenthalt im Lande Vor⸗ 


heile zufließen zu laſſen. Er überredete den Edelherrn Johann Chriſtoph von 
chellendorf, welcher der letzte feines Geſchlechts war, ihm 1666 feine Herrſchaft 
riebus durch ein Teſtament zu vermachen, und vereinigte dieſe wieder mit Sa⸗ 
gan. Die adlichen Guthsbeſitzer in dem Herzogthume fügten dieſem aus Eigen⸗ 
nutz einen großen Schaden zu, denn fie ließen viele wuͤſte Wohnungen unbeſetzet, 
nahmen die Aecker derſelben zu ihrem Hauptſitze und zu neuen Vorwerken, und 
raͤumten die Häufer vieler Dörfer nur Tageloͤhnern ein, welchen fie außer einem 
leinen Gartenplatze kein Land gaben. Dadurch verlohr das Herzogthum nicht 
nur eine Menge brauchbarer Menſchen, und den Umlauf des Geldes, welches nun 
einige wenige Reiche ſammleten und bewahrten, oder auch außerhalb dem Lande 
verbrauchten, ſondern weil auch viele Eigen hümer der nun zu großen Güther nicht 
alle Felder gehörig bearbeiten laſſen konnten, fo verwandelten fich ganze vorhin 
fruchtbare Feldmarken in Wüſteneyen und Waldungen ). Des Herzogs zweyte 
Gemahlin, Auguſta Sophia Prinzeſſin von Pfalz- Sulzbach, welche evangeliſch 
war, hielt den Herzog von der Ausführung feines Vorſatzes, allen evangeliſchen 
Gottes dienſt zu vertilgen, eine Zeitlang ab. Aber im Jahre 1668 ſiegten die cas 
tholiſchen Geiſtlichen am kaiſerlichen Hofe über ihren Widerſtand, und veranftals 
keten, daß einige kaiſerliche Commiſſarien das Land durchkreuzten, 32 evangeliſche 
Prediger und alle Schullehrer aus dem Lande ſchafften, und ſelbſt Naumburg 
nicht verſchonten, obgleich dieſe Herrſchaft nicht dem Kaiſer, ſondern dem lutheri⸗ 
ſchen Grafen von Promnitz gehörte n). Der größte Theil der Einwohner war 
evangeliſch, und ſelbſt in Sagan wohnten nur 15 catholiſche Bürger. Man konnte 
alſo die Proteſtanten insgeſammt nicht ausweiſen oder zu der catholiſchen Kirche 
treiben. Dieſe ſetzteß ihren Gottes dienſt in den angraͤnzenden lauſitziſchen Kirchen 
ort, und endlich erbaueten drey Gemeinden zu Sagan, Priebus und Kunau, im 
ebiethe der Grafen von Promnitz und Callenberg, und bey den Dörfern Jeſch⸗ 
kendorf, Podroſche, und Hallbau, für ſich eigene Kirchen und Schulen, und da 
ſich bey felbigen verſchiedene Hauswirthe niederließen, ſo entſtand bey der Kirche 
zu Halbau 1679 eine neue Stadt. Der Kaiſer unterſagte den Kirchgang der 
Cvangeliſchen ſehr ſtrenge 1669 und 1673, und die Jeſuiten zu Sagan ſendeten 
öfters ihre Schüler und glaͤubigen Burger am Sonntage auf die Heerſtraßen, und 
leßen durch dieſe auf die Kirchenwanderer feuern. Aber dieſe ließen ſich nicht zu⸗ 
no balten „ und wußten die Feindſeligkeiten zu hemmen, oder auch ihnen auss 

eichen. 
Der 


6 ©) Seit dem Jahre 1740 ward diefe Wirth: u) Dieſe Herrſchaft ſchenkte der Graf Erd⸗ 
Saft geändert, und viele Guthsherren wurden mann Friedrich von Promnig 1765 dem Erb 
Viwungen, die ſogenannten niedergelegten prinzen Erdmann von Carolath. Die Gräfin 
nen erſchaften herauszugeben, und die Tageloͤh⸗ von Schoͤnburg, Sophta Wilhelmina, gebohrs 
185 die in Schleſien Gärtner genannt werden, ne Prinzeſſin von Carolath, verkaufte ſie 1794 
0 Ackersleute und Bauern zu verwandeln. dem Herrn von Ploͤtz, der ſie jetzt beſitzt. 

„ Paſtor Worbs a. O. S. 383 · 
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Der Fürſt Wenzeſlav Euſebius von Lobkowigz farb am 22 April 
1677, und Sagan fiel an feinen Sohn, den Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Füͤrſt 
Ferdinand Auguſt Leopold von Lobkowitz, welcher bis zum 3 October 1715 
lebte. Dieſem folgte ſein Sohn Philipp (ſtarb am 21 December 17340, dem 
ſein aͤlteſter Sohn Wenzeſlav Ferdinand Carl, welcher minderjaͤhrig am 22 
Februar 1739 verſchied, ferner ſein zweyter Sohn Ferdinand Philipp Joſeph 
(T 11 Jenner 1784), und dieſem wiederum deſſen dreyzehnjaͤhriger Prinz Joſeß 
Maximilian. 

Der erſte dieſer Herren hob die von feinem Vater eingefuͤhrten ſchweren 
Steuern auf, ließ ſeit 1700 kein Land- und Manngerichte halten, obgleich er ein 
gen Bedienten die Titel eines Manngerichtsdirektors oder Beyſitzers gab, un 
verordnete ein Hofgericht, mit einem Hofrichter und zwey Beyſitzern. Er wuͤnſchte 
die Proteſtanten zu feiner Kirche zu bringen, und drückte fie. Allein die Bürger 
zu Sagan erhielten 1709 vom Kaifer Joſeph J. für eine betraͤchtliche Summe, 
vermöge des altranſtaͤdter Vergleichs dieſes Kaiſers mit dem ſchwediſchen Könige 
Carl XII, eine ſogenannte Gnadenkirche. 


$. 85. 

Im Jahre 1740 wurde Sagan aus der boͤhmiſchen unter die preußiſche 
Hoheit gebracht, und bekam eine ganz neue Verfaſſung. Die Eintheilung des 
Landes in drey Kreiſe, und der Ueberreſt der landſtaͤndiſchen Mitregierungsrechte 
ward aufgehoben, und dafür die preußiſche Regierungsform und die Abhaͤngig⸗ 
keit von den höheren Collegien zu Glogau eingeführt. Die roͤmiſch-ſcatholiſchen 
Geiſtlichen behielten ihre Kirchen mit den dazu gehörigen Guͤthern, und die Jeſul⸗ 
ten ihr Collegium und Seminarium zu Sagan, und wurden vom Könige geſchuͤtzt, 
da der Pabſt ihren Orden aufhob. Der Biſchof von Breslau mußte fein hoͤchſtes 
geiſtliches Gerichte der koͤniglichen Oberaufſicht unterwerfen, und unter dieſer, 
und dem koͤniglichen Schutze und Beyſtande, fing der gelehrte Abt zu Sagan 
Johann Ignaz Felbiger 1763 die Verbeſſerung des Schulunterrichts und der 604 
tholiſchen Schulen an, die er ſeit 1774 auch in den öfterreichifchen Staaten ei? 
führte. Den Evangeliſchen ward verſtattet überall Bethhaͤuſer und Kirchen anzu⸗ 
legen, aber wenn carholifche Pfarrkirchen alle Eingepfarrete ihrer Religion ei? 
buͤßeten, fo wurden dieſe nur geſchloſſen, nicht aber proteſtantiſchen Predigern ein⸗ 
geraͤumt ). Die Aufſicht über die evangeliſchen Kirchenangelegenheiten ward ei⸗ 
nem evangeliſchen Inſpeetor vom Könige anvertrauet. Vorzuͤglich richtete der Kd⸗ 
nig fein Augenmerk auf Bevölkerung und Vergrößerung des Handels und der Ge⸗ 
werbe, und dieſes vorzüglich nachdem er den fiebenjährigen Krieg geendiget hatte. 
Seine Maaßregeln brachten allein in der Stadt Sagan ſeit dem Jahre 1756 die 
Zahl der Einwohner von 2860 auf 4110 Seelen, und vergrößerten den Abſatz 
der Tücher und keinewand in entfernte Gegend fo ſehr, daß man 1792 in der 
Stadt 113 Tuchmacher⸗ und 118 Leineweber Stühle fand. 


Der 


v) Jetzt find nur 6 Mutterkirchen und eine Pfarrkirchen in den drey Staͤdten Sagan, Prie⸗ 
Filialkirche im ganzen Herzogthume, außer den bus, und Naumburg. Hr. Worbs S. 423° 
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; Der Fuͤrſt Ferdinand Philipp Jacob von Lobkowitz empfing das 
Fürſtenthum Sagan vom preußiſchen Koͤnige Friedrich am 9 Jenner 1749 zu 
ehn, und veranlaſſete mancherley Unordnungen in Regierungsgeſchaͤfften w), 
weil er nur nach Untergang der Sonne ſich zeigte, keinen Bericht und keine An⸗ 
rage ſeiner Beamten beantwortete, und die bittenden Unterthanen viele Jahre 
lang aufhielt, inzwiſchen aber anſtändig verſorgen ließ. Das Füͤrſtenthum trug 
27,760 Thaler ihm zwar ein, aber die nöthigen Ausgaben beliefen ſich auf 11, 900 
Rehlr. Er verordnete ſeine Gemahlin die Prinzeſſin Maria Gabriela von Carig⸗ 
nan, und den naͤchſten Stammvetter Graf Joſeph von kobkowitz, zu Vormuͤndern 
feines. Sohns, aber der König von Preußen fügte dieſen Vormündern zwey ſchle⸗ 
ſiſche Herren mit dem Auftrage hinzu, die eingeriſſenen Regierungsfehler und 
uberhaupt die Landesverfaſſung zu verbeſſern. 

Dieſe Einſchraͤnkung, der maͤßige Ertrag des Fuͤrſtenthums, und die 
Verlegenheit, in welcher jeder Fuͤrſt von Lobkowitz bey öfterreichifch » preußiſchen 
Kriegen als Unterthan beider Mächte gerathen mußte, veranlaſſete das Haus Lob⸗ 
kowitz das Herzogthum für eine Million Gulden dem Fuͤrſten Ferdinand Ludewig 
von Hohenlohe⸗Ingelfingen, und durch dieſen Herrn, dem Herzoge Peter von 
Curland 1785 zu verkaufen. Der preußiſche Monarch genehmigte nicht nur dieſe 


maͤnnlichen in ein weibliches Lehn. Der Herzog bezeichnete den Anfang ſeiner 
Regierung mit einem Geſchenke, was er am 2 Auguſt 1788 der Ritterſchaft 
machte, denn er hob die Lehnsverfaſſung auf, und verwandelte alle Lehne in Erbe, 
gegen eine Abgabe von vier vom hundert der Summe die bey dem Verkaufe eines 
Guths dem Eigenthuͤmer gezahlt wurde ). 


6. Geſchichte des Herzogthums Oels ſeit dem Jahre 1366. 
$. 86. 


Das Herzogthum Oels war bey feiner Unterwerfung unter die böhmifche Hoheit Herzog Con⸗ 
im Jahre 1338, zwar der aͤlteſten Tochter des Herzogs Conrad Is oder der Prin⸗ rad II. von 
zeſſin Hedewig, auf den Todesfall ihres Vaters vom Könige Johann zugeſprochen Oels. 


worden, aber die Geburt eines Bruders, Conrad II. ), raubte ihr das Her⸗ 
509° 


Der Herzog 
. ei von Curland 
Veraͤußerung, ſondern erließ dem Herzoge am 19 Junius 1786 das Abzugsgeld erhält Sa⸗ 


und die perſönliche Eidesleiſtung, und verwandelte das Herzogthum aus einem gan. 


w) Zerr p. Worbs S. 337. u. f. 

r) Der Herzog überließ Curland am 23 

ay 1795 der Kaiſerin von Rußland, und 
nannte ſich in der daruͤber ausgeſtelleten Ur⸗ 
kunde, Herzog in Liefland, zu Curland 
und Semgallen, auch in Schleſien zu Sa⸗ 
gan Serzoͤg, freyer Standesherr zu War⸗ 
tenberg, Brahlin, und Goſchuͤtz. 

Y) Dieſer Herzog nannte ſich 138 1 (de Som. 
Mersberg S. Rer. Silef. I. p. 965.) 
Allgem. Welchiſt, 52. Th. 3. Bd. 


Conradus ſecundus D. G. Dux Sleſiae, Do- 
minus Olſnicenſis et Koflenfis terrarum, 
1367 aber Herzog zu Schlesien, Herrn zu 
Bozil, Gelſen, und zu Bythum, und hieß 
auch der Aeltere (antiquus), imgleichen der 
Bröeberre (ib. T. I p. 377.), welches 
vielleicht einen Greis andeuten ſoll. Die 
oͤlſniſchen Fuͤrſten hatten feſtgeſetzt, daß alle 
ihre Söhne den Namen Conrad führen ſoll⸗ 
ten: daher waren die Zahlen und Beynamen 

Aaa noͤthig. 


Herzoge zu 
Wolau⸗ 


Wartem⸗ 
berg. 


H. Conrad V. 
von Kanth. ſchon im Jahre 1419, da Conrad VI. es als Pfand fuͤr ihm verſchaffte Gelder 10 
fi 
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zogthum. Dieſer Conrad trat die Regierung im Jahr 1366 an (F. 310, endigte 
1369 den Streit uͤber die Kofelifch + Beuthenifche Verlaſſenſchaft, und bekam 
von ſeinem vornehmſten Miterben, dem Herzoge Przemyſſel von Teſchen, 1369 
Koſel und Beuthen, und von einer anderen Gegnerin Eufemien, der Gemahlin 
des Herzogs Boleſlavs von Mönfterberg, am 24 May 1370 0) Gliwitz und ihre 
Rechte an jene beiden Herrſchaften. Er ließ ſich am 23 Februar 1367 vom Koͤ⸗ 
nige Carl mit den Landern Kozil, Bythom, und der Olſſen belehnen, hieß abek 
bey ſeinen Zeitverwandten der Herzog von Oels, und nicht der Herzog von 


Koſel. 3 
g Er miſchte ſich in die bürgerlichen Kriege in Polen, weil Domarat, der 
Statthalter des verſtorbenen polniſchen Königs Ludewig, ihn uͤberredete, mit ihm 
gegen den boͤhmiſchen Prinzen Sigismund, den viele Polen zum König erwaͤhlt 
hatten, zu fechten. Er belagerte 1383 Kaliſch vergeblich, und eroberte Tonhecz 
Bald nachher trat er in den Kriegesdienſt des neuen polniſchen Könige Vladiſlav, 
und fochte für dieſen Füͤrſten 1386 gegen die Litthauer. Da er zutuͤckkam, fand 
er, daß zwey ritterliche Abenteurer ,- Barthos von Odolanow und Wenzeſlav von 
Haugwitz, fein Schloß zu Oels gewaltthaͤtig an ſich gebracht hatten, und mußte ſie 
durch ſein Heer zuruͤcktreiben. Er vermittelte 1396 einen Frieden zwiſchen dem 
Könige Bladiſlav von Polen und den Herzogen von Oppeln, und ſoll am 10 Ju⸗ 
nius 1403 verſchieden ſeyn. f ; 
Er zeugte vier Söhne, Conrad III. oder den weißen, Conrad IV. oder 

den juͤngern, Conrad V. oder den Kantner, und Conrad VI. Von dieſen war 


Steinau und Conrad IV. ſehr friedfertig, lebte in ſeinem Lande Wolau und Steinau unbe⸗ 


merkt bis an ſeinen Tod 1434, und hinterließ ſein Gebiethe ſeinem einigen Sohne 
Wenzeſ lav, der am 1 Februar 1474 unbeerbt verſchied. Conrad VI. c) bekam 
bey der Theilung mit feinen Brüdern 1404 am 26 December ) Bernſtadt und 
Wartemberg, und vom Pabſte Martin V. 1417 die biſchöflich breslauiſche Würde 
(F. 45.). Dieſe legte er nieder 1444, nahm ſte aber gleich wieder an gegen den 
Willen feines Capitels, und behauptete fie bis an feinen Tod am 9 Auguſt 1447. 
Er erwarb ſich einige Freunde durch feine Verſchwendung, Gutmuͤthigkeit, und 
Herablaſſung, ward aber mehreren durch ſeine Unbeſonnenheit, Ausſchweifungen 
in der Liebe, große Schulden, und koͤrperliche Gebrechen, da er ſtammlete, 
triefaͤugig, klein, und uͤbel gebildet war, veraͤchtlich. i 5 


§. 87. 


Conrad V., dem Kanth und etwas von Oels zufiel ), verlohr Kanth 


nöthig. Der alte wendiſche Name Olſnlcz 
oder Oleſchnitz, ward mit dem teutſchen Na⸗ 
men DIE unter Conrad I. vertauscht, auch ge⸗ 
brauchte man zuweilen beide Benennungen 
zugleich in einer Urkunde (Dipl. an. 1362. in 
de Sommersberg P. III. p. 157.) 

ö) de Sommersberg I. III, p. 120, T, I. 
9. 839. 


a) Sein Titel war 1419 Herzog in Schle⸗ 
fien, Herr zur Delß und zur Bernſtadt, 1423 
Herr zu Wartemberg und Bernſtadt, und 
1427 Herr zu Oels und zur Koſel. 

b) de Sommersberg TIL 9.372: 

c) Conrad V. Titel waren Conrad Canthner 


enandit Hertzog zu Oels, 1423 Herczog in 
9 Bertzog zu Oels, 14 e 
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ch nahm, und zu den biſchoͤflichen Tafelgüthern legte, welchen es 1471 als uns 
ablösliches Eigenthum einverleibet ward. Er trat in Kaiſer Sigismunds Dienſt, 
löfere für felbigen innerhalb 1425 und 1434 viele verpfaͤndete Güuͤther ein ), und 

ekam noch mehrere von dem Kaiſer fuͤr nicht bezahlte Beſoldung. Unter dieſen 
waren die wichtigſten, das königliche Muͤnzgeld, die Kanzelley, die Fiſcherey, 
und die Kammerſteuer in der Stadt Breslau, und das Maltergetreide des Her⸗ 
zogthums Breslau, welches alles er 1425 an ſich brachte, und als Pfand mit ſei⸗ 
nem Landestheile verband, daher es mit dem Herzogthume auf das moͤnſterbergi⸗ 
ſche Haus nach ſeines Vettern Tode kam. Im Jahr 1447 erbte er von Con⸗ 
rad VI. das Gebiethe Bernſtadt. Er folgte feinen Neigungen fo ſehr, daß er ſich 
mit des Grobſchmids Rinkenberg Tochter verheirathete e), weil dieſe zu den voll⸗ 
kommenſten Schönheiten feiner Gegenden gehörte. Dieſe gebahr ihm eine Toch⸗ 
ter Anna, welche die Gemahlin des Herzogs Wladiſlavs von Maſovien zu Ploez 
ward, und nicht nur ihren Gemahl, ſondern auch ihre beiden Söhne, oder die 
Herzoge Ziemovit und Wladiſlav zu Plocz, Belez, Schaczow, und Goſthin 
überlebte, und deren Land in Anſpruch nahm. Er miſchte ſich in alle ſchleſiſche 
wichtige Begebenheiten, vorzüglich in die Huſſiten » Kriege, und verſchied 
1452. 


Sein aͤlteſter Bruder Conrad III. oder der ältere weiße Herzog 7), Herzog Con: 


ward polniſcher Feldherr, buͤßete als ſolcher am 15 Julius 1410 bey dem Siege rad III. der 
der preußiſchen Ordensherren feine Freyheit ein, ward gleich ausgelöſet, und Weiße. 


fochte mit ſeinem Bruder Conrad dem Kanthner 1414 abermals gegen die Preu⸗ 
ßen. Nachher beſchaͤfftigten ihn und ſeinen Bruder die Boͤhmen oder Huſſiten in 
Schleſten, ſeit dem Jahre 1431. Dieſe uͤberſtroͤmten 1432 fein Herzogthum, 
plünderten Prauſnitz und Militſch aus, und uͤberfielen am 2 Julius das Jung⸗ 
frauen» Stift Trebnitz, aus welchem fie ſogar die Glocken und das bleierne Kir⸗ 
chendach mit ſich nahmen. Die Bürger zu Oels ließen ſich von der Furcht ſo ſehr 
beherrſchen, daß fie ſeloſt ihre Stadt anzündeten, und mit ihren Weibern, Kin⸗ 
dern und Güthern nach Breslau flohen. Die Huſſiten wichen nun von ihrer Ge⸗ 
wohnheit durch Flammen zu zerftören ab, löͤſchten das Feuer aus, und holten aus 
den Kellern eine betraͤchtliche Beute hervor 9). Die beiden Herzoge von Oels 
und die Stadt Breslau ſuchten ſie aus Kreuzburg zu vertreiben, und wurden von 
ihnen zurückgeworfen. Mit Breslau verfielen die Herzoge nach einigen Jahren 
(1434) 9) über die vom K. eee ihnen verſtattete Verlegung des Zolles 

aa 2 von 


Wir Conrad v. G. G. der Weiſſe genannt, 


Slezien und Zerr zur Gels und czur Kofel 
1437. Seine Gemahlin nannte ſich 1473 
Serzogin in Slezien zur Gelſſen und Bern⸗ 
dr, 
d) Diplomatiſche Beytraͤge IV. Th. S. 
. Von Breslau III. B. II. Th. S. 
15, 
e) de Sommersberg T. I. p. 379. 
f) Wir Conrad der dritte v. G G. Her- 
erog in Schleſien, Herr zu Oelſe und Coſel. 


Herczog in Schleſien und Herr zu Kofel 
1420. Conrad der Weiſſe v. G. G. Con- 
rad, und Conrad der Weiſſe der Jungeſte 
von derſelbigen G. G Herczoge in Slezien 
und Herren zur Oels ezur Kozil und War- 
tembergk 1442. DeSommersberg T. I. p. 


378. 

9) de Sommersberg l. e. Sinapii Olfnogre- 
pbia T. I. p. 130 ½%. 

9) Von Breslau II. B. 1 Th. S. 4s. 
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von Oels nach Hundsfeld und Hünern, welche den breslauiſchen Einwohnern 
beſchwerlich ward, aber die Mishelligkeit wurde eine Zeitlang unterdruͤckt. 


Der König Vladislav von Polen verheerte das flache Land des Herzog 
thums Oels 1434, weil die Schleſier nicht ihn, ſondern Sigismunds Schwieger! 
ſohn Albrecht als König von Boͤhmen erkannten, und eilte zurück, als Albrechts 
Heer herbeykam. Nach Albrechts Tode verließ Herzog, Conrad der weiße deſſen 
Wittwe die Koͤnigin Eliſabeth, und trat zu dem Koͤnige von Polen. Dadur 
bekam er viele Feinde in Schleſien, vorzüglich aber erklaͤrte ihm die Stadt Bres⸗ 
lau, die Herzogin von Lignitz, und fein eigener Bruder, der Biſchof von Bres⸗ 
lau, den Krieg. Leonhard von Azenheym, Feldhauptmann der Königin Eliſabeth 
und der Stadt Breslau, verwuͤſtete 1443 das Herzogthum Oels. Conrad konnte 
ihm nicht widerſtehen, erboth ſich zum Vergleiche, errichtete einen Waffenſtill⸗ 
ſtand, brach dieſen, ſobald er genug polniſche Ebenteurer an ſich gezogen hatte, 
und beraubte die Unterthanen der Stadt Breslau und des Biſchofs. Er glaubte, 
daß dieſe Gewaltthaͤtigkeit ſeinen Bruder nicht erbittert haben werde, und beſuchte 
ihn am 14 Februar 1444 zu Breslau. Aber dieſer ließ ihn gefangen nehmen, 
und in ſeinem Schloſſe zu Neyße ſo lange verwahren, bis daß er ſich verpflichtete 
Genugthuung zu leiſten, und der Rache entſagte. Er hatte ſeine Freyheit dieſes⸗ 
mal den Fürbitten des Biſchofs von Poſen und eines polnifchen Palatins zu ver— 
danken, aber ſeine Gemahlin, die polniſche Prinzeſſin Dorothea, (eine Tochter des 
Herzogs Johann von Maſovien zu Warſchau) ermunterte ihn nach einiger Zeit zu 
neuen Streifzügen. Nun traten die ſchleſiſchen Stände zuſammen, und behan⸗ 
delten ihn als einen Landfriedensſtoͤhrer, und fein juͤngſter Sohn Conrad der VIII. 
oder juͤngere Weiße, bemächtigte ſich feiner, und verwahrte ihn und feine Ge 
mahlin zu Oels im Schloſſe. Man beſchloß ihn nicht wieder in Freyheit zu laſſen, 
aber durch die Bemuͤhungen des breslauiſchen Biſchofs Peter, und des Herzogs 
von Glogau, erlangte er auch dieſesmal die Entlaſſung aus der Gefangenſchaft, 
nachdem er fein Land feinen Söhnen abgetreten hatte. Er lebte darauf als Eins 
wohner zu Breslau, ſtarb aber ſchon im naͤchſten Jahre 1451. 


d. 88. 
Sein Land ward getheilt, denn er hatte zwey Söhne Conrad VII. den 


. Conrad 
VII. a. VIII. ſchwarzen, und Conrad VIII. den weißen, auch lebte noch eine Tochter Sa⸗ 


lome, welche mit einem Herzoge von Troppau, vermuthlich Wenzeſlav, vermaͤhlt 
war. Die letztere kaufte ihrem juͤngſten Bruder Steinau und Raudten am 23 
October 1459 ab, welches erſt 1497 wieder an das oͤlſniſche Herzogthum gebracht 
ward ). Conrad der ſchwarze nahm feinen Wohnfig zu Coſel, und Conrad 155 

weiße 


i) Diplomatiſche Beytraͤge VI. Th. S. wieder. 1494 kamen fie als Pfand an die 
36. K. Matthias zog dieſe Weichbilder und von Weitemühle, und von dieſen kaufte ſie 
Städte 1489 ein, und gab fie zweyen Her 1497 Herzog Henrich von Moͤnſterberg⸗ 
ren von Stein. Der K. Vladiflav verſchaffte Oels. 
fir 1490 der Herzogin Catharina von Troppau 
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weiße zu Wolau 1), beide herrſchten aber in Gemeinſchaft. Der aͤltere war weiſe 
und friedliebend, der jüngere im Gegentheil ein leidenſchaftlicher Kriegesmann, 
eide ſorgten für die Sicherheit der Straßen, und zerftörten 1455 die wichtig⸗ 
ſten adlichen Raubſchloͤſſer !). Im Jahre 1456 ſuchten die Bürger von Breslau 
je neuen Zölle zu Hundfeld und Huͤnern gewaltſam abzuſchaffen w), und zugleich 
re Graͤnzen gegen Oels zu erweitern. Aber noch ſchritte man nicht zu Feindſelig⸗ 
eiten, weil einige ſchleſiſche Fuͤrſten an Vermittelungen arbeiteten. Spaͤter im 
Jahre 1459 kam zu dieſer Mishelligkeit eine wichtigere Feindſeligkeit, da die Her⸗ 
zoge zu dem Könige Georg traten, den die Breslauer zu verſtoßen trachteten ). 
ie beiden Herzoge ſendeten im September der Stadt Breslau einen Abfagebrief 
zu, ſiegten am 30 September über die Breslauer, und wurden von dieſen am 
1 October geſchlagen. Die dlfnifche Ritter oder Mannſchaft hatte in dieſen Krieg 
nicht gewilliget, und ſandte am 7 October Abgeordnete nach Breslau, die dieſes 
dem Magiſtrate anzeigten, und betheuerten, daß ihre Herzoge blos auf Verhetzung 
der Böhmen und ohne ihre Theilnahme föchten. Die Herzoge ſahen ſich dadurch 
gezwungen einen Waffenſtillſtand zu errichten, weil ihre Lehnspflicht gegen den Koͤ⸗ 
nig Georg ihnen nicht verſtattete, einſeitig einen Frieden zu ſchließen. 

Bald nachher 1462 erhielt Conrad der ſchwarze, oder vielmehr feine Ges 
mahlin Margaretha (die Tochter des Herzogs Ziemovit von Maſovien zu Rava), 
ein Recht auf die Herzogthuͤmer Plocz, Belez, Schaczo, und Goſthin, durch 
den unbeerbten Tod der beiden Soͤhne ihres Vaternbruders, Ziemovit und Wla⸗ 
diſlavs. An dieſes Land machten neben ihr Anſpruch, Anna, die Mutter dieſer 

rinzen und Herzog Conrads des Kanteners von Oels Tochter, dann die Herzoge 
von Teſchen, deren Mutter der Prinzen Vatersſchweſter geweſen war, ferner 
Catharina, die unbeerbte Wittwe des litthauiſchen Großfuͤrſten Michael, eine 
iweyte Vaternſchweſter, imgleichen der Herzog Conrad von Maſovien, als Lehns⸗ 
vetter, und endlich der König Caſimir von Polen, als Lehnsherr. Der letzte ges 
brauchte Liſt und Waffen, und erhielt durch beides Beltz, Conrad von Maſovien 
aber bekam Ploczko und Catharinens Rechte. Der König ſetzte 1462 auf einem 
eichstage zu Piotrkov ein Gericht zur Entſcheidung des näheren Rechts nieder, 
ieſes erklaͤrte der Herzog von Maſovien für verdächtig, der Herzog Conrad von 
els aber erboth ſich zum Vergleiche, und trat ab am 26 Julius 1465, nachdem 
er König feiner Gemahlin, und der verwittweten Herzogin Anna, für Erb⸗ 
theil, Witthum und Brautſchatz 20,000 ungriſche Gulden verſchrieben hatte. 

Im Jahr 1463 erneuerten die Herzoge von Oels die Feindseligkeiten ges 

gen Breslau, und bemuͤheten ſich der Stadt die Zufuhr abzuſchneiden, weil es 
er König Georg verlangte. Dieſer König glaubte die Breslauer noch ſicherer ber 
Aaa 3 zwin⸗ 


€ ) Schikfus II. B. S. 114. Der aͤlteſte zur Oelſl Kozel Wohlau und Wartem- 
wonrad ſcheint 1435 im teulſchen Orden ges bergk. 

: eſen zu feyn. de Sommersberg T. I. p. 383. H Von Breslau II. B. II. Th. S. 509. 
tand. 1466 nannten ſich die Herzoge in Urs m) Ebend. S. zoo. 

runden (de Sommersberg T. I. p. 933.) Con- n) Von Breslau II. B. II. Th. S. 50, 
ad der ſchwartze und Conrad der weifle 77, 226, 229: U. f. | 
ebrüder v. G. G. Herczogen in Slezien 
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zwingen zu können, wenn er Oels und Auras eigenthümlich beſaͤße, und weil das 
letztere Schloß als Pfand dem weißen Conrad gehörte, fo bemüͤhete er ſich 1464, 
wiewohl vergeblich, die Herzoge zu überreden, ihm das Herzogthum und Auras 
tauſchweiſe für andere Länder zu uͤberlaſſen. Im Jahr 1466 gab⸗ er den Herzo⸗ 
gen ſein erobertes Schloß Namſlau in Verwahrung. Aber die Herzoge ſchloſſen 
am 18 Auguſt 1466 einſeitig einen Waffenſtillſtand, und ließen ſich durch die 
paͤbſtliche Bannbulle fo ſehr ſchrecken, daß fie 1468 zum Könige Matthias von 
Ungarn übergingen. Die ſchleſiſchen Fuͤrſten huldigten dieſem Könige im Ans 
fange des Juͤnius 1469, aber der Herzog Conrad der ſchwarze weigerte ich 
den Huldigungs⸗ Eid abzulegen, weil er als geheimer Rath des Königs Georg 
dieſem Herrn durch zweyfache Eide verpflichtet war. Endlich, da er ſahe, DA 
keiner außer ihm ſich der Huldigung entzog, bequemte er ſich am 18 Junius zu 
ſelbiger, bemüpete ſich nebſt feinem Bruder im naͤchſten Jahre durch den polni⸗ 
ſchen König die beiden Könige Matthias und Georg mit einander zu verfößnen®)r 
und ſtarb, nachdem ihm dieſes mislungen war, am 15 Auguft 1471 v0 
Gram. 
Der überbleibende Bruder Conrad VII. der Weiße ward 1471 ein 
Anhaͤnger des polniſchen Prinzen Vladiſlav, dem eine ſtaͤrkere Partey die boͤhmi⸗ 
ſche Krone zuwendete, und ſahe ſich nach maͤchtigeren Bundesgenoſſen um, 
Er hatte keine Gemahlin, und betrachtete die ſiebenjaͤhrige hinterlaſſene Tochter 
ſeines Bruders als die einige geſetzmaͤßige Erbin feiner Lander. Er verlobte dieſe 
1472 ?) mit einem eben fo alten Sohne des moͤnſterbergiſchen Herzogs Henrich) 
und wollte ihr ſogleich das Herzogthum Koſel abtreten, wenn ihm Henrich 9009 
Gulden auszahlen würde. Das letzte geſchahe, aber das erſte unterblieb, ver 
muthlich weil beide Verlobte zu frühe ſtarben, und weil der zu maͤchtige Koͤnig 
Matthias die Genehmigung verweigerte ). Matthias ſchien geneigt zu ſeyn, Oels 
an ſich zu reißen, und Conrad konnte ihm keine Kraft, die ihn abhielte, entgegen 
ſtellen. Er both daher 1475) den maͤchtigen Freunden des Matthias, Ernſt 
und Albrecht, Churfürften und Herzogen zu Sachſen, fein Land zum Kaufe al. 
Dieſe waren bereit, ihm dafur eine anſehnliche Summe auszuzahlen, aber auch DI 
ſesmal hintertrieb Matthias die Veraͤußerung. 


9. 89. 
Der König noͤthigte ihn endlich, fein geſammtes Gebiethe ihm erblich zu übel 


dem Könige ſaſſen, und ließ ſich am 2 März 1475 von deſſen Unterthanen huldigen). Dez 


Vertrag, den er über dieſe Handlung aufſetzen ließ, war zwar nur auf den 90 ' 
. gerich⸗ 


b) Von Breslau III. B. II. Th. S. 67. und ſchenkte feine Anſpruͤche an Oels, Steinau 
und Wolau, 1501 den Herzogen von Mon 


113. = 
p) Benel moͤnſterberg. Chronik in de ſterberg, die damals Dels beſaßen. Von 
Sommer cberg S. R. S. T. I. p. 200. Breslau III. B. II. Th. S. 499. 


q) Nach dem Tode der Tochter des ſchwar⸗ r) de Sommersberg T. I. p. 385. 
zen Conrads hielt ſich Herzog Johann zu Sa⸗ 8) Er beſtaͤtigte die Landesprivilegien au 
gan für. den nächften Erben, weil fein Vetter dieſem Tage. de Weingarten Taſcicuuis diver- 
Henrich zu Glogau, den er beerbte, der Sohn Jorum Jurjum Lib. II. p. 200. 
einer Vaternſchweſter des Conrads war, — E 
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gerichtet, wenn Conrad vor dem Könige die Welt verlaſſen würde. Aber der Koͤ⸗ 
nig beſtellete den Herzog auf ſeine Lebenszeit zu ſeinem Hauptmann uͤber Oels, und 
nahm ihm dadurch die Selbſtſtaͤndigkeit eines ſchleſiſchen Regenten. Auch zog er 
oſel an ſich, weil er jene darauf vom Herzoge empfangene 9odo Gulden dem li 
Herzoge von Mönfterberg entrichtet hatte, und gab dieſes kleine Herzogthum 1479 
em Herzoge Caſimir von Teſchen für deſſen Hälfte von Großglogau und Steinau 
(8.76). Der Herzog hoffte 1489 ſein Land als Regent wieder zu erlangen, wenn 
er den Herzog Johann von Sagan unterſtützte, allein er und ſein Bundesgenoſſe 
unterlagen der Gewalt des Königs, und er that, was des Königs Feldobriſter ihm | 
befahl ohne Widerſtand zu leiſten. Er wanderte demnach nach Auras, in wel⸗ 
chem Schloſſe er feine übrige Lebenszeit zubringen ſollte, und übergab fein Land 
mit aller Nutzung ſogleich dem Koͤnige ). 
Dieſer ſtarb ſchon im naͤchſlen Jahre 1490, und fein Nachfolger in der 
ſchleſſchen Oberherrſchaft, der König Vladiflad, verwarf die feinem Sohne Jos 
bann Corvinus geleiſtete Eventuals Huldigung, erklaͤrte die Beſitznehmung des 
-Herzogthums für ungerecht, und gab dieſes dem Herzoge Conrad wieder, welcher 
bis zum 21 September 1492 lebte, und erſt kurz zuvor am 16 Auguſt die Vor⸗ 
rechte der Mannſchaft beſtaͤtiget hatte ). f 


0 Durch dieſen Todesfall kehrten Oels und die dazugelegten Weich bildet Es fällt an 
zu dem Pladiſlav als Könige von Böhmen zuruck, und erhielten von bieſem am Böhmen. 
12 December 1492 die gewöhnlichen Landes» Privilegien. Der König gebrauchte 

dieſes Herzogthum zu der Tilgung alter Kammerſchulden, und wollte es nebft 

olau für 200,020 Fl. einem feiner Glaͤubiger dem Herzog Caſimir von Teſchen 

am 13 Julius 1493 uͤberlaſſen: Allein der daruͤber geſchloſſene Vertrag ging nicht x 
in Erfüllung. Im Jahre 1494 trennete der König drey Weichbilder vom Her⸗ 

zogthume, nemlich Hiilitfeb, Trachenberg, und Wartenberg, und. veräus Entſtehung 
erte fie als Standesherrſchaften einigen adlichen Beamten. Endlich überließ er der Standes⸗ 
das übrige vom Herzogthume Oels nebſt Wolau, Winzig, Bernſtadt, und 1 0 0 
den königlichen Einkünften vom Zolle, Münze, Kanzelley, Fiſcherey, und Lande berg echt 
zu Breslau und Neumark am 28 April 1495, dem Herzoge Henrich von lüſch, und 
Moͤnſterberg 9), welcher ihm dafür feine Stammherrſchaft Podjebrad und 5000 Trachen⸗ 
Schock Groſchen gab, und bob am 15 April 1497, auf Bitte der Breslauer, berg. 

den ölſniſchen Zoll zu Hundsfeld und Hünern auf 8). 1 


H. 90. 


t) Von Breslau III. 8. II. Th. S. 367. 
‚MD Schikfus P. III. p. 375. Das koͤnig⸗ 
iche Privilegium vom 12 December 1492, 
belches eben daſelbſt abgedruckt iſt, meldet, 
aß Herzog Conrad ſchon damals verſtorben 
geweſen ſey. Theben Verſicherung (Liguitzi⸗ 
che Jahrb. P. III. p. 367.) daß der Konig 
auf am 13 Junius 1493 eine Anwartſchaft 
uf Conrads Sterbefall ertheilet habe, iſt 
nad ungegrundet, und muß von einem 

chreibfehler herrühren. In dem Werke 


von Breslau III. B. II. Th. S. 432. wird 
die von Thsbeſius gebrauchte Urkunde unter 
dem 13 Julius angefuͤhrt, und für keine Ex⸗ 
pectanz, ſondern für einen Pfandbrief er⸗ 
Hört: 2 

v) Von Breslau III. B. II. Th. S. 497. 
Schikfus IV. B. S. 112. Herzog Henrich 
erhielt Oels als ein erbliches Lehn, und mit 
ſelbigem den ſchleſiſchen ſchwarzen Adler als 
eine Vermehrung ſeines Wapens. f 

w). Von Breslau III. B. II. Th. S. 441. 


Herzoge von 
Oels aus dem 
Hauſe Moͤn⸗ 
74 ſterberg. 


Achtes Buch. 


§. 90. 5 f 

Der neue Herzog von Oels verſchied nach wenigen Jahren am 24 Junius 
1498, und feine drey Söhne Albrecht, Georg und Carl behielten das Herzog' 
thum ungetheilt ). Georg, welcher zu Oels wohnte, ſtarb unbeerbt 1502. als 
brecht und Carl erweiterten am 8 Jenner 1505 die Vorrechte der Mannſchaft “), 
verwieſen 1505 alle Juden aus ihrem Gebiethe, und verpfaͤndeten 1504 der Stadt 
Breslau die koͤniglichen Gefaͤlle von der Muͤnze, Kanzelley und Fiſcherey, web 
che der König derſelben gleich darauf eigenthümlich überließ ). Da auch Albrecht 
1511, ohne Söhne zu hinterlaſſen, verſchied, ward Carl einiger Herzog von 
Oels. 


Dieſer Fuͤrſt war ſehr verſchuldet, nahm die Juden nicht nur wieder auf, f 
ſondern erlaubte ihnen in Oels eine Synagoge und hebraͤlſche Buchdruckerey anzu⸗ 
legen, welche 1535 aber zerſtoͤrt ward ), verkaufte 1517 Wolau, Steinau, 
und Raudten, an Johann Turzo von Bethlehemfalva, und verpfaͤndete 1533 
19,000 ungriſche Gulden der Stadt Breslau die Weichbilder Trebnitz, Bern 
ſtadt, und Kunſtadt. Dadurch verkleinerte er das Herzogthum fo ſehr, daß feine 
Hofhaltung zu Oels aufgehoben werden mußte ). Aber da die Ritterſchaft und 
Staͤdte ungerne ihn verliehren wollten, ſo traten dieſe zuſammen, tilgten jenk 
Summe vermittelſt einer freywilligen Steuer, und überlieferten ihm die dreh 
Weichbilder unentgeldlich, worauf er am 8 Jenner 1534 ſich durch Erweiterung 
ihrer Vorrechte dankbar erzeigte. Er trat 1522 zu der lutheriſchen, und 1525 
wieder zu der catholifchen Kirche, und ſtarb am letzten Mar; 1536. f 

Seine drey Söhne Joachim, Heinrich, und Johann, blieben erſt in 
Gemeinſchaft, brachten das Herzogthum zu der lutheriſchen kehre, und errichteten 
in Oels ein Conſiſtorium und eine Superintendentur. Joachim ſtarb als Biſche 
zu Brandenburg und Lebus 1562. Henrich bekam Bernſtadt, und Johann 
Oels und das trebnitziſche Weichbild, welches nun als ein von Oels abgeſondertes 
Stuͤck betrachtet, aber 1559 zugleich mit Oels vom Herzoge Johann feinen Mann 
ſchafts⸗Privilegienbrief erhielt ). Vom Johann erbten 1565 fein Sohn Carl 
Chriſtoph, und 1569 von diefem feine Brudersſöhne fein Fuͤrſtenthum. 

Der Herzog Henrich zu Bernſtadt eröffnete 1548, durch feinen Tod / 
die Folge in der Regierung feinem ſechs und drenjährigen Sohne, Henrich, und 
Carl. Beide gaben 1568 eine Landesordnung, ermeiterten und erklärten einige 
Säge derſelben mit Zuziehung der Landſtaͤnde 1574, erhielten daruber am 29 Ju 
lius 1574 und noch einmal am 14 Junius 1575 die Beſtätigung des Kaiſert 
Maximilian II. ), und arbeiteten nachher eine vollftändige Landesordnung 2775 

wel 

0 
„ Albertus Georgius et Carolus fratres 9) Schikfus III. B. S. 375. 

impartiti D. G. S. R. Imp Principes, Du- J) Von Breslau III. B. II. Th. S. 497, 
ges Munſterbergenſes, Sileſiae Olſnenſes, a! Hr. Nammerkalkulator Jimmermann 
Comites Glacenfes et Domini de Cunſtat. Geſchichte der Juden im Berzogthum 
Dipl. a. 1498. in Hr. Praͤlat Steinbach di⸗ Schleſien S. 25. i 
plomatiſcher Sammlung hiſt. Merkwuͤr⸗ b) de Sommersberg T. I. p. 224. 
digkeiten aus dem Archive des Stifts Spar e) Schikfus III. B. S. 378. 
II. Th. S. 190, 4 5) Schikfus III. B. S. 383: 
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welche am 16 May 1583 in Rechtskraft trat, und zu ihrer Zeit für ein Muſter 
einer vollkommenen Gerichts s und Policeyordnung gehalten ward ). Dieſe Ord⸗ 
nung giebt Nachricht von der damaligen Verfaſſung und den Sitten des Herzog⸗ 
ums und feiner Einwohner, die durch die lutheriſche Reformation eine betraͤcht⸗ 
liche Veranderung gelitten hatten. Zwey Gerichte entſchieden die Fälle des Eigens 
thums und der Lehne, nemlich das Landrecht und das Mann⸗ oder Lehnrecht, und 
von jenen ging die Appellation an das Kammergericht oder die große Röke, die 
einmal in jedem Quartale gehalten ward, und ferner an das koͤnigliche Appella⸗ 
tionsgericht in Prag. Die hohen und niederen Gerichte einzelner Städte und Be⸗ 
güterter waren dieſen Gerichten untergeordnet. Fur Ehrenhaͤndel gab es noch ein 
beſonderes Ritterrecht, nemlich die Ehrentafel, welche als eine abgeſonderte unab⸗ 
haͤngige Inſtanz von drey Fuͤrſten gehalten ward. Dieſe entſchied blos die Schmaͤ⸗ 
hungen des Adels, Namens, Geſchlechts, und Wapens, und beſtimmete nur die 
Strafe desjenigen, der ſich eines dieſer Vorzüge widerrechtlich angemaßet, oder 
ihn einer Perſon, der er zukam, abgeſprochen hatte, da alle übrige Beſchimpfungen 
einer adlichen Perſon fuͤr das Kammergericht gehoͤrten. Das Einlager, oder die 
leiſtung der freywilligen Gefangenſchaft ſolcher Perſonen, die ihre Verpflichtungen 
nicht erfulleten, ward auf immer abgeſchafft. Den Juden ward wegen ihrer na⸗ 
türlichen Beſtimmung zum ſchaͤdlichen Wucher, und weil fie die chriſtlichen Reli⸗ 
ligionsſaͤtze verſpotteten, der Aufenthalt im Lande unterſagt. Alles Geldſpiel 
ward den Edelleuten, Buͤrgern, und Bauern, jenen unter einer Geldſtrafe, 
den Buͤrgern und Bauern aber bey Gefaͤngnißſtrafe unterſagt, aber dennoch er⸗ 
hielten die beiden erſten Claſſen Erlaubniß, von Kurzweil wegen, „ täglich zehn 
Thaler als Adliche, und drey Thaler als Bürger zu verſpielen. Die Gewohnheit, 
in Geſellſchaften und Zuſammenkuͤnften mit Dolchen um ſich zu ſtoßen und zu vers 
wunden, hatte unter dem Adel ſo ſehr überhand genommen, daß man fie durch Sans 
desverweiſung, Ehrloserklaͤrung, und Einziehung der Lehne und Erbguͤther zu ver⸗ 
tilgen trachtete. Duelle und Aufforderungen zum Zweykampfe ſollten mit hundert 
Gulden und vierwoͤchentlicher Gefaͤngnißſtrafe geahndet werden. Der Ausge⸗ 
forderte ſollte nicht erſcheinen, ſondern, ſo wie der Wirth, in deſſen Hauſe die Aus⸗ 
forderung geſchaͤhe, ſogleich die Aus forderung dem Richter anzeigen. N Traͤte der 
Fall ein, welcher aber im Geſetze nicht genauer beſtimmet wird, daß die Ehre den 
Ausgefor derten zu kommen zwinge, fo bleibe dieſer ungeſtraft, ſelbſt auch alsdann, 
wenn er den Ausforderer toͤdten ſollte. 

Die beiden Herzoge fahen ſich genöthigt, 1887 einige betraͤchtliche ölfnis 
ſche Kammergüͤther, und unter dieſen die Bergſtadt Reichenſtein mit dem Silber; 
berge und der Münze, an Wilhelm, Herrn und Regierern des Hauſes Roſenberg, 

zu 


e) Schikfus hat dieſe Landesordnung von dritte Teſtamente, Erbſchaften und Vormund⸗ 
1593 ganz abdrucken laffen im III. Buche ſchaften, der vierte die Ehrenhaͤndel und das 
S. 325 bis 374. Ihr 1 Theil begreift die Nitterrecht, und der fünfte die Policey⸗ 

erichtsordnung, der ate die Contrakte, der Ordnung. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. B bb 
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zu verkaufen ), weil ihre Kammer zu ſehr verſchuldet war. Aber nachdem der 
Herzog Henrich am 9 April 1587 geſtorben war, und Carl deſſen Landestheil mit 
dem ſeinigen vereiniget hatte, änderte ſich die ſchlimme Kammerverfaſſung, ſo wie 
uberhaupt der Zuſtand des Herzogthums. Denn Carl, welcher das Amt eines 
Oberhauptmanns beider Schlefien bekleidete, ſorgte mit Einſicht für die beſte Be⸗ 
nutzung der Domainen, tilgte alle geerbte Schulden ohne vom Lande Steuren zu 
fordern, verbeſſerte die Kirchen und Schulen, ſtiftete 1594 ein fürftliches Gym⸗ 
naſium zu Oels ), erbauete ein neues Reſidenzſchloß und viele andere nuͤtzliche 
Gebäude, übernahm für den Kaifer viele Geſandtſchaften, und 1604 einen Zug 
gegen die Türken auf feine Koſten, kaufte am 27 Jenner 1599 vom Grafen Ans 
dreas Leſzezynſky von Leſchnow b) die Herrſchaft Medzibohr, und ſammlete dennoch 
einen betraͤchtlichen Schatz. Von feiner. erſten Gemahlin Catharina, einer Erbt 
tochter Wenzels von Berka, Herrn von Leipa, welche er im eilften Jahre der Ehe 
am 31 Maͤrz 1581 durch den Tod verlohr, erbte er, vermittelſt des Abſterbens 
ihres und ſeines Sohns Henrich Wenzeſlav 1591, die maͤhriſchen Herrſchaften 
Jalſchwitz (Jaiſpitz) und Sternberg. Er vermaͤhlte ſich 1585 zum zweyten male 
mit der Prinzeſſin Eliſabeth Magdalena von lignitz, und übertrug dieſer, mit Zus 
ordnung einiger Regierungsraͤthe, die Vormundſchaft uͤber die von ihr gebohrenen 
beiden Söhne Henrich Wenzeflav und Carl Friedrich, und die Prinzeſſinnen. 
Bey ſeinem Abſterben am 28 Jenner 1617 war ſein aͤlteſter Sohn ſchon 
im fünf und zwanzigſten Jahre, der zweyte aber im vier und zwanzigſten, daher 
die vormundſchaftliche Regierung bald geendiget wurde. Die Prinzen theilten 
das Land, und der aͤlteſte Henrich Wenzeſlav waͤhlte Bernſtadt. Dieſer Prinz, 
welcher zu den vorzüglichen Gelehrten und Staatsmaͤnnern feiner Zeit gehörte, 
erlebte die Drangſale des dreyßigjaͤhrigen Krieges, und wußte ſich in der Gunſt des 
Kaiſers Ferdinand II. zu erhalten. Denn dieſer ernannte ihn 1628 zum Krieges⸗ 
rathe und Oberſt⸗Amtsverwalter beider Schleſien, 1635 aber zum Oberſten 
Hauptmann und Generalkriegs⸗Commiſſarius in Ober- und Nieder⸗ Schleſien, 
und uͤbertrug ihm 1635 das Ant feines Principalcommiffarius bey dem Prager 
Friedensſchluſſe, obgleich er nicht nur eifrig lutheriſch, ſondern auch ein Sohn 
des Fürſten war, dem man zu Wien die Auswürkung des fo ſehr verhaßten ſchleſi⸗ 
ſchen Majeftätsbriefes vom Jahre 1608 vorzuͤglich zuſchrieb. Er verſchaffte durch 
den prager Friedensſchluß ſeinen Unterthanen eine vollkommene lutheriſche Reli⸗ 
gions⸗ Sicherheit, und ſtarb am 21 Auguſt 1639 unbeerbt ). 2 
Car 


) Beſtaͤtigung Kaiſer Rudolfs II. vom 
2 December 1581 in den diplomatiſchen 
Beytraͤgen VI. B. S. 38. 

9) Von der reichen Stiftung der Grafen 
von Koſpoth zum Unterhalte einiger Lehrer 
und Juͤnglinge auf dieſem Gymnaſio und auf 
Univerfitäten, welche erſt 1736 zu der Aus⸗ 
fuͤhrung kam, und von der jetzigen Verfaſſung 
des Seminarti, findet man Nachricht in Hr. 
Peof. Fabri neuem geographiſchen Magazin 
1 Band S. 354. 


h) Schikfus IV. B. S. 213. 

i) Seine erſte Gemahlin (1617. 1630) 
war die Pfalzzweybruͤckiſche Prinzeſſin Anna 
Magdalena, die zweyte aber Anna Urſula 
v. Reibnitz, welche der Kaiſer am 16 Jenner 
1637, unter dem Titel einer Herzogin von 
Bernſtadt, in den Fürftenftand erhob. Diefe 
lebte bis zum erſten Jenner 1658. Das Fuͤr⸗ 
ſtenthum erhielt von dieſem Herzoge ein neues 
Wohnſchloß, welches er zu Vielguth anlegte⸗ 
Dewerdeck Silefı numimarica p. 488» 
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Carl Friedrich lebte bis zum 3 May 1647, und endigte die maͤnnliche 
Nachkommenſchaft des Königs Georg, und feine einige Tochter Eliſabeth Maria 
ward die Erbin des Herzogthums. Dieſe war gebohren 1625 von ber ſachſen⸗ 
altenburgiſchen Prinzeſſin Anna Sophia, welche am 20 Maͤrz 1641 ſtarb. Des 
Herzogs zweyte Gemahlin Sophia Magdalena, Prinzeſſin von Lignitz, brachte 
viele reformirte Bediente und Einwohner in das Herzogthum, aber der Herzog 
war ihren Glaubensgenoſſen fo ſehr abgeneigt, daß er nicht einmal ihr ſelbſt einen 
reformirten Prediger und Gottesdienſt verftatten wollte. Sie verſchled im Jahre 
1660, und darauf veranlaffete die lutherische Geiſtlichkeit, daß allen Reformirten 
der Aufenthalt im Lande unterſagt ward ). 


§. 91. 


Die Prinzeſſin Eliſabeth Maria ward wenige Tage vor ihres Vaters Abs Das Herzog, 
Herzoge Julius Nimrod von Wuͤrtem⸗ thum Oels 


berg 1), einem Prinzen der jüngſten oder julianiſchen Nebenlinie, vermaͤhlt, wel⸗ Fe an 
as 

Wuͤrtem⸗ 

berg. 


leben, am 1 May 1647, mit dem 


cher dem Kaiſer Ferdinand II. die maͤhriſche Herrſchaft Jaiſchwitz oder Jaiſpiz 
überließ, und dafür) am 15 December 1648 mit dem Herzogthume beliehen 
wurde, worauf er am 26 Jenner 1649 die Huldigung empfing. Dieſer Herzog, 


der an der franzöfifchen Graͤnze erzogen war, liebte nach franzoͤſiſcher Weiſe die 


Pracht des Hofes und die Kriegesmaͤnner, war ein großer Freund der Jagd, 
und glaubte, daß ſeine Befehle ohne Widerrede ausgeführt werden müßten. Ein 


ſolcher Deſpotiſmus paſſete nicht 
die Regenten⸗Gewalt 


zwiſchen dem Herzo 
Landeshauptmann ſowohl, als auch die ihm untergeordneten Raͤthe, 


zu der kandesverfaſſung, denn vermoͤge dieſer war 


ge und der Landſchaft getheilt, und der 
die die fürſtliche 


Kanzelley ausmachten, waren zugleich an den Herzog und an die Landſchaft gewie⸗ 


ſen. 


Die Landſchaft beſtand aber aus dem beguͤterten und zahlreichen Adel, hatte 


zum Oberhaupte den Landhauptmann, und zu zugeordneten Vorſtehern einen Lan⸗ 
desbeſtellten und einen Landſyndicus, und ward durch den Adel eines jeden Weich⸗ 


bildes in mehrere untergeordnete beſondere K oͤrper 


zertheilt, deren jeder der Leitung 


eines Hofrichters und eines Landesälteſten unterworfen war. 


Der Herzog verwandelte 1663 
zum Andenken an ſeinen Stammvater 


k) Mitten in dem fo ſehr lutheriſchen Lande 
erhielt ſich das reich beguͤterte Ciſtercienſerin⸗ 
nen- Stift zu Trebnitz bey der catholiſchen 
Religion, obgleich 1610 die Aebtiſſin deſſel⸗ 
ben ſutheriſch wurde, und die Stadt Trebnitz 
ſelbſt nebſt den zahlreichen Guͤthern des Stifts 
von lutheriſchen Bürgern und Landleuten Des 
wohnt wird. Das Stift hat ſeine eigene 
Kanzelley, hing aber von der fürflichen 
Kanzelley völlig, gleich anderen adlichen Un⸗ 
terthanen, ab. ; 

1) de Sommersberg T. I. p. 266. Licht⸗ 


das Dorf Dreſke in eine Stadt, die er 

Juliusburg nannte. 

vier Prinzen zeitig an das, was er für BR hielt, zu gewöhnen, und ſendete 
Bbb 2 


Er wuͤnſchte feine 
ſie, 
da 


ſtern Schleſiſche Fuͤrſten⸗Krone S. 475. 
u. f. Die Herzoge nahmen den oͤlfniſchen 
ſchwarzen Adler in das Herzſchild und auf den 
vierten Helm, und gebrauchten folgenden Ti⸗ 
tel: Von G. G. Herzog zu Märtemberg 
Teck, in Schlefien zu Gels und Bernſtadt, 
Graf zu Woͤmpelgard, Herr zu Heiden⸗ 
beim, Sternberg und Medsibobr, S. Des 
werdeck Silefra mumifimarica Tab. XVIII. p. 
447: 

m) Hr. Schwoy Topographie vom 
Warkgrafthum Maͤhren III. D. S. 309. 
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da der ältefte das vierzehnte, und der jüngste erſt das eilfte Jahr zuruͤckgelegt 
hatte, nach Frankreich. 
Er ſtarb einige Tage nach der Abreiſe dieſer Prinzen am 24 April 1664, 
und feine Gemahlin trat, vermöge feines Teſtaments, nebſt dem Herzoge Chri⸗ 
ſtian von Lignitz und den beiden Kanzelley + Raͤthen die vormundſchaftliche Regie⸗ 
rung an. Der aͤlteſte Prinz, Herzog Ferdinand Carl, ſtarb außerhalb ſeinem 
Vaterlande am 23 November 1669, aber die übrigen Herzoge, nemlich Sylvius 
Friedrich, Christian Ulrich, und Julius Sigismund, kamen am Ende die⸗ 
ſes Jahrs nach Oels zurück. Dieſe fanden in der Stadt viele Misvergnuͤgte, denn 
ein gewiſſer lutheriſcher Prediger, Chriſtian Weber, hatte 1667 den Superinten? 
denten Carl Ortlob zu der Abdankung gebracht, ſich in ſeinen Platz gedraͤngt, und 
darauf fich der Herzogin fo ſehr bemaͤchtiget, daß fie fie ihn zwey neue Aemter 
errichtete, nemlich das eines General⸗ Superintendenten und das eines Gewiſ⸗ 
ſensraths, und ſeinen Vorſchlaͤgen ohne Einwendungen folgte. Da dieſer Mann 
ſehr ſtolz und ſehr eigennüßig war, ſo unterwarf er ſich nicht nur die Kanzelley/ 
ſondern nahm und beſetzte alle Aemter nach Willkuͤhr, ſchob in felbige feine treuen 
Anhaͤnger und Verwandten, machte die maͤchtigeren Gegner durch Erregung des 
Mißtrauens und Zwiſtes unter ſich unthaͤtig, und veranlaſſete ſpaͤter ſelbſt zwiſchen 
den Herzogen Mishelligkeiten. Die Herzoge verlangten von der Mutter ſeine Ab⸗ 
ſetzung, aber er erhielt ſich bey feiner Herrſchaft, bis daß fie die Regierung ange⸗ 
treten hatten. Sie bemuͤheten ſich, die vormundſchaftliche Regierung früher, als 
die Geſetze es erlaubten, zu endigen, aber ihre Mutter ward bey ſelbiger geſchützet . 
Endlich legte dieſe Fürſtin die Regierung nach einigen Jahren nieder. Die drey 
Herzoge herrſchten gemeinſchaftlich, verfuhren aber ſehr eigenwillig, veränderten 
ſehr oft die landesbedienten, und erregten eine Verwirrung, die nur durch eine 
Landesthellung gehoben werden konnte ). Dieſe veranſtaltete endlich ihre Mutter 
am 22 Auguſt 1673 vermittelſt einer Diſpoſition oder unveraͤnderlichen Erbfolge⸗ 
ordnung, welcher der Kaiſer Leopold am 3 April 1686 die völlige Rechtskraft ers 
Herzoge zu thellte. Vermöͤge dieſes Grundgeſetzes bekam der Herzog Sylvius Friedrich 
Oels, Bern: Oels, der Herzog Christian Llirich Bernſtadt, und der Herzog Julius Sigis⸗ 
rn mund Trebnitz, Med zibohr und Juliusburg. Würde der erſte unbeerbt fterben, 
9. ſs ſollte der zweyte deſſen Landestheil erben, den ſeinigen aber dem dritten uͤberlaſ⸗ 
ſen. Die beiden Theile des erſten und zweyten ſollten nur Stimmen auf den Fuͤr⸗ 
ſtentagen haben, und Oels ſollte nur als zertheilt in zwey Fürſtenthümer betrach⸗ 
tet werden. Die verwittwete Herzogin behielt für ſich nur ein maͤßiges Guth zum 
Wittwenſitze, auf welchem fie am 17 März 1686 verſchied e). Die Herrſchaft 
Sternberg follte nicht getheilt werden, ſondern man follte von ihren Auskünften 
dem aͤlteſten Herzog jährlich 1000 Rthlr., und vom Ueberreſte jedem der drei) 
Herren ein Drittheil auszahlen. Aber die Herzoge zertheilten ſie nicht nur 1692, 

ſondern verkauften ſie ſogar in den Jahren 1693 und 1695 ). 5 
a 


n) Lichtſtern S. 420. ſchem Reichs⸗ Archive Comin. I. Partis Spe- 
o) Sterbemünze im Dewerdeck S. 447. cialis l 


Die Diſpoſition von 1673 ſteht in Lanig Deutz p) Hr. Schwoy a. O. 1 B. S. 22 
Ber 
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Da der Herzog Sylvius Friedrich am 3 Junius 1697 ohne Soͤhne zu 
Binterfaffen ſtarb, bekam ſein naͤchſter Bruder Chriſtian Ulrich das Herzogthum 
els, und dieſer trat fein Herzogthum Bernſtadt dem minderjaͤhrigen Herzoge 
arl zu Juliusburg ab, deſſen Mutter, die meklenburgiſch⸗ ſchweriniſche Herzo⸗ 
zin Anna Sophia, am 9 Junius 1700 ſich als Vormuͤnderia huldigen ließ Y, 
weil ihr Gemahl der Herzog Julius Sigismund ſchon am 3 October 1684 verſtor⸗ 
u war. Dieſer Herzog Carl kaufte zu feinem Herzogthume die Herrſchaft Go⸗ 
hi, und vermaͤhlte ſich zwar im Jahre 1703, erhielt aber keine Söhne, daher 
ey feinem Tode am 8 Februar 1745 fein Herzogthum mit Oels wieder vereiniget 
ard. 


F. 92. B 
N Der Herzog Chriſtian Ulrich J. lebte bis zum 5 April 1704, und hin⸗ 
terließ von ſeiner dritten Gemahlin, Sophia von Meklenburg Guͤſtrow, zwey Söhne, 
Carl Friedrich, gebohren am 17 Februar 1690, und Chriſtian Ulrich II, ge 
bohren am 27 Jenner 169 1. Er vergrößerte fein Land und ſeinen Titel mit dem 
en Burglehne Auras, welches er 1699 von einem von Mildenberg 
aufte ). 

e Vermoͤge der Diſpoſition des Jahrs 1673 erhielt der Herzog Carl §rie⸗ 
drich Oels, dieſer bekam 1707 vom Kaiſer das Recht der Volljaͤhrigkeit, war ſeit 
dem Jahre 1701 daͤniſcher Oberſter, und regierte von 1738 bis 1744 das Her⸗ 
zogthum Wirtemberg als vormundſchaftlicher Adminiſtrator. Er nahm 1744 von 
dem neuen ſchleſiſchen Oberherrn, nemlich dem Könige von Preußen, die Beleh⸗ 
nung, trat darauf die Regierung ſeinem Vetter ab, und lebte in Ruhe bis zum 
10 December 1761. . 

Dem Herzoge Chriſtian Ulrich II. ward das Amt und Schloß Wilhel⸗ 
minen⸗ Ort zum Wohnſitze eingeräumt, aber er nahm koͤniglich⸗ polniſche Dienſte 
an, in welchen er endlich Generallieutenant ward. Auf einer Reiſe nach Italien 
trat er zu Rom am 26 Jenner 1723 zu der röͤmiſch carpolifchen Kirche. Er ſtarb 
am 11 Jenner 1734. i 
Sein Sohn Carl Chriſtian Erdmann (gebohren 1716) blieb lutheriſch, 
ward 1734 ſchwaͤbiſcher Kreisoberſter, begab ſich aber bald darauf nach Daͤne⸗ 
mark, ward in dieſem Reiche 1736 General⸗Major, und 1746 Generallieute⸗ 
nant der Cavallerie, und legte dieſes Amt im September 1747 nieder. Der Kir 


Letzte Herzo⸗ 
ge von Oels 
wuͤrtember⸗ 
giſcher Linie. 


nig von Preußen gab ihm das Generalat über fein ſchleſiſches Heer, und das Gou⸗ 


ernement von Breslau, im October 1747. Sein Oheim trat ihm am 15 October 
1744 das Herzogthum Oels ab, und im naͤchſten Jahre erbte er von feinem Vet⸗ 
ter auch Bernſtadt ). Beide Herzogthuͤmer hatten unter der preußiſchen Herr⸗ 

Bbb 3 ſchaft 


Leros Sitoius Friedrich trat fein Drittheil q) Dewerdeck S. 485. 
92 dem Grafen von Strattmann ab, und t) Ebend. S. 487. Te: 
5 beiden jüngeren Herzoge uͤberließen ihre 8) Dieſer Herzog ſorgte für die Verbeſſe⸗ 
f udestheile 1695 dem Bürfien von Lichten⸗ rung des Landes und Verſchoͤnerung der Re⸗ 
dein. fivenz, durch Einführung eines vortheilhafte⸗ 
ren 
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ſchaft 154 r eine Verfaſſung erhalten, die die Regierung der Landschaft ſehr eins 
ſchraͤnkte, denn ſie wurden gleich anderen ſchleſiſchen Herzogthuͤmern einer köͤnigli⸗ 
chen Domainenkammer untergeordnet, und in drey Kreiſe zertheilt / in deren jedem 
ein königlicher Landrath die vom Könige: aufgelegten Steuern, die militairiſchen 
Einrichtungen und die Kammerverordnungen beſorgte, obgleich der Herzog ſein 
Regierungs- Collegium, fein Conſiſtorium, feine Finanz- Kammer und die ſaͤmmt⸗ 
ichen Gerichte, deren oberſtes nun das Landhofgericht genannt wurde, ohne Ein“ 
miſchung koͤniglicher Beamten behielt. a 
Dieſer Fuͤrſt verlohr den Sohn, den feine Gemahlin Maria Sophia 
Wilhelmina, Gräfin von Solms-Laubach, ihm 1757 gebahr, im zweyten Jahre, 
und feine Nachkommenſchaft beſchraͤnkte ſich auf die Prinzeſſin Friderica Sophia 
Charlotta Auguſta. Dieſer beſtimmete er den jetzigen königlich preußiſchen © 
neral, Gouverneur zu Cüſtrin, und Domprobſt zu Brandenburg, Friedri 
Auguſt, den jüngeren Sohn des regierenden Herzogs Carl von Braunſchweig 


Oels kommt Wolfenbuͤttel am ro September 1764 zum Gemahl. Er ließ das Beylager 


an das 
braunſchwei⸗ 
giſche Haus. 


Standes⸗ 
herrſchaft 
Warten⸗ 
berg. 


vollziehen am 6 September 1768, da die Prinzeſſin ihr ſiebenzehntes Jahr bei 
nahe geendiget harte. Der Konig von Preußen belehnte den braunſchweigiſchen 
Herzog vorläufig, und gab die Erbfolge, wenn er unbeerbt verſterben würde, dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm, welcher der vierte Sohn feines aͤlteſten Bruders If 
Die Prinzeſſin ſtarb unbeerbt am 4 Rovember 1789, und der Tod ihres Vaters 
ſetzte am 14 December 1792 ihren Gemahl in den Beſitz der Herzogthumer. 


9. 93. 

. Von den Herzogthuͤmern wurden 1494, wie oben (H. 89.) beruͤhrt iſt⸗ 
drey Herrſchaften oder Weichbilde getrennet, und weil der König den neuen Bes 
ſitzern derſelben alle Vorrechte der herzoglichen Eigenthuͤmer zugeſtand, ſo bekamen 
die Herren Stimmen auf den ſchleſiſchen Fürſtentagen, und gleiches Verhaͤltniß 
mit den Fürſten zu dem Koͤnige, und ſie ſelbſt wurden freye Standesherrſchaf⸗ 
ten genennet. Die 1494 errichteten Standesherrſchaften waren Wartenberg / 
Militſch, und Trachenberg. 

Wartenberg oder Szychow erhielt 1494 Hanko von Haugwiy, dann 
ein Freyherr von Briſowiz, von dieſem Zdenko Freyherr von töben = Roſenthal )/ 
dann 1530 der brandenburgiſche Kanzler Joachim von Malzahn ), und enbli 
durch einen Verkauf von Seiten der Wittwe des Sohns dieſes Herrn, 1571 
Georg Braun e). Der von Malzahn verſchaffte 1552 den evangeliſchen Glaus 


bensgenoſſen Sicherheit und Kirchen. Braun übte das Münzrecht aus. Des 
. letzte⸗ 


ren Haushalts auf de Kammerguͤthern, und Wapen und dem Titel Georg Braun Frey⸗ 
Erbauung eines neuen Schloſſes und einer herr Wartenberg, iſt das einige mir be, 
evangeliſchen Kirche. S. Hr. Prof. Fabri kannte wartenbergiſche Gepraͤge (Dewerde 
neues geographiſches Magazin 1 Band S. Tab. 30. u. 11. S. 635.) Im Wapen ji 
339» . kein ſchleſiſcher Adler. Auf der. Ruͤckſeite ſte“ 
60) de Sommersberg T. I. p. 273. het blos ein R. unter einer Kaiſerkrone. Viel 
u) Ibid. T. III. p. 269. Carol. Caeſ. dipl. leicht hatte K. Rudolph II. dem Braun nur 
2. 1530. 5 für feine Perſon das Muͤnzrecht verliehen. 
v) Seine Münze von 1580 mit feinem 
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letzteren Sohn, Georg Wilhelm Freyherr von Braun, verkaufte 1 589 die Herr⸗ 
chaft dem catholiſchen Burggrafen Abraham von Dohna, welcher die Evangeli⸗ 
chen ſehr verfolgte, Goſchuͤtz als Minderherrſchaft kaufte und mit Wartenberg 
ereinigte, 1600 das Recht der Erſtgeburth einfuͤhrte ), und dadurch die Stans 
desherrſchaft bey ſeiner Nachkommenſchaft, bis daß ſie 1711 erloſch, erhielt. 
urch den Ausſpruch des oberſten Fuͤrſtenrechts in Schleſien erlangete 1713 der 
Preußifche General⸗Feldmarſchall und Staatsminiſter, Alexander Burggraf von 
ohna, und durch ihn die preußiſche evangeliſche burggraͤfliche Linie die Herrſchaft. 
ber 1734 veraͤußerte ſie der Burggraf Albrecht Chriſtoph fuͤr 370,00 Rthlr. 
an den damaligen Grafen Biron, und nachmoligen Herzog von Curland Johann 
Ernſt. Die ruſſiſche vormundſchaftliche Regentin und Großfürſtin Anna nahm 
dieſem Herrn 1740 feine Aemter, Güther und Freyheit, und ſchenkte Warten⸗ 
erg dem ruſſiſchen Generalfeldmarſchall Burchard Chriſtoph Grafen von Muͤn⸗ 
nich, welcher 1741 fie mit Guͤthern vermehrte, die er für 30,837 Rtbir. gekauft 
batte. Auch dieſer Herr verlohr ſeine Freyheit im Jahre 1741, aber dieſesmal 
ließ der König: von Preußen deſſen ſchleſiſche Guͤtcher in Beſchlag nehmen, und 
durch die Krieges⸗ und Domainenkammer zu Breslau verwalten. Im Jahre 
1762 kehrten zu gleicher Zeit beide ehemalige Herren der Standesherrſchaft aus 
ihrer Gefangenſchaft zurück, und wurden in ihre Guͤther wieder eingeſetzet. Jeder 
don beiden hielt Wartenberg für fein Eigenthum, aber die ruſſiſche Kaiſerin Ca⸗ 
tharina II. traf 1763 einen Vergleich, vermoͤge deſſen der Graf von Muͤnnich dem 
derzoge von Curland die Herrſchaft nebſt den zugekauften Guͤthern für 57000 
lbertus oder Speciesthaler abtrat, dem fie der preußiſche König auch 1764 eins 
raͤumen ließ. Seit der gewaltſamen Austreibung aller evangeliſchen Prediger im 
Jahre 1654 haben die catholiſchen Glaubensgenoſſen in ber Herrſchaft alle Kirchen 
und ausſchließend den offentlichen Gottes dienſt, außer in der Stadt Wartenberg, 
in welcher ſeit 174 1 eine lutheriſche Schloßkirche, und ſeit 1743 ein reformirtes 
ethhaus iſt. 


Die evangeliſchen Burggrafen von Dohna veräußerten die wartenbergi⸗ Standes 
ſche Herrſchaft Goſchuͤtz an den Herzog Carl von Oels Bernſtadt, welcher fie nach herrſchaft 
einiger Zeit als eine freye Minderherrſchaft dem Grafen von Reichenbach. uͤberließ. Goſchuͤtz. 


Der Graf erhielt fie mit allen fürſtlichen Hoheitsrechten, aber ohne eine Stimme 
um Fuͤrſtenrathe. Dieſe gab ihr im Jahre 1741 der Koͤnig von Preußen, da er 
ſe zu einer freyen Standesherrſchaft ernannte. ’ 


ö. 94. 


Trachenberg oder Trachenburg war bis 1323 ein lignitziſches, feit dies Zuͤrſtenthum 
fein Jahre aber ein ölſiſches Gebiethe, bis daß der König Vladiſlav es im Jahre Trachenberg. 


1494 als eine freye Standesherrſchaft dem Freyherrn Sigismund von Kurz bach 
berließ .). Henrich von Trachenberg verkaufte die Herrſchaft dem ee, 
5 anz⸗ 


w) Urkunden von 1600 und 1608 in de tenbergiſche Landes Ordnung, bie noch guͤl, 


0 8 ; y 724 tig iſt. 
8 S. N. Sileſ. T. III. p. 226243. 0) Biebefi" Lignitiſche Jahrbücher III. 
rggraf Adam verfaſſete 1590 eine war- Th. S. 154. de Sommersberg T. I. p. 368. 
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I Hl Kanzler Adam Freyhebrn von Schafgotſch 1592, und dieſer machte ſie 1600 zum 
Geſchlechtsfideicommiß. Der letzte ſtarb 1601, und hinterließ fie dem Frey herrn 
Johann Ulrich, einem Enkel ſeines Bruders, welcher 1633 vom Kaiſer gefangen 
geſetzet, und 1635 hingerichtet ward »). Trachenberg wurde für verwuͤrkt er⸗ 
klaͤrt, und dem catholiſchen kaiſerlichen Geheimen Rathe und Generalfeldmarſchall 
Melchior, Reichsgrafen von Hatzfeld⸗ Gleichen, 1641 vom Kaifer geſchenkt. Die⸗ 
ſen Herrn beerbten feines Bruders Kinder, Henrich, und Luela. Jener erhielt 
Trachenberg, und dieſe Prauſnitz. Graf Henkichs Wittwe, Catharina Gräfin 
von Schönborn, kaufte 1698 Praufnig von dem hinterlaſſenen Gemahle der Gräfin 
tucie, Bertram von Reſſelrode, und ihr Sohnsſohn Graf Franz Philipp 
Adrian ward am 31 October vom preußiſchen Monarchen zum Fuͤrſten in Schle⸗ 
fien zu Trachenberg und Praufnig erhoben. Deſſen Sohn, Friedrich Carl 
San Cajetan, beſchloß am 22 May 1794 den Hazfeldiſch⸗ Trachenbergiſchen 

kamm. 8 | 

Standes; Die freye Standesherrſchaft Militſch ward am 30 November 1494) 

herrſchaft vom Könige als ein weibliches kehn, zugleich mit Trachenberg, dem Freyherrn 

Militſch. Sigismund von Kurzbach überlaſſen, von dieſem aber mit verſchiedenen Dorfſchaf⸗ 
ten vermehrt, die er dem Herzog Carl von Moͤnſterberg⸗Oels abgekauft hatte. 
Der König Bladiſlav beſtaͤtigte am 15 Maͤrz 1514 die Vererbung der Standes“ 
herrſchaft auf feine Söhne Johann und Henrich von Kurzbach, und die auf ſel⸗ 
bige haftenden fuͤrſtlichen Gerechtſamen, vorzüglich aber fein Recht, die Herrſchaft an 
jeden, der die Hoheit des boͤhmiſchen Königs erkenne, zu veräußern. Henrichs 
jüngfter Sohn, Henrich, welcher am 22 Junius 1590 verſchied, wendete MW 
litſch in feinem Teſtamente Even von Lobkowitz, der Tochter feiner Tochter, und 
deren Gemahle dem Freyherrn Joachim von Maltzan zu, deſſen Nachkommen 
1693 in den Grafenſtand erhoben find‘, und ſie noch beſitzen ). 

Minderherr⸗ Der Freyherr Joachim verkaufte 1595 Sulau an den Burggrafen Otte 

ſchaften von Dohna, welches Gebiethe die Eigenſchaft einer Minderherrſchaft erhielt, und 

Sulau, jetzt einem Grafen von Burghaus gehört. 
N Die Söhne dieſes Joachims, nemlich Joachim, Johann Bernhard, und 
Wilhelm, zerfielen uber die Theilung der vaͤterlichen Erbſchaft unter ſich, und es 
entſtand ein Proceß, der erſt am 28 April 1657, da Joachim ſchon geſtorben, 
rd deſſen Sohn Joachim Andreas in feinen Platz getreten war, durch eine Ver? 

Reuſchloß mittelung vor dem ſchleſiſchen Fuͤrſtenrechte geendiget wurde .. Vermoͤge de 

und Freyhan. Vertrags wurden zwey Guͤther von Militſch getrennet, und als freye Minderherr⸗ 

ſchaften den jüngeren Brüdern erblich überlaffen, nemlich Neuſchloͤſſel dem 


Frey⸗ 
y)ı de Spmmersberg T. III. p. 175. 189. ßerte die Mutter des Jogchims, der Militſch 
z) de Sommerrberg T. I. p. 1064. erhielt. Obgleich der Graf nebſt dem größten 


a) Det Titel des jetzigen Grafen Joachim Theile der Unterthanen zu der lüͤtheriſche 
Carls iſt folgender: des H. R. R. Graf von Kirche gehoͤret, fo iſt dennoch nur eine ſoge⸗ 
| | Malzan, Freyberr von Wartenberg, freyer nannte evangeliſche Gnadenkirche ſeit 1707 
Standegherr in Schleſien, Erbherr der in der Stadt Militſch. In dieſer iſt au 
freyen Standesherrſchaft Militſch, Zerr das graͤfliche Negierungs Collegium. 
auf Wii, Freyhan; Grosgpeterwiß, b) Diplomatiſche Beytraͤge IV. Th. S. 
pinxen und Proſkowa. Wartenberg veraͤn - 178. de Sommeroberg T. III. p. 266. 267 · 
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Freyheren Johann Bernhard, und Freyheim oder Freyhan dem Freyherrn Wil⸗ 


helm. Neuſchloß ward 1717 von Auguſt Eberhard Freyherrn von Malzan dem 
rafen von Reichenbach, und Freyhan 1691 dem Grafen Eraſmus Ulrich von 
ape genannt Geiſt, uͤberlaſſen. Letzteres gehoͤrt jetzt einem Grafen von 
apieha. 5 


7. Geſchichte des Herzogthums Teſchen nach dem Jahre 1358. 


d. 9s. 
Nich dem Tode des Herzogs Caſimir von Teſchen, von dem oben (§. 34.) gehan⸗H. Semobit. 


delt iſt, wurde das Herzogthum nicht getheilt, obgleich zwey Söhne des Herzogs 
vorhanden waren, nemlich Przemyſl oder Przimko, und Semovit, von welchen 
der letztere in den Johanniterorden trat und Meiſter der Provinzen Oeſterreich, 

doͤhmen, Mähren und Polen ward. Dieſer nahm zwar an den wichtigſten Res 
gierungsgeſchaͤfften ſeines Bruders keinen Theil, aber daß er von ſelbigen nicht 
ganz ausgeſchloſſen geweſen iſt, zeigt eine Urkunde, vermoͤge deren 1383 die 
Staͤnde von Glogau ihm zugleich mit ſeinem Bruder und deſſen Soͤhnen huldi⸗ 
gen mußten „). 


Der Fuͤrſt Przemyſl J. war zwar dem Körper nach ſchwach, denn er Herzog Prze⸗ 
wurde von der Fußgicht fo ſehr entkraͤftet, daß er in den letzten dreyßig Jahren myſt vergro⸗ 
feines Lebens ſich mußte tragen laſſen, und daher den polniſchen Beynamen No, bert Teſchen. 


ſchach bekam; aber dieſer körperliche Mangel ſchraͤnkte feinen weit umfaſſenden 
Geiſt nicht ein. Er ſorgte für die Vergrößerung und Verbeſſerung feines Landes, 
arbeitete unermuͤdet in allgemeinen ſchleſiſchen Angelegenheiten, und ward vielfäls 
tig von den boͤhmiſchen Koͤnigen in Staatsgeſchaͤfften gebraucht. Er war Kaifer 
Carls IV. Hofrichter 1376, und ward vom K. Wenzeſlav ) 1381 nach Engels 
land geſendet, um mit dem Könige Richard ein Buͤndniß und einen Vermaͤhlungs⸗ 
vertrag abzuſchließen 9). = 
Er kaufte 1359 die Stadt und das Weichbild Sever oder Sauer (Ser 
verien) vom Herzoge Boleſlav von Schweidnitz, und erhielt darüber am 16 Ju⸗ 
nius K. Carls IV. Beſtaͤtigung. Durch feine Vermaͤhlung mit der koſeliſch⸗ 
beuth⸗ 


e) Schikfus behauptet, das ſogenannte 
teſchniſche Glogau ſey 1383 durch Semovits 
od auf Przemyſl gekommen, aber dieſer An⸗ 
gabe ſteht der Huldigungs⸗ Eid, den die Bürs 
ger zu Glogau auf K. Wenzeſlavs Befehl 
5383, am 25 Februar ſchworen (de Sommers- 
g J. I. p. 1074.), und eine Urkunde, die 
Demovit noch 1390 ausſtellete, entgegen. Im 
Jahr 1366 muß Semovit das halbe Glogau 
allein beſeſſen haben, weil es in Przemyſls 
ehnbriefe übergangen wird. Vielleicht nahm 
Wenzeſlav dieſes Land als ein ehemaliges Do⸗ 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 3. Bd. 


mainguth gewaltſam in Beſitz, und gab es 
1383 beiden Bruͤdern zuruͤck. Dieſer König 
ſoll in ſelbigem Jahre das Schloß zu Glogau 
Boleſlaven (dem Sohne Przemyſls) zur Ber 
feſtigung und Vertheidigung ausſchließend 
eingeräumt haben. Tiliſch ©. 731. 

d) de Sommersberg L. I. p. 692. 


e) Tiliſch kurtze Verzeichnuͤß von dem, 


Stammling und Ankunft der Herzöge zu 
Teſchen und Groß⸗ Glogau, 1588. und in 
de Sommersberg Ser. rer. Silgſiac. T. I. p. 
729. 
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beuthniſchen Prinzeſſin Eliſabeth im Jahre 1360, durch Erhandelung der Anſprü⸗ 
che feiner Schwiegerinnen 1363, und durch richterliche Entſcheidung, gelangte 
er zu einem Theile des Herzogthums Beuthen, der 1356 auf drey Fünftheile, 
1360 aber auf die Hälfte geſetzet wurde. Er ließ ſich darauf am 21 April 1366 
vom K. Carl mit feinem neuen Gebiethe N, nemlich dem Herzogthume zu Te⸗ 
ſchen, der Hälfte von Beuthen, und den Weichbilden Toſt, Biſenkrezim, Kli⸗ 
biez, Sover, Zobs und Sivil belehnen, und nahm den Titel Herzog zu Teſchen 
und zu Buͤthom an. Sein Miterbe, der Herzog Conrad von Oels, machte neue 
Anſprüche an Beuthen, Toſt, Peiſenkrezen, und Gliwiß, imgleichen an Kozel, 
und an das Land Kozglowa, welches er für ein Stück von Severien, Conrab 
aber für ein beuthenifch » ͤlſiſches Weichbild hielt, und forderte Brautſchatzgelder, 
die ſeiner Gemahlin und Mutter zuſtehen ſollten. Aber die Füͤrſten und ſchleſiſchen 
Stände vermittelten am 19 Jenner 1369 zwiſchen ihm und Conrad eine genaue 
Theilung des Schloſſes und des Landes Beuthen, und endigten endlich die uͤbri⸗ 
gen Streitigkeiten am 1 Jenner 1373 durch einen richterlichen Machtſpruch. Am 
27 September 1384 nahm er die Hälfte von Groß: Glogau, und Steinau un 
Ghur, vom K. Wenzeſlav zu Lehn, und dennoch ließ er ſich über die letzten beiden 
Länder am 23 Junius 1404 vom Könige einen neuen Lehnbrief geben. Eben die⸗ 
fer König verliehe ihm am 13 December 1383 bie Anwartſchaft auf Falkenberg, 
Meuſtadt, Grotau und Soneſchawitz, welche Landſchaften die Herzoge von OP 
peln beſaßen. Vom Woiwoden zu Crakau, Spitko Meleſtin, bekam er 139 
Lübnitz, Oleſnitz, und Gorzen, als Pfand fuͤr Anlehne, oder Gelder, die er ihm 
ſchuldig war. Der Stadt Teſchen tauſchte er am 15 Auguſt 1380 die Vogtey 
oder Gerichtbarkeit für Dörfer und Schuldforderungen ab. Eben dieſer Stadt 
gab er 1364 mehrere Vorrechte, aber die in felbiger und zu Großglogau wohnen; 
den Polen und Deutſchen, die unter ſeine Kammer gehörten, verkaufte er am X 
Februar 1365 einem Rittersmanne Botſchko von Berodſwerde 2). 


Im Jahre 1400 überließ er die Regierung feinen beiden Söhnen Pre⸗ 
leſlav 1, und beſtimmete jenem Auſchwiz, Strzelim, Thoſ⸗ 
czek (Toſt), Zator, Kothi, und Ziwiecz, dieſem aber Teſchen, Glogau, Gora,; 
Sziewior (Severien), und halb Beuthen. Dennoch blieben die Prinzen in Ge⸗ 
meinſchaft bis zum Jahre 1407. Beide geriethen mit dem Herzoge Hans von 
Troppau, über die Feſtung Oderberg, über einige neue Zölle zu Schwarzwaſſer 
und auf der Weichſel, und über die Salzniederlage zu Troppau in einen Zwiſt, 
den das Füͤrſtenrecht im September zu endigen ſuchte. Mit dem Jahre 1407 . 
ward Oſwiecim oder Auſchwitz von Teſchen auf ewig getrennet, und die Anſprüuͤche, 
die Premiſlav auf Teſchen, Beuthen und Severien machen konnte, wurden 
1414 von feinem Sohne dem Herzoge Boleſlav J. abgetreten. Der alte Herzog 
ſoll am 23 May 1410 verſchieden ſeyn ). 
$. 96: 


) de Sommersberg T. III. p. 233. i h) Tiliſch S. 731. 


P. II. p. 76. L. III p 20. T. I. p. 1003. 
g) Schickfus IV. B. S. 122. i) Dlugoſſus ad an. 1410: 
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Boleflav 1, der der altere Bruder war, trat 1414 auf kurze Zeit in Boleſlav I. 
den Dienſt des Königs Ladiflavs von Polen, und unternahm mit ſelbigem einen 8. v. Te⸗ 1000 
heereszug nach Preußen. Durch dieſe Verbindung ward er veranlaſſet, des Kor ter 1 
nigs Schweſter Ofka zu feiner zweyten Gemahlin 142 2) zu wahlen. Ueber den 
erſtgebohrnen Prinzen, den er von dieſer Ofka erhielt, (Wenzeſlav) ſchloß er mit 
em Kaiſer Sigismund den Vertrag, daß er des Kaiſers Hofdiener ſeyn, dafür I) 
aber ihm, ſobald der Sohn den Dienſt antrete, ein Jahrgeld von 2000 Gulden N 
ungriſch vom Kaiſer gezahlt werden ſolle. Er farb, ehe der Vertrag in Erfuͤllung 
ging, 1433, und übertrug feiner Gemahlin die Mit⸗ Regierung und Vormund⸗ 
ſchaft über feine und ihre Kinder. i 
Dieſe Prinzeffin endigte die Vormundſchaft über ihre drey Söhne am 29 Teſchen wird 
November 1442 ), und dieſe trafen unter ſich, und mit ihrem aͤlteſten Halbbru⸗ zertheilt 
der, an dieſem Tage den Vergleich, daß der aͤlteſte, Wenzeſlav, Teſchen, Beu⸗ 1442. 
then, Tarnowitz, und Colin, der zweyte, Ladiſlav, das halbe Großglogau 
und Guhr, und der dritte und vierte, Przemiſl III. und Boleflav Il, in Ge⸗ 
meinſchaft einige Güther in Teſchen, die Stadt und das Weichbild Sawer (Ses 
verien), und eine beſtimmte Summe Geldes erhalten, Wenzeſlav aber dieſe Sum⸗ 
me zugleich mit dem Witthumsgelde der Mutter und den Schulden ſeines Vaters 
aus ſeinem Antheile tilgen, und über die juͤngeren Geſchwiſter die Vormundſchaft 
führen ſolle. 
Der Herzog Wenzeſlav wird bon feinen Zeitverwandten für einen from H. Wenzeſ⸗ 
men, gottſeligen und gutdenkenden Mann erklaͤrt, allein die Geſchichte feiner zwey⸗ lav von Te⸗ 
ten Vermählung ſcheint dieſe Angabe zu widerlegen. Er war zum erſtenmal, ſchen. 
wie einige Schriftſteller verſichern, ſchon im Jahre 1426, mit Ofka, einer Tochter 
des Herzogs Siemovit von Mazovien, ehelich verbunden worden, und hatte mit 
dieſer Prinzeſſin zwey Söhne, Wenzeſlav und Przemiſl oder Premiſlav IV. ges 
zeugt, von welchen jener 1462, da er ſich als Miterbe um Plotzko (welches durch 
den Tod der Söhne ſeines Mutterbruders eröffnet war) bewarb, verſchied, der 
letzte aber zum geiſtlichen Stande beſtimmet ward. Zum zweytenmal bewarb er 
ſich um die Wittwe des Herzogs Ludewig von Brieg, Eliſabeth, eine Schweſter ? 
des Churfürſten von Brandenburg, welche älter als er war, und ihm ſeiner maͤnn⸗ 
lichen Schönheit wegen 1439 ihre Hand gab. Dieſe Prinzeſſin beſaß die Fürſten⸗ 
’ Cee 2 thuͤmer 


t) Tiliſch, oder vielmehr des von Som⸗ maͤhlt haben, und hatte alſo Boleſlavs erſte 
wersberg Setzer, der viele Druckfehler in die Gemahlin Margaretha, Prinzeſſin von Ra⸗ 
Criptores brachte, giebt hier das Jahr 1450 tibor, zu ſeiner Mutter. Die uͤbrigen Kinder 
an, welches wahrſcheinlich 1430 ſeyn ſoll. ſind insgeſammt nach 1422 gebohren, weil 


Im Jahr 1421 gab Boleſlav der Stadt und 
dem Lande Teſchen einen Privilegienbrief, 
welches gewohnlich bey jeder Huldigung und 
Teibzuchtserrichtung geſchahe. Daher ſcheint 
as Vermaͤhlungs⸗ Jahr 1423 richtig zu ſeyn, 
obgleich Ofka damals dem vierzigſten Jahre 
ſich genaͤhert haben muß. Wenzeſlav, ihres 
emahls aͤlteſter Sohn, ſoll ſich 1426 ver⸗ 


ſie 1433 und zum Theil 1443 minderjährig 
waren. Ofka hatte wenigſtens ſechs Kinder, 
daher kann ihr Gemahl nicht am 26 May 
1426, wie Dlugoſſus h. a. ſchreibt, geſtor⸗ 
ben ſeyn. Das Todesjahr 1433 hat Schik⸗ 
fus IV. B. S. 133, und Tiliſch S. 738. an⸗ 
gegeben. 
) Tiliſch S. 733. 
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thümer Lignitz und Goldberg auf ihre Lebenszeit, und ernannte ihn als ihren Vor⸗ 
mund. Aber er misbrauchte die ihm anvertrauete Gewalt, verpfaͤndete faſt alle 
Kammerguͤther feiner Gemahlin, erpreſſete von den Ständen viele Steuern, und 
verließ, ſobald er wahrnahm, daß feiner Gemahlin Witthum ihn nicht mehr berei⸗ 
chern koͤnne, feine Gemahlin im Jahr 1445 "). 

Als Vormund feiner Brüder, und mit Zuſtimmung derſelben und feine 
Mutter, verkaufte er für 6000 Mark am 31 December 1443 das Fuͤrſtenthum 
Sawer oder Severien, welches vier Wochen früher feinen jüngften Brüdern als 
Erbtheil überlaffen war, mit dem Grundboden und dem Fuͤrſtenrechte oder der 
Landeshoheit, auf ewige Zeit dem Biſchofe Sbignev von Krakau ln), und bezahlte 
mit der Summe das, mas er feinen beiden jüngeren Brüdern vermöge des Thel 
lungsvertrages entrichten mußte ). Dieſer Verkauf ſchien unguͤltig zu ſeyn, denn 
Severien ward dadurch von Schleſien und Böhmen abgeriſſen, und zu einer fo 
chen Veraͤußerung war kein ſchleſiſcher dehnmann berechtiget. Der Herzog Nico 
laus von Ratibor verhinderte daher die Ueberlieferung des Herzogthums an den 
Biſchof. Dieſer ſendete einen Haufen bewaffneter Polen unter dem Feldherrn und 
krakoviſchen Unterkaͤmmerer Peter Saffraniecz aus, um ihn zu vertreiben. Nun 
traten 1444 faſt alle ſchleſiſche Fuͤrſten zuſammen, und ſuchten die Polen zuruͤck⸗ 
zuhalten. Dem Biſchofe halfen die Stände von Kleinpolen und fein Koͤnig, und 
es entſtand ein kleiner Krieg, welcher große Verheerungen veranlaſſete, aber end⸗ 
lich dem Biſchofe das Herzogthum verſchaffte. Die ſaͤmmtlichen Füͤrſten des teſche⸗ 
niſchen Stammes, nemlich Wenzeſlav, Boleflav und Przemko aus der lignitziſchen, 
und Przemko und Hans aus der auſchwitzer Linie, und die Herzoge von Troppau 
und Ratibor endigten ) am 11 Februar 1447 die Feindſeligkeiten durch einen mit 
dem Könige Caſimir und der Republik Polen errichteten Vergleich, und verpflich⸗ 
teten ſich zu wechſelsweiſer Freundſchaft, zu der Beſtrafung der Raͤuber, die aus 
einem lande in das andere fliehen würden, und zu der Auslieferung des bey dieſen 
Frevlern gefundenen Raubes. Auch verordneten ſie, daß jährlich zweymal Ad 
geordnete von Seiten der ſchleſiſchen Fuͤrſten und des polniſchen Reichs, abwech⸗ 
ſelnd zu Auſchwitz und Skavina gemeinſchaftlich alle Veranlaſſungen neuer Mis 
verſtaͤndniſſe unterſuchen und hinwegſchaffen ſollten. 


Die 


m) Thebeſii Lignigifche Jahrbücher II. 
B. S. 297. 

n) Diplomatiſche Beyträge zur Unterſu⸗ 
chung der Schleſiſchen Rechte und Ge⸗ 
ſchichte V. Th. S. 86. u. f. In der Ur⸗ 
kunde nennet ſich der Herzog, Fuͤrſt zu Te⸗ 
ſchen, Herr des Fuͤrſtenthums Siewior, 
Wenzeſlav ſoll auch Beuthen dem Biſchofe 


„ von Krakau verpfaͤndet haben. de Sommers- 


berg T. III. p. 311. Weil vermoͤge jener 
Urkunde er dem Biſchofe auch die Landesho⸗ 
heit über feine älteren Stiftsguͤther im Lande 
überließ, fo verlangte der Biſchof 1746 dieſe 
über verſchiedene Dorſſchaſten, die zwiſchen 


den Graͤnzen von Pleß und dem Fluſſe 
Brzemſa liegen, aber der Koͤnig von Preußen 
ſprach ihm dieſe ab. Diplomatiſche Bey⸗ 
traͤge IV. Th. S. 192. Auch uͤber die 
Graͤnzen von Severien und einen Wald 
war, bis daß das polniſche Königreich unter“ 
ging, ein Streit mit Preußen, der bald ku; 
hete, bald wieder erneuert ward. Severien 
ward nie von der Republik als ein dem polni⸗ 
ſchen Reiche einverleibtes Land betrachtet. 

0) 8 — Bruͤder vom 17 Februar 
1445. S. Tiliſch S. 733. 

p) Dipl. in de Sommersberg S. R. Sl. T. J. 
p-. 1011. 
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l Dieſer Vertrag veranlaſſete eine ſehr genaue Verbindung zweyer der teſch⸗ H. Boleſlav 
niſchen Fürften mit dem Könige von Polen, nemlich Przemiſlavs und Bolep zu Beuthen. 


avs, und der letzte erhielt 1448 vom Könige Caſimir nicht nur eine Gemahlin, 
Anna, die Tochter eines Herzogs von Bielſko, ſondern auch ein Geſchenk von 2000 
ulden. Durch die Gemahlin ward Boleſlav verleitet, dem Könige zu Erreis 
chung ſeiner Abſicht, Schleſien durch freywillige Unterwerfung der Fuͤrſten und 
durch Einverſtaͤndniß mit den Landſtaͤnden der koͤniglichen Fuͤrſtenthüͤmer ſich zuzu⸗ 
eignen, ſowohl durch Zureden, als auch durch andere Mittel behuͤlflich zu ſeyn. 
Alber Wenzeſlav arbeitete ihm entgegen. Boleſlav ſehnte ſich nach der Hälfte der 
Stadt Beuthen, welche dem Wenzeſlav gehörte, und bekam dieſe am 6 Februar 
1452 für einige Doͤrfer und Abtretung einiger Schuldverſchreibungen. Er ver⸗ 
ſchied am 8 October 1460 ), und ernannte den Wenzeflav zum Vormund ſeines 
Sohns Caſimir IV. und feiner unmuͤndigen Tochter. Als Vormund verkaufte, 
oder verpfaͤndete vielmehr, Wenzeſlav am 30 April 1461, nach dem Rathe feiner 
Wittwe und Ritterſchaft, die Hälfte der Stadt Teſchen für 2000 ungriſche Gul⸗ 
den feinem Bruder Przemiſl III. Mit dieſem hatte er am 21 Februar allein das 
muͤtterliche Leibgeding getheilt, und ihm davon die Stadt Sgotſchow überlaffen, 
für ſich aber Freyſtadt behalten. Es kraͤnkte ihn, daß Przemiſl ſich von ihm nicht 
wollte bewegen laſſen, das mit dem Könige von Polen errichtete engere Buͤndniß 
aufzuheben, und er ſtarb für Gram darüber im Jahre 1474). Sein einiger 
Sohn Przemiſlav IV, Chorherr zu Glogau, hatte ſich 1471 verleiten laſſen, 
ein von verſchiedenen ſchleſiſchen Ständen zuſammengebrachtes kleines Heer nach 
ngern zu führen, um des Königs von Polen Partey in dieſem Reiche zu unters 
fügen, und den König Matthias vom Throne zu ſtoßen. Aber dieſer Fuͤrſt trieb 
ihn, blos durch einige kluge Veranſtaltungen, zurück, ehe er zu einem Gefechte 
mit ihm kommen konnte. 


Der Herzog Vladiſlav, Ladiſlau, oder Vlodko (Wenzeſlavs und Prze⸗ Herzog Wla⸗ 


miſis III. zweyter Bruder), dem bey der Theilung 1442 die Hälfte von Groß⸗ 
glogau und Guhr zugefallen war ), feindete die Stadt Breslau 1446 an, weil 
ihr Magiſtrat den berühmten Feldherrn Leonhard von Aſſenheim als einen Stra⸗ 
ßenraͤuber öffentlich hatte hinrichten laſſen, und nahm ihren Bürgern und Dorf⸗ 
unterthanen drey Jahre hindurch viele Gürher ). Nachdem er durch einige Fürs 
en 1449 mit der Stadt ausgeſöhnt worden war, begab er ſich zu dem Kaiſer 
Friedrich II, und richtete für ſelbigen 1452 verſchiedene Geſchaͤffte in Teutſchland 
und Italien aus. Nachher focht er für den König Georg von Böhmen, und bes 
lagerte 1459 die Stabt Breslau. Er ward zur Flucht gebracht, und beſchaͤdigt, 
und ſtarb an den Folgen ſeiner Verwundung 1463. Seine Gemahlin ſtiftete zu 
Cee 3 ſeinem 

90 Diugofs laßt den Boleflav im Jahre Landes Gura das Vorrecht, daß, wenn ſie au⸗ 
At ſterben, Tiliſch aber, für den die Ur⸗ ßerhalb den Graͤnzen des Landes fochte, der 
nden ſprechen, erſt 1460. Voleſlav hatte Herzog fie beſolden, und auch das Loͤſegeld 
rey Tochter. Eine ſcheint ſchon vor feinen der Gefangenen bezahlen mußte. de Sommers. 


ſterben mit dem Herzoge Balthaſar von berg T. I. p. 698 = 
agan vermaͤhlt geweſen zu ſeyn. t) Thebefius Lignitziſche Jahrb. II. B. 
1) Ciliſch S. 735. S. 300. 


8) Wladiſlav gab 1442 der Ritterſchaft des 
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feinem Seelenheile 1465 ein Franeiſkaner Obſervanten⸗ Klofter zu Glogau, bieß 
Margaretha, war die Tochter des maͤchtigen und reichen Grafen Hermann von 
Cilley, und bekam bey ihrer Vermaͤhlung im Februar 1445 ſein ganzes Gebiethe 
als Pfand fuͤr ihren betraͤchtlichen Brautſchatz. Sie ſchien geneigt zu ſeyn, dieſes 
Pfand dem Sohne ihtes älteften Schwagers, nemlich dem vorgedachten gloganl? 
ſchen Chorherrn Przemiſlav IV , zuzuwenden, denn fie verordnete dieſen Prinzen 
zu ihrem Statthalter in Glogau, obgleich fie ſtets auf dem Schloffe in Glogau 
wohnte, und alſo keines Stellvertreters bedurfte. Da dieſer Chorherr 1477 
ſtarb, ſuchte der Herzog Johann von Sagan, dem die andere Hälfte von Glogau 
gehörte, ſie zu zwingen, ihn zum Erben ihres Landes einzuſetzen, und drang ihr 
einen feiner Bedienten zum Beamten auf. Aber fie rief den Sohn ihres zweyten 
Schwagers, den Herzog Caſimir IV. von Teſchen, zu ſich, und ernannte dieſen 
Prinzen zu ihrem Statthalter. 

Gleich nach Wenzeſlavs Tode trat Herzog Przemifl III. von dem pol⸗ 
niſchen Bunde ab, und ſchloß ſogar 1474 gegen eine Subſidie von 3500 Gulden, 
einen Hülfsvertrag mit dem Könige Matthias von Ungarn gegen den König Caſt⸗ 
mir von Polen, und deſſen Sohn den boͤhmiſchen Gegenkoͤnig Vladiſlav. Dieſer 
Vertrag war feinen Zeitverwandten eine ſehr unerwartete Erſcheinung, denn Prize 
mifl war kurz zuvor vom Könige Matthias heftig beleidiget worden. Er hatte 
nemlich nebft feinen auſchwitzer Vettern 1471 eine Fehde mit dem Herzog Wenzeſ⸗ 
lav von Ratibor-Ribnik über das Eigenthum der kleinen Stadt Oelſnitz erhoben, 
und der König Matthias legte dieſen Streit zwar bey, eignete ſich aber ſeloſt die 
Stadt zu. Gleich darauf nahm der Koͤnig zwey der zankenden Fürſten gefangen / 
und ſuchte auch ihn zu haſchen und einzuſperren, aber er erwehrte ſich feiner blos 
durch die Hilfe, die ihm der polniſche König, den er nunmehr verließ, zufendef® 
Wie es ſchien, verwendete Prezemiſl das ungriſche Geld auf den Bau eines Mino; 
riten Obſervanten Kloſters, welches er 1475 zu Teſchen ſtiftete 1), und nicht au 
das verſprochene Heer. Denn da der Krieg des Matthias in Polen unglücklich 
ausfiel, erklärte der König ihn für den Veranlaſſer feiner Niederlage, und for 
derte von ihm als Schadloshaltung jene Summe und die Auslöſung der Gefange— 
nen, oder feinen Theil von Beuthen. Er ſchlug dieſe Zumuthung ab, aber der 
König bemaͤchtigte ſich ſeiner, verlangte nunmehr auch Teſchen, und entließ ihn 
nicht eher aus dem Verhafte, bis daß er am 29 Junius 1476») ihm feinen An⸗ 
theil an Glogau und Beuthen überlaffen hatte. Der Gram warf ihn bald 
darauf auf das Sterbebette, auf welchem er am 11 Maͤrz 1477 verſchied. 
hinterließ ſein fand nicht feiner einigen Tochter Hedewig, ſondern ſetzte feinen 
Vetter Caſimir IV. zum Erben und Vormund ſeiner Tochter ein w). 


7. 

| $. 97 
u) Schikfus IV. B. S. rar. ein, obgleich ihm nur die Erlaſſung des 985 
N | v) Tiliſch S. 736. ſegeldes fur feine gefangenen Leute zugeſtal' 


w) Dieſe Prinzeſſin ſchloß Casimir, oder den ward. Er ſetzte ihr am 11 Auguſt 1483. 
1 wie er in der Urkunde heißt, Rafke Herzog sooo Gulden zum Brautſchatze aus, un 
zu Teſchen, 1481 in den Vergleich mit dem vermaͤhlte ſie mit dem Woiwoden von Sieben“ 
brandenburgiſchen Churfuͤrſten und ſaganiſchen buͤrgen, Stephan von Zapolia. 

Herzog uͤber die glogauiſche Verlaſſenſchaft 
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Caſimir hatte mit feinem Erblaſſer über die Graͤnzen, und nachher über Cafimir IV. 


die Haͤlfte von Teſchen und das Weichbild Frideck, welches jenem von ſeinem Vor⸗ 
munde verpfaͤndet worden war, Streitigkeiten gehabt. Dieſe hatte er durch Ver⸗ 
trage geendigt, in Betracht der Graͤnzen am 13 May 1475, in Betracht Teſchens 
aber am 22 December 1474, und mußte ſich nun wegen Teſchens mit ſeiner 
chweſter Sophia, der Gemahlin des berühmten Herzogs Vietorin von Moͤnſter⸗ 
erg, abfinden. Im Sommer des Jahrs 1477 berief ihn die verwitwete Herzo⸗ 
gin Margaretha zu ihrem Statthalter nach Glogau ($ 76.), und er erſchien mit 
einer guten Bedeckung am 5 September. Am 9. verlangte er die Huldigung, 
aber die Bürger lehnten fie ab, weil ſie nicht wußten, ob nach Margarethens Tode 
die Herrſchaft an ihren Erben, oder an die boͤhmiſche Krone fallen muͤſſe. Da 
auch die Ritterſchaft ihm nicht ſchwöͤren wollte, ließ er zehn der angeſehenſten 
Änner aus der Ritterſchaft und dem Mathe gefangen nehmen, und das Schloß 
mit guhriſchen Buͤrgern beſetzen. Der Herzog Johann von Sagan, dem die 
Hälfte der Stadt gehörte, eilte herbey, und überredete die teſchniſche Mannſchaft 
und Bürger am 21 September, auf fünf Jahr den Caſimir als ihren Herrn anzu⸗ 
nehmen. Caſimir erwog, daß er nach Margrethens Tode mit mehreren Praͤten⸗ 
denten zu kaͤmpfen haben werde, und daß der Koͤnig Matthias die Rechte ſeines 
Oheims an ſich gebracht habe, und überließ am 10 October 1479 dieſem Könige 
alle feine Rechte an Glogau und Tarlowitz, fur 2000 ungriſche Gulden, und für 
das Herzogthum die Stadt und die Mannſchaft des Landes Coſel, behielt ſich und 
feinen Erben aber den Titel von Große Glogau bevor ). 

Nach des Koͤnigs Matthias Tode trat Caſimir zu dem Könige Vladiſlav, 
der ihn ſogleich zu ſeinem Oberſten Hauptmann in Schleſien ernannte, und ihm 
am 30 November 1491 die Anwartſchaft auf alle Lehnguͤther, die bey ſeinem Leben 
der königlichen Kammer in Schleſien zufallen würden, ertheilte, ein Geſchenk, 
was der Nachfolger des Königs 1521 beſtaͤtigte. Er liehe dem Könige 200,020 
ungriſche Gulden, und erhielt dafür am 13 Julius 1493 einen Pfandbrief auf 
die Herzogthümer Oels und Wolau, der aber, wie es ſcheint, gleich wieder zu⸗ 
rückgenommen wurde. Spaͤter bekam er Pleß, vielleicht durch ſeine Gemahlin 

ohanna, eine Tochter ſeines Schwagers, des Herzogs Vietorin von Mönfterz 
erg. Der König tadiflap gab ihm am 23 Februar 1498 das Vorrecht, ſein 
leſchniſches und pleſſiſches Gebiethe auf feine Tochter zu vererben, oder auch im 
keſtamente feinen Blutsfreunden bis in das vierte Glied zu vermachen ), beſtaͤ⸗ 
ligte feinen Gerichtsſtand innerhalb Schleſien vor dem Fuͤrſtenrecht, und verpflich⸗ 
dete ihn, blos nach⸗ dem ſchleſiſchen Fuße münzen zu laſſen. Er jerfiorte 1497 viele 
aubſchloͤſſer, und hielt die Räuber durch feine Strenge in Furcht, aber den⸗ 
noch beſchuldigten ihn 1514 die Bürger von Breslau, daß er die adlichen Raͤu⸗ 
er begünſtige, und verlangten vom Könige ſeine Entſetzung von der den 


8) Tiliſch S. 736. 
Y) Urkunde in Schikfus III. B. S. 512. 


ganz Teſchen. 
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mannſchaft 1). Dieſe hatte er 1502 dem polniſchen Prinzen Sigiſmund ͤberloſ⸗ 
ſen müſſen, 1509 aber wiederbekommen. Im Jahre 1515 mußte er dem Fuͤr⸗ 
ſten Friedrich von Lignitz die Oberhauptmannſchaft uͤber Niederſchleſien abtreten 
welche er aber 1525 wieder erlangte und mit feiner oberſchleſiſchen Oberhauptmann⸗ 
ſchaft vereinigte. Ein anderes Amt, nemlich die Verwaltung des Herzogthums 
Troppau, übertrug ihm der König Vladiſlav am 6 Jenner 1515 auf unbeſtimmte 
Zeit, Koͤnig Ludewig aber 1523 auf ſein ganzes Leben, mit der Bedingung, da 

er es als eine vom Reiche Ungern allein abhaͤngende Statthalterſchaft betrachten 
ſolle ). Mit Ludewigs Tode buͤßete er es wieder ein, aber K. Ferdinand gab es 
ihm am 16 May 1528 zurück. Er ſendete darauf fein beſtes Geſchuͤtz nach der 
Feſtung Troppau, welches der König bey feinem Abſterben behielt. Er verlobt 
feine beiden Söhne, den aͤlteſten, Friedrich, 1507 als Dechant des Hochſtifts 
Breslau, und den juͤngſten, Wenzeſlav, im September 1524 durch den Tod. 
Die Gemahlin des letzteren, Anna, Prinzeſſin von Brandenburg⸗Anſpach, IM 
bahr im naͤchſten Monathe nach ihres Gatten Tode den Prinzen Wenzel Adam, 
Dieſem ſetzte der Großvater den Freyherrn Johann von Bernſtein zum Vormund, 
welcher ſein Amt nach Caſimirs IV. Tode am 13 December 1528 antrat. 


§. 98. 
Der Vormund ließ den kleinen Herzog durch gutdenkende Leute und in 


des Herzogs der lutheriſchen Religion erziehen, aber feine Lehrer leiteten ihn zu ſehr zu denen 


Wenzel 
Adam. 


Wiſſenſchaften, welche feiner Beſtimmung nicht völlig entſprachen. Unter dieſen 
gefiel ihm vorzüglich die Wundarzeneykunde, und er fand bis in ſein fpäteftes Al⸗ 
ter ein ſehr großes Vergnügen in der Heilung dürftiger Kranken, mit der er fi 
faſt immer befchäfftigte. Außerdem war er auch ein Kenner ſtatiſtiſcher Geſchaͤffte/ 
und ward daher von den Kaiſern öfters zu Geſandtſchaften, beſonders nach Polen, 
gebraucht. Sein Vormund gab ihm ſeine Tochter, Maria, 1540 zur Gemah⸗ 
lin, ſchoß ihm 12000 ungriſche Gulden vor, erhielt dafür von ihm am 9 MAN 
1545 die Herrſchaft Frideck, und ward zugleich von ihm zum Erben aller feinet 
Lander auf den Fall eingeſetzet, wenn er ohne Söhne verfterben ſollte “). Ein 
anderes Gebiethe, Katſcher oder Kettree, verlohr das Herzogthum 1554 but 
die Waffen an den Biſchof von Olmütz, und ward als eine rechtmäßig gemachte 
Eroberung vom Biſchofe behalten, und nicht nur feinen Stiftsguͤtern einverleibt 
ſondern auch von Schleſien getrennet und mit Maͤhren verbunden. Gegen dieſe 
Abſonderung ſetzten ſich die ſchleſiſchen Landſtaͤnde vergeblich, aber König Ire 
v 


z) Von Breslau III. B. 2 Th. S. 669. 
673. u. f. Das Herzogthum Teſchen hat im 
Gebuͤrge zweyerley Einwohner, die ehedem 
ihrer Straßenraͤuberey wegen beruͤchtiget wa⸗ 
ren, nemlich ungriſche Heiduken und Wala⸗ 
chen. Dieſe waren um deſto furchtbarer, da 
ſie ſehr gute Feuerroͤhre beſaßen, die in Te⸗ 
ſchen ſchon ſeit dem Anfange des XVI. Jahr⸗ 
hunderts unter dem Namen der Teſchinken 
verfertiget wurden. 


a) de Sommersberg C. I. p. 1066. 1069: 

b) Tiliſch S. 740. Frideck iſt nicht 10 
der eingeloͤſet, ſondern als ein vom obere ; 
ſchleſiſchen Regenten abhaͤngiges Land in ein 
Winderherrſchaft verwandelt, die no 
Böhmen gehört, und ein Eigenthum der ur 
fen Praſchina iſt. Drey andere boͤhmiſ 4 
Minderherrſchaften, nemlich Roy, Deutſc 9 
leuthen, und Reichenwaldau, follen eheden 
auch teſchniſche Weichbilder geweſen ſeyn. 
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don Preußen zwang den Biſchof, in dieſem Diſtricte feine ſchleſiſche Hoheit zu er⸗ 
ennen. Der Herzog Wenzel Adam gab am 30 Julius 1560 mit Zuziehung des 
kandhauptmanns und der Ritterſchaft ein neues Landrecht, und verordnete nebſt 
der Landſchaft, daß nie eine andere als die lutheriſche Religion im Fuͤrſtenthume 
öffentlich folle gelehrt werden. Bald nachher, am 28 December 1563, vermäßlte 
er ſeinen Sohn Friedrich Caſimir mit der Prinzeſſin Catharina von tignig, und 
krat ihm Freyſtadt, Bilitſch, Sgotſchau, und Schwarzwaſſer, mit allen Hoheits⸗ 
rechten, ſelbſt dem Muͤnzrechte, ab:). Die Prinzeſſin farb im September 1566, 
ohne Söhne zu hinterlaffen. Daher entſchloß fich der Vater zu einer zweyten Ver⸗ 
maͤhlung, und ließ fi am 25 November 1567 die Sachſen⸗ dauenburgiſche Prin⸗ 
zeſſin Catharina Sidonia ehelich beylegen. Sein Sohn, Friedrich Caſimir, ſtarb 
am 4 May 1571, und er ließ fi, als deſſen Erbe, von der freyſtaͤdter Landſchaft 
abermals huldigen, und gab dieſer, oder den angeſeſſenen Rittersmaͤnnern, am 
30 Junius 1572 ein neues Privilegium d). Seine Macht war damals durch 
die Ritterſchaft fo ſehr eingeſchraͤnkt, daß er der freyſtadter Landſchaft dafür öf- 
fentlich dankte, daß ſie ihn gutwillig wieder zu ihrem Herrn angenommen habe. 
Er bezeugte auch in dem Privilegio, daß die Ritter ihm blos zu dem Gehorſame, 
den jeder Unterthan dem landesherrn leiſten muͤſſe, und zum Ritter- oder Kries 
gesdienſte innerhalb den Graͤnzen des Landes, aber zu keiner Steuer verpflichtet 
wären. Er beſtaͤtigte das Landrecht, und gelobte in dieſem Gerichte felbft den 
Vorſitz zu fuhren, oder an feiner Statt den Landmarſchall als Präſes zu bevoll⸗ 
mächtigen, und die Beyſitzer aus den von der Ritterſchaft ihm praͤſentirten Per⸗ 
ſonen zu waͤhlen. Er verpflichtete ſich, die adlichen Verbrecher, beſonders Moͤr⸗ 
der und Nothzuͤchtiger, gefangen nehmen oder Buͤrgſchaft ſtellen zu laſſen, damit 
das Landrecht nach abgeſprochenem Urtheile ſie beſtrafen konne, und verſtattete dem 
andrechte, auf ergangene Klage, wegen Verabſaͤumung dieſer Verfeſtung, ihn 
ſelbſt zu ſtrafen. Nebenher erlaubte er, die Güͤther ſeines verſtorbenen Sohns, 
welche nicht in das Landrecht gehörten, zu verkaufen. 
Von ſeiner zweyten Gemahlin ward am 13 December 1574 ein Sohn, 
Adam Wenzel, gebohren. Da er am 4 November 1579 ſtarb, nahm ſeine 
zweyte Gemahlin als Witthum die Stadt und Herrſchaft Teſchen, nebſt der wich⸗ 
tigen ungriſchen Graͤnzfeſtung Jablunka, in Beſitz, und behielt beides bis an ihren 
od 1594, obgleich ſie am 16 Februar 1586 ſich mit dem Obergeſpanne von 
rentſchin, Graf Emerik Forgatſch, vermaͤhlte. Als Graͤfin veraͤnderte ſie am 
20 Oetober 1590 einige Verordnungen des teſchniſchen Landrechts. 
Zwey Herrſchaften, die dem Herzoge Friedrich Caſimir gehört hatten, 
wurden verkauft, und als Minderherrſchaften von Teſchen abgeriſſen, nemlich Bi⸗ 


litſch und Freyſtadt. Beide gehören jetzt zum böhmiſchen Schleſten. Sreyſtadt Minderherr⸗ 
erhielt ein Freyherr von Czigan, und beſitzt jetzt ein Fuͤrſt von Croy. Bilitſch 805 Sr: 
handelte Carl, Freyherr von Promnitz, erhielt aber, nach dem Abgange n 55 
Nachkommen dieſes Mannes, Herren aus den Geſchlechtern der Grafen von ſiſch. 


Schaf⸗ 
e) Thaler dieſes Herzogs von Teſchen-Freyſtadt in Dewerdeck S. 525. 
d) Schikfus III. B. S. 516. 
Allgem. Welthiſt. 5 2. Th. 3. Bd. Did 
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Schafgotſch, von Sonnek, von Solms Wildenfels, und von Haugwitz, Zuletzt 
kam dieſe Minderherrſchaft an den polniſchen und teutſchen Reichsfürſten Alexan⸗ 
der Joſeph von Sulkowſky, und ward vom Kaiſer Franz L zu einem ſchleſiſchen 
Suͤrſtenthume 1752 erhoben. 


$. 99. 

H. Adam Der Fuͤrſt Adam Wenzeſ lav ward, da feine Mutter Teſchen mit ihrem 
Wenzel und zweyten Gemahle verließ (1587), dem ſaͤchſiſchen Churfürſten Chriſtian zu der 
ey Kin, Erziehung zugeſendet, und äußerte blos zu kriegriſchen Befchäfftigungen eine Nei 

; gung. Er vermaͤhlte ſich mit Eliſabethen, einer Tochter des erſten Herzogs von 

Curland, Gothard Kettler, am 17 September 1595, welche bey der Geburt 
ihres Sohns Friedrich Wilhelm am 19 November 1601 ihr leben endigte. In 
den Jahren 1601 und 1602 führte der Herzog als Oberſter das ſchleſiſche Conti? 
gent von 3000 Reutern nach Siebenbürgen, und focht für den Kaiſer gegen den 
Fürſten Andreas Bathori. Im Jahr 1613 gelang es einigen Jeſuiten, ihn zum 
Uebertritte zu der eatholiſchen Kirche zu bringen, und darauf ward er ein gemalt 
thätiger Verfolger feiner lutheriſchen Unterthanen ). Er vertrieb die evangell⸗ 
ſchen Prediger und Schullehrer aus den Städten und Oertern Teſchen, So 
ſchau, und Schwarzwaſſer, beſetzte die Kirchen mit catholiſchen Prieſtern, und 
ſuchte einzelne Bürger und adliche Perſonen durch Gefaͤngniß⸗ und Geldſtrafen 
zum Abfall von der lutheriſchen Kirche zu zwingen. Er zerſchnitte die Privilegien 
der Ritterſchaft, und einen Vertrag uber das ausſchließende öffentliche lutheriſche 
Religions Erereitium, welchen er ſelbſt 1598 ausgeſtellet hatte ), und liste nicht, 
daß die evangelifchen Unterthanen in auswaͤrtigen evangelifchen Kirchen ihren Got 
tesdienſt abwarteten. Die Stände klagten uber dieſes Verfahren bey dem Kaiſer / 
aber dieſer belohnte vielmehr den Bekehrungseifer des Herzogs, und übertrug ihm 
am 6 Februar 1617 die Adminiſtration der Oberhauptmannſchafr von Schleſien. 
Bald, nachdem dieſes geſchehen war, ſtarb der Herzog am 13 Julius ſelbigen 
Jahrs. Sein lutheriſcher Sohn, Friedrich Wilhelm, ward zu München eil 
eatholifcher Proſelyt, und ſtarb 1625 ohne vermaͤhlt geweſen zu ſeyn, und der 
Kaiſer verftattete feiner Schweſter Eliſabeth Lucretia, welche bis zum 19 May 
1653 lebte s) und mit dem Fürſten Gundaker von Lichtenſtein vermaͤhlt war, die 
Regierung und Nutzung des Herzogthums auf ihre Lebenszeit. Unter dieſer zur 
fin litte Teſchen im dreyßigjaͤhrigen Kriege noch mehr als andere ſchleſiſche Länder’ 
weil durch die teſchniſche Straße bey Jablunka der Zug der mannigfaltigen we 
rende 

e) Conterfet Rupferſtich zu Graf Rhe⸗ 9) Dieſe Herzogin ließ auf ihre Thaler 
penhillers An. Ferdinand, II. Theil, S. 3 52. den Titel ſetzen: In Sileſia Tefchnia et ma- 
Gravamina der Stände Schleſtens, welche jori Glogovia Duciſſa, Princeps de Lich“ 
am 16 August 1618 dem K. Matthias uber, tenftein. S. Dewerdeck S. 533. Uebe 
reicht find, in Schikfus neuvermehrter die kaiſerliche Beſitznehmung des Herzogthums 
Schleſiſcher Chronik I. Th. ©. 259. nach ihrem Tode im Junius 1653 ward ein 
f) de Ludemig Religu. M/. T. X. p. 305., gerichtliche Aete aufgeſetzet. VBiplomatiſcht 
wo aber die Vernichtung der Privilegien, und DBeyträge VI. Th. S. 50. 
alſo auch des Herzogs Religionsaͤnderung, in 
das Jahr 1609 geſetzt wird. 
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renden Haufen und Heere ging. Die Evangelifchen wurden gedrückt, allein der Teſchen 
größere Theil der teſchniſchen Einwohner blieb feiner vaͤterlichen Religion getreu, kommt an 
obgleich er dieſe gewiſſermaßen vergaß, oder auch nicht kennen lernte, weil die Boͤhmen. 
ntfernung der naͤchſten evangeliſchen Kirchen zu Kreuzberg und Loben im Herzog⸗ 
thume Brieg zu groß war, als daß er die Pfarrer derſelben fleißig genug beſuchen 
konnte. Endlich ward dieſem Uebel abgeholfen, da die Teſchner 1708 eine Gna⸗ 
denkirche erhielten, in welcher jetzt polniſch und deutſch gepredigt wird. 
Am 12 May 1722 trat der Kaifer Carl das Herzogthum Teſchen dem Erhaͤlt Her⸗ 
Herzoge Leopold Joſeph Hyacinth Agapet Dominik von Lothringen für ars 
feine Rechte an Mantua ab 9). Der Herzog ließ ſich in der boͤhmiſchen Kanzelley thringen und 
am 14 May belehnen, empfing am 14 Julius die Huldigung, und verliehe den Sachſen. 
roteſtanten die freye Religionsuͤbung. Er ſtarb am 28 Februar 1730. Ihm 
folgte in der Regierung ſein Sohn, der Kaiſer Franz Stephan, zu deſſen Zeit 
durch den berliniſchen Frieden 1742 Teſchen von den übrigen ſchleſiſchen Staaten 
getrennet ward, und in feiner alten Verbindung mit Böhmen blieb. Nach dem 
1766 erfolgten Hintritte dieſes Monarchen iſt bey der Vermaͤhlung ſeiner Prin⸗ 
zeſſin Maria Chriſtina Joſepha Johanna Antonia mit dem Reichsgeneral⸗ 
feldmarſchall, königlich polniſchem und ſaͤchſiſchen Prinzen, und nunmehrigen Her⸗ 
zoge von Sachſen⸗Teſchen, Albrecht Caſimir, das Herzogthum dieſer Fuͤrſtin 
und ihrem Gemahle erblich uͤberlaſſen worden. Vermoͤge des am 30 Junius 1781 
vom Kaiſer Joſeph II. unterzeichneten Religionsediets ward zu Teſchen ein Conſi⸗ 
ſtorium für alle Evangeliſche in des Kaiſers Erblanden errichtet, welches aber am 
1 Junius 1785 nach Wien verleget iſt. 


$. 100. 


Beuthen hat in dem Jahre 1476, da es dem teſchniſchen Herzoge ent⸗ Standes, 
riſſen wurde, zwar ſeinen herzoglichen Titel, nicht aber ſeine Vorrechte verlohren, herrſchaft 
denn es ward eine freye Standesherrſchaft. Der König Matthias verpfaͤndete Wader 
dieſe Herrſchaft und das Schloß Schwertenitz 1477) einem ungariſchen Magna⸗ſchaft Oder⸗ 
ten Johann von Zierotin zu Fuͤlnek. Dieſer verhandelte es nebſt dem Silberberg⸗ berg. 
werke, Kreiſe Tarnowitz, und Schloſſe Schwerchlanetz 1498 dem Herzoge Hans 
von Oppeln k), nach deſſen unbeerbtem Tode es Kaiſer Ferdinand I. 1526 dem 

arkgrafen Georg von Brandenburg Jaͤgerndorf pfandweiſe überließ. Der 
arkgraf bekam auch Oderberg von dem Herzoge von Oppeln, und da ſein Sohn 
Georg Friedrich unbeerbt ſtarb, nahm der Churfuͤrſt Joachim Friedrich von Bran⸗ 
denburg Beuthen und Oderberg in Beſitz, und ſchenkte beide Herrſchaften feinein 
zweyten Sohne Johann Georg, welcher fie, vermoͤge eines Urtheilsſpruchs des 
ſchleſiſchen Ober⸗ und Fürftenrechts vom 16 April 1617, nach Auszahlung der 
Pfandſumme dem Kaiſer zurückgeben mußte. Der Kaiſer überließ dieſe nunmeh⸗ 
Dodd 2 rige 


5) Urkunde in de Sommersberg T. I. ohnlaͤngſt in Vorſchein gekommene ſoge⸗ 

813. nannte Rechtsgegruͤndete Eigenthum des 

i) de Sommersberg T. III. p. 311. Churhauſes Brandenburg auf Jaͤgerndorf, 

k) Urkunden in der Actenmaͤßigen und Liegnitz, Brieg, Woblau, 1741, Beyla⸗ 
Rechtlichen Gegen ⸗ Information uͤber das gen N. 23. 26. 28: 


Standes: 
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rige Minderherrſchaft Lazaro Henkel von Donnersmark 1618 als Pfand, deſſen 
Sohne Lazarus aber 1629 als Eigenthum. Die Nachkommen dieſes letzteren 
1650 zum Grafen erhobenen Herrn theilten Beuthen in drey Theile, und unter 
drey knien, nemlich die von Beuthen, die von Oderberg, und die von Tarno⸗ 
witz. Beuthen ward vom Kaiſer Leopold am 14 November 1697 ) zu einer 
Standesherrſchaft erhoben, und kam 1741 unter die preußiſche Hoheit. Oder⸗ 
berg iſt noch eine Minderhertſchaft, und durch ſelbige läuft die Grenzlinie des 
preußiſchen und boͤhmiſchen Schlefiens. 

Die freye Standesherrſchaft Pleß, oder Pſzezyna, kam zwiſchen den Jah- 


herrſchaft ren 1375 und 1407 von Oppeln an Ratibor, und ferner durch das Recht des 


Pleß. 


Krieges 1474 vom Herzogthume Ratibor an Mönfterberg "). Nachher war fie 
1498 ein erbliches Eigenthum des Herzogs Caſimir von Teſchen, welcher ſie 1519 
mit aller Hoheit Alexandern Turzo von Bethlehemfalva n) verkaufte. Dieſer 
überließ fie 1542 dem breslauiſchen Biſchofe Balthaſar von Promnitz, der fie zu 
dem Fideicommiſſe feines Geſchlechts ſchlug. Im Jahr 1742 ward Pleß unter 
die preußiſche Hoheit gebracht. Am 4 Julius 1785 ſtarb der letzte Graf von 
Promnitz Johann Erdmann, und Pleß fiel an den zweyten Sohn feiner Schwe? 
ſter, den königlich preußiſchen Generallieutenant Friedrich Erdmann, Zürften von 
Anhalt⸗Pleß coͤtheniſchen Hauſes. 


8. Geſchichte der Herzogthuͤmer Auſchwitz und Zator, ſeit ihrer 
Trennung von Teſchen. 


§. 101. 


Herzog Prze⸗ Bey der Zertheilung des Gebiethes, welches Herzog Przemiſl oder Primiſ lav 1 
anift II. von beſaß, und 1400 feinen Söhnen überließ ($. 97.), wurde zu der Stadt un 


Auſchwitz. 


dem Schloſſe Aufebwig oder Oſtviecim der Kreis von Strzelim (Strelen)“ 
Thofezed (Toſt), Zathor, Kothi (Kant) und Ziwiecz gelegt. Der erſte Her⸗ 
zog dieſes neuen Fuͤrſtenthums, Przemifl II., ward (wahrſcheinlich am erſten Jen 
ner 1408.) ) ohnweit Gliwtz von ſieben Reutern ermordet, welche der Herzog 
Johann von Ratibor zu dieſem Frevel gedungen hatte. Der Vater entdeckte den 
Zufluchtsort der Mörder, kaufte fie dem Beſitzer des Schloſſes, in welchem ſie 
aufgenommen waren, ab, und ließ ſie mit neuausgeſonnenen Martern de 

0 


de Sommersberg P. III. p. 311. 

m) de Sommeriberg T. I. p. 273. 

n) Beſtaͤtigung K. Ludwigs vom 6 May 
1519. in den Diplomatiſchen Beyteägen 
IV. Th. S. 193. 

0) Dlugoſſus L. X. ad An. 1401.) ſchreibt, 
Przemiſlav ſey am 1 Jenner 14017 getödtet, 
und Schikfus ſetzt ſeinen Tod in das Jahr 
1421, da ſein Vater ſchon lange zu leben 
aufgehört hatte. Dlugoß erzählt, der Vater 


habe die Moͤrder auf einem hohlen mit ats 
henden Kohlen angefuͤlleten ehernen Pfer 
durch die Gaſſen zu Teſchen führen, und! 
nen mit glühenden Zangen Fleiſch und Einge 
weide ausreißen laſſen. Das Pferd von 
macht dieſe Erzählung unglaubwürdig, ne 
mehr aber das von Dlugoß p. 169. angege 
bene Kaufgeld (mille fexingentis millibus 
latorum groſſorum ſexagenis). 


Geſchichte von Schleſien. 


Der Herzog hinterließ von ſeiner Gemahlin Hedewig, einer briegiſchen Prinzeſſin, 
einen Sohn Caſtmir ). 
Caſtwir entſagte 1414 aller Erbfolge in den Laͤndern ſeines Oheims, des | 
Herzogs Boleſlavs zu Teſchen, verkaufte Strehlen 1427 dem Herzoge Ludewig I 
von tignig, und ſtarb am 7 April 1433. Ohngeachtet er fein. Gebiethe verkleinert Deſſen E IHR | 
ate „ ſo zertheilten dennoch feine Söhne, Wenzeſ lav, Primiſlav, und Johann, kel den 
as, was er ihnen hinterließ, in drey Fuͤrſtenthumer. Wenzel bekam Sator, 3 Herzogthü | 
Premiſlav Toſchok oder Theft, und Hans Auſchwitz. mer. ne 
Dieſe Brüder traten 1435 zu dem ſchleſiſchen Landfriedensbunde, und 11 
1443 zu der Vereinigung ſchleſiſcher Fuͤrſten gegen den Biſchof von⸗Krakau, um 
dieſen und die polniſchen Magnaten abzuhalten, das von dem Herzoge von Teſchen 
erkaufte Herzogthum Severien in Beſitz zu nehmen (d. 95.). Dieſe Unterneh⸗ 
mung fiel für die auſchwitzer Fuͤrſten unglücklich aus, denn ſie mußten dem polniſch⸗ 
krakauiſchen Unterkaͤmmerer Schaffraniecz 2000 Gulden zu bezahlen verſprechen, 
und ihre Bundesgenoſſen verlaſſen. Der Fuͤrſt Premiſlas oder Przemiſl endigte 
die Feindſeligkeiten mit dieſem Bundesgenoſſen des Biſchofes durch einen Friedens⸗ 
ſchluß, aber Johann hemmete ſie nur auf einige Zeit durch einen Waffenſtillſtand. 
Beide und ihr dritter Bruder, wie auch die ubrigen ſchleſiſchen Fuͤrſten, die ihre 
Gehbülfen geweſen waren, errichteten 1447 mit dem Könige Caſimir und dem 
Reiche Polen einen ewigen Frieden, und verſprachen, daß nie Streifzüge eue ih⸗ 
ren Laͤndern in Polen geduldet, und zu Erhaltung nachbarlicher Freundſchaft jaͤhr⸗ 
lich zweymal eine Zuſammenkunft in den Staͤdten Auſchwitz und Slavina gehalten 
werden ſolle 2). Im ſechsten (1452) Jahre nach dieſer Vereinigung verheerte 
die Peſt das krakoviſche Gebiethe, und viele polniſche Kriegesmaͤnner flohen für 
ſelbiger aus ihren Schlöffern und Staͤdten. Die beiden Herzoge Premiſ lav und 
Johann glaubten, daß es nun möglich ſey, Severien wieder zu erlangen und ſich 
an dem Schafframieez zu raͤchen, brachen den zweyfachen Frieden und Waffenſtill⸗ 
ſtand, ſtreiften mit 900 Söldnern in die krakauiſche Provinz, und holten aus ſel⸗ 
biger eine große Beute :). Der König wollte ihren Bundesbruch durch ein pol⸗ 
niſches Heer beſtrafen, aber Schaffraniecz bath ihn, die Feindſeligkeit als eine Pri⸗ 
vatfehde zu betrachten, die nicht das Reich, ſondern nur ihn allein betreffe. Das 
that der König, und Schaffraniecz bemaͤchtigte ſich zweyer Schlöͤſſer in der Fürs 
ſten Lande, nemlich Malecz und Badzin, trieb aus ſelbigen von den Einwohnern 
von Auſchwitz und Toſt Steuern und Beute ein, und hielt die Herzoge von ih⸗ 
rem Lande ab. Dieſe beſchaͤfftigten ſich inzwiſchen mit Auffangung der von kra⸗ 


kauer Bürgern verſendeten Waaren, ſahen ſich aber bald, ohngeachtet der reichen 
Dodd 3 1450 Beute, 


p) Das Daſeyn eines zweyten Sohns, nes Vaters Leben keinen mächtigen Beyſtand 
ohann, iſt noch nicht erwieſen. Ein Zans, den Verbündeten verſprechen konnte, ſo ſcheint 
herzog czu Ufiwiczin, trat 1402 dem Buͤnd, mir der Johann nicht Przemiſ laus Sohn, 
niſſe ſchleſiſcher Fuͤrſten bey, und wird des ſondern vielmehr ein ubrigens unbekannter 
ahrs wegen vom Herrn v. Sommersberg Bruder deſſelben geweſen zu feyn- 
(Seripr. rer. Sileſ. T. I. p. 693.) für Caſi⸗ q) de Sommersberg L. I. P. 1011. 
mirs Bruder gehalten. Aber da an dem r) Dlugoſſur L. III. ad An. 1452. de 
Bunde weder der Vater noch der Großvater Sommertherg T. I. p. 693. 
ntheil genommen hat, und Johann bey ſei⸗ 
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Beute, in einen ſo großen Geldmangel verſetzet, daß ſie ihren Soͤldnern den Lohn 
nicht auszahlen konnten. Dieſe droheten, fie zu verlaſſen, der König Caflumf 
both ein Heer gegen ſie auf, und die Herzoge konnten ihr Land nicht wieder ero⸗ 
bern. Alle dieſe Umſtaͤnde zwangen fie, ihren Feind um Verzeihung und Frieden 
zu bitten. Dieſen, und darauf auch ihr Land, erhielten ſie, nachdem ſie die ge⸗ 
machten Gefangenen unentgeldlich freygelaſſen, und dem Schaffraniecz 2800 


Gulden als Schadenserſetzung bezahlt hatten. 


$. 102. 
Die Herzoge hielten nun den Krieg fir geendigt, aber im Jenner 1453 


wird an Pos ſieß der König Caſimir den Herzog Johann in Auſchwitz belagern, um ihn ſowo 
len verkauft. für die feinen Unterthanen zugefügten Gewaltthätigkeiten, als auch für die Verle⸗ 


tzung jenes Freundſchafts⸗ und Hülfsbuͤndniſſes zu beſtrafen. Der Herzog ſchli 
ſich aus der Stadt, ging gerade zum Könige nach Krakau, und bath auch dieſen 
um Verzeihung. Dek König ertheilte ihm ſelbige am 1 Februar), und er ver⸗ 
pflichtete ſich dem Könige, die Kriegeskoſten und den feinen Unterthanen zugefüͤg⸗ 
ten Schaden zu bezahlen. Da ihm hierzu das noͤthige Geld fehlte, ſo mußte er 
dem Könige die Stadt und das Schloß Auſchwitz als Pfand für. die Summe eil 
räumen, und der König: both ihm vergeblich die Erlaſſung der Schuld für die Ans 
ertennung ſeiner Lehnshobeit an. Im nächſten Jahre 1454 konnte der Herzog 
Johann feine Begierde, Auſchwitz unentgeldlich wieder zu erlangen, nicht langer 
unterdrücken, und er wagte es, das Schloß anzugreifen. Selbiges ward von 
dem Unterkaͤmmerer von Lublin, Johann Kuropathwa, ſo tapfer vertheidigt, da 
er die Belagerung aufheben mußte. Dennoch verblendeten ihn ſeine Leidenſchaften 
ſo ſehr, daß er den kleinen Krieg gegen die Polen forkſetzte, und das Schlo 
Voleck, welches fein Vater des daraus verubten Straßenraubs wegen zerſtöret 
hatte, wieder herſtellete, und auf das ſtaͤrkſte befeſtigte. Aus dieſem ließ er in Po⸗ 
ſen öfters Streifzuge unternehmen, in der Erwartung, durch den zugefügten 
Schaden den König zu bewegen, ihm Auſchwitz zurückzugeben. Aber die benach⸗ 
barten polniſchen Rittersmaͤnner vergalten feinen Unterthanen die Feindſeligkeiten, 
die ihre Bauern hatten leiden muͤſſen, und endlich rückte der Woiwode von Kras 
kau mit ſeiner Provinzialmacht vor Voleck. Die herzogliche Beſatzung wendete 
alle Kraͤfte an) das Schloß zu behaupten. Aber der Herzog begriff, daß er, dem 
es an Unterſtützung mangelte, und den fein König verließ, nicht werde den Polen 
lange widerſtehen koͤnnen. Er ließ ſich demnach mit Zuſtimmung feiner Bruder 
und Mannſchaft, oder Baronen, in Unterhandlungen mit dem Könige Caſimir ein, 
und verkaufte dieſem t) am 21 Februar 1457 für 50,000 Schock boͤhmiſcher een 
- 1 he 
8) Der Kaiſer ſchloß de Sommersberg. T. Preußen ſchuldig geblieben war, und die end 
II. P. II. p. 89.) an eben dieſem Tage eis lich 1460 bezahlt ward (Ib.). Vermuthlie 
nen Waffenſtillſtand auf zwey Jahr mit Prze⸗ gab dieſe Forderung nebenher eine Veranlaſ⸗ 
myſl, Herzog von Toſchek. Eben dieſer ver- + Jung zu Hanſens Feindſeligkeiten. Sie 
föhnte den König Caſimir mit dem Herzoge t) Urkunde in de Sommersberg F. ber. ; 
Johann 149 über die Beſoldung, die der /. T. I. p. 808, in welcher der Herzog nö 
König dem Herzoge fuͤr ‚feinen Zug nach nennet Januſſius D. G. Dux et Den 
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ſchen ſein ganzes Gebiethe mit aller Hoheit. Dieſes beſtand aus der Stadt Oſwie⸗ 
eim, der Zollſtadt Kanth, acht herzoglichen Kammerguͤthern, und 37 anderen 
zum Theil mit Schlöffern verſehenen Dörfern. 
Wahrſcheinlich bequemte ſich, zu der Zeit, da dieſes geſchahe, des Hers Zator kommt Ill 
3098 alteſter Bruder, Wenzeſlav zu Zator, zu einer Unterwürfigkeit unter den unter polnis I) 
König von Polen. Er bath nemlich den König, laut feiner darüber ausgeſtelleten ſche Hoheit, 
kunde 1), ihn in feinen Schutz zu nehmen, und fein fand mit Polen auf die 
eiſe zu vereinigen, wie es bisher mit Boͤhmen vereinigt geweſen ſey, auch ihm Ilm 
alle Vorrechte eines freyen Fürſten und die von den boͤhmiſchen Königen erhalte⸗ 
nen Privilegien zu beftätigen, vorzuͤglich aber keine gegen ihn gerichtete Klagen ſei⸗ 
ner Unterthanen anzunehmen, oder die Aufrührer in Polen zu dulden. Alles die⸗ 
fs bewilligte der König. Aber da er bald nachher verſchied, kam Zator an den 
vorgedachten Herzog Hans. N ; 
Die beiden Brüder, Przemiſlav zu Thoſt, und Hans zu Zator, dienten . 
dem Könige Georg, und unternahmen für ihn 1459 einen ungluͤcklichen Zug gegen N 
die Stadt Breslau, verließen ihn aber 1469, und traten mit den übrigen Schle⸗ l 
fieen zu dem Könige Matthias über »). Der König Georg forderte mit Recht 
von dem Könige von Polen die landes- und Lehnshoheit über die gekauften ſchleſi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenchuͤmer zurück, denn der Verkauf der Herzoge war ungültig, weil dieſe 
nicht ihren Oberherrn veraͤndern durften, auch uͤberdem durch öfters wiederholte 
Verpflichtungen keiner Perſon ihr Land rechtmäßig uͤberlaſſen konnten, die nicht zu 
Böhmens Unterthanen gehörte, oder das Land vom böhmifchen Könige zu Lehn 
nahm, und dieſem den Huldigungseid ſchwor. Die Herzoge rechtfertigten ihre 
Handlung mit dem Bruche des Grundvertrages, den fie in des König Ladis lavs 
Verweigerung ſeiner Huͤlfe gegen das polniſche erobernde Heer zu finden glaubten. 
Endlich verglichen ſich die beiden Könige über dieſe und andere Mishelligkeiten am und wird mit 
20 May 1462 w), und Georg trat dem Könige Caſimir und dem Reiche Polen Severien 
die Herzogthümer und Schlöffer Oſweeim (Auſchwitz), Wolek (Voleck), Szewer eg 
(Severien), Zator, Berwald, und Zymiec auf ewig ab. Dadurch ward demnach re 
Schleſiens Graͤnze beträchtlich zurückgezogen, und die Stadt Krakau gleichſam trennet, 3 
mit einer Vormauer gegen Boͤhmen verſehen. 8 
er 


Ofswiaczymenfis. Die Summe ward ihm ben, und am 17 September 1513 ermordet 


gleich ausgezahlt, vermoͤge einer Quittung 
dom 3 März 1457. Ibid. p. 810. Sie be⸗ 
trug nach einer Berechnung, die in der polni⸗ 
ſchen Deduction Sur les Duches d' Ofwiecim et 
e Zaror pour fervir de Suite aux Recherches 
ſur Halicz p. 7. fiehet, 200,000 Ducaten. 
u) Die Urkunde des Wenceslai Ducis 
Ofswyaczimenfis et Zatorienfis hat keine 
Jahrzahl „ und ſteht in de Sommersberg S. R. 
lehac, F. I. p. 811. Wenzeſlav zeugte mit 
einer Baͤurin ſieben eheliche Kinder, welche 
aber fein Land nicht geerbt zu haben ſcheinen. 
obann, der letzte feiner Söhne, ſoll den 
Titel eines Zerzogs zu Glibitz geführt har 


ſeyn. Nach 1454 findet man keine Nachricht 
von Wenzeſlav. 

v) Urkunde in de Sommersberg S. R. Silgſ. 
T. I. p. 1054. Von Breslau III. B. II. Th. 
S. 88. In ſelbiger nennen ſich beide Herren 
Herzoge zu Auſchwitz, Primiſlav aber außer⸗ 
dem Herr zu Toſt, und Hans Herr zu Gli⸗ 
bitz. Der letzte ſtellete als Herzog von Gli⸗ 
wiz 1463 eine Urkunde über ruͤckſtaͤndigen 
Sold aus, den er abermals vom Koͤnige von 
Ben zu fordern hatte. de Sommersberg T. 

P. II. p. 89. 2 

w) Dogil Cod. Dipl. R. Poloniae T. I. 
p. 14. de Sommersberg T. II. P. II. p. 86. 


fo wie 1772 
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Der Herzog Johann nahm 1460 Oppeln in Anſpruch (5. 117. und 
gerieth mit Annen von Maſovien, der Gemahlin ſeines Vetters, des Herzogs 
Przemiſlavs zu Teſchen, 1475 über eine Summe von 1500 ungriſchen Gulden in 
eine Fehde, ward aber vom Fuͤrſtenrechte zu der Auszahlung des Geldes gezwun⸗ 
gen k). Durch ſeines Bruders Primiſlavs Tod erhielt er 4484 50 das Herzog⸗ 
thum Toſt oder Toſchok, welches er mit Zator vereinigte. Er war vermaͤhlt mil 
Barbara, der Tochter des Herzogs Nicolaus von Troppau, welche Jaͤgerndor 
erben ſollte, bekam keine Soͤhne, und entſchloß ſich daher, ſein Herzogthum am 
29 Julius 1494 dein Könige Johann Albrecht für 80,000 ungriſche Gulden zu 
verkaufen ). Dennoch behielt er für ſich und feine Gemahlin den Beſitz und Ge⸗ 
nuß deſſelben auf ihrer beider Lebenszeit, und erlangete uͤberdem aus der koͤnigli⸗ 
chen Kammer eine Rente von 200 Mark, und eine Abgabe an Salz. Er ſtart 
innerhalb den nächften vier Jahren. Seine Wittwe erhielt 1498 Jaͤgerndorſ, 
und von dem Könige von Polen ihre Brautſchatzgelder und Wittwengefaͤlle, und 
vererbte Jaͤgerndorf vor dem Jahre 1506 auf ihren Schwiegerſohn, Georg von 


Schellenberg. 


Die Diſtriete Zator und Auſchwitz wurden vom Könige Sigiſmund Au 
von Polen. guſt als zwey Kreiſe 1564 in eine einige Provinz verbunden, die unter dem Na⸗ 


men des Herzogthums Auſchwitz (Oſwiecimſkie Xzieſtwo) einem Großkaſtellan an⸗ 
vertrauet wurden, und Zator ward der Sitz des Landtags dieſer Provinz. Am 
11 September 1772 nahm die Kaiferin Maria Thereſia als Koͤnigin von Böhme 
dieſes Fuͤrſtenthum in Beſitz, und am 26 September machte ſie der damaligen Re⸗ 
publik Polen bekannt, daß dieſes geſchaͤhe, weil ſie die Abſonderung deſſelben von 
Boͤhmen Für ungültig halte. Sie legte aber dieſes Land nicht zu ihrem Schleſien, 
ſondern theilte es in zwey Herzogthuͤmer, Zator und Auſchwitz, und betrachtete 


es als zwey für ſich beſtehende Staaten. 


vier Kreiſe. 


) de Sommerrberg T. I. p. 535. 


Y) Dieſer Primiſlav ſcheint eine Tochter, 
Margaretha von Toſt, hinterlaſſen zu haben, 
die als Aebtiſſin zu Breslau und als die letzte 
ihres Stammes 1537 verſchied. de Sommers- 
berg T. I. p. 693. 


z) Dipl. ap. de Sommersberg T. I. p. 811. 
Herzog Johann Albrecht beſaß ſchon zuvor ein 
Recht auf Toſt, denn ſein Bruder, der Kb; 
nig Vladiſlav von Polen, hatte ihm 1491 
feine Anſpruche auf ſelbiges und mehrere 
ſchleſiſche Herrſchaften als ein Lehn des ungri⸗ 
ſchen Reichs abgeiretem In der Urkunde in 


Jenes begreift jetzt drey, und dieſes 
9. Ge⸗ 


Dogiel Cod. Dipl. Regni Pölon. T. I. p. 84. 
find die Länder, welche Vladiſlav in Anſpru 

nahm, alſo verzeichnet: Glogovia majoh 
Rozychen, Sprotavia, Zelenahora, $n0” 
bodyn, und Otin oder Wartenberg, (wel 
ches alles König Matthias vom Herzoge Jes 
hann von Sagan gekauft hatte (§. 77. 

Gora, Croſna, Schyenyan, und der Anfall 
der Länder des Herzogs Conrad des weißen 
(von Oels), des Herzogthums Troppau (wel 
ches der ſlavoniſch⸗liptoviſche Herzog Johann 
Corvinus beſaß), des Herzogthums Thofteck 
(Toſt), des Schloſſes Zwenckleneez , der 
Stadt Pythum (Beuthen), und des Her 
zogthums Kozle, 
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9. Geſchichte der Herzogthuͤmer Troppau und Jaͤgerndorf. 
$. 103. 


Daus die oben (F. 38.) angeführte Verheurathung des Herzogs Nicolaus von Troppau 


Troppau mit der Erbprinzeſſin Anna von Ratibor 1341, wurden nicht nur die wird ein 
u maͤhriſches 


eiden Herzogthuͤmer dieſer Fuͤrſten miteinander verbunden, ſondern auch Troppa 
von Maͤhren getrennet und dem ſchleſiſchen Staatskoͤrper einverleibet. Von die⸗ 
ſem hatte es der boͤhmiſche Koͤnig Przemiſl Ottokar 1246 vermittelſt der Waffen 
abgeriſſen, und darauf war es von dem Könige feinem unehelichen Sohne, Nico⸗ 
aus, innerhalb den Jahren 1278 und 1281, als ein von Maͤhren abhaͤngendes 
erzogthum geſchenkt worden. Nicolaus ward unter dem folgenden boͤhmiſchen 
önige in alle boͤhmiſche Staatsunruhen und Geſchaͤffte verwickelt, und eroberte 
auf boͤhmiſche Koſten die polniſche Woiwodſchaft Krakau. Dieſe tauſchte er dem 
boͤhmiſchen Könige Wenzeſlav gegen Troppau im Jahre 1306 ab), und der 
König verpfaͤndete Troppau 131 r den Herzogen von Schleſien zu Breslau. Kurz 
zuvor hatte Nicolaus ſich um die Bürger ſeiner im jetzigen Herzogthume Jaͤgern⸗ 
dorf liegenden Stadt Leobſchuͤtz 1298 ) durch die Erlaubniß, adliche tehne erwer⸗ 
ben und beſitzen zu können, verdient gemacht. Er verlohr bald hernach Krakau, 
und da der Koͤnig Troppau nicht einloͤſen konnte, ſo buͤßete er auch dieſes Land und 


fein geſammtes Vermoͤgen ein, daher er 13 18 in größter Armuth ſtarb. 


Die beiden Söhne, die er hinterließ, Nicolaus II. und Wenzeſ laus I., Herz. Nico⸗ 
waren glücklicher als er, denn der König, welcher ſchon 1315 Troppau eingeloͤſet laus IL. 


atte, ließ ſich bewegen, ihnen nach ihres Vaters Tode das Herzogthum wieder⸗ 
zugeben ). Wenzeſlav erhielt davon einen Antheil, welchen er 1366 feinem 
rudersſohne Johann vermachte d). Nicolaus ſuchte ſeinen Theil des Herzog⸗ 
ums von Mähren und Böhmen abzuſondern, ſchaffte die maͤhriſchen Rechte und 
ewohnheiten darin ab, und wollte den Unterthanen keine Appellation von ſeinem 
Gerichte an das böhmiſche Obergericht verſtatten. Der troppauiſche Adel und die 
übrigen Unterthanen klagten über fein Verfahren bey dem boͤhmiſchen Könige Jo⸗ 
ann, und obgleich er erwiederte, daß das, was er verlange, durch ſeine fchlefis 
chen fürſtlichen Vorrechte gutgeheißen werde, fo gerieth dennoch der König in Zorn, 
und wollte ihm das Herzogthum nehmen. Der Kronprinz des Koͤnigs, Mark⸗ 
graf Carl, beſaͤnftigte den Vater mit Mühe, und der Herzog mußte am 8 Ju⸗ 
ling 1339 ſich durch verſchiedene Urkunden verpflichten *), nicht nur feinen Her⸗ 
| ren 


a) Die Beweiſe für die Abſtammungen c) Nicolaus huldigte allein dem Könige 
und merkwirdigften Begebenheiten der trop⸗ am 3 Julius 1318. de Sommersberg T. I. 
auiſchen Herzoge findet man in meiner ge⸗ p. 840. a 
gealogiſchen Geſchichte der erblichen Reicha⸗ d) Herrn Prof, pelzel Lebensgeſchichte 
tände in Teutſchland III. B. S. 36, u. f. des Roͤm. und Böhm. Königs Wenzeflaus, 
1, Th. Urkunden⸗Buch S. 10. 
6) de Sommersberg Ser. rer. Sileſiac. T. I. e) Verſicherung der alten maͤhriſchen Vers 
733. faſſung durch den Herzog in de Sommersberg 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Eee Tel 


In 


Troppau 
wird von 
Maͤhren ge⸗ 
trennet, 


und zertheilt. 
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ten und Ritterbürtigen die maͤhriſchen Geſetze und die Unterwürfigkeit under die 
boͤhmiſchen Obergerichte zu laſſen, ſondern auch keine ſolche Dienſte von ihnen zu 
verlangen, die der maͤhriſche Adel feinem Landesherrn nicht leiſte, und alle Vor⸗ 
rechte, die die böͤhmiſchen oder maͤhriſchen Herren den Troppauern ertheilt hatten, 
zu beſtaͤtigen. Dem Könige mußte er feine Widerſpenſtigkeit mit drey Schloͤſ⸗ 
ſern, die er ihm abtrat, buͤßen. Dennoch ward 1348 Troppau, da Maͤhren 
einen Markgrafen bekam, völlig zu Schleſien gelegt, obgleich es das maͤheiſche 
Recht behielt. N 4 

Der Herzog vermaͤhlte ſich dreymal. Seine erſte Gemahlin, Anna, 
brachte ihm 1340 das Herzogthum Ratibor zu, und gebahr einen Sohn, IV 
hann J. Von der zweyten, einer Schweſter Herzog Conrad von Oels, wald 
Nicolaus III., und von der dritten Wenzeſlav II. und Przemiſl 1. gebohren. 
Er ſtarb nach dem Jahre 1361, und darauf entſtand ein heftiger Erbſchaftsſtreit 
zwiſchen feinen Söhnen, ſowohl uber Ratibor, als auch uber feine Schulden, und 
das Ehegeld feiner zweyten Gemahlin, welches nicht ausbezahlt war. Das ſchle⸗ 
ſiſche Fuͤrſtenrecht that endlich am 28 Februar 1367 f) den Ausſpruch, daß der 
Herzog Johann das Herzogthum Ratibor ausſchließend beſitzen, und dem Herzog 
Nicolaus II. das Ehegeld feiner Mutter auszahlen ſolle ). Dieſer Nicolaus be 
kam ein Viertheil vom Herzogthume Troppau, und mußte ein Viertheil der ware" 
lichen Schulden bezahlen. Die beiden jüngften Brüder ſollten mit der Haͤlfte von 
Troppau oder mit Gelde abgefunden werden, und kamen unter des Herzogs Fo 
hann Vormundſchaft. Dieſe ward, wie es ſcheint, verlaͤngert. Denn nach vier 
Jahren nahm ſich der Herzog Nicolaus der Halbbrüder an, und nöthigte den Het? 
zog Johann, daß er am 9 März 1371 ſich verpflichten mußte, den Prinzen Wen; 


zeſlav und Primiſlav (Przimke), fobald fie muͤndig ſeyn würden, 200 Scho 


Groſchen, und überdem den Werth der Hälfte von Troppau zu bezahlen, oder 
wenn er das letzte nicht koͤnne, ihnen Jaͤgersdorf und die Haͤlfte von Freudenthal 
als Pfand einzuräumen. Ben dieſer Gelegenheit ſcheint Nicolaus mit dem Jo⸗ 
hann in eine Erbverbrüderung getreten zu ſeyn: denn er nahm 1372 Antheil an 
ratiboriſchen Regierungsgeſchaͤfften, und da er 1394 ſtarb, bekam fein Oheim, 
der Herzog von Oels, nichts von Troppau. Wenzeſlav II. ſtarb 1381 unbeerbt, 
und es ſcheint, daß darauf Troppau zwiſchen deſſen Bruder Priemift 1. (K. 108.) 
und dem Herzog Johann von Ratibor in gleiche Hälften getheilt ift b). 


§. 104. 


Katiboriſche Der Herzog Johann behielt Jaͤgerndorf, mußte aber kurz vor 1404 feine 
e von Länder feinen Söhnen Johann II. und Nicolaus IV. laſſen, weil er verruͤckt im 


roppau. 


Haupte ward. Nicolaus bekam Jaͤgerndorf, und ſtarb 1422 unbeerbt. 90 
' un 


J. I. p. 341., in welcher die troppauiſchen 9) Dleſes ward auf den Fall, wenn Nic 

Einwohner getheilt werden in Barones, No- laus unbeerbt verſterben wurde, dem Herzog 

biles, et Vafalli. Die Bürger nahmen alſo Conrad von Oels verſchrieben, den Nicolaus 

an der Beſchwerde keinen Theil: ſelbſt 1371 zum Erben feines geſammten Vei⸗ 
moͤgens einſetzte. 


f) de Sommersberg T. I. p. 842. Hane Sommersberg T. I. p. 844 
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und fein Bruder errichteten eine geſamte Hand oder Erbverbrüderung mit ihrem 


ekter Przimke oder Przemiſl I., welche der boͤhmiſche König Wenzeſlav am 17 
uguſt 1404 genehmigte und rechtskraͤftig machte ). Johann II. ward am 
dt 1422 vom K. Sigiſmund mit Jaͤgerndorf beliehen ?), und ſtarb wahr⸗ 

Heinlich 142 5. 

Seine Söhne, Nicolaus VI. und Wenzeſ lav IV., ſcheinen ihren 
kroppauiſchen Antheil gemeinſchaftlich beherrſcht zu haben, aber da fie beide Söhne 
atten, fo hörte die Gemeinſchaft mit ihrem Tode auf. Wenzeſlavs Söhne er⸗ 
hielten Ratibor, und die des Nicolaus, welcher 1452 ſtarb, das vaͤterliche Stuͤck 

on Troppau, und vom ratiboriſchen Fuͤrſtenthume Ribnik und Pleß ($. 112.) 

Dieſe waren Johann V. oder der aͤltere, und Wenzeſlav V. Der 
letzte hatte Ribnik oder Ribnitz, und Pleß, der erſtere aber Jaͤgerndorf. Beide 
waren unruhige und kriegriſche Herren, beguͤnſtigten den polniſchen König gegen 

n König Matthias, und verwuͤſteten von Zeit zu Zeit die Länder ihrer ſchleſiſchen 
Nachbaren. Der Herzog Vietorin von Mönfterberg ſtreifte 1473 auf des Königs 
Matthias Befehl in des Herzogs Johanns Land, und da Johann nicht um Gnade 
bath, erfolgte 1474 ein zweyter Heereszug, der fein Schickſal entſchied. Der 
Koͤnig Matthias zwang ihn nemlich, das, was er von Troppau beſaß, oder Jaͤ⸗ 
gerndorf, Lobenſtein, Freudenthal und Bobernau, ihm abzutreten, verſprach 
dieſe vier Schlöffer nach feinem Tode feiner Schweſter Barbara zu Lehn zu geben, 
und überließ ihm blos auf feine Lebenszeit die ratiboriſchen Kreiſe Ribnik und Leſſel. 
Er ſtarb 1483 (). 

5 Die Prinzeflin Barbara, welche mit dem Herzoge Johann von Auſch⸗ 
witz verehellcht war (F. 102.), wurde nicht zu der Erbfolge in Jaͤgerndorf ge⸗ 
laſſen „obgleich der König Matthias ihr dieſe verſprochen hatte. Der König Wla⸗ 
diſlav gab am 1 October 1493 feinem boͤhmiſchen oberſten Caͤmmerer Johann von 

chellenberg und Koſtki, einem eingebohrnen Rittersmanne, deſſen Stammſchloß 
Schellenberg nahe bey Jaͤgersdorf lag, die Anwartſchaft auf Jaͤgersdorf, Czwy⸗ 
in, und das übrige durch des Herzog Johannis unbeerbten Tod an den König 
gefallene Land m). Denn das Land ſelbſt konnte der König dieſem Manne nicht 
einraͤumen, weil die Herzogin Barbara, vielleicht wegen darauf verſicherter muͤt⸗ 
ferlicher Ehegelder, es gerichtlich in Anſpruch nahm. Die Herzogin drang endlich 

urch, und der König mußte am 1 Jenner 1498 ihre Huldigung, als einer Herz 
zogin von Troppau und Ratibor und Frau zu Jaͤgerndorf, annehmen n). Der 
von Schellenberg wollte feine Rechte nicht fahren laſſen, und endlich verſoͤhnte 


Entſtehung 
des jetzigen. 
Herzogthums 
Jaͤgerndorf. 


man beide ftreitende Parteyen vermittelſt einer Vermaͤhlung. Der Herzogin 


Eee 2 Bar⸗ 


Ü) Ibid, T. I. p. 845. wohnern Karnow und Xenon genannt wird, 


195 ſogenannte Kechtsgegruͤndete Eigen⸗ thias und den Umſchriften Mathias Primus 
zum des Churhauſes Brandenburg auf B. G. Rex Bohemiae und Groſſus Carno- 
Be; Herzogthuͤmer Jaͤgerndorf, Lignitz, vienſis geprägt. Dewerdek ©. 728. 

rieg, Wohlau, 1741. Beyl. 2. m) Actenmaͤßige Gegen information. Bey⸗ 
sn de Sommersberg T. I. p. 763. Inner⸗ lage 3. de Sommersberg L. I. p. 1042. 


b 1474 und 1490 wurden in der Stadt n) Dipl. in 4e Sommersberg T. I. p. 1062, 


Agersborf, welche von den polniſchen Eins 


b) Actenmaͤßige Gegeninformation uͤber Groſchen mit dem Wapen des Königs Mat⸗ 
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Me Barbara Tochter ward die Gemahlin Georgs von Schellenberg, des Sohns des 
l oberſten Caͤmmerers, und der König Vladiflav belehnte dieſen Georg am 21 May 
1 1506 mit Jaͤgersdorf, als einem Fuͤrſtenthume und Mannlehne »). Dieſes 
neue Fürſtenthum beſtand aus den jägersdorfifchen, leobſchuͤtziſchen, loſlaiſchen⸗ 
und bruntakiſchen (brunthaliſchen oder freudenthaliſchen) Herrſchaften, aus den 
Schloſſe Tſchwilin und aus der Stadt Beneſchau, die jetzt zu Troppau gehört. 
Der Herr von Schellenberg behielt alle fürftliche Vorrechte, und konnte die Fuͤr⸗ 
ſten⸗ und Oberrechtstage beſchicken, nur ward ihm der Vorſitz blos vor den köͤnigli⸗ 
chen Raͤthen, nicht aber vor anderen gebohrnen Herzogen, die den bisherigen 
Herzogen von Troppau hatten weichen muͤſſen, zugeſtanden. Jaͤgersdorf blie 
alſo ein Fuͤrſtenthum, ward nicht in eine Standesherrſchaft verwandelt, un 
theilte dennoch ſeinem Eigenthuͤmer die perſoͤnlichen Fuͤrſtenvorzuͤge nicht mit. Der 
König hatte denen von Schellenberg Erlaubniß zu der Veräußerung des Herzog“ 
thums oder einzelner Stuͤcke deſſelben ertheilt, und fie machten von dieſer nach ein’ 
ger Zeit Gebrauch. Leſle oder Loßlau verkauften fie 1521 denen von Wiltſchek e) 
und das Herzogthum ſelbſt 1523 am 3 Julius und 1524 dem brandenburgiſchen 
Markgrafen Georg und deſſen Brüdern 9). 


$. 105. 
Herzoge von Nach den Grundſaͤtzen, die man in dem boͤhmiſchen koͤniglichen Regie⸗ 
Jaͤgerndorf rungs-Collegio angenommen hatte, durfte kein ausländiſcher Fuͤrſt in die Reihe 
en a der ſchleſiſchen Herzoge gelaffen werden, und daher hatten bisher die Könige ihre 
giſcen bauſe. Genehmigung ſolcher Veraͤußerungen, wie die des von Schellenberg war“ ſtees 
verweigert. Aber der Markgraf Georg hatte ein zu großes Gewichte und Ver⸗ 
dienſt über und um den ungriſch⸗boͤhmiſchen König, ben er groͤßtentheils allein 
erzogen hatte, als daß man dieſesmal keine Ausnahme von der Regel haͤtte machen 
M. Georg. ſollen. Auch hatte diefer au königlichen Hofe ſehr geachtete Fürft die betrachtliche 
Summe von 183,333 Goldgulden, groͤßtentheils vorgeſchoſſener Gelder, vom 
Koͤnige zu fordern, die dieſer nicht bezahlen konnte. Daher erlaubte der Koͤnig 
am 6 April 1523 dem Markgrafen, Jaͤgerndorf und andere ſchleſiſche Beſitzun⸗ 
gen zu kaufen, und ſeinen Brüdern, Caſimir, Markgrafen zu Culmbach, und 
Albrecht, Herzoge von Preußen, nach Abgang ſeiner maͤnnlichen Erben, als 
ein von Böhmen abhaͤngendes Mannlehn zu hinterlaſſen. Am z Julius beſtaͤtigte 
der König den Kauf von Jaͤgerndorf, und verliehe zugleich dem Markgrafen die 
koͤniglichen Beſitzungen in dieſem Lande und in der Herrſchaft Freudenthal, wofuͤr 
ihm der Markgraf die ungriſchen Güther feiner verſtorbenen erſten Gemahlin Ben 
trix, Gräfin von Frangepani und Wittwe des Herzogs Johann Corvinus von 
Liptau, tauſchweiſe abtrat. Der Markgraf hatte mit dem letzten Herzoge von 
Oppeln und Ratibor einen Erbfolge⸗Vertrag getroffen, und erhielt nach des Het? 
er zogs 


0) Lid. T. I. p. 1042. Olbersdorf im oͤſterreichiſchen Jaͤgersdorſ, 
p) Loßlau, oder Wodiſlau, jetzt eine gehöre den Jeſuiten zu Neiße. 
Minderherrſchaft des preußiſchen Schlefieng, 9) Actenmaͤßige Gegeninformation, Bey⸗ 
gehoͤrt gegenwärtig einem Grafen von Die⸗ lage 1. ro. 6. 
trichſtein. Eine andere Winderherrſchaft, 
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zogs Tode mit des Königs Bewilligung 1524 auch dieſe Herzogthümer. Er ers 
angete ferner von dem Könige 1526 für gooo Gulden, und außerdem, vermittelſt 
ezahlung der Forderungen aͤlterer Pfandbeſitzer, die Herrſchaften Beuthen und 
derberg »). Aber alle dieſe ſchleſiſche Beſitzungen waren Pfänder , die die Koͤ⸗ 
nige von Böhmen zu jeder Zeit einlöfen konnten. Nach des Koͤnigs Ludewig Tode 
derſangte der König Ferdinand die ſchleſiſchen Herzogthuͤmer zuruck. Aber da er 
die darauf haftenden Summen nicht abtragen konnte, jo ließ er fie 15319 durch 
einen Vergleich dem Herzoge, bedung ſich aber aus, daß ihm oder feinen Nach⸗ 
oalgern beide Herzogthuͤmer, oder auch einzelne Stücke, fo wie auch Beuthen, 
abgeliefert werden ſollten, ſobald er die Schuld loͤſe und bezahle. Nur ſollte 
derberg, nach völliger Tilgung der Schuld, noch dreyen Herren aus des Mark⸗ 
grafen Nachkommenſchaft auf ihre Lebenszeit gelaſſen, und erſt nach des letzten 
Tode die darauf haftende Schuld für erloſchen gehalten werden. Jaͤgerndorf ward 
hierauf als ein Erblehn vom Könige dem Markgrafen am 1 Junius 1532 beftätigt. 
Der Markgraf Georg war im Jahre 1525 zu zuthers Lehre übergetreten, 
und hatte dem Kaiſer Carl V. auf dem augsburger Reichstage die Confeſſion der 
Evangeliſchen übergeben, daher war er ein eifriger Vertilger der eatholiſchen Kirche 
in feinen Laͤndern, und trieb die letzten Mönche 1841 zu Leobſchuͤtz aus ihren Or⸗ 
dens haͤuſern ). Eben fo ſtrenge verfuhr er mit den alten maͤhriſchen Geſetzen und 
Gewohnheiten. Denn er nahm dieſen ihre Verbindlichkeit, und führte dafur das 
luſtinianaiſche und teutſche Recht ein. Er ſtarb am 27 December 1543. 


M. Georg 


Sein Sohn, Georg Friedrich, kam unter die Vormundſchaft feines Friedrich. 


unruhigen Vetters, des Markgrafen Albrecht von Culmbach, und da dieſer Fuͤrſt 
wegen feiner kriegriſchen Gewaltthaͤtigkeiten vom Kaiſer 1553 geaͤchtet und ſeiner 
ander beraubt ward, übernahm der Koͤnig Ferdinand die vormundſchaftliche Re⸗ 
gierung des Fürſtenthums Jaͤgerndorf u). Ferdinand raͤumte dem jungen Her⸗ 
zoge nach drey Jahren Jaͤgerndorf wieder ein, und dieſer empfing im Oetober 1556 
die Huldigung, und am 14 April 1557 die königlich boͤhmiſche Belehnung. Er 
verlangte von der koͤniglichen Kammer die während. feiner Minderjaͤhrigkeit geho⸗ 
enen Einkünfte des Herzogthums, und erhielt für ſelbige 1558 eine Anweiſung 
auf die königlichen Einkünfte aus dem Herzogthume Sagan, welche er nach zehn 
ahren (1568) dem Churfuͤrſten von Sachſen uͤberließ. Da ihm auch Culmbach 
und Bareuth, und 1577 die Verwaltung des Herzogthums Preußen zufiel, ſo 
Biete er ſich faſt gar nicht in Schleſien auf. Sowohl er, als auch ſein Vetter, der 
lödſinnige Herzog Albrecht Friedrich von Preußen, hatten keine Söhne, und 
dermöͤge der königlichen Beſtaͤtigungen der jaͤgersdorfiſchen Exwerbung war der 
vorhandene naͤchſte brandenburgiſche Prinz, naͤmlich der Adminiſtrator des Erz⸗ 
ifts Magdeburg und Churprinz Joachim Friedrich, nicht zu der Erbfolge berech⸗ 
tiget, weil fein Stammvater des Markgrafen Georgs Vaternbruder geweſen, die 
Erbfolge aber nur auf Georgens Brüder beſchraͤnkt war. Der Markgraf von 
Jaͤgerndorf glaubte, daß er berechtigt en durch ein Teſtament oder Vertrag ſei⸗ 
ee . 


3 nem 
r) ebend. Beyl. 11. u) Rentſch brandenburgiſcher Cederhain 
J Ebend, Beyl. 22. ; l OS. 129. 


t) Schikfus IV. B. S. 139, 


korg. 
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nem Vetter das Herzogthum zuzuwenden, und that dieſes am 7 und 11 Jullus 
1595 ). Der zweyte Sohn dieſes Vetters, Johann Georg, Adminiſtratet 
des Stifts Strasburg, follte mit einer königlich polniſchen Prinzeſſin vermaͤhlk 
werden, und er erlaubte feinem Vetter, vorläufig dieſer Prinzeſſin Jaͤgersdor 
zum Witthume anzuweiſen. Weil Oderberg, vermoͤge des Vertrages vom Jahre 
153 7, unentgeldlich an Böhmen zuruͤckfallen mußte, ſo verſtattete er dem Chur⸗ 
peinzen, über die königliche Bewilligung zu der Erwerbung dieſer und der beuthe⸗ 
niſchen Herrſchaft mit dem Kaiſer in Unterhandlung zu treten, und wenn er bey 
dieſer feinen Zweck erreichen, und demnaͤchſt mit dem Herzogthume auch Operberg 
erben würde, fo follte er die darauf haftende Pfandſumme demjenigen bezahlen? 
dem fie der Markgraf im Teſtamente vermachen wurde. 


$. 206. 

Der Eburprinz, welcher 1598 Churfürſt ward, war mit feinem Geſucht 
in Wien nicht gluͤcklich, und behauptete, daß die Erbeinſetzung auch ohne die kal 
ſerliche Beſtaͤtigung guͤltig ſey, nahm als Churfürft, da der Markgraf Georg 
Friedrich am 26 April 1603, ohne Sohne zu hinterlaſſen, ſtarb, Faͤgerndorf, 
Beuthen und Oderberg in Beſitz, und ſchenkte dieſe drey Provinzen dem vorge 


’ 


> Johann dachten Adminiſtrator Johann Georg im Jahre 1607, welcher ſich aber nicht 


mit der polniſchen, ſondern (1610) mit einer wuͤrtembergiſchen Prinzeſſin word 
maͤhlte. Der Kaiſer Rudolf II. widerſprach dieſem Verfahren, und deukete dem 
Ehurfuͤrſten am 27 November 1607 ſchriftlich an, daß fein Sohn Jaͤgerndorf und 
die Herrſchaften verlaſſen muͤſſe, weil die Erbeneinſetzung durch Verweigerung feiner 
Zuſtimmung ungültig geblieben ſey, weil der Markgraf Johann Georg vor dem 
Reichs⸗Kammergerichte ſich, der vorgefundenen Schulden wegen, von der Erb⸗ 
ſchaft des Markgrafen Georg Friedrich losgeſagt habe, auch von ſelbigem, del 
Verwandtſchaft nach, zu weit abſtehe, um als Lehnfolger ſich Jaͤgersdorf zueignen 
zu koͤnnen, und weil uͤberdem die churfürſtliche Stammlinie nie mit der jaͤgersdor⸗ 
ſiſchen Linie die geſammte Hand behalten habe. Auch erinnerte er den Churfuͤrſten 
an ſeine und feiner Vorfahren ausgeſtelleten ſchriftlichen Zufagen der Jahre 1527 
und 1576, nie irgend einen Ort in des Kaiſers Erblaͤndern ohne feine vorläufige) 
Erlaubniß an ſich zu bringen w). Der Churfüͤrſt vertheidigte die Erbenseinſe⸗ 
tung des Georg Friedrichs, behauptete, daß Jaͤgerndorf ein erbliches Eigenthum 
des brandenburgiſchen Hauſes ſey, und daß man das Recht aller Staͤmme deſſel⸗ 
ben, ſich einander zu beerben, nicht nur durch den gemeinſchaftlichen Titel, in 
welchem auch Jaͤgersdorf ſeit Georgens Zeit ftehe, ſondern vorzuͤglich durch die 
Dienſtverpflichtungs⸗Elde der Beamten und der Huldigungs⸗Eide der Untertha⸗ 
nen, welche auf alle brandenburgiſche Prinzen gerichtet waͤren, bisher aufre 
erhalten habe. Der Kaiſer geboth am 8 Jenner 1611 den Ständen und 1 95 
thanen 


v) Actenmaͤßige Gegen + Information, zu Croſſen, und zur Jagerndorf Serzog 
Deyl. 10. 11. Der Markgraf nennt ſich in Burggraf zu Nurnberg, und Suͤrſt 7 
der Urkunde, Markgraf zu Brandenburg, Rügen. ; 
in Preußen, zu Stettin, Pommern, der w) Actenmäßige Gegene Informatiok 
Caſſuben und Wenden, auch zu Schleſien, Beyl, za. 3. 
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thanen des Herzogthums, dem brandenburgiſchen Markgrafen nicht zu gehorchen, 
aber die Macht des Churfuͤrſten nahm dieſem Befehle feine Kraft k). 
} Der neue Kaifer Matthias nahm 1611 die Huldigung des Markgrafen 
in Schleſten an, verſagte ihm aber die Belehnung und Genehmigung feines Be 
itzes von Jaͤgerndorf. Sein Fiſkal klagte 1615 auf die Zurückgabe der Herr⸗ 
ſchaften Beuthen und Oderberg, und erhielt vom ſchleſiſchen Fuͤrſtenrechte am 21 
April 1617 den Ausſpruch, daß der Markgraf Oderberg ſogleich, Beuthen aber, 
obald die darauf haftenden Summen, welche am 17 May 1618 genau vom Fürs 
ſtenrechte beftimmer wurden, abgetragen ſeyn würden, ihm abliefern muͤſſe. Dar⸗ 
auf ward Oderberg vom Markgrafen verlaſſen v). Der Vater des Markgrafen 
arb 1608, und ſein aͤlterer Bruder, Johann Sigiſmund, folgte dem Vater in 
der Churwüuͤrde, wendete ſich 1614 zu der reformirten Kirche, und hinterließ feine 
faaten ſchon 1619 feinem Sohne Georg Wilhelm. Schon im Jahre 1614 bes 
fahl der Markgraf, der mit ſeinem Bruder die lutheriſche Kirche verlaſſen hatte, 
daß die reformirten und lutheriſchen Glaubensgenoſſen in dem Herzogthume gleiche 
orrechte in Betracht der oͤffentlichen Religionsuͤbung haben ſollten, und beſtellete 
einige reformirte Pfarrer. Dieſer Neuerung widerſetzten ſich die lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichen und die Ritterſchaft. Aber der Markgraf noͤthigte ſie am 2 Julius 1616 
einen Vergleich einzugehen, wodurch beiden Religionslehrern gewiſſe Graͤnzen ge⸗ 
ſetzet wurden ). Der Markgraf trat nicht nur mit den Übrigen ſchleſiſchen Her⸗ 
ren auf die Seite des Koͤnigs Friedrich von Böhmen gegen den Kaiſer Ferdinand 
II., ſondern ſuchte durch die Waffen dem Könige, da er aus Böhmen vertrieben 
war, ſein Reich wieder zu verſchaffen. Der Kaiſer erklaͤrte ihn daher als einen 
mpoͤrer in die Acht, und ließ Jaͤgersdorf und Beuthen durch fein Heer in Beſitz 
nehmen. Der ſaͤchſiſche Churfürſt, der einen Ausſoͤhnungsvertrag zwiſchen den 
ſchleſiſchen Fuͤrſten und dem Kaiſer am 18 Februar 1621 vermittelte, ſchloß den 
arkgrafen von der Amneſtie aus, und Jaͤgerndorf blieb in des Kaiſers Gewalt. 


Nunmehr forderte der Churfürft Georg Wilhelm, als naͤchſter Lehnsvet- Der Chur⸗ 
ter, Jaͤgerndorf und Beuthen vom Kaiſer zurück, und berief ſich auf den ruhigen fuͤrſt von 


eſitz, in welchem der geaͤchtete Markgraf bis 1620 geweſen fey. Der Kaifer 
gebrauchte erſt jene Gegengründe, dann den Grund der Verwuͤrkung, und end⸗ 


lich 1628 die Entſchuldigung, daß er Jaͤgersdorf ſchon veräußert habe. Der in Anſpruch. 


hurfuͤrſt erneuerte feine Anfprüche 1636, ſo wie fein Sohn nachher bey den Frie⸗ 
densunterhandlungen zu Oſnabruͤck vergeblich. Die proteſtantiſchen teutſchen 
eichsſtaͤnde glaubten, daß Jaͤgersdorf ein wahres Erbeigenthum des geaͤchteten 
Narkgrafen geweſen ſey, und ſetzten deſſen Zuruͤckgabe in das Verzeichniß derer 
Länder „ die der Amneſtie wegen ihren ehemaligen Herren wiedergegeben werden 
mußten. Allein eine kaiſerliche Belehrung bewegte fie von ihrer Forderung abzu⸗ 
ſtehen. Eben dieſe brachte auch den Herzog Jacob von Curland zum Stillſchwei⸗ 
gen, da er 1649, als ein weiblicher naͤherer Verwandter des Markgrafen e 
} em 


) Der Markgraf Johann Georg lleß 184 9) Actenm. Gegen Information, Beyl, 
und 1615 Muͤnzen ſchlagen, aber ohne dar⸗ 29. > 
auf den jaͤgersdorfiſchen Titel ſetzen zu laſſen. D de Ladewig Religu. Mſ. T. X. p. 303. 
ewerdeck ©. 566. a Schikfus IV. B. S. 138. 
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dem brandenburgiſchen Churfürſten vorgezogen, und mik Jaͤgersdorf belehnt gu 
werden verlangte 4). 

Der Ehurfürſt Friedrich Wilhelm verſchaffte ſich durch die großen Kräfte 
feines Geiftes und feiner neuen Macht bald ein fo betraͤchtliches Gewichte am kai⸗ 
ſerlichen Hofe, daß man es nicht wagte, die Erneuerung ſeiner Forderungen und die 
Erfeßung der auf Jaͤgersdorf und Beuthen ehedem vorgeſchoſſenen großen Geld? 
ſummen geradezu abzuweiſen. Man verſprach ihm demnach am 12 November 1653 
zu einer Verguͤthung 100,000 Rehlr, die von der naͤchſten Reichsbewilligung ger 
nommen werden follten, vergaß aber dieſe Zuſage zu erfüllen. Der Churfürft eritt 
nerte den Kaiſer an die Zahlung 1664, und erhielt die Antwort, daß die kaiſerli⸗ 
chen Kammern zu ſehr erſchoͤpft wären, daß aber, zur Vergüͤthung der Zinfen, jene 
Summe auf 180,000 Thaler erhöhet werden ſolle. Später: erboth man ſich zu 
der Zahlung, allein verſchiedene Hinderniſſe hintertrieben diefe: Der Churfürſt 
griff endlich den Fhrften von Lichtenſtein als Beſitzer feines Pfandes gerichtlich an 
und forderte 1684 von ſelbigem die auf Beuthen verſicherten Summen nebſt den 
Zinſen vom Jahre 1618 ab. Der Kaifer vertrat den Fürften, und behauptete 
1685, daß der Churfürft, weil feine Vorfahren nicht zugleich mit den Markgra⸗ 
fen von Jaͤgerndorf belehnt worden wären, ſetzt aber durch die ſechzigjaͤhrige Ver 
jaͤhrung ihre Forderung eingebüßet hatten, weder die Pfandfumme „noch die 
Zinfen fordern dürfte, und daß, wenn auch feine Klage ſtattfinde, dieſe nicht 
gegen den Beſitzer, ſondern gegen den böhmifchen Fiſcus gerichtet werden müſſt. 
Aber gleich im naͤchſten Jahre aͤnderten ſich die Maaßregeln des Wiener Hofes. 
Die öſterreichiſchen Erbländer geriethen durch tuͤrkiſche Heere in Gefahr, und def 
Kaiſer bedurfte des Beyſtandes des Churfürſten. Der Churfürſt verlangte für 
feine Anſprüche auf Lignitz, Brieg, Wolau und Jaͤgerndorf, für den beuthnek 
Pfandſchilling, und für gewiſſe Summen, die er auf die Schiffbarmachung der 
Oder verwendet hatte, ein Stück von Böhmen oder Schlefien, und der Kaiſek 
lehnte dieſes Verlangen ab, weil ſein boͤhmiſcher Kroͤnungseid ihn an der Veran 
ßerung böhmifcher Herrſchaften hinderte. Der Churfuͤrſt forderte den fehwiebußtt 
Kreis, die Anwartſchaft auf Oſtfriesland, und die Schuldforderung des Füͤrſten 
von Lichtenſtein an Oſtfriesland. Sein Churprinz, Friedrich, welcher wuͤnſchte 
das Bündniß zwiſchen feinem Vater und dem Kaiſer zu errichten, erboth ſich ind? 
geheim, den ſchwiebußer Kreis gleich nach dem Antritte feiner Regierung zuruͤckzuge“ 
ben, wenn der Kaiſer ihm dafür die ſchwarzenbergiſchen Reichsherrſchaften Neuen? 

ade und Gimborn verſchaffe, oder hunderttauſend Thaler auszahle, und ſtellete / 
da dieſes der Kaiſer annahm, am 28 Februar 1686 daruͤber eine Urkunde aus 5 
Das Bündniß ward am 17 May N. St. geſchloſſen, Schwiebus und die Lichten 
Keen Forderung ward dem Churfürſten überliefert, und dieſer entſagte am 12 
unius feyerlich allen feinen Rechten an ſchleſiſche Provinzen und Pfandſchaften. 
Er ſtarb am 29 April 1688, und der neue Ehurfürſt behielt Schwiebus. Der 
Kaiſer konnte die brandenburgiſchen Huͤlfsvoͤlker, da er nicht nur mit den tuͤrki⸗ 
ſchen, ſondern auch mit franzoͤſiſchen Heeren zu kaͤmpfen hatte, nicht entbehong 
l u 


a) Actenmaͤßige Gegen ⸗ Inf., Bepl, 17. Schreiben von 1683. Ebend, Beyl. 19. 
$) Ebend. Deyl, 47. 48. 30. N 
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und ſuchte Schwiebus durch neue Unterhandlungen zu erlangen. Dieſe endigten 
ich am ro December 1694 N St. durch einen Vergleich. Der Kaifer zahlte 
dem Churfürſten ſchon am 25 November A. St. 255,000 Gulden aus, erneuerte 
die Anwartſchaft auf Ostfriesland, errichtete auf des Churfuͤrſten Geſuch eine neue 
Reichshofrathsſtelle reformirter Confeſſion, und geſtand dem Churfuͤrſten den Ti⸗ 
tel eines Herzogs von Preußen zu, wodurch er ſchweigend den Anſpruͤchen des 
teutſchen Kaiſers auf dieſen Staat entſagte. Darauf ließ der Churfürſt am letzten 
ecember alten Styls Schwiebus den Faiferfichen Beamten uͤbergeben. 


§. 107. 


Nach der Aechtung des Markgrafen und der Eroberung Schleſtens behielt Der Fuͤrſt 


der Kaiſer Jaͤgersdorf bis zum Jahre 1624, aber in dieſem Jahre uͤberließ er es 


von Lichten⸗ 


feinem Statthalter in Böhmen und Oberhofmeiſter, Carl Rudolf Fuͤrſten von das H. Ja. 
ichtenſtein, zu einer Verguͤthung des Schadens, den fein Herzogthum Trop⸗gersdorf. 


pau durch die Verwuͤſtungen des frebenbürgifchen Fuͤrſten gelitten hatte. Dieſer 
Fuͤrſt vereinigte Jaͤgerndorf mit Troppau unter eine einige Kanzelley und Landes⸗ 
hauptmannſchaft, obgleich er übrigens beide Länder als abgeſonderte Herzogthuͤmer 
betrachtete. Er verſtattete den Gebrauch des maͤhriſchen Geſetzes, und da durch 
Einziehung der Guͤther verſchiedener evangeliſcher Herren und Ritter ſich die An⸗ 
zahl der adlichen Guthsbeſitzer ſehr vermindert hatte, fo waren feine Kammergüͤ⸗ 
ther erweitert und betraͤchtlicher gemacht worden. Er ließ der Ritter oder Land⸗ 
ſchaft ihre Vorrechte, aber ſein Sohn und Nachfolger in der Regierung verdraͤn⸗ 
gete die evangeliſchen Adlichen von landſchaftlichen Bedienungen 9. Die lutheri⸗ 
ſchen Staͤnde bathen ihn, den reformirten Glaubensgenoſſen die oͤffentliche Reli⸗ 
gionsüͤbung zu nehmen, und er erfulfete ihre Bitte, und vertrieb darauf auch viele 
lutheriſche Geiſtliche. Seine maͤnnliche Nachkommenſchaft erloſch im Jahre 1712, 
und der jetzige Fuͤrſt von Lichtenſtein ſtammt von einem ſeiner Brüder ab) . 

Unter dem Fuͤrſten Johann Nepomuk Carl ward durch den Preußiſch⸗ 
Oeſterreichiſchen Frieden 1742 Jaͤgersdorf zwiſchen Preußen und Boͤhmen getheilt, 
und der Fuͤrſt bekam zwey Oberherren, welches ihn noͤthiget, unter jeder Landes⸗ 
hoheit eine beſondere Landeshauptmannſchaft zu haben, welche aus dem Landhaupt⸗ 
manne und zwey Amtsaſſeſſoren beſtehet. Leobſchütz gehört zum preußiſchen, und 
die Stadt Jaͤgerndorf zum boͤhmiſchen Theile. 


5 Der Herzog Johann von Troppau Jägerndorf verlohr, nebſt feinen Fuͤrſtenthum 
Übrigen troppaulſchen Weichbildern, 1474 auch Freudenthal an den Koͤnig Mat⸗ oder Minder⸗ 


dias, und dieſe Herrſchaft, deren Hauptſchloß Freudenthal in der polniſchen Lan⸗ 

desſprache Bruntal oder Bruntak heißt, ward 1506 nebſt Jaͤgerndorf dem Georg 

von Schellenberg vom K. Ferdinand zu Lehn gegeben 6% 104.). Wie es ſcheint, 

ward fie vom Könige Matthias einem in ſelbiger anfäffigen Ritter Johann von 

Wrbna 

i fe d f Hauſes von und zu Lichtenſtein, von iz 

5 151 9 Schleſiſche Suͤrſtenkrone 8 1 e en 
1d) Der jetzige Titel des Fuͤrſten iſt: des dorf in Schleſien, Graf zu Kittberg. 

Beil, Rom, Keichs Suͤrſt und Kegierer des 
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Wrbna oder Würben uͤberlaſſen: denn dieſer beſaß fie kurz vor feinem Tode 1477. 

Nachher bekamen fie einige juͤngere Söhne unter den Nachkommen dieſes Mannes, 

und einem derſelben, Carl, ward fie vom Kaiſer Ferdinand II. entriſſen, weil er 

ein Anhänger des Königs Friedrich geweſen war. Der Kaiſer Ferdinand II. 

ſchenkte fie feinem Sohne, dem Erzherzoge und Fürſt⸗Biſchofe vieler teutſchen 
und des maͤhriſchen und ſchleſiſchen Hochſtifts, wie auch Hochmeiſter des teutſchen 

Ordens, Leopold Wilhelm. Kaiſer Ferdinand III. erhob jenes Carl von Würben 

Vaternbrudernſohn, Wenzeſlav, am 16 April 1642 zum Grafen von Wuͤrben 

und Freudenthal, aber nicht dieſer Graf, ſondern Ferdinands Bruder, der Di 

ſchof und Hochmeiſter Carl Joſeph, erhielt Freudenthal, da es 1662 durch Leo— 

pold Wilhelms Tod feinen, Herrn verlohr, und Carl ſchenkte es dem teutſchen IF’ 
den. Da im Jahr 1682 der Hoch und Teutſchmeiſter Johann Caſpar von Ans 
pringen vom Kaiſer Leopold zum Oberhauptmann in Ober- und Nieder: Schleſien, 
ernannt wurde, und die ſchleſiſche Verfaſſung erforderte, daß der Oberhauptmann 
ein ſchleſiſcher Fuͤrſt ſey, fuͤrſtete der Kaifer den von Ampringen und die Commende 
Freudenthal, die ſchon am 12 März 1639 von der troppauiſchen Gerichtbarkeſt 
befreyet, und zu einer Minderherrſchaft gemacht war ). Mit dem Tode des 
von Ampringen erloſch 1684 das Fuͤrſtenthum Freudenthal, und die Herrſchaft 
ward wieder unter die Minderherrſchaften boͤhmiſchen Antheils verſetzet. 


§. 108. 


Herzoge von Bey der Theilung, die die ratiboriſchen Prinzen 1367 vornahmen 
Troppau aus (§. 103.), bekam der Fürft Przmko oder Przemyſl 1. ein Viertheil von Trop⸗ 
Przemiſl 1. pau, und 1381 brachte er, wie es ſcheint, zu dieſem noch ein zweytes Viertheil⸗ 


. 


BE 
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Dieſer Przemyſl k) entwoͤhnte die Bürger zu Troppau vom. mährifchen Rechte, 
und verliehe ihnen 1382 das Magdeburger Recht, errichtete eine geſammte Hand 
oder Erbverbrüderung mit feinen Brudersſoͤhnen zu Ratibor 1404, verpfaͤndete 
mit feinen beiden aͤlteſten Söhnen Wenzeſlav und Nicolaus feine Einkünfte aus 
den Städten Troppau und Leobſchuͤtz am 30 September 1426 dem Johann Macz⸗ 
ner, einem troppauiſchen Bürger ), vermaͤhlte ſich mit Catharinen, einer Erb⸗ 
tochter des Herzogs von Moͤnſterberg, und ſtarb, wie es ſcheint, 1433. 

Außer den eben genannten Wenzeſ lav III. und Nicolaus V. hinterließ 
Przemyſl noch drey Söhne, Wilhelm, Urzemyſl II. und Ernſt. Alle herrſch⸗ 
ten gemeinſchaftlich, und gaben ihrer Ritterſchaft 1433 die Beſtaͤtigung ihrer 
Vorrechte. Nicolaus V. verſchied unbeerbt 1441. Przemiſl ſtarb am 6 Ju⸗ 
nius 1478 als Domherr zu Breslau, nachdem er von einer ſchwaͤcheren Parkeh 
zum Biſchofe feines Stifts erwaͤhlt, vom Pabſte aber verworfen war. Wilhelm, 
tauſchte die Rechte feinen Mutterſchweſtern auf das 1429 durch den Tod des letze 
ten Herzogs erledigte Herzogthum Mönfterberg an ſich, heurathete Salome 26 

N 


) Dewerdeck S. 632. nung, die mehrere ſpaͤtere ratiboriſche Prin⸗ 

f) de Sommersberg I. 766. ſeg. zen geführt haben. Pızemifis Nachkommen 

9) Dobner Mon Bohem. T IV. p. 315. nannten ſich Herzoge von Troppau und Rati⸗ 
In der Urkunde heißen die Söhne Herzoge bor, obgleich fie nichts vom letzten Herzog 
und Erblinge von Troppau, eine Denen: thum beſaßen. a 
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\ Czaſtalotvicz „eine Miterbin und Tochter des königlichen Pfandbeſitzers von Möns 
erberg, und erhielt durch den Tauſch, die Vermaͤhlung, und die freywillige Unter⸗ 
werfung der Stände, am 25 April 1443 Mönfterberg als Adminiſtrator des Her⸗ 
zogthums. Dieſes Herzogthum ſollte nach dem Abgange ſeiner Nachkommenſchaft 
auf ſeine Bruͤder, und dann auf ſeinen Vetter Nicolaus zu Ratibor fallen; aber 
ein Bruder Ernſt verkaufte es als Vormund ſeiner Kinder dem Herzoge Boleſlav 
von Oppeln b). Er diente den Breslauern 1443 durch die Zerſtoͤrung vieler Raub⸗ 
ſchlöſſer, gerieth darauf mit ihnen und dem Biſchofe von Breslau 1444 in eine 
verwuͤſtende Fehde, endigte dieſe 1445 durch einen Vergleich, war von 1447 bis 
1449 königlicher Hauptmann zu Frankenſtein, und hinterließ nur einige Toͤch⸗ 
ter, von welchen Catharina den ungluͤcklichen Herzog Johann von Sagan heira⸗ 
thete. Ernſt veraͤußerte feinen eigenen Theil von Mönfterberg und Troppau 
1453 an den boͤhmiſchen oberſten Hofmeiſter Georg von Podjebrad (F. 70.), und 
verſtarb arm, mit Hinterlaſſung einer Tochter 1454 im Kloſter teubus. 


Der Herzog Wenzeſlav III. verſprach am 18 October 1438 dem polni⸗ 
ſchen Prinzen Eaſimir zu huldigen, ſo bald er als Koͤnig von Boͤhmen gekroͤnt ſeyn 
werde, und endigte zugleich die Feindſeligkeiten des Koͤnigs Wladiflav von Polen ). 
Er ſtarb nach einigen Nachrichten erſt 1452, und darauf ſoll ſein Gebiethe dem 
Herzoge von Oppeln verkauft ſeyn. Dennoch beſaß ſein einziger Sohn, Johann 
III., noch etwas von Troppau, und vorzüglich das jaͤgerndorfſche leobſchuͤtz!), vers 
lohr 1467 durch die Peſt alle ſeine Kinder, trat 1469 zu dem Koͤnige Matthias 
über, und foll noch bis zu dem Jahre 1480 gelebt haben. 


$. 109. 
Der König Georg von Böhmen zwang 1460 den Herzog Nicolaus, 


Kriege mit dem Herzoge Johann von Ratibor, Ribnik, die Anſpruͤche der ratibori⸗ 
ſchen Fuͤrſten an Troppau an ſich gebracht zu haben ſcheint, und im Jahre 1477 
ſich in Troppau huldigen ließ !). Dieſer ward 1489 gezwungen, Troppau und 
Frankenſtein dem Koͤnige Mathias für einige Staͤdte in Sclavonien zu uͤberlaſ⸗ 


ſen, und Matthias ſchenkte es ſeinem unehelichen Sohne Johann Corvinus ). an Johann 
Dieſer ſchloß am 1 October 1501 mit der Stadt Troppau einen merkwürdigen Corvinus, 


ergleich, und uͤberließ dem Magiſtrate derſelben das Patronat und Eigenthum 
Über alle Altaͤre der Kirchen feiner Stadt, und das Recht, die koͤnigliche Juden⸗ 
> Fff 2 ſteuer 


h) de Sommersberg T. I. p. 719. 771. kunden der Aeltere, und Herzog zu Troppau 
er Herzog von Oppeln ſcheint Moͤnſterberg und Luͤbſchuͤtz. 
nicht behalten zu haben, denn Georg Podjebrad ) Ibid. T. I. p. 1049. 
brachte es ganz durch Bezahlung darauf haften⸗ m) Dieſer Prinz nannte ſich von 1490 bis 
der Schulden 1453 an ſich. 1494 in Urkunden Johannes Corvinus Dux 
) de Sommersberg T. I. p. 1010. Opaviae, Regnorum, Dalmatiae, Croatiae 
k) Ibid, T. I. p. 268. Johann hieß in Ur- et Sclavoniae Bannus. 


5 5 9 : e Troppau wi 
Troppau, fo wie er es von feinem Bruder Boleſlav geerbt hatte, ihm zu uͤberlaſ⸗ . 


ſen, und brachte dazu auch das, was Herzog Johann III. beſeſſen hatte. Nach vereinigt, und 
ſeinem Tode fiel Troppau bey der Erbtheilung am 9 März 1472 feinem aͤlteſten kommt an 
Sohne, dem Herzoge Victorin von Moönſterberg zu, der nach einem kleinen ® 


and einige 
polniſche Fürs 
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ſteuer zu heben, und die Juden zu verweiſen u). Der König Vladislav tauſchte 
Troppau dem Corvinus für einige ungriſche Herrſchaften ab, und verliehe es am 
8 December 1507, nebſt Ratibor und Mönſterberg, ſeinem Bruder, dem polni⸗ 
ſchen koͤniglichen Prinzen Sigismund o). Dieſer räumte es als König von Po- 
len im Jahre 1811 dem boͤhmiſchen Könige wieder ein v). Dieſer gab es 1818 
dem Herzoge Caſimir von Teſchen auf unbeſtimmte Zeit als ein Amt in Verwal⸗ 
tung, und fein Thronfolger, der K. Ferdinand . ließ es dieſem Fuͤrſten bis zum 
Jahre 1528. Am 18 Julius 1851 ward es abermals zu der Abkaufung auslaͤndi⸗ 
ſcher Anſpruͤche gebraucht, und nebſt Oppeln, Ratibor, Glogau, und Mönſter“ 


berg, als ein boͤhmiſches kehn der ungriſchen Königin Eliſabeth, Gemahlin des Ge⸗ 


genkönigs Johann von Zapolia, und Tochter jenes Königs Sigismund, fuͤr ihre 
und ihres Prinzen Recht an Ungern uͤberlaſſen. Dieſe Prinzeſſin nahm die Huldi⸗ 
gung für ſich und ihren Sohn Johann erſt am 7 April 1553 an ), und befoͤrder⸗ 
te die evangeliſche öffentliche Religionsuͤbung. Aber im Jenner 15556 verließ Ne 
Schleſien, und ſtrebte abermals nach der ungriſchen Krone. 


Unter der boͤhmiſchen Regierung, unter welche nun die Troppauer zurüͤch⸗ 
fielen, erregten die Stände, oder vielmehr die Ritterſchaft, verſchiedene Zwiſtih⸗ 
keiten. Die erſte betraf den Sitz ihrer Abgeordneten auf den allgemeinen Landta⸗ 
gen, und ward bald durch Kaiſer Ferdinands Ausſpruch, daß die Troppauer den 
Glogauern vorgehen ſollten, (1546) ) geendigt. Die zweyte dauerte laͤnger, und 
zielte auf eine Abſonderung von Schleſien, denn die troppauiſchen Staͤnde untet⸗ 
ließen 1565 ihre geforderten Abgeordneten zu den ſchleſiſchen Fuͤrſtentagen und 
Oberrechten zu ſenden, und zu den bewilligten Steuern ihren Antheil beyzutragen / 
unter dem Vorwande, daß Troppau zu Mähren, und nicht zu. Schlefien gehöre. 
Der Kaiſer pruͤfte ihre Gründe, und faͤllete am 31 Jenner 1567 5) den Aus“ 
ſpruch, daß Troppau bey Schleſien bleiben müffe, bis daß die Stände ihr Vorge⸗ 
ben gültig bewieſen. Da im Jahr 1604 eine neue maͤhriſche Landesordnung gege⸗ 
ben ward, nahmen die Troppauer dieſe als Geſetz ihres Landes an, und folgten ihr 
auch nach dem Jahre 1673, da der Kaiſer Leopold ihnen eine eigene Landesordnung 
ertheilte ), die daher bis jetzt unverbindlich geblieben iſt. Zu Troppau erregte der 
eifrige catholiſche Reformator und Cardinalbiſchof von Dietrichſtein 160 3 abermals 
eine Streitigkeit, weil er dem Magiſtrate die Pfarraltaͤre, die dieſer als Patron 
eingezogen hatte, abforderte, und den Vertrag vom Jahre 1501 für nichtig el⸗ 
klaͤrte. Die Bürger, welche wußten, daß der Cardinal die Altaͤre mit catholi' 
ſchen Geiſtlichen beſetzen, und ihnen ihren Gottesdienſt entziehen wollte, empfm⸗ 
gen den Cardinal, da er zu ihnen kam, mit Beſchimpfungen. Aber der Kaiſer 
legte die Buͤrger auf die Klage des Cardinals am 20 October 1603 in die ar 

un 


n) Schikfus IV. B. S. 136. 1) Schikfus IV. B. S. 183. 
c Dogiel co, dipl, R. Pa T. L f. 9) Schitfüs 1. B. S. aaf. III. B. S. 


540. Y 
p) Ibid. p. 582. 212 und 215. 


9) Diplomatiſche Beytraͤge IV. Th⸗ S. t) Diplomatiſche Beytruͤge VI. B. 959 
270. f 
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und ſieß am 15 Jenner 1605 alle Kirchen verſchließen v). Ein Soldat wagte es 
am a2 Junius 1605 eine Kirchenthuͤre aufzuhauen, und darauf fingen die Bürger 
an, ihren Gottesdienſt wieder in den Kirchen zu halten. Bey der damaligen Ue⸗ 

ermacht der evangeliſchen Stände in Schlefien wagte es der Cardinal nicht, eine 
zweyte Gewaltthaͤtigkeit, die gerade auf die Vertilgung des evangeliſchen Gottes⸗ 
dienſtes abzielt, vorzunehmen, ſondern er beſchloß, durch einen Nebenweg ſei⸗ 
nem Ziele ſich zu naͤhern. Es mußte demnach am 24 Auguſt 1602 ein kaiſerlicher 
Obriſter die Bürger erſuchen, ihn mit feinem Regimente auf eine Nacht zu beher⸗ 
bergen. Die Bürger ſchlugen dieſe Zumuthung ab. Der Oberſte ließ das Feuers 
gewehr gegen ſie gebrauchen. Die Buͤrger vertheidigten ſich, wurden aber, nach⸗ 
dem einige Menſchen getödtet waren, uͤbermannet. Die Sieger trieben darauf 
die eifrigſten und maͤchtigſten futheraner aus der Stadt, und die Regierung ließ 

die ubrigen wegen der Widerſpenſtigkeit ſtrafen, erklaͤrte aber dabey, daß auf den 
Kirchenſtreit nicht mehr geachtet werde. Bald nachher beguͤnſtigte die Regierung 
einige reformirte Buͤrger, und half dieſe 1608 in die Stelle eines lutheriſchen einen 
reformirten Superintendenten einzuſchieben. Dadurch ſchwaͤchte ſie nach ihrem 
Wunſche beide evangeliſche Parteyen ſo ſehr, daß ſie nach zwoͤlf Jahren beide ver⸗ 
tilget werden konnten. 


§. 110, 


„Dieſes geſchahe unter der Regierung des kaiſerlichen geheimen Raths Carl Troppau 
von Lichtenſtein, dem K. Matthias am 29 April 1614 Troppau als ein Pfand wird dem 
für ein Darlehn einraͤumte. Der Kaiſer belohnte die Dienſte dieſes ehemals Fuͤrſten von 


evangeliſchen, nun aber catholiſch gewordenen Herrn 1618 mit der Erhebung in den 
ſchleſiſchen Furſtenſtand, und fein Nachfolger K. Ferdinand II. uͤberließ ihm Trop⸗ 
Pan eigenthrimlich als maͤnnliches Erblehn, und fügte 1623 als eine Verguͤtung 
der Verheerung dieſes Herzogthums durch des ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten Bethlens 
Heer Jaͤgerndorf hinzu. Dadurch ward das ehemals zertheilte alte Fuͤrſtenthum 
croppau wieder in feine alte Form gebracht, obgleich die beiden Herzogthuͤmer von 
einander getrennet blieben. Das letzte geſchahe, weil jedes eine beſonders privile⸗ 
girte fand» oder Ritterſchaft hatte. Uebrigens war Troppau fuͤr das lichtenſteini⸗ 
ſche Haus weniger eintraͤglich als Jaͤgerndorf, weil, vermöge des ſchlimmen Haus , 
halts der ehemaligen ratiboriſchen Herzoge, faſt alle Kammerguͤther in das Eigen⸗ 
thum adlicher Geſchlechter gebracht waren, und der Kaiſer die Zölle, Bierſteuer, 
und Acciſe, nebſt einer ſtetsdaurenden Contribution, fuͤr ſich behielt. 
Carl Fuͤrſt von tichtenftein errichtete aus feinen Herzogthuͤmern und eini⸗ 
gen andern Herrſchaften ein Majorat fuͤr ſein ganzes Geſchlecht, und verordnete, 
daß allemal der aͤlteſte Sohn des letzten Beſitzers, und wenn ein ſolcher nicht vor⸗ 
handen ſey, der naͤchſte maͤnnliche Verwandte eines Seitenzweigs allein dieſes Ma⸗ 
lorat beſitzen, und als Regierer des ganzen lichtenſteiniſchen Geſchlechts oder Hau⸗ 
es eine Art von Aufſicht uͤber die nachgebohrnen Geſchwiſter und entfernteren 
tammverwandten haben ſolle. Er ſtarb am 12 Jenner 1627, und nach ihm 
berrſchte uͤber Troppau und Jaͤgerndorf ſein Sohn Carl Euſebius (T s April 
Fff 3 1684), 
u) Schikfus IV. B. S. 136. Schleſiſche Zicchengefchichte S. 174. 
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1684), und deſſen Sohn Johann Adam Andreas, welcher r7oy unter den 
teutſchen Reichs ſtaͤnden des ſchwaͤbiſchen Kreiſes einen Sitz erhielt, und ein zweh⸗ 
tes Majorat fuͤr ſeine Vettern ſtiftete. 

Durch den Tod dieſes Fuͤrſten kamen am 16 Junius 1712 die Herzogthü⸗ 
mer an Anton Florian, den Sohnsſohn Gundakkers, der ein Bruder des er 
ſten Fuͤrſten Carls geweſen war. Der neue Fuͤrſt zeichnete ſich durch viele wichti⸗ 
ge Handlungen aus, die er erſt als Kaiſer deopolds Geheimerrath und Geſandter 
zu Rom, nachher aber als König Carls von Spanien Oberhofmeiſter unternahm. 
Er erhielt 170 1 das Fuͤrſtenthum Piombino, welches er aber 1708 wieder einbüͤß⸗ 
te, und eine Anwartſchaft auf Teſchen. Nachher ward aus ſeinen unmittelbaren 
teutſchen Reichsherrſchaften, Vadutz und Schellenberg, am 23 Jenner 1719 daß 
neue Fuͤrſtenthum Lichtenſtein errichtet, und er in den teutſchen Reichsfüͤrſtenrath 
auf dem Reichstage eingeführt. Sein Sohn Joſeph Johann Adam ward HM 
zog von Troppau, da er verſchied, am 11 October 172 7, lebte bis zum 7 Decem! 
ber 173 2, und hinterließ die Herzogthuͤmer ſeinem Sohne Johann Nepomub / 
Carl Boromaͤus, Joſeph Franz de Paula, Franz Kaverius, Kilian „wel 
cher am 22 December 1748 ſtarb. Die Gemahlin des letzteren, Joſepha, Gru 
fin von Harrach, war bey feinem Tode ſchwanger, gebahr aber am 13 Juniu 
1749 eine Tochter. Daher trat der naͤchſte Vetter, Fuͤrſt Joſeph Wenzel Lo 
renz, eines Großvaternbruders⸗ Sohn des letzten Herzogs, die Regierung, die 
er ſeit dem 22 December ſchon verwaltet hatte, eigenthuͤmlich an. Dieſer Fuͤrſt / 
der ſich als kaiſerlicher Geſandter, Miniſter, Feldmarſchall und Generaliſſimus 
in der teutſchen und ungriſchen Geſchichte einen dauerhaften Nachruhm erworben 

at, ſtarb am 10 Februar 1772, und weil er keine Soͤhne hinterließ, trat det 

Sohn ſeines Bruders, Fuͤrſt Carl Joſeph, in ſeinen Platz, deſſen Sohn, der 
Fuͤrſt Aloyſius Joſeph/ feit dem 10 Auguſt 1781 Herzog von Troppau und IE 
gerndorf iſt. Beide Herzogthuͤmer wurden bis zu dem preußiſch⸗ oͤſterreichiſchen 
Friedens ſchluß 1742 von einer einigen lichtenſteiniſchen dandeshauptmannſchaft re⸗ 
giert. Aber da durch dieſen der Fluß Oppa oder Opava zur Grenze beſtimmt, und 
Beneſchau und Hultſchin zum preußiſchen Schleſien gelegt ward, die Stadt TroP 
pau aber bey Böhmen blieb, fo mußte der Fuͤrſt zwey Landeshauptmannſchaften 
errichten. Der preußiſche Theil von Jaͤgerndorf und Troppau gehört nun zum 
deobſchuͤtzer Kreiſe, und iſt der oberſchleſiſchen Oberamtsregierung und breslauiſchen 
Kriegs und Domainen⸗Kammer unterworfen. Fuͤr den böhmifchen Theil von 
Schleſien iſt eine beſondere kaiſerlich koͤnigliche Regierung errichtet, die in det 
Stadt Troppau ihren Sitz hat. 


10. Geſchichte des Herzogthums Ratibor bis auf ſeine Vereinigung 
N mit Oppeln. 8 10 


$. 111. 


Das Fuͤrſtenthum Ratibor ward 1367 gewiſſermaßen von Troppau abgeſondert / 
denn es ward Johann J., dem aͤlteſten Sohn des Herzogs Nicolaus von Ratibor 
Trop⸗ 
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Troppau „ausſchließend zugeſprechen ($. 103:), obgleich die übrigen Prinzen Trop⸗ 
Pau mit ihm theilen mußten. Spaͤter muß Johann feinen naͤchſten Halbbruder Nieo⸗ 
laus III. in die Erbfolge aufgenommen haben, denn dieſer verſprach mit ihm am 13 
december 1372 5), daß den Buͤrgern der Stadt Ratibor das ihnen ertheilte mag⸗ 
deburger Recht gelaſſen werden ſolle. Der König Wenzeſlav belehnte den Herzog 
ohann am 30 Jenner 1366 w) mit Ratibor, und ernannte ihn 1397 zu feinem 
erhofmeiſter und Hauptmann der Schloͤſſer Glaz und Carlſtein. Schon ſeit 
em Jahre 1355 war er im Dienſte des Kaiſers Carl IV. ſehr gefchäfftig geweſen, 
aber die übermäßige Anſtrengung feiner Gemuͤthskraͤfte zog ihm 1404 eine Raſerey 
zu, in welcher er zu Ratibor erſt am 12 Auguſt 1419 verſtarb. 


Seine Söhne, Johann II. und Nicolaus IV., übernahmen demnach H. Joh. II. 


1404 die Regierung, da jener ſchon das drey und vierzigſte Jahr feines Alters 
reicht hatte. Nicolaus ſtarb unbeerbt. Johann II. folgte dem Beyſpiele feines 

Jaters, und war eben fo thätig als dieſer. Im Jahr 1404 fühnte er feinen Kö⸗ 
nig Wenzeſlav mit dem polniſchen Koͤnige aus. 1407 erhob er einen Krieg mit 
dem Herzoge von Teſchen uͤber die Salzniederlage, der aber bald durch einen Ver⸗ 
gleich geendigt ward. 1414 verſtaͤrkte er das Heer des Königs von Polen, wel⸗ 
ches in Preußen gegen die Ordensherren fochte, weil er ſeit 1401 mit des Königs 
Bruderntochter der litthauiſchen Prinzeſſin Helena in der Ehe lebte ). Am 26 Nor 
vember 1416 ſtiftete er ein Chorherrenſtift in der Stadt Ratibor, und in dieſem fand 
er innerhalb den Jahren 1424 und 1426 ſein Grab. 


Ratibor und feine Hälfte von Troppau ward nun von feinen beiden Soͤh⸗H. Nicolaus 
nen Nicolaus V. und Wenzeſlav IV. gemeinſchaftlich, wenigſtens bis zu dem V. u. Wen, 
Jahre 1447 befeffen. Ein Krieg, den Herzog Boleſlav von Oppeln gegen die deſlav IV. 


tüder, 1433 erhob, war zwar für die Unterthanen in Ratibor ſchaͤdlich, nachher 
aber, da Boleſlav bey Ribnik geſchlagen ward, fuͤr die beiden Landesherren ein⸗ 
traͤglich, denn dieſe eroberten und behielten Beuthen. Im Jahr 1443 nahmen 
ie Brüder Antheil an dem Kriege einiger ſchleſiſchen Herzoge mit dem Biſchofe von 
rakau und dem polniſchen Koͤnige uͤber Severien, welcher 1447 ſich mit einem 
polniſch⸗ſchleſiſchen Schutz- und Freundſchaftsbunde endigte. Nach fünf Jahren 
1452 am 13 September) ſtarb Nicolaus, und noch ſpaͤter am 31 October 1457 
Wenzeſlav IV. Beide hinterließen Wittwen und Söhne. Des Nicolaus Witt⸗ 
we, Barbara Roremberg, eines krakauiſchen Bürgers Tochter, und ihr ältefter 
ohn Johann, und des Wenzeſlavs Wittwe Margaretha, eine Tochter des Her⸗ 
dogs Caſimir von Maſovien, herrſchten, vermuthlich als Vormuͤnderinnen, gemein⸗ 
chaftlich über Ratibor, denn fie führten Krieg mit dem Könige Caſimir von Du 
en, 
v) de Sommersberg T. I. p. 759. Regentin von Pleß, und trat als ſolche 1447 
w) Hr. Pr. pelzel Lebensgeſch. des R. dem Frledensſchluſſe ihrer Söhne mit dem pol⸗ 
u. B. X., Wenzeſlaus, 1 Th. Urk. S. 10. niſchen Könige bey (de Sommersberg T. I. p. 
5) Dieſe Helena erhielt ein Ehegeld von lor t.). Pleß beſaß der Herzog von Oppeln 
3000 Mark, wofür ihr Plſchezina (Pleß) als ein koͤnigliches Pfandlehn, und muß alſo 
nd Berum 1407 verpfaͤndet ward (de Som- vom Herzoge Johann oder feinem Vater erwor⸗ 
Mersberg T. I. p. 95 1., und Hr. Pr. pelzel ben ſeyn. 
4, O, II. B. S. 613.) Als Wittwe war fie 
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len, und errichteten mit ſelbigem 1457 einen Waffenſtillſtand v). Die Herzogin 
Margaretha lebte bis zum 5 November 1464. Wir l 


2 112. 5 5 
Nicolaus V. Kinder 11 00 Johann V. oder der Aeltere, Wenzeſlav 

V. und die Barbara, durch welche der troppauiſche Theil ihrer Brüder, nemli 
Jaͤgerndorf, an die Herren von Schellenberg kam ($. 104.). Ratibor ward UM 
gleich getheilt. Denn Ribnik, Laßlau und Pleß, wurden den Söhnen des Ni⸗ 
colaus, das uͤbrige aber Wenzeſlavs Sohne eingeraͤumt. Dennoch war dieſe Ein⸗ 
richtung nicht unbillig, denn des Nicolaus Söhne erhielten das ratiboriſche Trop⸗ 

pau faſt ganz. ; 
Wenzeſlav V. hieß 1471 der Herzog von Ribnik oder Ribniz, fo wie 
fein Bruder im Jahre 1465, daher es ſcheint, daß dieſes Schloß beiden Bruͤdern 
gemeinſchaftlich gehöret Hat. Der Zwiſt der beiden Könige Bladiſlav und Mal 
thias über Böhmen richtete beide Herren zu Grunde. Im Jahr 1471 entſtand 
eine Fehde zwiſchen Wenzeſlav und dem Herzoge Hans zu Glibiz oder Auſchwitz uͤber 
das Eigenthum der kleinen Stadt Oelſnitz, und da zu dem Herzoge von Auſchwiß 
auch der Herzog von Teſchen trat, fo veranlaſſete dieſe eine allgemeine Landesver“ 
wuͤſtung, welcher der Koͤnig Matthias dadurch abhalf, daß er die ſtreitige Stadt 
zu ſich, und die beiden Urheber des Zwiſtes gefangen nahm. Beide Bruͤder geriet 
then uͤber die Gefangenſchaft gegen den Matthias in Zorn, und erkannten daher 
1472 den Dladiflav als König von Böhmen. Beide wollten nunmehr ihre ſchleſi⸗ 
ſche Nachbaren durch Feuer und Schwerdt zwingen, zu ihrem Könige zu treten, 
wurden aber vom Könige Matthias und vom Fuͤrſtenrechte fuͤr landfriedens Stöh⸗ 
rer erklärt. Die ſchleſiſchen Fuͤrſten ruͤſteten gegen fie ein Heer aus, und der Kö“ 
nig uͤbergab dem Herzoge Victorin von Moͤnſterberg, der ohnehin über Koſel mit 
den Herzogen zerfallen war, die Fuͤhrung deſſelben ). Vietorin eroberte Ribnik, 
und belagerte ein zweytes feſtes Schloß Zarki. Der Koͤnig Caſimir von Polen 
ſendete den Reichskanzler Johann Dabienſki dem ratiboriſchen Fuͤrſten zu Huͤlfe⸗ 
Aber dieſer verglich ſich mit dem Herzoge Victorin, nahm Zarki in Verwahrung, 
und uͤberredete den Victorin, daß er Ribnik einem ratiboriſchen Rittersmanne, 
Kropacz, einraͤumte. Beide Befehlshaber der Feſtungen wurden verpflichtet, zu 
verhindern, daß die Herzoge keinen neuen Raͤuberhaufen zuſammenbraͤchten, und. 
ihre Feſtungen für ihre kandesherren verſchloſſen zu halten. Der Zweck des ſchle⸗ 
ſiſchen Heeres war alſo erreicht, und es ging daher auseinander. Die Herzoge 
fanden noch immer Rittersmaͤnner genug, um den Krieg fortſetzen zu können, und, 
griffen die moͤnſterbergiſchen und troppauiſchen Unterthanen des Victorins feindl 
lig an. Vietorin ging ihnen entgegen, ward bey Ribnik vom Herzog Johann ge⸗ 
ſchlagen, erſchien im naͤchſten Jahre 1474 mit einer großern Macht, und, befaget* 
te den Herzog Wenzeſlav in feinem Schloſſe Pleß. Der Herzog ſahe Für ſich kein 
anderes Rettungsmittel, als ſich dem Könige Matthias zu unterwerfen, und Hul, 
fe von dieſem zu fordern. Matthias nahm ſeine Huldigung an, und ſendete I 
cob Byelik mit 2000 Schleſiern zum Entfage, Der Herzog bekam gleich u 
2517 1 1 N Ho 
z) ft Sommersberg T. I. p. 264. 208. 
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Hoffnung, durch Polen thaͤtiger unterſtuͤtzt zu werden, und kuͤndigte dem Könige 

atthias feinen Gehorſam wieder auf. Byelik kam vor Pleß. Der Herzog flohe 
nach Auſchwitz, und ſeine Beſatzung verließ darauf alle Schlöſſer die Byelik ſo⸗ 
gleich in Beſitz nahm. Man gab dem Herzoge den Rach, abermals zu dem Köni⸗ 
ge Matthias zu reifen und ihn zu beſäuftigen. Das that er aher der König ließ 
5 greifen, und nach Glaz zu feinem Feinde Victorin fuhren welcher ihn bis an 


men Tod am 1 Junius 1479 gefangen hielt. Seine Schlöffer wurden vom Kö, Deren Land 
nige eingezogen, und ſein Bruder Johann V. mußte gleichfalls ſein troppauiſches wird eingezo⸗ 


Lund dem Könige laſſen, welcher ihm nur zwey ratiboriſche Herrſchaften, nemlich en. 
Knie und baßlau, zum Unterhalte auf Lebenszeit einraͤumte. Dieſe nahm der Kö⸗ 
nig, da Johann 1483 ſtarb, zu feiner ſchleſiſchen Kammer. Laßlau ward vom 
nächſtfolgenden Könige zu Jaͤgersdorf gelegt, endlich aber in eine Minderherrſchaft 


vetwandelt (5. 104.) 


§. 113. 


Der Vetter dieſer Herzoge, Johann . ader der juͤngere, war 14685 in Wenzeſlav 
bolniſchen Dienſten, huldigte n 409 dem Könige Matthias, Argt 142m zu ſeinem IV. Nach⸗ 
Feinde Wladiſlay uͤber, war 147 3 wieder des Königs Matthias Unterthan, half kommen 
Rionik erobern, und erlebte den Todides Königs Matthias). Er uͤberließ dem ſchaft. 


Nathe zu Ratibor einige fuͤrſtliche Gefälle, „Die ſchon fein Großvater der Stadt zus 
gewendet hatte!“), und ward der Vater dreyer Sohne, Nicolaus VII. Johann 
VI. und Valentin (des puckligten). 14458 Ude ang 138 
1 Nicolaus VII., der der Herzog von Ratibor ben ſeinen Zeitverwandten 
ließ, und 1805 ſich uͤber den Fuß feiner Münze mit den übrigen ſchleſiſchen Staͤn⸗ 
den verglich, ſtarb am 3 November 1506 zu Krakau unbeer bt. 
N Sein Land fiel an feinen naͤchſten Bruder Johann VI., und da dieſer 
im naͤchſten Jahre unbeerbt verſchied, an Valentin, einen klugen, aber ſehr wol⸗ 
lüͤſtigen und verſchwenderiſchen Fuͤrſten ). Dieſer Herzog ſeßte den Markgrafen 
eorg von Brandenburg Jaͤgerndorf zum Erben ſeines Landes ein ). Aber der 
onig Wladiſlav verſagte dieſer Verfügung feine Genehmigung, und ſcheykte Op, 
deln und Ratibor, auf den unbeerbten Sterbefall der beiden Her 9 Jo bann zu 
Vppeln, und Valentin, dem oberſten Burggrafen zu Prag Zdenko Lehe, Herrn auf 
Aoſenthal und Platna e). Valentin ſtarb am 13, November „1521, und der 
Jurggraf ſuchte vergeblich durch die Vermittelung des Magiſtkats zu Breslau Ras 


For zu erlangen. Der König, kudewig zog das Hexzogthum ein, und gab es dem Bye wird 
Herzoge Johann von Oppeln. Seit dieſer Zeit iſt Oppeln und Ratibor unzertrennt  Ppein 


ey einander geblieben. Der Kaiſer Ferdinand I. verpfaͤndete beide Herzogthuͤmer 


"532, da der Herzog von Oppeln geſtorben war, dem vorgepachten, Mae 
\ 8 zer eorg, 


0 Dobner Mon., T. IV, p. 46. 5 d) Keutſch Brandenburg, Cederbsin S. 
6) Diplomatiſche Beytrage II. Th. S. 84, 128. 2 8 
A c) Markgraf Georg von Jaͤgerndorf Brief an, 
G 1819, in Spieß Aufklzrungen in der ez Von Htesſau III, B. II. Th. S. 943. 
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ö Geoth / löſete ſte aber bald hernach wieder ein. Nachher ſind ſie zu verſchie denen 

14 Zeiten dreyen ſtebenbürgiſchen Fuͤrſten als dehn, und endlich 4645 einem polniſchen 

1 Prinzen als Pfand uͤberlaſſen, ſeit 1645 aber königlich geblieben, bis daß der 

Berliner Frieden ſie 1742 unter die preußiſche Herrſchaft brachte. Unter des Mark; 

i grafen Georg Regierung ward Ratibor lutheriſch, allein ſchon 1613 vertrieb der 

kaiſerliche Hauptmann die evangeliſchen Pfarrer auß dem Herzogthume N): Daher 

c find jetzt in der Stadt Ratibor noch zwey Collegiatſtifter, verſchiedene Kloͤſter und 

lauter catholiſche Pfarrer, und zu Rauden die Ciſtercienſer der ſogenannten 

fuͤrſtlichen Abten vorhanden. Der evangeliſchen Beſatzung aber iſt ein Verſamm! 
lungsſaal auf dem Raththauſe zu Troppau zum Gottesdienſte angewieſen. 


11. Geschichte des Hetzogthums Oppeln ſeit dem Jahte 1368 


% 114. 


Bobeſſas III.) Herzog von Oppeln und Falkenberg, mit dem oben ($. 39.) die 
oppelnſche Geſthichte geendigt iſt, hatte zwey Sohne, die ſein Land theilten 97 
Vladiſlav und Boleſlav Bolko) 10. Dieſe machten Anſpruͤche an Schweidniß 
weil ihre verſtorbene Mutter Eliſabech ihr Erbtheil nicht erhalten hatte, und he“ 
wegten den boͤhmiſchen König Wenzeſſav, daß er ihnen am 23 Oekober 1365 f 
dieſen 10, 0 0 Schock Groſchen zu bezahlen verſprach, wenn ihr Murterbiil 
der, der Herzog Boleſlav von Schweidnitz, deſſen fand der König erben mußte 
verſtorben ſeyn würde v). Dieſer Boleſlav hatte Kreutzberg, Bitſchen, und Kun 
zenſtadt im Fuͤrſtenthume Brieg, welches ihm von einem Herzoge von Lägnitz ver 
pfaͤndet war, den beiden Brüdern im Teſtamente geſchenkt, und da er 1368 ver 
ſchied, weigerten ſich dieſe von dem Herzoge füvewig von Brieg die koſe anzuneh 
men F. 52). Aber ein Sieg des kudewigs uͤber die Bruͤder bey Kreuzburg im 
Jahre 1369 zwang fie zu der Ablieferung. } 

Bladiflan H. Vladiſ lav der aͤlteſte Bruder, deſſen Großmutter, wie es ſcheint / el 

von Oppeln, ne Vatersſchweſter der verwittweten Königin von Ungern geweſen war, beg 

Vielun und ſich a den Hof des uüngriſchen Königs kudewigs, feines Vekters, und ward von 

Kuſavien. dieſein Fuͤrſten 1368 in das vornehmſte ungriſche Reichsamt, nemlich das eine 
Palatin oder Großgrafen, eingeſetzet, welches er bis 1372 behielt. Sein König 
erbte Polen, und gab ihm 1370 am ro November Wielun, Olſchtin, Krzeviche 
Bobolicze, und Brzeznycza, oder die Woiwodſchaft von Reußen, nebſt der Auf“ 
ſicht über die ſitthauiſchen Fuͤrſten in Rothreußen, und ernannte ihn zum Herzog 
von Wielun und Rußland ). Die litthauiſch ruſſiſchen Fuͤrſten ſuchten ſich ſei 
ner und der polniſchen Hoheit zu entziehen, und erregten einen blutigen Krieg 
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) Schleſiſche Kirchenhiſtorie S. 190. 5) -Hr. Pr. Pelsel Lebensgeſch. des 5 
| 9) Eine Nachricht, die in de Sommersberg miſchen und boͤbmiſchen Roͤnigs Wenzeſlav 
. K. Sulgſ. T. I. p. 2 7a. aufbchakten iſt, macht I. Th. Urkb. S. 9. I 
es wahrfpeintich, daß noch ein dritter Sohn ) Meine Geſchichte des Reichs Hungen 
Heinrich vorhanden war, der 1379 das Colle III. Th. S. 363. de Sommers berg 1. J. P. 
giatſtift zu Klein Glogau gruͤndete. 711. £ 
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welchem er zwar fiegte; aber zu viele Kräfte sufeßei® mußte! Er ttachtete den ehe⸗ 
maligen eatholiſchen Biſchof von Rothreußen, der aus ſeinem Gebiethe vertrieben 
war, und ſich nach debus begeben hatte, wieder in feine, Dideeſe einzuſetzen, und 
ward daruͤber von den polniſchen Bifchöfen in einen Proceß vor dem paͤbſtlichen 
Michterſtuhle verwickelt. Dieſer, und jene fur ihn zu koſtbare Fehden, veranlaſſeten 
ihn 37s ſeine ruſſiſchen Herzogchuͤmer dein Könige zurückzugeben, und dafuͤr von 
dieſem Bidgoſt und Gnielow / nobſt der Anwartſchaft auf Dobrzyn anzunehmen. 

r entzog den Reußen ein Bild der Jungfrau Maria, welches der Evangeliſt zu⸗ 
das gemahlt haben ſollte, und erbauete zu deſſen Verwahrung und Verehrung das 
urch Wallfahrten nachher ſehr reich gewordene Eremiten⸗Kloſter zu Tſchenſtocho⸗ 
wa, welches er am ig Auguſt 1382 einweihen ließ. Er erhielt nun den Titel eines 
Herzogs von Kujavien und Dobrin, und ward des Königs Statthalter in Polen. 
dier widerſtrebten ihm die weltlichen Magnaten und obgleich er dieſe uͤberwaͤltigen 
konnte, da die Biſchbfe und die meiſten Kriegesmänner des königlichen Heeres ihm 
geneigt waren, ſo legte er dennoch dieſes Amt im naͤchſten Jahre 1378 wieder 


nieder. 


Der König kudewig ſtarb 1382, und fein Schwiegerſohn Sigismund, 
des böhmiſchen Königs Bruder, imgleichen Szemovit, der Herzog von Ploczko, 
ſtrebten nach der polniſchen Krone. Szemovit hatte die meiften Stimmen für ſich, 
allein Pladiſlav hinterkrieb feine Erwählung, obgleich er fein Schwager wat, weil 
er ſelbſt Konig zu werden hoffte. Die polniſchen Reichsſtaͤnde verlangten vom un⸗ 
griſchen Könige Sigismund, daß er die Prinzeſſin Hedewig, ſeiner Gemahlin juͤng⸗ 
ſte Schweſter, nach Polen ſenden, und Vladiſlavs Herzogthum der Krone wieder 
verſchaffen ſolle. Sigismund hoffte das Reich zu erobern, verheerte Kujavien, 
und ward bey dem Ruͤckzuge bey Aunioladıfla vom Herzoge Vladiſlav geſchlagen. 
Der Herzog gedachte ſich mit der Prinzeſſin Hedewig zu vermoͤͤhlen „und feine Se 
Maplin zu verſtoßen, aber Hedewig ward 1386 dem litthauiſchen Herzoge Yaigello 
Augeführt, der durch fie unter dem Namen Pladiſlav den polniſchen Thron beſtieg. 

er Herzog Dladiflav verheirathete darauf feine einzige Tochter mit dem Herzoge 
Alexander von Litthauen, einem Bruder des neuen Königs ), und behielt „feine 
erzogthuͤmer. aan , 


5 In Schleſien ſchloß Vladiſlav am 17 Maͤrz 1372 ein wechſelsweiſes 
Huͤlfsbuͤndniß mit dem Herzog Conrad von Oels). Er krug 1375 dem Kaiſer 
Carl IV. als böhmiſchem Könige die vom König Johann erhaltene Pfandherrſchaft 
Pleß zu tehn auf ), welche nachher en 1407):ar die Herzoge von Troppau Em, 

if 99 2 um 


k) de.Sommäsberg T. II. P. II. pe 87. dem Herzogthume, auf ihre Koſten zu dienen. 
), Vermoͤge dieſes Bundes mußte er ſpgar Gebrauchte er fies länger zu fo mußte er ihnen 
gegen feinen eigenen Bruder. fechten, nur ſollte Sold geben, ſienti ali! Soldato alieno. Dipl. 
ze gegen dieſen nicht mehr als Zr Geharniſchte an. 1383 in den Diplomatiſchen Beytraͤgen 
Haweney) und eben ſo viele Schüßen zu ſen⸗ zur Uinterſuchung der ſchleſiſchen Rechte 
den verpflichtet ſeyn. de Sommersberg T. I. und Geſchichte II. Th. D. 70. 
p. 889. Seine oppeliſchen Lehnleute waren nur 21 T.. dgsile 
ſchuldig, ihm einen Monath, und innerhalb m) Diplom, Beytr. V. Th. Stege. 
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und verwandelte den Flecken Gukentag oder Dobrodzien 1384 in eiue Stadt ). 
Er gedachte feine polniſchen Herzogthuͤmer Wielun, Kujavien, und Dobrzin, 

Oppeln zu verbinden, Und von aller Abhaͤngigkeit in Betracht Polens und Ungerns 
zu befreyen, und wollte dieſe den Soͤhnen ſeines am 21 September 1382 verbli⸗ 
chenen Bruders, des Herzogs Boleſlav IV. von Streliz, hinterlaſſen. Das miß⸗ 
fiel: dem polniſchen Könige, weil erlſith bey der Kroͤnung verpflichtet hatte, Bla- 
diſtavs polniſche / Herzogthuͤmer wieder zum polniſchen Reiche zu bringen und dieß 
fer verlangte nicht nur, daß er ihin wegen der polniſchen Beſitzungen huldigen, jo’ 
dern ihm dieſe auch durch ein Teſtament vermachen folle. Vladiſlav lehnte beide 
Zumuthungen ab, und reizte endlich den König 1390 zu Feindſeligkeiten. Er er⸗ 
wiederte dieſe, und verlangte Huͤlfe vom Könige Wenzeſlav von Boͤhmen als ſei⸗ 
nem Lehnherrn. Aber Wenzeſtav war fuͤr den polniſchen König geſtimmet, erklaͤr⸗ 
te ihn fuͤr einen ungehorſamen Unterthanen und kandfriedensſtbrer, und ließ dure 
den maͤhriſchen Markgrafen Prokop und einige ſchleſiſche Fuͤrſten Oppeln verwil⸗ 
ſten e). Er mußte daher des polniſchen Koͤnigs Freundſchaft ſuchen, und ſchloß 
1391 mit dieſem Herrn einen Waffenſtillſtand. 1 

eng. Es. 67 


ue Die vier Brüdersſöhile! die er zu feinen Erben beſtimmet hatte, hit 
ee ee ßen Boleſlav V., a mit he Olith 1 9 75 a 
zoge Johann kich, und Bernhard. Dieſe hatten verſchiedene boͤhmiſche Schloͤſſer, unter am 
J. und Bern dern Jarmir, Potenſtein, und Koſteliz, als boͤhmiſches Kronpfand in Beſiß 
hard. mußten fie aber 1389. dem Konige Wenzeflad zuruͤckgeben ). Ihr Oheim Vlad“ 
ſlay gebrauchte feine Gewalt, um einem von ihnen, nemlich den Johann mit ein⸗ 
traͤglichen Pfruͤnden zu verſehen, und peranlaſſete die Paͤbſte, verſchiedene recht 
mäßige, Wahlen polniſcher Domherren zu vernichten, und ihn einzufegen 1382 als 
Biſchof zu Poſen, 1384 als Biſchof zu keſſa oder Wladiſtav, und 1389 als Etz 
biſchof zu Gneſen. Der König von Polen hielt dieſes Verfahren für einen Eine 
griff in feine Majeſtaͤtsrechte, und ließ den Johann, da er Gneſen ſich zueignen 
wollte, gefangen nehmen, mit Gelde ſtrafen, und aus dem Reiche weiſen. Dieſe 
Härte beranlaſſete den Herzog vorzuͤglich zu dem Einfalle in Polen. Der verſth⸗ 
ßene Erzbiſchof ſuchte zu Rom Schutz bey dem Pabſte, fand dieſen nicht, legte 
endlich a 9 den erzbiſchoflichen Titel ab, und ward durch, des Pabſts Proviſion 
Biſchof zu Camin, und Adminiſtrator des Stifts Poſen. Das caminiſche DV 
ſchofthum gefiel ihm nicht, daher ließ er ſich vom Pabſte Bonifacius IX. im Jaht 

1398 wieder in ein ehemaliges zweytes Biſchofthum Wladiſlav verſetzen. 
er WE In ⸗ 
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n) Ehend. III. 5 23. Er gab der 9 Schikfus IV. Buch S. ray. 

Stadt einige Doͤrfer, und das Stadtrecht von nn, d An. 138. de Sommer. 
Oppeln . _ a 8 gebrauchte 30 rd, 10. e 10 See md 
zer den Titel Oppolienſis Wielunenſis Kuja- ; i i i 5. 116. 
wienhs et Dobrinenſis Princeps. Im Jahre 1255 e s , e 


1395 ſtand um ſein großes Siegel die Inſchriſt: 


— 


Dux Opolienſis, Wilunenſis, Wladiflaen- de Sommersberg T. It. p. rοο. 
ſis , et Dobrinenſis, 1 e 5 1. 919 f 
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% „ Inzwiſchen war abermals ein ernſtlicher Krieg zwiſchen feinem Oheime, 
dem Herzoge WVladiſlav, und dem Könige Vladiflav ausgebrochen, denn der Herzog 
atte nicht nur geleugnet, daß er ſeine polniſche Herzogthuͤmer vom Könige von 
dolen zu gehn; nehmen muͤſſe, ſondern auch Dobrzin, ein vorzüglich wichtiges 

chloß derſelben, den teutſchen Rittern in Preußen, des Königs ſchlimmeſten 
einden, pfandweiſe eingeraͤumt. Der König belagerte daher 1396 Velun, und 
endete ein zweytes Heer vor Dobrzin. Velun und Olſchtin fiel bald in des Königs 
gewalt aber Dobrzin und Bobrovniki ward durch ein preußiſches Heer entſetzt. 
Der polniſche König ließ darauf das oppeliſche Herzogthum verwuͤſten, und der 
oͤnig Wenzeſlav entſchuldigte ſich, da er um die pflichtmaͤßige Hülfe angerufen 
ward, mit einem Freundſchaftsbunde, den er mit dem polniſchen Konige errichtet 
hatte, Die drey Herzoge, Boleflav, Bernhard, und der Biſchof Johann, wurden 
in der Stadt Oppeln enge eingeſchloſſen, endlich aber durch Vermittelung einiger 
ſchleſiſchen Fürſten am s Auguſt 1396 der nahen Gefahr, ihres Herzogthums ber 
raubt zu werden, entriſſen. Der König verſtattete ihnen, das Gebiethe ihres 
Oheims zu erobern, und Oppeln, Glogau und Streliz ruhig zu beſitzen, aber nur 
unter der Bedingung, daß ſie den Oheim noͤthigten, die den krakauiſchen Kaufleu⸗ 
ten genommenen Waaren zuruͤckzugeben, und dem Schloſſe des Oheims, Boleſla⸗ 
wiez (Bobraniki), keine tebensmittel oder Volkshuͤlfe, fo lange die Polen ſolches 
belagerten, aus ihrem Lande zukommen ließen. Im Jahr 1399 ließ der Konig 
Vladiſlav den Herzog oder Biſchof Johann, weil er ſich ohne ſein Vorwiſſen um 
Wladiſlav beworben hatte, abermals gefangen ſetzen. Aber ſeine Bruͤder befreye⸗ 
ten ihn bald durch guͤtliche Mittel ), und der König verſtattete ihm endlich 1402, 
das Stift in Beſitz zu nehmen. Die Belagerung des Schloſſes Bobrovniki ward 
viele Jahre hindurch ununterbrochen fortgeſetzet. Der alte Herzog Vladiſlav ver⸗ 
ſchied am 8 May 1401, und feine Wittwe Ofka, Prinzeſſin von Maſovien, ließ 
ſich darauf bewegen, das Schloß dem Könige zu uͤbergeben. 


Der Herzog Bernhard hatte den Vergleich ſeines Bruders mit dem Kö⸗ 
nige im Jahr 1396 vermittelt, aber bey dieſem Geſchaͤffte vorzüglich für ſich ge⸗ 
ſorgt. Der Koͤnig ſollte nemlich die in Oppeln eroberten Schloͤſſer, und unter die⸗ 
ſen zubienz und Streliz den Bruͤdern zuruͤckgeben, allein da er dieſe dem Palatin 
von Krakau, Spietko von Melſtyn, als ein Amt oder Tenute eingeraͤumt hatte, 
und der Palatin ſich weigerte, fie fahren zu laſſen, ſo konnte er ſeine Zuſage nicht 
erfuͤlen. Bernhard lenkte die Unterhandlung auf eine Heirath zwiſchen ihm und 
des Palatinus Tochter, vollzog dieſe, und erhielt die verlohrnen Schlöffer für ſich 
einſeitig als Mitgabe feiner Gemahlin. Strelitz hatte ihm ehedem ausſchließend 
gehört, daher nannte er ſich öfters den Herzog oder Herrn von Streliß, aber ſei⸗ 
nen Hauptſitz hatte er zu Falkenberg oder Niemodlin ). Er und ſeine Bruͤder ka⸗ 

J 99 3 N 0 men 

Wide Sommersberg T. II. P. II. p. 8. und Titel Herzog zu Falkenberg der gewöͤhnlichſte 

Dogiel Cod. dipl. R. Polon. T. I. p. 540: In (de Sommercherg L. I. p. 714.) Aber auch 

dieſer Urkunde heißt er Epifcopus Culmenfis, fein Bruder hieß Dux Opolienfis et Falken« 

vielleicht durch einen Schreibfehler. bergenfis et Dominus in Strzelecz et Ro- 

6) Diugoffus nennet ihn zuweilen Ducem ſenbergk (Dipl. 1887. mn den Diplomgtiſchen 
Niemodlienſem. In feinen Urkunden iſt der Beytragen II. Th. O. 78 .). 2 
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Nen men (wahrſcheinlich uͤber den Landestheil ihres Oheims) in Feindſeligkeiten mit dem 
boͤhmiſchen Könige Wenzeſlav, aber dieſer ließ durch den polniſchen König Wladi 
ſlav 1405 einen Ausſpruch fällen, bey dem ſich beide Theile beruhigten ). In 
dieſe Fehde war die Stadt Breslau verwickelt geweſen, mit der die beiden weltlichen 
Herzoge offenbar, der geiſtliche aber oder der Biſchof Johann insgeheim den Zwi 
1411 erneuerten ). Dieſesmal ließen die Herzoge viele breslauer Kaufleute pluͤn 
dern, und theilten den Raub unter ſich. Der Biſchof hatte in Breslau ein 
Haus ), und hielt ſich in ſelbigem auf, weil er glaubte, daß man ſeine Theilnah⸗ 
me an der Fehde nicht wiſſe. Der König Wenzeſlav geboth den Herzogen Ruhe, 
ward nicht gehoͤrt, und befahl dem breslauer Magiſtrate, den Biſchof in ſeinem 
Hauſe gefangen zu nehmen. Das geſchahe am 6 December 1411. Aber der DV 
ſchof von Breslau ſtrafte die Verhaftung des Praͤlaten mit dem Banne. Der KH 
nig both die ſchleſiſchen Fuͤrſten auf, um den Fuͤrſten von Oppeln ihr durch den 
tandfriedensbruch verwirktes Land zu nehmen. Der ungriſche König Sigismund 
beſaͤnftigte aber feinen Bruder, bewirkte die loslaſſung des Biſchofs am 3 Marz 
1411, brachte die breslauer Buͤrger aus dem Banne, und beſtimmete ihre Genug 
thuung für die Gefangenſchaft, welche darin beſtand, daß der Magiſtrat dem Bi 
ſchofe fein Verfahren abbitten, und das biſchoͤfliche Haus auf die Lebenszeit del 
drey Herzoge von allen Steuern freyſprechen ſollte. Das letzte geſchahe, aber die 
Abbitte unterblieb. Daher ſendeten die drey Bruͤder der Stadt am ı 3 Februar 
1413 einen Abſagebrief zu, und der Biſchof klagte die Buͤrger bey dem Pabſte an. 
Bernhard ſtreifte auf die Breslauer, that 1414 einen unglücklichen Zug im pol 
ſchen Heere nach Preußen, und kehrte ſo entkraͤftet zuruͤck, daß er die Breslauer 
nicht weiter beunruhigte. Die paͤbſtlichen legaten, die der Pabſt zu Richtern ver 
ordnet hatte, erklaͤrten des Biſchofs Klage 141 5 fuͤr widerrechtlich. Der Biſchof 
bekam als poluiſcher Abgeordneter vom Jahre 1415 bis 1418 auf dem Concilio zu 
Koſtnitz Geſchaͤffte, die ihn hinderten, die Klage fortzuſetzen, und er ſtarb im 
Fruͤhjahre 1421. Er hatte in der Stadt Oppeln. für ſich eine Burg aufgeführt, 
die nebſt feinem Landestheile feinen Brüdern Bolko V. und Bernhard zufiel. 


9. 116. 


Oppelnſche Boleſlav ward ein Freund der Hufliten, und zog ſich dadurch den Haß 
Geſchichte ſeiner Mitfürften, deren tänder von den Huſſiten von Zeit zu Zeit verwuͤſtet wur 
von 1433 bis den, zu. Daher kam es zu Feindſeligkeiten zwiſchen ihm und den Herzogen Wen 
1460. zeſlav und Nicolaus von Ratibor. Er verheerte das Land dieſer Fuͤrſten, ward 
von ihnen am 13 May 1433 bey Ribnik geſchlagen, verlohr an die Sieger ſeine 
Herrſchaft Beuthen, und mußte ihnen dieſe im Friedensſchluſſe abtreten. Dar⸗ 
auf begab er ſich (1435) w) in den gegen die Huſſiten errichteten ſchleſiſchen Fuͤrſten⸗ 
bund. Er ſtarb am o May 1437, und hinterließ drey Sohne Johann Il, Bo⸗ 

leſlav (Bolko) VI. und Nicolaus 1. 
Sein 


| t) de Sommersberg T. II. Parte II. p. 88. Nachkommen feines Vaters ekauft. Dieſes / 
u) Von Breslau II. B. I. Th. S. 313. und das breslaluſche Haus, fon 5 kleine Fe⸗ 
u. f. | ſtungen bey Unglücksfällen, die die Fuͤrſten aus 
v) Auch in Wladiſlav hatte der Biſchof ein ihrem Lande trieben‘, zum Zufluchtsorte dienen, 
gemauertes Haus fuͤr ſich und alle maͤnnliche w) de Sommeriberg T. I. P. 774. 
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Sein Bruder Bernhard brachte durch Geld, welches er den Eigenthuͤ⸗ 
mern, nemlich dem Herzoge Ludewig von kignis und deſſen Gemahlin liehe, 1434 
pfandweiſe die Herrſchaften Bitſchen und Kreuzberg an ſich. Dieſer Bernhard trat 
bey dem böͤhmiſchen Thronzwiſte mit feinem Neffen auf die Seite des oſterreichi⸗ 
chen Herzogs Albrecht, und litte dafuͤr eine polniſche arge Verheerung. Dieſe 
zwang ihn und feines Bruders Söhne, am 6 Oetober 1438 ſich mit dem polniſchen 
tönige Vladiſlav zu vergleichen, und dem Prinzen Caſimir, dem Bruder des Kö⸗ 
nigs, als rechtmaͤßig erwaͤhltem böhmifchen Könige zu huldigen ). Der Herzog 
Johann II. verlohr darauf fein Gebiethe, welches Albrechts Anhänger eroberten, 
und ſtarb bald nachher in Armuth. 


Der Herzog Nicolaus J. der ältere vermaͤhlte ſich mit Magdalenen, der 
Tochter des Herzogs kudwig von Brieg, und bekam Brieg als Pfand für den 
Brautſchatz. Daher nannte er ſich Herzog von Oppeln Brieg n). Er, Bol, 
ko, und fein Oheim Bernhard, traten zu denen Fuͤrſten, welche nicht zugeben 
wollten, daß das Herzogthum Severien ein Eigenthum des Biſchofs von Krakau 
werden ſollte ($. 96.), beraubten 1443 die krakauer Kaufleute vor Breslau, und 
erbeuteten über 20,000 Gulden. Sie pluͤnderten im naͤchſten Jahre viele Gegen⸗ 
den in Kleinpolen aus. Nachher ſchloß Bernhard und Bolko einen Waffenſtill⸗ 
ſtand am 15 Junius 1445) mit dem Biſchofe von Krakau, dem Palatin von 
Krakau, und einigen Caſtellanen, und 1447 einen Frieden mit dem Könige Caſi⸗ 
mir. Der letzte war allgemein, ward aber von einigen Fuͤrſten gleich wieder gebro⸗ 
chen, worauf Bernhard und Bolko ihn einſeitig durch beſondere Waffenſtillſtande 
1448, 1449, und 1451, gewiſſermaaßen wieder herſtelleten. Der Koͤnig Caſi⸗ 
mir ließ 1452 das Gebiethe des Herzogs von Auſchwitz, der den Frieden unbefugt 
aufgekuͤndigt hatte, verwuͤſten, aber viele polniſche Magnaten errichteten eine ge⸗ 
faͤhrliche Verbindung gegen ihn, und die Tataren überfielen die öſtlichen polniſchen 
rovinzen. Daher mußte der König fein Heer zuruͤckrufen, und da der Herzog 
Bolko dieſem folgte, und in den Herzogthuͤmern Severien und Wielun große Bers 
wuͤſtungen anrichtete, mußte er den Herzogen einen Waffenſtillſtand antragen, der 
damals angenommen und 1453 auf zwey Jahre verlaͤngert ward. Während def 
ſelben ſtarb der alte Herzog Bernhard am 4 April 1455 unbeerbt. 


Der Herzog Boleſlav VI. war gleich ſeinem Vater huſſitiſch, und vers 
fuhr gegen die Geiſtlichen in ſeinem Gebiethe, zu welchem er 1453 durch Kauf vom 
Herzog Ernſt von Ratibor auch einen Theil der Herzogthfimer Troppau gebracht 
hatte (§. 108.) ſehr hart. Denn er nahm ihnen viele Guͤther und Vorrechte, 
verſtattete ihnen nie ein Teſtament zu machen, trieb die Chorherren zu Glogau aus 
ihrem Stifte, achtete den Bann des Pabſtes und Biſchofs nicht, und enthielt ſich 
viele Jahre hindurch des Abendmahls. Auch war er ungerecht gegen ſeine Ge⸗ 


mahlin, die er einer Beyſchlaͤferin zu Gefallen verſtieß, und druͤckte ſeine 15 
> er⸗ 


8) Dogiel Cod. dipl. R Polon. T. I. p. 10. daraus, weil er Brieg gemeinſchaftlich mit ſei⸗ 
de Sommersberg. I.. II. P. II. p. 88. ner Schwiegermutter Eliſabeth beſaß, und mit 
y) Diplom, Beytr. VI. B. S. 46. Daß dieſer 1443 Kammerguͤther verkaufte. 
er Brieg als Aus ſteuer erhalten hat, erhellet 3) de Sommersberg T. II. P. II. p. 88. 
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N terthanen durch Steuern und ungewöhnliche Dienſte ). Seine Religions⸗Geſin⸗ 
nung vereinigte ihn mit dem Könige Georg von Böhmen, und er ward von dieſem 
Herrn 1459 gebraucht, um einen Entwurf zu der Eroberung der Stadt Breslau 
auszuführen, der aber mißlang. Er ſtarb ohne Söhne am 20 May 1468 ). 


$. 117. 7 

Sein einziger Bruder Nicolaus I. oder der Aeltere, der von ſeinen 
Zeitverwandten wegen feiner Rechtſchaffenheit ſehr geachtet ward, nahm ſeine be⸗ 
traͤchtliche Erbſchaft in Beſitz, aber zwey Herren aͤußerten, daß dieſe nicht dem 
Bruder, ſondern ihnen gehöre. Dieſe waren, Herzog Johann von Auſchwitz, und 
der König Georg von Böhmen. Der Herzog von Auſchwitz behauptete, daß er 
von feiner Großmutter das Herzogthum Oppeln geerbt habe, und daß ihn ſelbiges 
abgeliefert werden muͤſſe, ſobald er rodo Gulden dafür auszahle. Seine Klage 
ward vom Fuͤrſtenrechte für gegründet erklärt ), und er holte die beruͤchtigte huſſie 
tiſche Raͤubergeſellſchaft der Bruͤder (Zebraken) aus Ungern nach Schleſien, und 
| ſetzte mit dieſen das flache fand um Oppeln in Brand. Der König Georg erklaͤrte 
im Gegentheil Boleſlavs fand. und Vermoͤgen fuͤr ein lediggewordenes boͤhmiſches 
gehn, und wollte es zu feiner Krone ziehen. Der Herzog Nicolaus konnte zweyen 
ſolchen Feinden nicht widerſtehen. Er haudelte daher mit dem Könige (1460) 
und nachdem er ihm die Hälfte der Stadt Troppau und des dazu gehörigen Weich- 
bildes, imgleichen die Stadt Ziegenhals, und ein ſilbernes Service abgetreten und 
geſchenkt hatte, belehnte ihn der Koͤnig, und ließ die Zebraken durch das ſchleſiſche 
Aufgeboth verſagen. Dieſe große Aufopferung veranlaſſete ihn vom Könige Georg 
abzutreten, ſobald die Verbindung der uͤbrigen Schleſier gegen dieſen Monarchen 
ihm Sicherheit verſchaffte, und er fuͤhrte darauf (1467) das ſchleſiſche Heer dem 
koͤniglichen Heere des Herzogs Victorin von Moͤnſterberg entgegen. Dieſes ward 
geſchlagen. Er errichtete daher 1469 ein engeres Huͤlfsbuͤndniß mit ſeinem neuen 
Oberherrn, dem ungriſchen Könige Matthias, vermied aber die Feindſeligkeiten, die 
feinen Unterthanen ſchaͤdlich werden konnten. Im Jahr 1474 zog das Heer deß 
polniſchen Königs Caſimir gegen den Konig Matthias durch fein Herzogthum, und 
verwuͤſtete es auf die grauſamſte Weiſe. Er vergalt ſogleich den Frevel durch Ab; 
brennungen der naͤchſten polniſchen Dörfer, und bewirkte dadurch den Frieden zwi⸗ 

ſchen beiden Koͤnigen. 


Fortſetzung 
bis auf die 
Hinrichtung 
H. Nicolaus 
II. 1497. 
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a) de Sommersberg T. I. p. 710. on 
Breslau III. B. 1 Th. Sa enge 

b) Dlagaſſ. a An. Ego, de Sommer cberg 
T. I. p. 219. Schikfuſii Angabe II. B. S. 
137. Daß Boleſlav am 1 Aprſt 1463 verſchie⸗ 
den iſt, wird durch Urkunden widerlegt. 


c) de Sommersberg T. I. p. 219. Wahr- 


ſcheinlich war des Herzogs von Auſchwiz Mutter⸗ 
Mutter eine Tochter des Herzogs Albrecht von 
Oppeln zu Streliz, und war nicht von ihrem 
Oheim und deſſen Nachkommen abgefunden 
worden. Die Soͤhne der Großmutter und des 


Herzogs Henrich von Glogau, oder Johann / 
Henrich Rumpold, und Henrich, wie auch die 
Soͤhne des Johanns, nemlich Wenzeſlav, und 
Johann zu Pribus, erhoben Klage gegen die Hek; 
zoge von Oppeln 1418 (Hr. Pr. Pelzel Le⸗ 


bensgeſchichte des K. Wenzeſlavs II. Th. 


Urk. S. 156.), die ſich wahrſcheinlich auf ih. 
rer Mutter Forderung bezog. Vielleicht hatte 
der Herzog von Auſchwißz dieſen ſeinen Oheunen 
und Vettern ihre Anſpruͤche für rooo Gulden 
abgehandelt, aber der Herzog von Pribus for 
derte fpater Oppeln noch einmal. 


Geſchichte von Schleſien. 


Er ſtatb 1486, und feine Wittwe, die Prinzeſſin Magdalena von 
Brieg, regierte uͤber einen Theil von Oppeln, vermuthlich weil ſelbiger ihr Wit⸗ 
um war d). Sie hatte zwey Söhne, Johann III. und Nicolaus II., von 
welchen der letzte ſie ihres Witthums beraubte, und in Schulden und Armuth 
ſtuͤrzte, aus der er ſpaͤter reuevoll beym Sterben ſie herauszuziehen wuͤnſchte. 


Die beiden neuen Regenten waren in ihren Geſinnungen ſich ungleich. 
Johann beguͤnſtigte ſeine Unterthanen, und ſuchte ihnen durch Erleichterungen der 
daſten und heilſame Geſetze aufzuhelfen. Aber Nicolaus belegte die Bürger mit 

weren Steuern, ſog ſie durch Wucher aus, nahm ihnen viele Privilegien 
nebſt den darüber ausgeſtelleten ſchriftlichen Verſicherungen, begegnete feinen Bes 
dienten ſehr hart, ließ ſich vom Jachzorn ſehr oft ſo übernehmen, daß er die größs 
ten Grauſamkeiten beging, und unterdruͤckte aus Stolz bey kaͤlterem Blute die bey 
ihm aufſteigende Regung, dieſe zu verguͤten oder zu hemmen. Der Herzog Jo⸗ 
ann mußte 1481 Brieg und das Übrige, was er er vom lignitziſchen fande geerbt 
hatte, fahren laſſen, weil der Herzog von kignitz die darauf haftende Schuld bes 
zahlte. Im Jahr 1487 nahm der oberſchleſiſche Hauptmann Johann Belig, auf 
Befehl feines Könige Matthias, ihn und feinen Bruder mitten unter den Berath⸗ 
ſchlagungen auf dem Fuͤrſtentage zu Koſel gefangen, und ließ ihn nicht eher in Frey⸗ 
heit, bis daß er ihm 40,000 ungriſche Goldgulden bezahlt hatte). Man hatte 
den beiden Herzogen geſagt, daß ihr dand vom ‚Könige Matthias vielleicht ihnen 
genommen werden wuͤrde, und daher traten ſie am 9 Jenner 1488 zu ihrer Si⸗ 
cherheit mit dem Herzoge Johann von Sagan in ein Huͤlfs und Vertheidigungs⸗ 
buͤndniß. Dieſes war gegen Matthias gerichtet, und durch ſelbiges wollten die 
Übrigen Verbuͤndeten, zu welchen auch der Konig von Polen gehörte, den König 
atthias zwingen, dem Herzoge von Sagan das ihm entriſſene glogauiſche Her⸗ 
zogthum wiederzugeben, und den Herzogen von Oppeln fuͤr die Schatzung Genug⸗ 


thuung zu leiſten. Aber der König Matthias ließ ſogleich Glogau belagern, und 


die Bundesgenoſſen wagten es nicht, die Stadt zu entſezen. Der Herzog von 
agan reiſete ſelbſt zu den Herzogen Johann und Nicolaus nach Oppeln, um ihre 
Huüͤlfsvölker abzuholen. Aber die Herzoge waren durch des Koͤnigs Feldherren 
nicht nur in Schrecken geſetzet, ſondern hatten ſich gegen dieſe zu einer Geldſtrafe 
von 18,000 Goldgulden verpflichtet, wofür ihnen aber der ſaganiſche Bundesbrief 
ausgeliefert werden ſollte, damit der Herzog von Sagan aus ſelbigem nicht gegen 
ſie auf den Erſatz des Schadens klagen koͤnne. Unter dieſen Umſtaͤnden konnten 
ie Herzoge von Oppeln dem Herzoge von Sagan nicht unter das Geſichte treten. 
ie ließen ihm daher ſagen, daß ſie ihn nicht ſprechen wollten, und wenn er nicht 
gleich zuruͤckkehre, ihn feſthalten, und dem Könige ausliefern wuͤrden. Der Her⸗ 
dog von Sagan verlangte eine Begleitung oppelnſcher Kriegsmaͤnner, um mit Si⸗ 
cherheit zuruͤckreiſen zu können, erhielt dieſe von der Mutter der Herzoge, arg⸗ 
wohnte, daß ſelbige ihn zu feinem Feinde bringen folle, und flohe. Er buͤßte ine 
au 


d) de Sommersberg T. I. p. 1063: Andere Nachrichten ſetzen die Straſſumme auf 
©) Diplomatiſche Beytraͤge II. Th. S. 30. 80,000 Ducaten. 


Algen. Welthiſt. 52. Ch. 3. Bd. Hhh 
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auf ſein ganzes land ein (J. 27.), und bekam zwar fuͤr ſelbiges, wie es ſchien, 
einen Erſatz an Gelde, aber anſtatt der baaren Muͤnze eine Anweiſung auf jenes 
oppelnſche Strafgeld, welches nicht bezahlt ward. Da er den Verluſt feiner Herr“ 
ſchaften vorzüglich der Bundbruͤchigkeit der oppelnſchen Herzoge zuſchrieb, fo erhob 
er gegen den Herzog Johann 1498 eine Klage vor dem Fuͤrſtenrechte, forderte von 
dieſem 1,400,000 Gulden als Schadloshaltung, und außerdem noch, vermoͤge 
ves obenerwaͤhnten Anſpruchs ſeines Vaters, das ganze Herzogthum Oppeln. Da 
er fein Recht nicht durchſetzen konnte, verſchenkte er endlich Oppeln 1501 an die 
Herzoge von Mönfterberg, die aber feinen Anſpruch fallen ließen. Der Herzog 
Johann hatte das Vermoͤgen, aber nicht den Willen, das Strafgeld zu bezahlen, 
denn er beſaß ſtets einen beträchtlichen Geldvorrath, und löſete noch im Jahre 
1498 die Herrſchaft Beuthen und das Schloß Tarnowitz von dem Pfandeigenthüͤ⸗ 
mer Johann von Zierotin an ſich (F. 100. ). gt 
Am 26 Junius 1497 befuchte der Herzog Nicolaus einen fand: oder Fuͤr⸗ 
ſtentag zu Neiße. Der oberſte Landeshauptmann Herzog Caſimir von Teſchen er⸗ 
hielt in der Sitzung Briefe, und ſtand auf, um dieſe zu leſen ). Ein Bedienter 
trat zu dem Herzoge Nicolaus, und ſagte ihm etwas in das Ohr, welches ihn au 
den Gedanken brachte, daß der Brief einen Befehl enthalte, ihn ſo wie ehedem 
auf dem Fuͤrſtentage zu Koſel gefangen zu nehmen. Er gerieth ſogleich in Wuth, 
zog den Dolch, und verwundete den Herzog von Teſchen und den Biſchof von 
Breslau. Man bemaͤchtigte ſich ſeiner, er riß ſich aber los, ſetzte den Angriff fort, 
und flohe endlich in eine Kirche. Der Biſchof erlaubte und befahl ihn herauszuho⸗ 
len. Man nahm alle feine Begleiter und Raͤthe gefangen. Dennoch entkamen er 
nige, die dem Koͤnige Wladiſlav für feine Befreyung 100,000 Ducaten bothen. 
Der gefangene Herzog ward überführt, daß ſein Verdacht ungegruͤndet geweſen 
ſey, und verſprach dem Herzoge von Teſchen fein ganzes fand, wenn er den Fre⸗ 
vel ungeahndet laſſen werde. Aber dieſer ließ uͤber ihn am folgenden Tage unter 
freyem Himmel zu Neiße ein peinliches Gerichte von zwölf Staptſchöͤppen halten, 
und ihn verurtheilen und enthaupten, und nahm fein Vermoͤgen und einige ihm ge⸗ 
horige Dörfer zu ſich. Ueber dieſes Verfahren zuͤrnten viele ſchleſiſche Fuͤrſten und 
Staͤnde, weil nach den ſchleſiſchen Rechten ein Fuͤrſt nur von ſeines Gleichen, am 
wenigſten aber von Unterthanen des Biſchofs, der ihn anklagte, verurtheilt 
werden konnte, und weil man uͤberdem die Klage in einer dem Herzoge unverſtaͤnd⸗ 
lichen Sprache vorgebracht, und ihn nicht zu der Vertheidigung gelaſſen hatte. 
Der König drohete die Hinrichtung ſchwer zu ahnden, weil er ungerne die angebo⸗ 
thene Summe einbuͤßte, und weil durch ſelbige feine fandeshoheit und fein Begno⸗ 
digungsrecht gekraͤnkt worden war. Auch ruͤſtete ſich der Herzog Johann zur Aus/ 
uͤbung der Rache. Aber der Herzog von Teſchen fand ein Mittel, den König zu 
beſaͤnftigen, und erhielt von dieſem Monarchen ſchon am 30 Julius das Verſpte⸗ 
chen, von ihm gegen den Herzog Johann geſchuͤtzt zu werden. Dieſer mußte ſi 
demnach beruhigen, da der Herzog von Teſchen, auf des Königs Befehl, das, 
was er feinem Bruder genommen hatte, ihm auslieferte. 


$. 11% 
f) Von Breslau III. B. II. Th. S. 450. U. f. ; 
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u Der Herzog Johann blieb unverehelicht, und ſorgte dennoch für die Ver / Einſeitige te | 
größerung feines Landes, obgleich dieſes nach feinem. Tode der boͤhmiſchen Krone gierung des I. 
zufallen mußte ). Er brachte 1509 vom mönfterbergifchen Herzoge Carl das Herzogs Je, 10 
Herzogthum Moͤnſterberg an ſich, gab es aber 1520 nach Auszahlung der Pfand, Hann III. 
umme zurück. Im naͤchſten Jahre erbte er durch den Tod des letzten Herzogs | 
alentin das Herzogthum Ratibor, welches ihm dieſer mit föniglicher Bewilligung 109 
berlaſſen hatte, und beſtaͤtigte am 2 Februar 1522 die Privilegien der ratibori⸗ 
ſchen Stände v). Gleich nachher ſetzte er den Markgrafen Georg von Branden⸗ 
burg und deſſen Bruder Caſimir zu Erben in Oppeln und Ratibor ein, und der 
oͤnig fudewig genehmigte nicht nur dieſe Handlung am 23 October 1824), fon» 
dern bezeugte auch im Jahre 1525“), daß dem Herzoge die völlige Landeshoheit, 
oder wie er es nannte, vollkommene Gewalt und ſtarkes Herrſchen, und das Recht, 
fein Herzogthum zu veräußern, zuſtehe. Dennoch wollte der König Ferdinand dies 
ſes Recht und die Erbenseinſetzung der Markgrafen nicht fuͤr guͤltig erkennen. Aber 
der Markgraf, deſſen Schatzkammer gefuͤllet war, bediente ſich der Verlegenheit, 
in welcher Ferdinand ſich befand, ſchoß ihm 183,333 Ducaten vor, ließ fuͤr dieſe 
Summe die Herzogthuͤmer ſich als Pfand verſchreiben, und erhielt darauf die Eos 
nigliche Beſtaͤtigung der Erbfolge am 3 Junius 1528. 


Der Herzog verſtattete dem Magiſtrate zu Oppeln, lutheriſche Prediger zu 
beſtellen, und litte demnach die Verdrängung catholiſcher Geiſtlichen, obgleich er 
dieſen die Kirchen ließ. Er beſtaͤtigte dem Kloſter Rauden 1525 nicht nur ſeine 
bisherigen Vorrechte, ſondern erweiterte dieſe auch. Er hatte ſeit dem Jahre 1498 
unvermerkt die lateiniſche und teutſche Sprache aus den Gerichtsſtuben verbannet, 
und veranſtaltet, daß alle gerichtliche Handlungen und Contracte in der ſeinen Un⸗ 
kerthanen verſtaͤndlichen boͤhmiſchen Landes ſprache vorgetragen und abgefaſſet wur⸗ 
den, worauf dieſe 1532 auch zu der Kanzelleyͥ Sprache gemacht ward ). Die | 
Stände feiner beiden Herzogthuͤmer ſahen es ſehr ungern, daß der ketzeriſche Marks || 
graf ihr Landesherr werden ſollte, und verabredeten mit dem Herzoge 1525, daß 
er den Kaiſer veranlgſſen ſollte, die Pfandſumme dem Markgrafen zu bezahlen, 
und dann Oppeln und Ratibor nie von einander zu krennen, oder von der Krone 
zu veräußern. Sie drangen ferner auf die Abfaſſung eines foͤrmlichen Grundge⸗ 
ſetzes, welches die Verfaſſung ihres Staats vollkommen gegen alle Eingriffe der 
kandesherren in Sicherheit ſetzte. Der Herzog erfüllete ihr Verlangen, und gab 
vorlaufig den Praͤlaten und Rittern am 24 Auguſt 1525 eine Urkunde über verſchie⸗ 
dene ihrer Vorrechte, und dann am 8 September 183 1 dem ganzen Lande einen 
allgemeinen Gnadenbrief, oder vielmehr eine unveränderliche Verfügung über die 
Hbbe Pflch⸗ 
9) Der Herzog Johann gebrauchte mancher war, muß mit dem Herzogthume (Nieder⸗) Glo⸗ 1 
ley Titel. 1498 nannte er ſich Herzog zu Op: gan nicht verwechſelt werden. 
deln und Oberglogau, 1502 auch Herr von h) de Sommersberg T. I. p. 216. g 
rappitz, und 1525 Dux Silefiae Opolienfis i) Rentſch brandenburgiſcher Cedernhein 
et Ratiborenſis, fuperioris Glogoviae et S. 128. 
ibnicenſis Dominus. Das obere oder kleine t) Diplomat. Beytr. III. Th. S. 3. 
logau, welches ein alter oppelnſcher Kreis ) Diplom. Beytr. II. B. S. 98. 


tibor kommt 
an Georg M. 
von Branden⸗ 
burg, 


| Oppeln u. Nas 
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Pflichten des Landesherrn, der Landſchaft, und der Richter u), welche der Mark, 
graf als kuͤnftiger Landesherr genehmigen mußte. In dieſem Privilegio erklaͤrte er, 
daß nach feinem Tode der zeitige böhmifche König die Herzogthuͤmer erben, und ſo⸗ 
gleich von der brandenburgiſchen Pfandſchaft befreyen müffe. Er zertheilte das Her 
zogthum Oppeln in die Kreiſe Oppeln, Glogau, Strelitz, Toſt, Gleiwitz, Roſen⸗ 
berg, kublenetz, Zuͤltz, Neuſtadt, und Falkenberg, und das Herzogthum Ratibor 
in die Kreiſe Ratibor, Sohrau, und Ribnik, deren jeder ehedem einmal eine ab⸗ 
geſonderte fürftliche Herrſchaft oder auch Herzogthum ausgemacht hatte. Er ge“ 
ſtand, daß kein Herzog eine andere Steuer als die alte Abgabe der 20 Groſchen 
von jeder Hube fordern duͤrfe, und daß er ſich ſeinem Gerichte innerhalb den 
Graͤnzen der beiden Herzogthuͤmer unterwerfen muͤſſe, wenn ſeine Unterthanen For⸗ 
derungen an ihn machten. Das Oberlandrecht ſollte das hoͤchſte Gericht ſeyn, au 
ßer in wenigen Faͤllen, in welchen die Appellation an das ſchleſiſche allgemeine Land 
recht verſtattet werde. Die Landſtaͤnde, oder die würdigen Praͤlaten, die wohlge⸗ 
bohenen Herren, die edlen Ritter, die ehrenveſten Männer, und die vorſichtigen 
Staͤdte wurden von ihm mit einem Landesſiegel, einem Landespanier, und eine 
beſondern Wapen, nemlich einem guͤldenen gekroͤnten Adler im blauen Felde, be— 
ſchenkt. Sie wurden in einen beſondern Körper vereinigt, und der vom Könige 
als Herzog verordnete Landeshauptmann, mußte bey ſeiner Einſetzung in ſein Amt 
ſich eidlich zu der genaueſten Beobachtung ihrer Vorrechte verpflichten. Aus jedem 
Kreiſe ward ein ritterſchaftlicher Deputirter erwaͤhlt, um fuͤr das Wohl der Staͤn⸗ 
de zu ſorgen, und das Landesſiegel zu verwahren. Die Stände ſollten ſich einmal 
des Jahrs verſammlen, und die ganze Gemeine des Herren- und Ritterſtandes 
follte Landfrieden ſchließen, und Tageſatzungen ausſchreiben, auch das große Land- 
recht verbeſſern, oder neue Geſetze geben koͤnnen. Aus dieſer Gemeine mußte vom 
Herzoge der Landeshauptmann gewaͤhlt werden. Die Provocationen an den 
Schoͤppenſtuhl zu Magdeburg von den kandesgerichten wurden unterſagt und abge⸗ 
ſchafft. Bürger konnten adliche Guͤther erwerben, mußten aber ihren Befreyun⸗ 
gen in Betracht derſelben entſagen, und ſich dem unterwerfen, was die meiſten 
Stimmen der Gemeine feſtſetzten. Ein Herr oder Rittersmann, welcher ein ſchwe⸗ 
res Verbrechen innerhalb einer Stadt begehe, ſollte von den Buͤrgern gefangen 
genommen, aber nur vom kandeshauptmanne, den ſechs Aelteſten der Ritterſchaft , 
und zweyen Deputirten der Stadt, in welcher der Frevel veruͤbt ſey, verurtheilt 
werden. Das oberſte Gericht oder Oberlandrecht ſollte vom Landeshauptmanne 
und 12 Beuyſitzern aus dem Herren- und Adelſtande jährlich einmal zu Oppeln und 
einmal zu Ratibor gehalten werden, und in ſelbigem ſollte man nach alten Rechten 
ſprechen. Die geſammten Unterthanen ſollten nur in der Stadt Oppeln die Hul 
digung ablegen, und keiner ſollte verpflichtet ſeyn, außerhalb dem Herzogthume 
Kriegesdienſte zu leiſten. 
| berg: 85 
Der Herzog Johann ſtarb 1532 am 25 May"), und ſchon am 9 April 
nahm der Markgraf Georg von Brandenburg Beſitz von Oppeln und Ratibor ), 
b vielleicht 
m) Diplom, Beytraͤge III. Band S. 1. n) de Sommersberg T. I. p. aog. 
u. f. 9) Diplom. Beytruͤge III. Theil S. 4. 
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vielleicht weil Zdenko kebe, Herr auf Roſenthal und Platna, vom Könige Wladi⸗ 
lav Oppeln und Ratibor auf den Eroͤffnungsfall geſchenkt erhalten, und ſchon 
2521 ſich um den Beyſtand des breslauiſchen Magiſtrats bey der Zueignung der 
laͤnder beworben hatte ). Der K. Ferdinand hatte am 17 Junius 1531 einen | 
neuen Vertrag mit dem Markgrafen über die beiden Herzogthuͤmer geſchloſſen, und 
verabredet, daß der Markgraf ihm ſogleich die Stadt Oppeln uͤberlaſſen, und ſo⸗ 
ald er ihm die Schuld von 130,006 Goldgulden auszahlen wuͤrde, auch die 60 
Herzogthuͤmer abtreten folle ?). Aber dieſes Geld konnte nicht entuͤbrigt wer⸗ 
en, und der Markgraf behielt die Stadt, in welcher er das von den Moͤnchen 
verlaſſene Dominikanerkloſter den lutheriſchen Buͤrgern zum Gottesdienſte einraͤum⸗ 
te ). Er ſtarb 1543, und fein Sohn Georg Friedrich ward Pfandherzog. 


j Bald hernach ſuchte der Kaifer von der ungrifchen Gegenkönigin Jſabella, und an die 
als Bormünderin ihres Sohns Johann Sigismunds, das Fuͤrſtenthum Sieben, ungriſche Kb: 
buͤrgen, einige ungriſche Geſpannſchaften, und ihre Anſpruͤche auf die ungriſche Funn 
Krone an ſich zu bringen, und both, da es ihm gelang ihre Macht zu brechen, Jſabella. 
1549 ihr für alles dieſes ſchleſiſche Herzogthuͤmer an. Er loͤſete die Pfandſumme 
dem Markgrafen, und hoͤrte nicht auf die Vorſtellungen der Staͤnde, daß, er vers 
pflichtet ſey, die Herzogthuͤmer nicht wieder von Boͤhmen zu entfremden, weil fein 
Geheimerrath es für ſtaatsklug hielt, Verſprechungen dieſer Art zwar willig zu ums 
terſchreiben, aber auch zu vergeſſen, und die ſchleſiſchen kandſchaften uͤberhaupt als 
ſolche Domainen zu betrachten, die nur dann der königlichen Kammer Nutzen 
ſchafften, wenn fie zur Auftreibung nöthiger Geldſummen perpfaͤndet oder verkauft 
wuͤrden. Die Königin nahm den Antrag aus Noth an, enffagte am 18 Junius 
1581 für ſich und ihren Sohn, nicht ohne Thraͤnen zu vergießen, den ungtis 
ſchen tändern und dem Königstitel, und empfing dafür Oppeln, Ratibor und Mön⸗ 
ſterberg vom Kaiſer. Sie verſchob ihre Abreiſe aus Ungern, bis daß ſie auch zu 
dieſer gezwungen wurde, und ließ ſich daher erſt am 7 April 1553 zu Oppeln huldi⸗ 
den, und zu Prag belehnen ). Sie hatte die catholifche Kirche verlaſſen, ſich 
aber gegen den Kaiſer verpflichtet, in den Herzogthuͤmern keine Religionsneuerun⸗ 
gen zu dulden, und unterſagte daher dieſe im Jahre 1554 ). Aber ſchon im naͤch⸗ 
en Jahre ertheilte ſie den evangeliſchen Glaubensgenoſſen überhaupt, und denen zu 
leinglogau und Krapiz insbeſondere, die freye Religionsuͤbung. Dieſes ſahen die 
zeatholiſchen Praͤlaten und Ritter mit Unwillen, und daher entſtand eine allgemeine 
neigung gegen die neue Herrſchaft. Der Königin mißfiel gleichfalls ige neues 
and, denn es trug ihr nicht ſo vieles ein, als ſie dafuͤr hingegeben hatte, und 
nicht einmal das, was ſie zu ihrem Unterhalte gebrauchte. Sie klagte ihre Noth 
ihrem Bruder „ dem polniſchen Koͤnige, welcher ihr zu der Verbeſſerung ihrer Eins 
Hhhe 3 kuͤnfte 


am Von Breslau III. B. II. Ch. S. 943. zu beziehen, denn 1533 ward fie wieder zu 

Dieſer Zdenko Leo von Roſmithal, Oberburggraf 183,333 GG. Capital, und 91663 G. ruͤck⸗ 

zu Prag, ſoll 1523 geſtorben ſeyn, hinterließ ſtaͤndige Zinſen angegeben. 

aber Erben 5 r) Auch die Stadt Krapitz ward 1537 unter 
q) Kentſch brandenburg. Cedernhein S. Georgens Schutze evangeliſch. 

31, Die hiergenannte kleinere Summe ſcheint $) Diplom, Beytr. IV. B. S. 470. 

ſich nur auf die Herzogthuͤmer ohne die Stadt t) Ebend, IV. B. S. 120, III. B. S. 130. 


Die Herzog⸗ 
thuͤmer wer⸗ 
den boͤhmiſch. 


fünfte die Staroſtey Vilun nebſt Krzepitz und Sapor ſchenkte. In dieſes nelle 
Gebiethe begab fie ſich 1556 n), und bald nachher hob fie den Friedensvergleich auf, 
und nahm mit tuͤrkiſcher Huͤlfe Siebenbuͤrgen wieder in Beſitz. Der Marfgra 
von Brandenburg hatte die ihm gekuͤndigten Pfandgelder nichk erhalten, und die 
Eönigliche Kammer half ſich 1553 5) durch eine Verlegung derſelben von Oppeln au 
Sagan, Sora, und Friedland, und durch das Verſprechen, ſelbige vor dem 
Jahre 1557 zu bezahlen ($. 82.). i 
$. 120. 

Den ratiboriſch ⸗oppeliſchen Ständen ſchien es noͤthig zu ſeyn, die Anſptuü⸗ 
che des Markgrafen vollig durch Abtragung der oftgenannten Pfandſumme zu ver 
nichten. Sie brachten daher 1558 w) dieſe Summe zuſammen, bezahlten den 
Gläubiger, und überlieferten ihre Herzogthuͤmer als ein Geſchenk dem Kaiſel. 
Dennoch verpfaͤndete der Kaiſer Sagan unter dem Vorwande, den Markgrafen 
abzubezahlen, dem breslauiſchen Biſchofe. Der Magiſtrat zu Oppeln raͤumte den 
beiden lutheriſchen Predigern polniſcher und teutſcher Nation die Kirchen zweyek 
verlaſſenen Klöfter ein, aber das Capitel zu Oppeln und der Biſchof von Breslall 
verklagten den Magiſtrat 1557 bey dem Könige, und nannten die Beſitznehmung 
der zwey oden Kloͤſter einen Kirchenraub. Der Kaiſer geboth 1558 die Kircheſt 
dem Biſchofe zurückzugeben, allein da ihn gewiſſe Ruͤckſichten hinderten, ſtrenge zu 
verfahren, fo litte er, daß die evangeliſchen beiden Prediger eine der Kirchen bei 
hielten. Die Stände bathen den Kaiſer, das vorgedachte große kandesprivilegium 
ihres lezten Herzogs vom Jahre 1531 zu beſtaͤtigen, und wurden endlich im Jahle 
1558 ihres Wunſches gewährt. Darauf beſchloſſen fie dieſes Privilegium, kraft 
der darin enthaltenen Macht, in ein allgemeines Geſetz zu verwandeln, und ihk 
Oberhauptmann Johann von Oppersdorf, Herr auf Aich, uͤbernahm dieſe muͤhſah 
me Arbeit ). Dorläufig entwarf dieſer thaͤtige Mann eine Robot oder Dreyſ 
dingsordnung, in welcher er die Dienſte, Geldabgaben, und Rechte der Untertha⸗ 
nen oder leibeigenen Bauern genau beſtimmte, und machte ſelbige, mit Zuſtim, 
mung ſaͤmmtlicher Stände, am 4 Jenner 1559 zum Grundgeſetze für die dreymg 
im Jahre zu haltenden Dinge oder unteren Landgerichte v). Dieſe Ordnung erleich“ 
terte das Schickſal der unfreyen Claſſe von Menſchen ungemein, ward aber vol 


manchen adlichen Beguͤterten aus Eigennutz als eine unbillige Einſchraͤnkung det 
Her) 


u) Diplom. Beytr, II. B. S. 70. 

v) Schikfus J. Buch S. 217. 

w) Rentſch S. razr. In den Diplom. 
Beytraͤgen III. Th. S. 3. wird ohne Beweis 
die Bezahlung des Pfandgeldes in das Jahr 
1551 geſetzet. 

1) Der Hr. v. Oppersdorf gebrauchte dabey 
das Landesarchiv, weſches 79 mit dem Rath⸗ 
hauſe zu Oppeln durch eine Feuersbrnnſt ver; 
nichtet iſt, und die Obſervanz. Das Geſetz 
ward in boͤhmiſcher Sprache verfaſſet, und iſt 
zweymal in die teutſche Sprache uͤberſetzt; eins 
mal nicht voͤllig richtig, ſo wie es in Schikfus 


neuvermehrter Schleſiſchen Chronica III. , 
©. 450 — 502. unter der Aufſchrift der OP? 
peliſchen, ratiboriſchen und glogauiſchen 
Landesordnung oder oberſten Landrechtb⸗ 
Verfuͤgung abgedruckt iſt, und ferner unter 
der Aufſicht der Landesftände völlig genau 1730. 
Das boͤhmiſche Original if 15863 im Drucke er; 
schienen. Allein die Ueberſetzung- von 1730, DW 
mit ihm gleiche Rechtskraft erhalten ſollte, hat 
nicht abgedruckt werden koͤnnen. S. Diplom, 
Beytr. II. B. S. gr. 


y) Diplom, Beytraͤge III. B. S. 16% 


Herrſchafts⸗ und Eigenthumsrechte betrachtet, und ſo oft uͤbertreten, daß ſie in 
sr beuten Zeiten nur blos in den Dörfern einiger Städte für gültig gehalten 
Urde. 

In das neue Geſetz ward alles gebracht, was damals ein Gegenſtand der 
Kanzelleygeſchoͤffte war, alſo das Staatsrecht, das Polizeyrecht, die Robotord⸗ 
nung, das buͤrgerliche Recht, und das peinliche Recht der Herzogthuͤmer, und 
nachdem es 156 1 von ſaͤmmtlichen Ständen und auch von den Einwohnern des 
zandes auf einem Landtage war genehmiget, und am 24 Mär; 1562 vom Kaiſer 
Ferdinand war beftätiget worden, fo wurde es am Michaelistage 1862 von den 

fänden als unabänderliches Landesgeſetz bekannt gemacht und angenommen. 
Burch ſelbiges ward folgende Verfaſſung in den Herzogthuͤmern feſtgeſetzet. 


5 Der Stellvertreter des Königs von Böhmen, der uͤber die Herzogthuͤmer gandesverfaſ⸗ 
nicht ſowohl als König, ſondern vielmehr als Herzog herrſchte, und daher ein befons fung im Jahr 
deres herzogliches Siegel zu oppeln⸗ratiboriſchen Geſchaͤfften gebrauchen mußte, 1562. 


blieb der oberſte oder dandeshauptmann, aber dieſer mußte nur ein Herr oder Rit⸗ 
tersmann, nicht aber gerade ein Eingebohrner ſeyn. Im Gegentheil konnte nur 
ein angeſeſſener Herr oder Ritterbuͤrtiger zum Kanzler, Landofficier oder KRreisdes 
putirten ernannt werden. Es gab nur drey Staͤnde, nemlich den der Herren oder 
Barone, den der Prälaten, und den des Adels. Zu den ſieben Landoffteieren oder 
oberſten Beamten gehörte der oberſte kandrichter beider Herzogthuͤmer, der Kanz⸗ 
ler, und der fandpöpp oder Richter im Landrechte. Bey wichtigen Angelegenheiten 
bertrugen die Stände ihre Gewalt einigen Bevollmächtigten, die dann den Land⸗ 
ausſchuß ausmachten. Dieſer beſtand bey der Geſetzgebung 1562 aus einem Der 
putirten vom Herrenſtande, dreyen vom Praͤlatenſtande, den ſieben Landofficie— 
ren, und ſieben adlichen Deputirten aus‘ den fieben Kreiſen Oppeln, Oberglogau, 
Strehle und Schlaventin, Koſel, Toſt, Roſenberg und kͤblinitz, und Falken⸗ 
berg. Den Landtag ſchrieb der König oder der oberſte Hauptmann aus, fo oft es 
noͤthig war. Aber dennoch verſammleten ſich der kandrichter, der Kanzler, und 
le 15 Landſchoͤppen jährlich zweymal zu der Haltung des kandrechts. Alle oben 
418.) angeführte Pflichten des Königs als Herzogs, der Stände, und der Un⸗ 
terthanen, blieben, ſo wie ihre Vorrechte und wechſelsweiſen Verhaͤltniſſe unterein⸗ 
ander, ungekraͤnkt. Der Bürger wurde in dem Geſetze nicht erwähnt, vermuthlich 
weil ſie zum Theil in den kleinen Staͤdten Unterthanen eines Herrn oder Ritterman⸗ 
nes waren, die uͤbrigen aber in jeder großen Stadt beſondere Gerechtſame und ein 
egenthuͤmliches Stadtrecht hatten. Aber da, wo es auf ein Unterſcheidungszeichen 
ankam, welches die Buͤrger belehrte, daß ſie dem Adel an Achtung nachſtanden, 
ward ihrer gedacht. Ein Buͤrger ſollte nemlich knieend, ein Herr und Rittersmann 
aber ſtehend, beide unbewaffnet und mit entbloͤßtem Haupte den Eid ablegen. Fuͤr 
en Bauer ward eine ellentiefe Grube gegraben, und in dieſer ſchwor er, bis auf 
ais Hemd entkleidet, und auf dem Haupte mit einem Raſen bedeckt, knieend. Der 
üttersmann ward beſchimpft, wenn er in der Stadt, in der er anſaͤſſig war, ein 
urgerliches Amt annehmen mußte. Nannte ihn einer einen Bauer, fo mußte ihm 
er Richter eine betraͤchtliche Erſetzung verſchaffen, denn die Wörter Bauer, Dieb, 
ernekzart, Hurenkind, und treuloſer Verraͤther, waren gleichgeltende Benen⸗ 
nungen 
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| | 
| nungen und Schimpfwörter. Ein Fehder, der einen Abſagebrief ſeinem Feinde zu⸗ 
. geſendet hatte, ward, wenn er auch keine Feindſeligkeiten verübt hatte, an Ehre, 
N Leibe und Güthern geftraft, wenn er zum Herren oder Nitters Spende gehoͤrte, 
| und verföhr Leben und Guth, wenn er geringer war. Der Gebrauch, daß der 
Anklaͤger oder Angeber dem Buͤttel vorſchrieb, wie ſtark oder wie lange der An⸗ 
geklagte auf der Marterbank gepeinigt werden ſollte, ward abgeſchafft. Die Auf 
nahme eines Juden als Einwohners ward keinem Guthsbeſitzer ohne beſondere 
herzogliche Erlaubniß verſtattet, und dann durfte der Jude nur ſo lange geduldel 
werden, als er den Bauern oder Unterthanen kein Geid liehe, oder ſich mit dem 
vom Geſetze verſtatteten Wucher begnügte ). Jeder Bauer war wahrer Eigen⸗ 
thümer feines Guths, und konnte dieſes verkaufen, und dann mit feinen Angehoͤ⸗ 
rigen aus dem Gebiethe ziehen. Sein Herr durfte ihn nicht aufhalten, und kein 
Abzugsgeld von ihm fordern. Zwar durfte kein Bauer von einem Guthsherrn ohne 
einen Erlaßſchein ſeines bisherigen Herrn angenommen werden, allein dieſer Schein 
mußte, ſobald er verlangt ward, unentgeldlich ausgeſtellet werden. Mißfiel ein 
Bauer feinem Herrn, fo konnte dieſer ihm den Verkauf feines Hauſes und das 
Auswandern gebiethen, und wenn er innerhalb der geſetzten Friſt nicht gehorchte, 
ſein Haus und Land ſchaͤtzen, und für ihn zu dem angegebenen Preiſe verkaufen 
laſſen. Die Kinder der Bauern mußten dem Herrn dienen, aber jedem Sohne 
ſtand es frey ein Handwerk zu lernen, und jeder Tochter, in ein anderes Gebiethe 
zu heurathen, wenn fie dem Guthsherrn zehn Mark bezahlte. 


5. 121. f 


Die Herzog⸗ Im Jenner 1597 veraͤußerte der Kaiſer Rudolph II. abermals die beiden 
5 Herzogthuͤmer an einen ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten, Sigmund Bathor, den er 
5 A S. zugleich zum Fürſten des heiligen römiſchen Reichs von Oppeln und Ratibor er⸗ 
Sigmund nannte. Der Fürft legte am 10 April 1598 fein ſiebenbürgiſches Fuͤrſtenthum niet 
Bathor, der, und nahm am 19 Junius Beſitz von den Herzogthumern. Der Kaiſer hakte 
zwar zu den Aufkünften der Herzogthuͤmer ein Jahrgeld von 50,000 Ducaten hin 
zugelegt, allein zuvor jenen Ertrag der Herzogthuͤmer, der ſchon für die Königin 
Iſabella zu geringe geweſen war, durch den Verkauf verſchiedener Herrſchaften 
vermindert ). Die Schloͤſſer waren aleförmifch, und ſehr verfallen. Dem 
neuen Herzoge wurde es bald unerträglich, mit lauter Unterthanen umgeben hu 
ſeyn, deren Sprache er nicht verſtand, auch konnte er ſich nicht an die Unterwüͤr⸗ 
figkeit unter die königliche Regierung gewöhnen, da er in feinem ehemaligen Lande 
völlig uneingeſchraͤnkt geherrſcht hatte. Er eilte daher ſchon im Auguſt nach © 
benbürgen zuruck, und brachte feine niedergelegte Würde mit dem Lande wieder 

an ſich. 
Die 


z) Dieſer Wucher war arg genug, denn o) Toſt und peißkretſcham hatte der Kal, 
er betrug wöchentlich zwey kleine Heller von fer 1591 Georgen von Reder, und Krapitz 
der Mark, und alſo, wenn auch hier nur 1582 Hans von Reder verkauft. Diploma⸗ 
leichte ſchleſiſche Mark verſtanden werden, tiſche Beytraͤge III. B. S. 77. 
uber 27 Procent. 
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Die Herzogthümer wurden darauf vom Kaiſer eingezogen, und nach eis dem Eriher⸗ 
niger Zeit dem Erzherzog Carl von Oeſterreich geſchenkt, welcher Biſchof zu zog Carl, 


reslau und Brixen, und Hochmeiſter des teutſchen Ordens war ). Der vor⸗ 
gedachte Oberhauptmann von Oppersdorf vertilgte in einigen Oertern der Herzog⸗ 
tümer den evangeliſchen Gottes dienſt, und achtete auf die dem Kaiſer 1611 von 
den ſaͤmmtlichen evangeliſchen Ständen in Schleſien gegen ihn und andere eatho⸗ 
iſche Reformatoren uͤbergebene Klage ſo wenig ), daß er 1614 die Bauleute, die 
zu Glogau eine neue Kirche für Proteſtanten gründeten, in Gefaͤngniſſe werfen 
ließ, nachher die Evangeliſchen vom Bürgerrechte und den Handwerkern ausſchloß, 
und vorgab, daß die Leute von ihm blos des Ungehorſams und der Meutherey 
wegen geſtraft wurden. 
Gabriel Bethlen, ein neuer Fuͤrſt von Siebenbürgen und Gegenkoͤnig 
von Ungern, ließ ſich am 31 December 1621 zum Frieben bewegen, und entſagte 
feinem Königreiche und Fuͤrſtenthume. Der Kaiſer gab dafür ihm und feinen ehe⸗ 


lichen Nachkommen oder geſetzmaͤßig adoptirten Söhnen und feinem Vetter Ste: dem fießen: 


d 


phan Bethlen am 26 Jenner 1622 


J ſieben ungriſche Geſpannſchaften, drey buͤrgiſchen 


ſchleſiſche Herrſchaften pfandweiſe, und die Herzogthümer Oppeln und Ratibor als Fürften 


Lehn, und ließ ihm alles dieſes am 30 May 1622 gerichtlich uͤberliefern. Die co 


oppeliſchen und ratiboriſchen Staͤnde widerſtrebten dieſer abermaligen Veraͤuße⸗ 
rung des Landes von der Krone vergeblich. Die Geiſtlichen klagten, daß die Reli⸗ 
gion dem Staats-Intereſſe aufgeopfert werde, weil die mit fo vieler Mühe bekehr⸗ 
ten Ketzer unter dem reformirten Bethlen von dem catholiſchen Glauben abfallen 
wurden. Der Kaifer wich dieſer Beſchwerde dadurch aus, daß er den Fuͤrſten 
verpflichtete, keine Veränderung in der Religion vorzunehmen, und alle Geiſtliche, 
mit ihren Güchern und Vorrechten, des Zürften Hoheit und Gerichtbarkeit entzog. 
Aber nun trat ein maͤchtigeres Hinderniß ein, denn der Erzherzog und Biſchof 
Carl wollte die Herzogthümer nicht zurückgeben, und hinderte den Kaifer fie dem 
Fürſten einzuräumen. Dieſem gereuete der Vergleich fo ſehr, daß er abermals zu 
den Waffen griff. Er ſöhnte ſich zum zweytenmale aus, und der Kaifer verſprach 
am 29 November 1623 ihm die Herzogthuͤmer nun zu verſchaffen. Der Erzher⸗ 


508 Carl ſtarb am 26 December 1624, und der Kaifer machte feinem aͤlteſten dem nachhe⸗ 
Sohne, dem böhmiſchen Könige oder Thronfolger Ferdinand II. mit den Herzogs rigen Kaiſer 


abr. Beth⸗ 
N 


thüͤmern Oppeln, Ratibor, Schweidnitz, Jaur, und Ölaz, ein Geſchenke. N 
Bethlen wiederholte öfters feine Forderungen, und der Kaiſer behauptete, daß II. 


dieſe durch feinen Friedensbruch vertilget wären. Er verſprach endlich 1628 ſei⸗ 
nen Anſpruͤchen an die Herzogthümer feyerlich zu entſagen, unterließ dieſes aber, 
und behielt den Titel und das Wapen derſelben bis an ſeinen Tod. 


Weil 


b) Im Jahr 1615 waren die Herzogthuͤ⸗ 0) Mieten Bey . Schle⸗ 
iſerli Kai 5 iſche Kirchengeſchichte S. 191. 

mer noch kaiſerlich, denn der Kaiſer verkaufte 2 55 De Deyträge IV, B. S. 

Groß ⸗Strelitz an Georg v. Reder. 175. de Ludewig Religu, . T. X. p. 360, 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Jii 
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| 
| Weil Bethlen, und auch der für die proteſtantiſchen Bundesgenoſſen 
f fechtende Herzog von Weimar, bey den ſchwaͤcheren oppelnſchen Staͤnden keinen 
ſtarken Widerſtand gefunden hatte, auch einige jüngere Söhne angeſeſſener adlis 
cher Ratiborer und Oppeler in den feindlichen Heeren dienten, fo erklaͤrte der Kai⸗ 
fer die weltlichen evangeliſchen Staͤnde der Herzogthümer für Empoͤrer. Dieſes 
geſchahe, um ihnen den Schutz zu rauben, welchen ihnen bisher der dresdenſche 
Friede verſchafft hatte. Sie ſuchten ſich zwar zu rechtfertigen, aber der Kaiſer 
ſprach am 9 April 1629 ihre Guͤther der Krone zu, und fein Sohn erhielt dadur 
nicht nur mehrere Einkünfte, ſondern verminderte zugleich die Macht und Anzahl 
der Evangelischen, und ſchraͤnkte auch die Vorrechte der kandſtaͤnde betrachtlich 
ein ). Mach einigen Jahren trat Ferdinand die Herzogthuͤmer dem damaligen 
Biſchof von Breslau Carl; Ferdinand i), einem Bruder des polniſchen Könige 
Vladiſlav IV. ab, der mit ihm an der gaͤnzlichen Vertilgung der evangeliſchen Re⸗ 
ligion in Oppeln und Ratibor arbeitete. Beide errichteten 1628 ein Jeſuiter⸗ 
1 Collegium in der Stadt Oppeln, verſchloſſen die proteſtantiſchen Kirchen, und kuͤn⸗ 
digten allen nicht catholiſchen Männern den Aufenthalt im Lande auf. Den luthe⸗ 
riſchen Ehefrauen verſtatteten ſie zwar bey ihren Gatten zu bleiben, aber ſie ſuch⸗ 
ten dieſe durch Ehrgeiz zu ihrem Willen zu lenken, denn fie befahlen die lutheriſch 
verſtorbenen Frauen ohne Gelaͤute und Begleitung auf dem Felde einzu⸗ 


ſcharren. 
und endlich Durch einen neuen Vertrag uͤberließ Ferdinand III. die Herzogthüͤmer 
dem polnis Oppeln und Ratibor am 9 May 1645 dem Könige Wladiſ lav von Polen und 
ſchen Könige: feinem Prinzen Sigismund Caſimir auf 80 Jahr, für ein Darlehn von 200,000 
Ducaten 9). Der Prinz ſtarb 1647, und obgleich jener Biſchof noch bis zu dem 
Jahre 1655 lebte, fo behielt dennoch der König, und nach deſſen Abgange ſein 
naͤchſter Bruder, der Koͤnig Johann Caſimir, die Herzogthuͤmer. In dieſen wa⸗ 
ren damals b) 4 Collegiatſtifter, 2 Ciſtereienſer-Abteyen, 1 Praͤmonſtratenſe⸗ 
rinnen⸗Abtey, 7 andere Klöfter, 4 Hoſpitaͤler, 173 Landpfarren, 870 Dörfer, 
27 große und kleine Städte, 21 anfäflige Grafen und Herren, 353 Ritterguͤther, 
Sie werden und 33 Freybauren- Landſaſſen. Da der König Johann Caſimir vom ſchwedi⸗ 
böhmiſch, ſchen Könige aus feinem Reiche vertrieben ward, flohe er nach Oppeln. Der 
Kaiſer Leopold brachte ihn mit ſeinem Heere wieder nach Polen, und erhielt durch 
den oliviſchen Friedensſchluß 1664 für die aufgewandten Kriegeskoſten die Her’ 
zogthuͤmer zurück, 
Seit 
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zogthuͤmer ſeine Herrſchaft Mildenau. Der 


e) de Ludemig T. X. p. 309. Diploma⸗ 
tiſche Beyer, III. B. S. 48. Schleſiſche 
Kirchenhiſt. S. 199. 

f) Daß der Biſchof Oppeln beſaß, erwei⸗ 
ſet ſeine 1635 mit dem Titel Dux Opp. et 
Ratibor. geprägte Münze, in Dewerdecks 
Sileſia numiſiuatica p. 5 12. 

9) Rentſch a. O, p. 132. Dogiel Cod. 
dipl. Polon. T. I. p. 567. Der König Wie: 
diſlav gab uͤberdem dem Kaiſer für die Her⸗ 


Koͤnig ließ in den Herzogthuͤmern Muͤnzen 
ſchlagen, mit ſeinem Bilde, dem oppelnſchen 
Adler, und den Legenden; Vlad. IV. P. G. 
R. Pol. et S. Mo. ar. Du. Opo. et Ra 
In älteren Zeiten uͤbte auch die Stadt Oppeln 
das Muͤnzrecht aus. S. Dewerdeck g. O. 
S. 847. und Tab. 41. n. 16. 

eo” a 644. Diplomasifche Beytruͤge Il, B. 

96. 
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- Seit diefer Zeit wurden die Herzogthuͤmer von Böhmen nicht eher als und preu⸗ 

im Jahre 1742 getrennet, da fie vermittelſt des berliner Friedensſchluſſes zum ßiſch. 
preußiſchen Schleſien geleget wurden. Der Kaiſer Carl VI. hatte 1736 ein Judi. 

eium regium zu Oppeln errichtet, und zugleich anſtatt der boͤhmiſchen, die teut⸗ 10 
ſche Sprache in den Gerichten eingefuhrt J. Der preußiſche Monarch wählte g 

gleichfalls (14) Oppeln zum Sitz einiger höheren Regierungs⸗Collegien, nem⸗ 

lich des Criminal⸗ Collegii und der Oberamtsregierung von Oberſchleſien, wie auch 
des evangeliſchen Oberconſiſtorii, verlegte aber ſpaͤter (1756) alle dieſe Höheren Col⸗ 10 
legien nach Brieg. Die catholiſchen Ordensleute und Weltgeifilichen behielten die 

Kloͤſter und Kirchen, und die evangeliſchen Einwohner nebſt den Beſatzungen be⸗ 

amen in einigen großen Staͤdten Bethſaͤle in den Rathhaͤuſern. Daher ſind 

nur in Neuſtadt und Falkenberg lutheriſche Kirchen, und der erſte Prediger zu 

Neuſtadt verwaltet das Inſpectorat oder die Aufſicht uͤber alle evangeliſche Kir⸗ 

a in Oberſchleſien. Im Dorfe Powlowitzki bey Coſel iſt eine herrnhuthiſche 

emeine. 


Vierte Abtheilung. 


Allgemeine Geſchichte Schleſiens zu der Zeit feiner Verbin⸗ 
dung mit Boͤhmen. 


1. Geſchichte des Zeitraums von 1335 bis 1620. 
$. 122. 


S Yurcch die Unterwerfungsvertraͤge mit einzelnen ſchleſiſchen Herzogen erhielt der Verhöͤltniſſe 
König Johann von Böhmen zwar die Oberherrſchaft über dieſe Fuͤrſten, des Königs 

allein dieſe war in ſehr enge Graͤnzen eingeſchloſſen. Jeder Herzog blieb oberſter von Böhmen 

Landesherr ſeines Gebieths, und der König durfte keine Klage eines Unterthanen 3 

gegen ihn annehmen. Er führte nach Willkühr Kriege, und endigte fie durch Schleſten. 

Vertraͤge und Bündniſſe, ohne Zutritt des Königs. Er allein gab feinen Unter⸗ b 

thanen Geſetze, prägte Münzen, verordnete Steuern, ſtrafte die Miſſethäter 

am Leben, und übte ein jedes Majeſtätsrecht, in ſoweit es durch die beſondere Ver⸗ 

faffung feines Staats nicht mit den Landſtaͤnden getheilt werden mußte, ohne Zu⸗ 

ziehung des boͤhmiſchen Königs aus. Der König hatte demnach nur den Vortheil 


erlangt, daß die Herzoge ihm und dem boͤhmiſchen Reiche mit ihrer gewaffneten 
. 1 un 0 Macht 


i) Diplom. Beytr. II. B. S. 95. Koſel deſſen Falle 1723 aber wieder zuruͤckgenem⸗ 
ward am 30 Junius 172 vom Kaiſer Carl men. S. das merkwürdige Leben des bez 
VI. als eine gefürftete Herrſchaft dem ruſſi⸗ ruͤhmten 5, Menſchikow. Leipzig 1774 
ſchen erſten Miniſter und teutſchen Reichsfuͤr⸗ p. 398. 
ſten Alexander Menſchikow geſchenkt, nach 
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600 Macht im Felde dienen mußten, daß fie ihm huldigten, daß ſie ihr Land von ihm 
zu tchn nahmen, daß vermittelſt des Lehnanfalles das Herzogthum bey dem Ab⸗ 
gange des fuͤrſtlichen Manns⸗Stammes zu ſeiner boͤhmiſchen Krone gebracht wer⸗ 

3 den konnte, und daß er Zwiſtigkeiten zwiſchen mehreren Herzogen als oberſter 

3 Lehnherr entſchied, und den, der ſeinem und der mitrichtenden Fürſten Ausſpruche 

ede widerſtrebte, beſtrafen durfte. Daher war das Verhaͤltniß des Königs gegen die 
ſchleſiſchen Fuͤrſten dem gleich, was zwiſchen dem roͤmiſchen Koͤnige und den teut⸗ 
ſchen geiſtlichen und weltlichen Fürſten noch jetzt eintriik. Der König Johann ward 
gleichſam der Kaiſer von Schleſien, und druͤckte dieſe Eigenſchaft in einer ſeiner 
Urkunden 1344 durch den Titel obrifter Fürſt zu Slezie aus ). Dennoch war 
dieſe Herzogswürde von der böhmifchen Königswürde, ohngefehr ſo, wie dieſe 
vom teutſchen Reiche, abhängig. Die ſchleſiſchen Fürften glaubten, daß die Un⸗ 
terwerfungs⸗ Bedingungen ihrer Vorfahren das alte Erbrecht und Eigenthum 
ihes Landes nicht rechtsbeſtaͤndig haͤtten aufheben können, und veraͤußerten ihre 
Länder ganz oder theilweiſe, durch Verpfaͤndungen, Verkaufungen, Bewid⸗ 
mungen ihrer Gemahlinnen und Töchter, und teſtamentariſche Verfuͤgungen. Sie 
traten ſogar in Verbindungen mit den Koͤnigen von Polen und Ungern, den Ehur⸗ 
fürften von Sachſen und Brandendurg, und anderen Nachbaren, die keine boͤhmi⸗ 
ſche Unterthanen waren, und wendeten dieſen Herren entweder das Land ſelbſt, 
oder die künftige Erbfolge zu, obgleich dieſe der Krone Böhmen gehoͤrte. Wären 
dieſe Herzoge nicht faſt alle kriegriſche Wuͤſtlinge, Verſchwender, und verſchul⸗ 
dete oder eigennuͤtzige Menſchen geweſen, haͤtten ſie ein Gefühl vom Gemeingeiſte 
und vom Werthe der Unabhängigkeit gehabt, hätten fie nicht unüberlegt ihre pol⸗ 
niſche Nachbaren aus Muthwillen oder Beuteſucht öfters angegriffen, und muth⸗ 
los, wenn dieſe fich gewaffnet zeigten, ihr Land verlaſſen oder fur Huͤlfsleiſtungen 
veraͤußert, fo würden fie ohne boͤhmiſche Einmiſchung Schleſien ſicher und als 
einen ſouverainen Staat haben beſitzen können. Aber da ſie durch die Verwahr⸗ 
lofung bey ihrer erſten Bildung zum Regieren untüchtig gemacht waren, arbeiteten 
fie faßt insgeſammt an ihrem Untergange, und brachten ein paar ihrer Laͤnder in 
des Koͤnigs von Polen Gewalt, alles Uebrige aber in das Eigenthum des boͤhmi⸗ 
ſchen Koͤnigs. 


§. 123. 
Der Koͤnig Das erſte Herzogthum, was der boͤhmiſche König Johann eigenthuͤmlich 


e an ſich brachte, war Breslau ($. 16.). Dieſes bekam er, da der Herzog Hen⸗ 
rich / 


1335. 


k) Von Sommersbergs Abhandlung un 
ter dem Titel Schleſien ein Königreich ©. 
33. u. f. Die folgenden Koͤnige nannten 
ſich blos Herzoge von Schleſien, erklaͤrten aber 
oͤfters in ihren Verordnungen, daß ſie als 
Könige von Boͤhnien und oberſte Herzoge in 
Schleſien herrſchten. Sie gaben in ihren 
Titeln dem Herzogthume Schlefien ſters den 
Vorzug vor Mähren und Lauſitz. K. Carl 
VI. belegte Schleſien in der Vertrags⸗Ur⸗ 


kunde uͤber Teſchen vom 2 November 1721 
mit dem Titel Magnus Dücatus. Sbendaſ⸗ 
S. 36. Die Fuͤrſten nannten ſich in alteren 
Zeiten zwar Duces Sileſiae, und Herren der 
Herrſchaften, die ſpaͤter Herzogthuͤmer hießen: 
Allein ſeit der Zeit, da die teutſche Sprache in 
den Urkunden uͤblich wurde, gebrauchten ſie 
den Titel: Serzoge in Schleſien zu 
Jenes Dux Sileſiae deutet alſo den Ausdruck, 
Herzog aus ſchleſiſchem Fuͤrſtenſtamme, an. 


Geſchichte bon Schleſien. 


rich, der ihn ſchon 1322 zum Erben eingeſetzet, und ſein Land nach der Form 
der Geſetze ihm übertragen hatte, am 24 November 1335 verſtorben war. Er 
verordnete über ſelbiges Conraden von Borſniez zum Starthalter oder Landes⸗ 
Hauptmann, mit dem Auftrage, auch auf die Erhaltung der vorgedachten gerin⸗ 
gen Rechte, die der König in Betracht der übrigen Herzogthuͤmer beſaß, zu achten. 
Dieſem Statthalter übertrug der König in den fpäteren Zeiten auch die Aufſicht 
über das Ebrige Land, was er von Zeit zu Zeit in Schleſien erlangte. Denn ſchon 
im Jahre 1337 bekam er durch ſeinen Sohn, den Markgrafen Carl, die Herr⸗ 
ſchaften Frankenſtein, Strelen, und Winzig, welche Herzog Bolko von Falken⸗ 
ſtein dem Markgeafen verpfaͤndete. 


5 Im Herzogthume Breslau waren einige angeſeſſene Herren und viele ad⸗ Dreslauifche 
liche Beguͤterte, aber nicht dieſe, ſondern die Bürger von Breslau beſaßen die Verſaſſung. 


eichehüͤmer, die das Uebergewicht bey Landesregierungen zu verfchaffen pflegen. 
Die Stadt Breslau hatte von ihren bisherigen Landesherren betraͤchtliche Vorrechte 
an ſich gebracht, und ſelbſt der König Johann hatte dieſe in dem Zeitraume, da 
er als kuͤnftiger Herzog betrachtet ward, anſehnlich vermehrt. Ihre vortheilhafte 
Lage am Oder⸗Strome, und in der Mitte zwiſchen Krakau, Wien, und Prag, 
verſchaffte ihren Bürgern ſehr wichtige Handelsgeſchaͤffte, und die Breslauer führ⸗ 
ten Leinewand, Tuͤcher, Leder, Wolle, Honig, Wachs, und Landweine, als 
eigene Produkte nach Polen, Preußen, Litthauen, Rußland, Oeſterreich, und 
Prag, und holeten aus den gegen Morgen und Mittag liegenden großen Handels⸗ 
oͤrtern, zu weiterem Vertriebe, Gewuͤrz, ſeidene Zeuge, Salz, Eiſen, allerlen 
Metallwaaren, Waid oder Faͤrberblau, Hopfen, Alaun, Weinſtein und andere 
Mineralien, ausländifche Weine, ungriſche und heidniſche (vermuthlich litthaui⸗ 
ſche) Ochſen, Talg, und Heringe. Durch dieſe Waaren haͤufte ſich der Vorrath 
vom baaren Gelde vorzüglich in einigen Geſchlechtern, welche nicht nur den Han⸗ 
del, ſondern auch die Stadtregierung allmaͤlig an ſich zogen, die Handwerker 
oder Zuͤnfte verachteten, als Rathsglieder die Stadtkaͤmmerey mit Schulden ber 
laſteten, zu der Beſtreitung der Zinſen Steuern auf die Einwohner legten, die 
gewaffneten Bürger und Söldner von ſich allein abhängig machten, in den Ges 
tichten durch Verwirrung der verſchiedenen Rechte und Statuten den reicheren 
inwohnern Vortheile für den aͤrmeren verſchafften, und überhaupt, wie die Zunft⸗ 
genoſſen behaupteten, den Armen das Recht verſagten. Die Kaufleute, die 
Rathsherren (Conſulen), die Schoͤpfen, und die Rathsglieder aus den Gemei⸗ 
nen, erklärten die Beſchwerden der Gemeine für Unwahrheiten, ſchoben die Ver⸗ 
anlaſſung der hohen Steuern auf die Nothwendigkeit, die Stadt ſtark zu befeſtigen, 
viele ſtets berittene Reuter zur Vertheidigung der reiſenden Einwohner gegen die 
Straßenraͤuber zu halten, koſtbare Kriegeswerkzeuge anzuſchaffen (), und die 
tadt, die öfters durch große Feuersbrünſte verheeret ward, wieder aufzubauen. 
Der Magiſtrat fand, daß die Backer und Metzger ihre unentbehrlichen Waaren 
übermaͤßig vertheuerten, und Half dieſem Uebel durch Verſtattung einiger wöchents 
ichen Freymaͤrkte ab, auf welchen fremde Leute Brod und Fleiſch zu jedem Preife 
2 ver⸗ 
N) Dieſe waren zu Breslau ſehr gut, denn der König Johann liehe ſie 1331 zu der Dez 
agerung der polniſchen Feſtung Pofen- t 
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verkaufen durften. Dadurch wurden die Meifter dieſer gleichfalls reichen Zünfte 
zur Rache gereizt. Es entſtanden Gaͤhrungen und Auflaͤufe, und da der Magi⸗ 
ſtrat durch die herzoglichen Erbvoͤgte und durch die gerichtlichen Formalien gehin⸗ 
dert ward, die Aufruͤhrer frühe genug einzuziehen, oder auch mit Nachdruck zu 
beſtrafen, ſo wurden die Misvergnuͤgten immer kuͤhner, und ſchritten nicht ſelten 
zu argen Gewaltthaͤtigkeiten. 

Der König Johann war kein Freund von bürgerlichen Gewe⸗ken, und 
von denen Regierungsgeſchaͤfften, die ſich nicht unmittelbar auf den Krieg bezogen / 
aber er begriff, daß die breslauiſche Stadtkaͤmmerey ihn aus mancher Geldnoth hel⸗ 
fen könne, wenn er den Magiſtrat bey ihrem Beſitze erhielt. Er gab daher dies 
ſem, wie oben (F. 16.) angeführt iſt, das große Vorrecht der uneingeſchraͤnkten 
Beſtrafung aller Frevler, und entwaffnete alle Einwohner, befahl ihm aber auch / 
dem Armen ſo wie dem Reichen das Recht zu ſprechen, und die Policey⸗ ſtrenge 
und gewiſſenhaft zu verwalten. Da die Muͤller ſich den Anordnungen des Magl 
ſtrats dennoch widerſetzten, fo ſetzte er 1335 ihnen eine Taxe ), und befahl 
ſeinem Landeshauptmanne und dem Magiſtrate ſtrenge über dieſer zu halten. 

Erſt im Februar 1337 nahm er die Huldigung in der Stadt Breslau 
an v), und der Magiſtrat bewegte ihn, der Stadt⸗Kaͤmmerey zum Bau der Mat 
ern den Alleinhandel mit Salz zu verleihen, alle ungewoͤhnliche oder neue Zoͤlle au 
der Oder aufzuheben, dem Landeshauptmann zu gebiethen die Straßenraͤuber am 
Leben zu ſtrafen, das Vogtding oder Gerichte, welches einige erbliche Vögte, denen 
aber der Magiſtrat ihr Recht bald nachher abkaufte, uͤber Stadt⸗Unterthanen zu 
Breslau hielten, abzuſchaffen, und die Geiſtlichkeit, in allen Faͤllen, die nicht un⸗ 
mittelbar die Religion betraͤfen, der Gerichtbarkeit des Landeshauptmannes und 
der Conſulen zu unterwerfen. Im Jahre 1339 ſchenkte er den Buͤrgern von 
Breslau das Recht, Vormüͤnder für ihre Kinder zu ernennen, und dem Magi⸗ 
ſtrate die Aufſicht über alle ausſchweifende unmuͤndige Einwohner ihrer Stadt/ 
zwey Rechte, die zuvor einen Theil des Vermoͤgens unmuͤndiger Perſonen in die 
Kiſten des Herzogs oder feiner Beamten gebracht hatten. Im Jahr 1340 verſtat 
tete er den Conſulen, die verpfaͤndeten fürſtlichen Zölle von den Eigenthuͤmern eins 
zuföfen, und dann völlig aufzuheben. Dieſes geſchahe, allein die Conſulen be⸗ 
wegten den König 1345 ihnen die Auferlegung eines neuen Zolls zur Verbeſſerung 
der Kaͤmmerey⸗ Einkünfte zu erlauben, und zugleich ließen fie ſich von ihm alle 
$eichfteine der Juden zum Bau der Mauern ſchenken. Das Collegium der Con- 

| ſulen 


m) Von Breslau II. B. 1 Th. S. 112. tag betrachtet. Aber der Hr. General⸗ Fiscal 
n) Schickfus behauptet (III. Buch der Pachaly tritt dieſer Meynung nicht bey (. 


neuvermehrten Schleſiſchen Ehronict ©. 
168.) daß bey dieſer Gelegenheit der erſte, 
1348 aber der zweyte ſchleſiſche Fuͤrſtentag ge⸗ 
halten ſey. In der Geſchichte, die den Titel 


hat von Schlefen, 1 Th: S. 109. wird die 


Verſammlung der Fuͤrſten zu Berathſchlagung 
über ein gemeinſchaftliches Intereſſe, nemlich 
uͤber die Bezwingung des Herzogs von 
Schweidnitz im Jahre 1348 als ein Fuͤrſten⸗ 


Sammlung verſchiedener Schriften uber 
Schleſiens Geſchichte und Verfaſſung / * 
Band S. 57.0, weil die Fuͤrſten zwar oͤfters 
einſeitig unter ſich oder mit dem Könige zu 
ſammentraten, und von einem Gegenſtande 
redeten, aber ihre Verſammlungen nicht ge— 
ſetzlich und pflichtmäßig nach der Form der 
ſpaͤteren Conſtitution veranftalteten. 
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ſulen oder der Magiſtrat erwarb ſich die Gewalt des erſten Landſtandes, und ließ 
ſich vom königlichen Thronfolger und maͤhriſchen Markgrafen Carl 1341 bey ſei⸗ 
ner Huldigung zu Breslau die ſchriftliche Verſicherung geben, daß er nie Bres⸗ 
lau und Schleſien veräußern wolle „). Auf gleiche Weiſe noͤthigte der Magiſtrat 
dem Könige 1344 eine merkwuͤrdige Schrift ab, worin er alle feine ertheilte Ans 
wartſchaften und Schenkungen, betreffend ſchleſiſche und breslauiſche noch nicht N 
eroͤffnete Guͤther, und zugleich alle kuͤnftige Begnadigungen dieſer Art fuͤr immer 6 
unkraͤftig machte. Der König nahm dem breslauiſchen Biſchofe Nanker, ohne EN 
eine Veranlaſſung zu haben, fein feſtes Schloß Militſch, und ward dafür 1339 
vom Biſchofe in den Bann gethan. Der breslauer Magiſtrat misbilligte dieſes 
erfahren, und weil der Biſchof wußte, daß dieſer den Koͤnig nach Gefallen len⸗ 
en konnte, ſo verbannete er auch ihn und alle Bürger. Dadurch ward aber der 
Konig des Beyſtandes der dadurch nicht in Furcht, ſondern in Zorn geſetzten Bres⸗ 
lauer gewiß, und er wagte es daher, alle Stiftsgüther preis zu geben. Die Her⸗ 
zoge und des Königs Unterthanen riſſen dieſe an ſich. Der Pabſt ſchloß zur Strafe 
alle Schleſier von der Gemeinſchaft der Kirche aus. Aber die Breslauer hemme⸗ ! 
ten die Würkungen des Interdiets, und Nankers Nachfolger Preczlaw mußte am | 
6 May 1342 den Bann aufheben, und die Schadenserſetzung fahren laſſen, um 
nur die verlohrenen Guͤther wieder zu bekommen. Bey dieſer Handlung waren 
faſt alle ſchleſiſche Herzoge als koͤnigliche Lehnfuͤrſten gegenwärtig ?), und der Dis 
ſchof trat in ihre Geſellſchaft, und verſprach gleich ihnen dem Könige das Oeffnungs⸗ 
recht in feinen Schlöffern zu der Zeit der Gefahr. Die ſaͤmmtlichen Herzoge er⸗Neue Mereis 
neuerten die Unterwerfungspflicht gegen den König, und Schleſiens Verbin⸗ nigung der 
dung mit Boͤhmen, und Trennung von Polen, ward dadurch noch mehr Forte ai 
befeſtigt. g b 77 ſchen Reiche. 
Im naͤchſten Jahre 1343 verſchaffte ſich der Magiſtrat noch ein groͤßeres 
Gewichte vermittelſt der Steuren oder Geſchenke, die er dem Koͤnige zuwendete. 
Denn der Koͤnig verordnete, daß er ſtets aus 32 Perſonen beſtehen, daß die jaͤhr⸗ 
liche Rathswahl abgeſchafft ſeyn, und daß jeder Conſul, Schoͤppe und Rathmann, 
ſo lange er lebe, fein Amt behalten ſolle. Dadurch ward Breslau eine reine Ariſto⸗ 
kratie. Die Herrſchaft der Geſchlechter oder das Patrieiat ward vollkommen ge⸗Neue bres⸗ 
gründet, und der Magiſtrat konnte gewiſſe Grundſaͤtze feſtſetzen, die unwandel⸗ lauiſche Vor⸗ 
bar blieben, und zum Vortheil ihrer Stadt ſtets ausgeübt wurden. Noch mehr! rechte. 
er errichtete 1343 unter Föniglicher Beſtaͤtigung ein Collegium von 12 Landſchoͤp⸗ 
pen, welches er halb mit ſeinen im Herzogthume anſaͤſſigen Buͤrgern, und halb 
mit Begüterten von Adel feines Gebieths beſetzte, und in Eid und Pflicht nahm. 
ieſer neue Schoͤppenſtuhl ſprach oder fand die Urtheile bey allen Rechtsfaͤllen im 
ofgerichte, und mußte bey ſeltenen Faͤllen die Belehrung bey den breslauer Con⸗ 
ſulen ſuchen. Die Conſulen machten ſich daher durch ſelbigen zu Geſetzgebern und 
derren des oberſten Landesgerichts, weil das Haupt deſſelben oder der Hofrichter 
nicht ſelbſt das Urtheil faͤllete, ſondern nur das Urtheil publieirte. Sie erwei⸗ 


erten dieſe neue Gewalt am 13 Februar 1346 vermittelſt eines andern Be 
Ina⸗ 


©) Von Breslau II. B. 1 Th. S. 14). p) Von Breslau a. O. O. 173. 


K. Johann 
erhaͤlt einen 
polniſchen 
Verzicht auf 
Schleſien, 


und einige 
oͤlſniſche 
Staͤdte. 


K. Carl IV. 
macht ſein 
Erbherzog⸗ 
thum bluͤ⸗ 
hend. 


Des Koͤnigs 
Macht in 
Schleſien 
nimmt zu. 
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Gnadenbriefes, durch welchen ihnen verſtattet ward, alle Dunkelheiten und Mär 
gel, die fie in den der Stadt Breslau ertheilten herzoglichen oder königlichen Pri⸗ 
vilegien und Statuten finden wurden, durch eine Geſellſchaft dreyer Conſulen und 
dien adlicher Staatvaſallen erläutern und verbeſſern zu laſſen. Nach dieſer Vers 
günſtigung fehlte dem Magiſtrate faſt nichts von dem, was damals ein Vorrecht 
der ſchleſiſchen Herzoge ausmachte. 


§. 124. 

Der polniſche König Caſimir machte Anſpruch an Schlefien, und König 
Johann an Polen. Der letzte verſuchte 1335 ſeine Rechte durch die Waffen gül' 
tig zu machen, und verfehlte feinen Zweck. Darauf wechſelten beide Könige ihre 
Rechte gegen einander aus, und der polniſche Konig verſprach, nie Schleſten für 
einen Theil ſeines Reichs auszugeben. Dennoch verſuchte er 1343 Sagan und 
1345 Troppau zu erobern. Der König Johann und fein Sohn führten 1345 eln 
böhmiſches Heer nach Schweidnitz, deſſen Herzog Bolko nicht nur ſeine Unab⸗ 
haͤngigkeit behauptete, ſondern auch einige boͤhmiſche gefangene Ritter grauſam 
durch Hunger hatte toͤdten laſſen. Nachdem dieſe das Herzogthum verheeret hal⸗ 
ten, belagerten fie Krakau, und aͤſcherten die Vorſtaͤdte dieſer polniſchen Feſtung 
ein. Krakau widerſtand. Man ſchloß einen Frieden, und Caſimir entſagte 
abermals ſeinem Anſpruche an Schleſtien. Der Herzog Conrad von Oels konnte 
gewiſſe Schulden nicht abtragen, und gab dafur dem Könige als Pfand feine 
Städte und Weichbilder Gora, Steinau, Koben, und Frauſtadt, die der AU 
nig zu ſeinem breslauiſchen Herzogthume legte. Die Stadt Namslau kaufte des 
Königs. Sohn 1348 vom Herzoge Wenzeſlav von; Lignitz, und alle dieſe Staͤbte 
erhielten unter der koͤniglichen Hoheit einen größeren Wohlſtand, und erregten ben 
den Bürgern anderer Oerter die Sehnſucht, auch zu dem königlichen Gebiethe oder 
dem ſogenannten Erbherzogthume gebracht zu werden. 

Der kriegriſche König Johann buͤßete am 27 Auguſt 1346 in dem fP 
ſehr entfernten Frankreich ſein Leben ein, und Carl, der ſtaatskluge, friedfertigerſ 
und thaͤtige Sohn deſſelben, trat die böhmiſche Regierung an. Dieſer Fuͤrſt bliel 
in Boͤhmen, arbeitete ſtets an großen Entwuͤrfen, brachte zu ſelbigen alle erfoff 
derliche Kenntniſſe, die er in Frankreich und Italien, oder denen Ländern geſamm 
let hatte, die damals im Beſttze vortrefflicher Manufacturen, ſehr geſchicktel 
Kaufleute, guter Oeconomen, und kluger Policen und Regierungs⸗ Einrichtungen 
waren, und vollführre mit Vorſicht und Muße das, was er ſich vorgezeichnel 
Hatte. Die Gegenſtaͤnde, auf welche er vorzüglich fein: Augenmerk richtete waren, 
die Verwandelung der kleineren ſchleſiſchen Fuͤrſtenthümer in einen nur bon ihm 
abhangenden Staat, die Vergrößerung feines Erblandes, und die Emporhebung 
35 1 und der zum Wohl und Reichthum aller Unterthanen erforderlichen 

uͤnſte. 5 i 


Er veränderfe den mit dem polniſchen Könige errichteten kurzen Frieben, 
oder Waffenſtillſtand, in das, was man in der Sprache der Monarchen einen cd! 
gen Frieden nenne, und verabredete mit feinem bisherigen Gegner, dem polnt 
ſchen Könige, am 22 November 1348, die Länder der freyen ſchleſiſch⸗ e 
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Jürſten gemeinſchaftlich zu erobern, und mit ihm gleich zu theilen. Der Fuͤrſt, 
auf den er bey dieſem Vergleiche zielte, war jener Bolko von Schweidnitz, aber die⸗ 
fer Herzog blieb unangefochten, weil beide Könige bald wieder in ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß unter ſich geriethen. Carl fand endlich ein Mittel, auch das Herzogthum zu 
erlangen, ohne es mit Polen theilen zu durfen, denn er vermaͤhlte ſich 1353 mit 
Anna, jenes Boleos Bruderstochter und Erbin, und noͤthigte die Könige Caſi⸗ 
wir von Polen, und Ludewig von Ungarn, welche von mütterlicher Seite Bol⸗ 
kons Erbſchaft fordern konnten, ihm ihre Rechte an Schweidnitz, Beuthen, und 
Kreuzburg am 1 Junius 1353 zu uͤberlaſſen. Dieſes geſchahe bey einem neuen 
riedensſchluſſe. Aber weil Caſimir nur durch einen Bevollmaͤchtigten dieſen hatte 
errichten laſſen, ſo bedurfte es ſeiner ſchriftlichen Genehmigung, die er bis zu 
dem 1 May 1356 zurückhielt. Carl erhielt von der ſchweidnitziſchen Prinzeſſin 
Anna eine Tochter Eliſabeth, und einen Sohn Wenzeflav, Starben dieſe, fo 
buͤßete er Schweidnitz ein, denn der Herzog Bolko. wollte ſich nicht überreden laſ⸗ 
fen, ihn ſelbſt zum Erben einzuſetzen. Daher machte er es, da er am 18 März 
1363 die Eliſabeth mit dem brandenburgiſchen Markgrafen Otto verlobte, zu einer 
Bedingung, daß ſie die Markgrafſchaft Lauſitz, welche er ihr mitgab, behalte, 
wenn ſie ihm die Erbenseinſetzung in Schweidnitz verſchaffe, im Gegentheil aber, 
wenn ſie etwa nach Wenzeſlavs Tode Schweidnitz erbte, ihm Lauſitz wieder abtre⸗ 
ten ſollte. Er ward endlich feines Wunſches gewaͤhrt, und bekam nach Boleſlavs 
und feiner Gemahlin Tode 1368 Schweidnitz und Jaur als Eigenthum. Beide 
Herzogthuͤmer wendete er aber nicht der Krone, ſondern ſeinem Hauſe zu. Denn 
er verordnete im Teſtamente 1377, daß fein aͤlteſter Prinz Wenzeſlav Böhmen 
und Schleſien, der juͤngſte Johann aber Schweidnitz und beide taufige nach ſei⸗ 
nem Tode erhalten ſolle. Dieſe Anordnung verwarf Wenzeſlav, denn er behielt 
Schweidnitz als ein Erbtheil ſeiner Mutter, und weigerte ſich es ſeinem Halbdru⸗ 
er Johann abzutreten. i en 
Im Jahre 1348 löſete Carl von Henrich von Haugwiez die Stadt Frans 
kenſtein und das Kloſter Camenz an ſich, und der Eigenthuͤmer dieſer Pfandftude, 
nemlich der Herzog Nicolaus von Moͤnſterberg, verkaufte ihm 1350 ſein Eigen⸗ 
thum und Fürſtenrecht uber ſelbiges. Acht Jahre ſpaͤter mußte der Biſchof Brez⸗ 
lav und das breslauiſche Capitel ihm das Stifts⸗ Fürſtenthum Grotkau zu Lehn 
auftragen, und ſich unter anderm auch zu dem Dienſte verpflichten, jedesmal der 
roͤnung eines boͤhmiſchen Königs zu Prag beyzuwohnen 4). 5 5 
Inm Jahr 1348 berief er einige Abgeordnete aus den zu Böhmen gehöͤri⸗ 
gen Staaten nach Prag, um mit den boͤhmiſchen Staͤnden und ihm ein neues 
Staatsgeſetz über die doͤhmiſche Thronbeſetzung zu entwerfen ). Es 1 
au 


e) Zu Carls Erbherzogthume gehörte halb r) de Sommersberg Script. rer. Sileſiac. T. I. 
Slogan, aber dite dane ſchon fein Vater p. 776. Hr. Pachaly a. O. S. 105. haͤlt 
einem ſchleſiſchen Herzoge uͤberlaſſen, der es den Biſchof von Schleſien und die Herzoge 
gewiſſermaaßen als Statthalter, ſeit 1360 von Troppau⸗ Ratibor fuͤr ſchleſiſche Fuͤrſten. 
aber eigenthümlich beſaß (5. 76. 95). Fran- Aber da dieſe vom Kaiſer 1355 nicht unter 
kenſtein und Beuthen ward auch fͤrſtlich. die ſchleſiſchen Fuͤrſten gerechnet wurden, fo 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Kkk iſt 
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MM aus Schleſten und Mähren die Biſchöfe von Olintig und Breslau, und die Her⸗ 
14 zoge von Troppau und Ratibor, und er ertheilte den Staͤnden des boͤhmiſchen 
| Reichs das Recht, nach Abgang feines Stammes einen König zu waͤhlen. Ver⸗ 
möge der daruͤber abgefaſſeten Urkunde waren keine andere ſchleſiſche Herzoge bey 

dieſer Handlung gegenwärtig, als die ebengenannten, und es ſcheint, daß die 

übrigen an ſelbiger keinen Theil genommen haben, weil fie entweder den breslaui⸗ 

ſchen Biſchof bevollmaͤchtigt hatten, oder auch Bedenken trugen ſich den wirklichen 

boͤhmiſchen Ständen gleichzuſtellen. Carl wuͤnſchte den ſchleſiſchen Biſchof auch 

in Betracht der geiſtlichen Unterwürfigkeit von Polen zu trennen, und arbeitete 

am paͤbſtlichen Hofe ſeit 1353 an der Verlegung des Biſchofthums Breslau vom 

Erzſtifte zu Gneſen unter die Didcefe des boͤhmiſchen Erzbiſchofs zu Prag. Aber 

der Pabſt Innocentius VI. wagte es nicht feine Bitte zu erfüllen, und der polni⸗ 

ſche Erzbiſchof noͤthigte ihm 1360 das Verſprechen ab, den Gedanken für immer 

fahren zu laſſen. Im Jahre 1355 vereinigte Carl als römiſcher Kaiſer Schleſien 

auf ewig mit Böhmen, und machte ſich als boͤhmiſcher König zum teutſchen Lehn 

Schleſten träger der ſchleſiſchen Herzogthuͤmer. Man hielt daher Schleſien ſeit dieſer Zeit 
wird dem für ein Glied des teutſchen Reichs, obgleich weder die Herzoge von Schlefien, noch 
teutſchen Reis der boͤhmiſche König als oberſter Herzog von Schleſten, Stimmen auf den teut⸗ 
8 ſchen Reichstagen bekamen . Das keutſche Reich ward verpflichtet, Schleſien 
gegen jeden fremden Angriff zu vertheidigen, und erhielt dafür keine Vergeltung ). 

Denn es ward zwar Schleſien ein gehn ( Dominium utile) und unmittelbares Ei⸗ 

genthum des teutſchen Reichs und der boͤhmiſchen Krone genannt, allein feine Her⸗ 

zoge wurden in Betracht Ihrer Hulbigung und Lehnsnehmung blos an den König 

von Böhmen verwieſen, und mußten alſo nur dieſem, nicht aber dem Kaiſer Lehn 

dienſte leiſten. Der Kaiſer rechnete zu dem Lande, was er nun mit Teutſchland der’ 

einigte, 


iſt es immer zweifelhaft, ob Schleſten durch 
Abgeordnete an dem Wahlprivilegio Theil ge⸗ 
nommen hat. In ſpaͤteren Zeiten leugneten 
es die Boͤhmen. 


50 Dipl. in de Sommersberg S. T. I. p. 
776. Die Gruͤnde, aus welchen der Kaiſer 
Schleſien fuͤr ein Stuͤck von Teutſchland er⸗ 
klaͤrt, find dieſe: Es habe nebſt Polen feit 
alten Zeiten Zins an Böhmen gezahlt. Koͤ⸗ 
nig Rudolph habe Breslau als ein teutſches 
Reichslehn dem Herzoge gegeben, durch einen 
Erbvertrag ſey dieſes Herzogthum an Boͤh⸗ 
men gekommen, und alle übrige Herzogthuͤ⸗ 
mer wären durch ſreywillige Unterwerfung 
der Eigenthuͤmer boͤhmiſche Lehne geworden. 
Daß Henrich Herzog zu Jaur ein unmittel⸗ 
barer teutſcher Reichsvaſall geweſen war (de 
Sommersberg L. II. P. II. p. 78.), ward 
nicht angeführt, obgleich es 1351 verſchiedene 
teutſche Churfürſten hatten beſtaͤtigen muͤſſen, 
vielleicht weil dieſer Heinrich den Gegner 


Carls, nemlich Ludwig von Bayern, als Kai⸗ 
ſer und Lehnherrn erkannt hatte. 

5) Die teutſchen Reichsſtaͤnde ſetzten das 
Land Schlefien unter ihre zahlenden und die“ 
nenden Staaten in die aͤlteſte Reichs ⸗Ma⸗ 
trikel von 1431, belegten es nebſt der Ober“ 
lauſitz mit 500 Gleven, und legten uͤberdem 
in der Matrikel von 1471 dem Biſchof von 
Breslau noch einen Dienſt mit g Mann zu 
Pferde und ro zu Fuß auf. Nachher leg? 
nete der Kaiſer als boͤhmiſcher Koͤnig (1604% 
daß Schleſien zu Teutſchland gehoͤre (Ver 
Schleſten 1 Th. p. 111.), ſuchte es aber 163 
unter die teutſchen Stimmfuͤrſtenthuͤmer zu 
bringen, und übernahm 1708 dafür einen 
Reichs und Kreisanſchlag. Einige Staats 
rechtslehrer des XVI. Jahrhunderts dichte 
ten, daß der Herzog zu Schleſien einer der 
vier erblichen Vicarien des H. Roͤmiſchen 
Reichs ſey. S. meine Genealogiſche Ge⸗ 
ſchichte der erblichen Reichsſtaͤnde d 
Teutſchland, 1 Band S. 229. a 
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einigte, ſein Erbland, oder das Herzogthum Breslau und Schleſien, die Staͤdte 
reslau, Neumarkt, Frankenſtein, Gurau, und Nambslau, und die Haͤlfte 
der Stadt Glogau, und ferner die Laͤnder der Herzoge von Lignitz, Brieg, Muͤn⸗ 
ſterberg, Oels, Glogau, Sagan, Oppeln, Falkenberg, Strelitz, Teſchen, 
Toſt, Beuthen, Steinau, und Auſchwitz, das Fuͤrſtenthum Maſovien und das 
Herzogthum Plotzko, und uͤberging die Herzoge von Schweidnitz, Jaur, Trop⸗ 
pau, und Ratibor, und den Biſchof von Breslau, von welchen der Biſchof und 
die Herzoge von Schweidnitz und Jaur noch nicht die Lehnshoheit erkannt hatten, 
der Herzog von Troppaus Matibor aber ſich für einen maͤhriſchen Fuͤrſten hielt. 
Plotzko hatte der König von Polen nach dem Tode des Herzogs, der dem boͤhmi⸗ 
ſchen Koͤnige huldigte, in Beſitz genommen, und der Herzog von Maſovien mußte 
gerade zu dieſer Zeit ſich der polniſchen Lehnshoheit unterwerfen. Die Einverlei⸗ 
bung geſchahe zu Prag in Gegenwart vieler teutſchen Fuͤrſten, des Herzogs von 
roppau, und des Biſchofs von Breslau, der damals des Kaiſers Kanzler war, 
aber ohne Zuziehung eines ſchleſiſchen Lehnfuͤrſten. Nach ſelbiger beſtrebte ſich der 
Kaiſer, Schleſien, fo weit er es eigenthuͤmlich beherrſchte, in einen völlig teutſchen 
Staat umzuſchaffen: Denn er führte in die Gerichtsſtuben und Kanzelleyen unver⸗ 
merkt die teutſche Sprache ein 1), und befahl den Staͤdten feines Gebieths, die 
noch kein teutſches Stadtrecht hatten, wie z. B. 1362 dem Magiſtrate zu Fran⸗ 
kenſtein, die oͤberſten Urtheile von den Schoͤpfen zu Magdeburg einzuholen. 


$. 125. 
8 Carls Beſtreben ging überhaupt dahin, daß ſeine Reiche einen recht 
ausgebreiteten Handel, und ſeine Unterthanen eine vollkommnere Ausbildung und 
Thaͤtigkelt erhalten möchten, und vorzüglich ſorgte er in dieſer Rückſicht Für Schlez 
fin. Der Adel und ſelbſt einige Fuͤrſten beſchaͤfftigten fish zu dieſer Zeit ſehr gern 
mit dem Niederwerfen oder Berauben und Gefangennehmen reiſender Kaufleute, 
und derer Frachtführer, die Waaren von oder nach Breslau brachten. Die Geiſt⸗ 
lichen ſuchten ſich für die Aufopferung der ehelichen Verbindung, durch allerley 
Ausſchweifungen, und durch Abſchwatzung reicher Vermaͤchtniſſe ſchadlos zu mas 
chen, mißbrauchten ihre Steuerfreyheit, dehnten dieſe auf alle liegende Gründe, 
die fie erwarben, aus, und vergrößerten dadurch die Laſt der ſteuergebenden Welt⸗ 
lichen. Beide Claſſen von Menſchen hatten Kraft genug, ſich dem Landesherrn zu 
widerſetzen, und es war noͤthig, dieſe durch eine andere Macht zu brechen. Eine 
ſolche Macht fand ſich innerhalb Schleſien nur bey der Stadt Breslau, welche 
Vorrechte, Geld, Soldaten, und Waffen genug beſaß, um den Adel niederzu⸗ 
drucken, und die Geiſtlichen in Ordnung zu halten. Carl beſchloß demnach, die 
Rechte des breslauiſchen Magiſtrats noch mehr zu, erhohen, und dadurch dieſem 
dasjenige Anſehen zu verſchaffen, was das Vorurtheil der ihm fehlenden fürſtli⸗ 
chen Würde niederſchlagen konnte »). In dieſer Ruͤckſicht zog er zu den meiſten 
Commiſſionen, in welchen er Streitigkeiten zwiſchen einzelnen Fuͤrſten unterſuchen 
und entſcheiden ließ, einige breslauiſche Conſulen, die dann mit den Übrigen Bey⸗ 
ſitzern fürſtlichen Standes gleiches eee ausübten. Er übertrug ferner 

) = im 
u) Schikfus I. B. S. 76 9): Von Breslau II. B. 1 Th. S. 247. 
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im Jahre 1364 dem Magiſtrate auf drey Jahr die landhaupkmannſchaft des Her⸗ 
zogthums. Und vermöge des dem Magiſtrate zuſtehenden Rechts der Erklarung 
dunkler Privilegien, ließ dieſer durch einen vom magdeburger Schöppenftubl ein? 
geholten Ausſpruch 1369 feinem Stadtrichter das Recht zuerkennen, alle Perſo⸗ 
nen des niedern Adels, ohne Ruͤckſicht auf ihre Ritterwuͤrde zu nehmen, und alle 
Freyſaſſen im breslauer Herzogthume vor ſeinen Richterſtuhl zu ziehen, die höhe⸗ 
ten Edelen (Baronen oder Herren) aber, oder diejenigen Dienſtmaͤnner, die andere 
Ritter und Edelknechte unter ihrer Huldigung hatten, zu der deiſtung einer Buͤrg⸗ 
ſchaft, ſich vor das Füͤrſtenrecht zu ſtellen, anzuhalten. Durch dieſe Einrichtung, 
und durch das Recht der Ergreifung und Beſtrafung aller Raͤuber oder Befehder 
durch ganz Schleſien, ward der Adel von dem breslauiſchen Magiſtrate gewiſſek⸗ 
maaßen abhängig, der uͤberdem ſich dadurch ein Anſehn über ihn verſchaffte, daß 
er viele Ritter als Lehnleute und Söldener in feinen Dienſten hatte. Die Geiſt⸗ 
lichen wurden 1370 durch die koͤnigliche Verordnung, daß fie keine Zinſen und He 
gende Gründe follten erwerben koͤnnen u), von der Vermehrung ihrer Güther ab⸗ 
gehalten, und dieſe Verordnung ward dem breslauer Magiſtrate zur Vollfuͤhrung 
oder Bewahrung zugeſendet. 

Breslau litte noch immer durch den inneren Kampf feiner Bürger aus 
den Geſchlechtern und aus den Zechen oder Gilden, und der Kaiſer bemüuͤhete ſich 
vergeblich, dieſe ſchwaͤchende Gährung zu daͤmpfen. Er begünſtigte einmal zum 
Schein die Gilden, denn er hob den Magiſtrat der 32 Männer auf, führte den 
älteren der acht Conſulen am 7 Oetober 1349 wieder ein, und ſchenkte den Con⸗ 
ſulen alle Judenhaͤuſer, nebſt den zwey Synagogen, und allen in denſelbigen vor⸗ 
handenen oder verſteckten Pfaͤndern und Schaͤtzen, um damit Stadtſchulden zu 
külgen. Dieſes Geſchenk war eine beträchtliche Aufopferung von Seiten des Kal 
ſers: denn die Juden waren Kammerknechte, gehoͤrten unmittelbar unter die Ge⸗ 
richtbarkeit feines Hofrichters, und mußten bloß der koͤniglichen Kammer ſteuern. 
Vermuthlich war des Kaifers Abſicht nur die, daß die Judenſchaft ihre Habe 
durch eine betraͤchtliche Summe Geldes an ſich handeln, und die von der Stadt⸗ 
kammer empfangenen Pfänder unentgeldlich zurückgeben ſollte. Allein die gerin⸗ 
geren Bürger deuteten die Gabe auf eine andere Weiſe, und ermordeten 1350 
alle Juden in ihrer Stadt, zumal da dieſe damals unglückliche Voͤlkerſchaft zu 
dieſer Zeit, wegen der angeſchuldigten Erregung einer allgemeinen Peſt, in ganz 
Europa vertilget ward. Dieſen Frevel nutzte der Kaiſer, um den Conſulen no 
eine Geldhebung zuzuwenden. Denn er geboth ihnen, die Juden⸗ Mörder ſtrenge 
zu beſtrafen, und Mord ward bey denen, die zahlen konnten, damals nur mit 
Gelde gebüßet. Es fanden ſich bald wieder neue Judenfamilien ein, wurden in 
Breslau aufgenommen oder geduldet, wucherten zu unvorſichtig, und wurden 
25 Julius 1360 gleichfalls ermordet. 

a Der 


w) Von Scblefen 1 Tb. S. 113. Der Auguſtiner Eremiten⸗ Klofter 1351 geſtiftet, 
Kaiſer behielt ſich als Herzog das Recht vor, mit vielen Guͤthern ausgeftattet, und von der 
einzelne Geiſtliche von dieſem Verbothe aus Stadtgerichtbarkeit befreyet. 
zunehmen, und hatte ſelbſt zu Breslau ein 
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Der Handel erfordert einen feſten und guten Muͤnzfuß, und dieſer ſchien 
ſicherer der Aufſicht ſelbſthandelnder Conſulen zu Breslau uͤbergeben, als ferner 
der Behandlung königlicher Beamten gelaſſen werden zu können. Daher gab der 
Kaiſer am 28 Februar 1360 den breslauer Conſulen das Recht, Goldmuͤnzen, 
und 1362 das Recht, Heller zu praͤgen, aber nicht unbedingt, ſondern unter dem 
Vorbehalte, es wieder aufheben zu koͤnnen ). Einer von des Kaiſers größeren 
Entwürfen war der, den morgenlaͤndiſchen Handel, der bisher über Kiew und 
Novogorod in die Contore der hanſeatiſchen Handelsmaͤnner gefloſſen war, von 

enedig aus uͤber Breslau und Prag nach Deutſchland zu leiten. Da er dieſen 
auszufuͤhren trachtete, fand er bey den Venetianern Unterſtützung, und gründete 
daher venetianiſche Niederlagen zu Prag, aber die Hanſeaten arbeiteten ihm ent⸗ 
gegen, und obgleich er 1375 ſelbſt zu dem Direetorio der Hanſe in Lübeck reiſete, 
und ſein ganzes Anſehen und ſeine hinreißende Beredtſamkeit anwendete, um die 
Hanſeaten mit den Pragern und Breslauern zu verbinden, ſo ward er dennoch ge⸗ 
taͤuſcht, und mußte endlich ſeinen Entwurf unvollendet laſſen. Die polniſchen 
Kaufleute ſahen mit Eiferſucht die Vortheile, die die Breslauer aus ihrem Vater⸗ 
lande zogen, und die Krakauer hielten mit Hülfe ihres Königs die Breslauer und 
andere Schlefier ab, nach Rußland und Preußen mit ihren Waaren zu reifen. 
Dieſe Krakauer glaubten den Handel der oͤſtlichen Laͤnder ſich ganz zueignen zu koͤn⸗ 
nen, und wollten die Breslauer zwingen, die oͤſtlichen Waaren ſich von ihnen zu⸗ 
führen zu laffen, oder auch in Krakau zu den von ihnen beſtimmten Preiſen zu kau⸗ 
fen. Der Kaiſer ſchüͤtzte ſeine Unterthanen, und befahl am 18 Julius 1350, kei⸗ 
nen krakauiſchen Handelsmann durch Schleſten und Böhmen zu laſſen. Dieſe An⸗ 
ordnung wuͤrkte nicht ſo, wie er es erwartete. Daher erſuchte er die teutſchen Or⸗ 
densritter in Preußen am 24 Februar 1352, die Breslauer, die zu ihnen mit Waa⸗ 
ren kaͤmen, gegen die Gewaltthaͤtigkeiten des polniſchen Königs zu ſchuͤtzen, und fo 
lange dieſe dauerten, den polniſchen Kaufleuten den Zugang zu ihrem Lande zu 
verwehren. Ferner bevollmaͤchtigte er am 22 Februar den breslauer Magiſtrat 
mit Hülfe feiner Beamten, jeden Unterthan des Königs von Polen in allen feinen 
ändern anzuhalten und in Verwahrung zu nehmen, damit dadurch der König ges 
zwungen werde, den breslauiſchen Kaufleuten den freyen Handel nach Polen, 
Preußen und Litthauen, wieder zu verſtatten. Zu gleicher Zeit gab er den Conſulen 
das Recht, alles durchfahrende Bau- und Brennholz zuruͤckzuhalten, damit es nur 
in ihrer Stadt verkauft werde, den N allein zu treiben, und die Wage 
Kkk 3 und 


Den Breslauern ward damals der pra⸗ 
ger Muͤnzfuß vorgeſchrieben. Der Vortheil, 
der von dem Hellerpraͤgen entſtand, ward ganz, 
von dem der Goldmuͤnzung aber nur ein Drit⸗ 

eil der Stadt uͤberlaſſen, da zwey Drittheile 
N die koͤnigliche Kammer floſſen. Nachher 
„am Breslau das Muͤnzrecht der Heller 
Fa unwiderruflich, und ließ bis auf die 
Päteften Zeiten nicht nur Ausgebegeld, ſondern 
Ss] fchöne Denk- und andere Schaumuͤnzen 

fertigen, von welchen Dewerdeck in der 


222 numiſinatica S. 731. u. f. ausführliche 


Nachricht ertheilt. Auch andere koͤnigliche 
Städte übten das Münzrecht aus, nemlich 
Namſlau, Lewenberg und Schweidnitz 
(S. Dewerdeck S. 8 50, 645, 661.) Einige 
Städte gaben fuͤr ſelbiges dem Könige ein 
Jahrgeld oder Muͤnzgeld. Dieſes betrug zu 
Breslau vor 1416 ſechzig nachher aber nur 
30 Mark. Von Breslau II. B. 1 Th. S. 
323. 
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Ran) und das Schrotamt, oder die Fortſchaffung der Gefäße, unter ihrer Aufſicht zu 
haben, und die Einkünfte von beiden Anſtalten der Kaͤmmerey zu berechnen. Au 
geboth er dem Landeshauptmanne und dem Kanzler, ihnen bey der Verwaltung des 
Waage und Schrot⸗ Amts kein Hinderniß entgegen zu ſetzen, weil beide bisher 
zu den fuͤrſtlichen Vorrechten gehoͤret hatten, ſondern ſie vielmehr zu unterſtuͤtzen. 
Die Prager hatten bisher das Stapelrecht gehabt, aber Carl hob es 1359 in Be⸗ 
tracht der Breslauer auf, und verſtattete dieſen, ihre Waaren nach, von, und 
durch Prag ſteuer- und zollfrey zu führen, und in Prag alle die Handels > Be⸗ 
günſtigungen zu genießen, die den prager Bürgern zuſtanden. Er hob den Leine 
wandhandel, der noch jetzt Schleſien ſehr bereichert, empor, und verſtattete 1359 
den breslauer Bürgern Leinewandbleichen anzulegen, und den Bleichern die Vor⸗ 
rechte und Gewohnheiten zu erteilen, die dieſe Fabrikanten in Schwaben beſa⸗ 
ßen »). Er verſchaffte endlich am 30 Auguſt 1365 den Breslauern vom Könige 
Ludewig von Ungern eine Beftätigung ihres alten Vorrechts, überall in Ungern zu 
handeln, zu kaufen, und zu verkaufen. Außer Breslau war in des Kaiſers Her⸗ 
zogthümern noch eine Stadt, die dieſer im Handel nacheiferte, und mit ihr gleiche 
Gebrechen hatte, nemlich döwenberg im Fuͤrſtenthume Jaur. Auch in dieſer ho 
ben ſich Geſchlechter uͤber Zunftgenoſſen empor, verdraͤngeten dieſe von Magi⸗ 
ſtrats⸗ und and anderen Aemtern, und beſteuerten die Buͤrger nach Willkuͤhr⸗ 
Aber endlich brach 1365 der Unwillen der Zunftgenoſſen in Feindſeligkeiten aus, 
die jedoch bald durch Unterhandlungen und einen Vergleich geendigt wurden. 
Der Magiſtrat verpflichtete ſich, keine zu nahe Blutsfreunde in feinem Collegio zu 
dulden, und einige Mitglieder der Zuͤnfte bekamen die Mitaufſicht bey der gemei⸗ 
nen Stadt» Einnahme und Ausgabe 3). 


$. 126. 


K. Wenzeſ⸗ Der Kaiſer Carl beſorgte, daß nach feinem Tode Schleſien von feinem Reit 
2 Regie⸗ che und Haufe getrennet werden möchte. Daher ließ er zu verſchiedenen Zeiten 
% denen, die er für feine natürliche Erben hielt, vorläufig huldigen. Das geſchahe 

zu Breslau feinem Sohne Wenzeſlav am 2 Jenner 1351, da dieſer verſtorben 

war am 9 Februar 1359 ſeinem Bruder dem maͤhriſchen Markgrafen Johann Het! 

rich, und endlich ſeinem ſpaͤter gebohrnen Sohne Wenzeſlav, welcher endlich nach 

ſeinem am 29 November 1378 erfolgten Tode die Regierung würklich antrat. 

Einige Tage vor des Markgrafen Johann Henrichs Huldigung (am 25 Jennel 

1359) gelobte Carl den Fuͤrſten, Baronen, und übrigen Magnaten, nie Bres⸗ 

lau oder ein Stück vom Herzogthume zu veräußern, und entkraͤftete zugleich vor? 

laͤufig eine jede Entfremdung oder Zerſtückelung des Landes durch irgend einen ſei⸗ 

ner Nachfolger auf ewige Zeiten J. Dieſe Zufage wiederholte Wenzeflad am 2° 

December, und richtete fie an den Magiſtrat und die Bürger von Breslau, nicht 

aber an die Fürſten und den Adel. Auch verpflichtete er ſich gegen dieſe Buͤrgel / 

alles, was er in Schleſien kuͤnftig erwerben werde, mit der Stadt, dem Geblectg 


9) Von Breslau II. B. 1 Th. S. 212. 
3) Hr. Generalſiſcal Pachaly a. O. 1 Th. S. 147. 
4) Von Breslau II. B. 1 Th. S. 213. 
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und dem Fürſtenthume Breslau, und entfernter auch mit dem teutſchen Reiche 
und der Krone Boͤhmen, auf die Art zu vereinigen, als, Breslau mit ſelbigen 
verbunden ſey ®). . 


Der König Wenzeſlav behielt zwar die Grundſaͤtze der väterlichen Regie⸗ Deffelsen 


run eine Leidenſchaften, die ſehr heftig waren, leiteten ihn oͤfters i⸗ Betragen ges 
g, aber fi ſchaften, die ſehr heftig leiteten ihn öfters von ſelbi⸗ en die Snies 


gen ab. Er beſtand ſtrenge auf ſeine landesherrlichen Rechte, und war muthig 
genug, die Einſchraͤnkungen, die die Geiſtlichkeit zu machen ſuchte, mit Gewalt zu 
unterdruͤcken. Das erſte Beyſpiel dieſer Kuͤhnheit gab er 1381 im Junius bey 
ſeiner Anweſenheit in Breslau. Er fand nemlich allen Gottesdienſt durch ein In⸗ 
terdiet des lignitziſchen Herzogs, Biſchofs von Lebus, und Adminiſtrators des Bi⸗ 
ſchofthums Breslau, Wenzeſlav, aufgehoben, weil zwiſchen dem Domcapitel 
und dem Magiſtrate ein Zwiſt uͤber den Verkauf auswaͤrtiger Biere ausgebrochen 
war. Er verlangte von den Geiſtlichen, daß, ſo lange er in der Stadt ſeyn wuͤrde, 
das Interdiet aufgehoben ſeyn ſollte, und verſprach dem Capitel Genugthuung für 
die ihm widerfahrene Kraͤnkung der Breslauer. Aber das Capitel weigerte ſich 

ihm zu gehorchen, und ein Abt, den er erſuchte Meſſe leſen zu laſſen, antwortete 
ihm unhöflich. Daher gab er die Güther der Geiſtlichen, des Doms, und der 
Klöfter preis, und zog einen Theil der darauf gemachten Kirchen⸗Beute zu feiner 
Schatzkammer. Die Domherren flohen in die biſchoͤfliche Feſtung Neiße. Abet 
da die Bürger und adlichen Begüterten faſt alle ihre Aecker und Guͤther an ſich 
riſſen, und ſelbſt der Adminiſtrator ſie zum Nachgeben ermahnte, ſo bathen ſie 
um Verzeihung, entſagten jeder Klage auf Wiedererſtattung des Geraubten, und 
hoben den Bann auf. Nachdem dieſes geſchehen war, ließ der König durch Abs 
geordnete im naͤchſten Jahre die Urſache des Zwiſtes unterſuchen und heben, und 
den Domgeiſtlichen den Bierverkauf innerhalb ihrem Gebiethe zuerkennen. Das 

Capitel verpflichtete ſich, feine Schlöffer zur Zeit des Krieges dem Könige oder ſei⸗ 

nem Landeshauptmanne offen zu halten, und der Koͤnig verſprach es gegen Feinde 

und Verletzer ſeiner Vorrechte zu vertheidigen, und nie einen Frieden oder Ver⸗ 

trag zu ſchließen, ohne das Stift ſchadlos zu halten, und verſtattete dem Capitel, 

die Dominſel, auf welcher die Domkirche, das Biſchofshaus, und die Dom⸗ 

Curien ſtanden, mit Mauern zu umgeben und zu befeſtigen. Die Domherren ers 

fuhren bald hernach, daß der König geneigt war, einem gewiſſen böhmifchen Herrn, 

der ihnen mißfiel, ihr Biſchofthum zu verleihen, und ihr Wahlrecht zu kraͤnken, 

und eine Partey von ihnen waͤhlte 1382 den Adminiſtrator zum Biſchof. Der 

König erklärte, daß durch dieſe ohne fein Vorwiſſen vorgenommene Wahl ſein 

königliches Anſehen, und die ihm als oberſtem Herzoge und Patrone des Stifts 

zuſtehende Gerechtigkeit Verleger fen, verwarf den Neuerwaͤhlten, und geboth dem 

Capitel der Stadt Breslau, und den Bewohnern des Herzogthums, dieſen ans 

geblichen Biſchof nicht zum Beſitz der Stiftsguͤther zu laſſen. Einige wenige 

Domherren gehorchten dem Könige. Aber der Biſchof griff dieſe mit dem Banne, 

und den König mit Geſchenken und Zernichtung einiger königlichen Schuldver⸗ 

ſchreibungen an, und verſchaffte ſich dadurch dort Gehorſam, und bier nicht 15 
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ö die Beſtaͤtigung ), ſondern auch das Geboth, daß jährlich die neuerwaͤhlten bres⸗ 

1 fauifchen Conſulen gleich vom Rathhauſe in die Domkirche kommen, und dem 

7 Biſchofe und Capitel Beſchützung und Vertheidigung aller Perfonen, Guͤther und 
1 Vorrechte des Stifts eidlich angeloben ſollten. 


§. 127. 

Begebenhei⸗ In der Stadt Breslau dauerte der Kampf zwiſchen Geſchlechtern und 
ten der Stadt Handwerkern noch immer fort, und ward öfters vom Koͤnige gedaͤmpft, bald aber 
Breslau. wieder erneuert ). Der König hielt es norhig die Gewalt der Conſulen zu ver 
groͤßern, und dieſe ſtieg daher ſo hoch, daß dieſe ſich mit den Conſulen von Prag 
zum einſeitigen Kriege gegen die Bürger von Wien und die ſaͤmmtlichen Oeſterrei⸗ 
cher am 9 May des Jahrs 1388 verbanden, weil die Wiener nicht nur ihnen die 
Straße nach Venedig ſperreten, fondern ſich auch durch des Königs Repreffalien, 
oder Verboth vom J. 1387 keinen Oeſterreicher in feinen Ländern zu dulden, da⸗ 
von nicht abhalten ließen. Die Fehde der beiden Staͤdte ward angefangen, und 
der Raub oder die Beute ward zwiſchen dem Heere der Kriegesleute, den beiden 
Städten, und dem Könige gleichgetheilt, ſo daß jede dieſer Parteyen ein Dritz 
theil bekam. Aber bold nachher 1390 hemmete ſie ein Aufruhr zu Breslau, denn 
die Zünfte bemaͤchtigten ſich des Rathhauſes, und ſtießen die Conſulen aus ihren 
Aemtern. Der König ſchützte die Conſulen, und ſetzte fie, wieder in Thaͤtigkeit⸗ 
Schon im Jahr 1395 entſtand eine neue Empörung gegen die Conſulen, an wel⸗ 
cher vorzüglich die Becker, Metzger und Tuchmacher theilnahmen, und dieſes⸗ 
mal ſuchte der König, nicht nur dieſe, ſondern auch jede Veranlaſſung zu kuͤnfti⸗ 
gen Zwiſtigkeiten hinwegzuſchaffen. Daher ſetzte er am 7 Jenner den Hand 
werkern feſte Preife für ihre Waaren, wies den Magiſtrat an, reiche und arme 
Einwohner nach gleichen Geſetzen zu richten, und nur ſolche Perſonen in den 
Nathsſtuhl aufzunehmen, welche der Stadt, dem Koͤnige, und jedem Einwoh⸗ 
ner, obne Rückſicht auf Stand und Vermögen, nuͤtzlich ſeyn koͤnnten. Zuglei 
geboth er den Handwerkern, allen Befehlen des Magiſtrats zu gehorchen, ferner 
dem Landeshauptmann und den Conſulen, jeden Wiberfpenftigen oder Aufrührer 
ſtrenge zu beſtrafen, und endlich feinem Unterhauptmanne, in jeder Gerichts- 
ſitzung darauf zu achten, daß auch der arme Bürger das ihm gebührende Recht 
erhalte. Im naͤchſten Jahre 1395 nahm der König der Vorſtadt Neumarkt und 
dem dazu gehörigen Weichbilde feine eigenthümliche Gerichte, und verwies die 
Einwohner an das breslauer Stadtgerichte. Eine dritte große Empörung del 
Handwerker ward 1406 mit Gelde geſtraft. Dennoch ſetzten dieſe 1408 dreyma 
in einem Jahre den Magiſtrat ab, und wurden nicht vom Könige gezuͤchtigt, ſon⸗ 

} dern 


c) Der Biſchof Wenzeſlav verewigte fein 
| Andenken 1416 durch, das ſogenannte ſchleſi⸗ 
N ſche Kirchenrecht, welches er zwar nur fuͤr 
ſeine Stiftsunterthanen auffegte, aber faſt 
in allen ſchleſiſchen Dörfern als Geſetz ange⸗ 
nommen ward (Schikfus III. B. S. 554, 
575.) Dieſes Kirchenrecht betrifft vorzuͤg⸗ 


lich die Erbſchaften und Mitgaben der Ehe⸗ 
leute und Kinder, dann aber auch Schuld- 
ſachen, Teſtamente, Verbrechen, und andere 
Vorfaͤlle, die ohne alle Ordnung angefuͤhrt 
und beſtimmet werden. 
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dern 1409 durch allerley Vorſtellungen beſaͤnftigt. Ein neuer Auflauf veranlaſ⸗ 
ſete den König 1415, den Befehl, daß der Magiſtrat jeden Widerſpenſtigen am 
Leibe und Guthe ſtrafen ſolle, zu erneuern. Dann half der Koͤnig der Beſchwerde 
neuer Aufruͤhrer 1417 dadurch ab, daß er den Einnehmern und Ausgebern der 
Stadteinkuͤnfte von Seiten des Raths, noch achte aus den Kaufleuten und 
Handwerkern zuordnete ). Aber dennoch erregte 1418 das Geboth des Magi⸗ 
ſtrats, daß jeder Einwohner ſein Vermoͤgen zum Verſchoſſen eidlich angeben ſolle, 
nicht nur eine neue Empörung, ſondern am 19 Julius eine Gewaltthaͤtigkeit, die 
alle vorhergehende Frevel weit uͤbertraf. Die Metzger und Tuchmacher brachen 
nemlich in das Rathhaus ein, bekamen von den übrigen niedrigeren Einwohnern 
Verſtaͤrkung, ergriffen einen Conſul, 3 Schoppen, und 3 Rathsglieder der Ge 
meinen, die nicht geſchwinde genug entlaufen konnten, und enthaupteten ſie ſogleich 
oͤffentlich als übermwiefene Verbrecher auf dem Markte, nahmen alles Geld der 
Stadteaſſen, was ſie fanden, als Beute zu ſich, und zernichteten die Urkunden und 
Privilegien der Stadt. Darauf öffneten ſie alle Gefaͤngniſſe, errichteten eine 
vollkommene Anarchie, und wählten erſt nach fünf Tagen einen Magiſtrat aus ih⸗ 
ren Mitverſchwornen, den der König Wenzeſlav im nächften Jahre verſtieß, um 
andern Conſulen und Schoppen, die er ernannte, den Rathsſtuhl und die Ges 
richtsplaͤtze zu öffnen (). 


$. 129. 

Wenzeſlavs Traͤgheit verſchlimmerte Schleſiens Zuſtand, denn da er Zuſtand des 
nicht ſo viele Sorgfalt als ſein Vater auf die Sicherheit der Straßen wendete, Landes unter 
und die breslauer bewaffneten Bürger ſich nicht in ſehr große Unternehmungen ges Wenzeſlav. 
gen die Stohrer der Ruhe, und deren feſte Schloͤſſer, einlaffen konnten, fo ent⸗ 
ſtanden ſeit 1390 ſehr betraͤchtliche Raͤuberbanden, die ſogar große Staͤdte bela⸗ 
gerten und eroberten. Einzelne Fürften ſuchten dieſe zwar zu vertilgen, glaubten 
aber ihre Pflicht gethan zu haben, wenn ſie ſie ihrem Nachbaren zugetrieben hat⸗ 
ten. Der König ward gehindert, den nothleidenden Schleſiern den Schutz, zu 
welchem er verpflichtet war, zu leiſten, denn er ward ſelbſt 1394 aufgegriffen, und 
von ſeinem Vetter, dem Markgrafen Jobſt von Maͤhren, einige Zeit gefangen ge⸗ 
balten. Bey dem Zwieſpalte, da mehrere Paͤbſte zu gleicher Zeit der roͤmiſchen 
Kirche zum Oberhaupte aufgedrungen wurden, erklaͤrte er ſich gegen Bonifa⸗ 
tius IX, und er ſchrieb 1398 einen ſchleſiſchen Fuͤrſtentag aus, um mit den Fürs 
ſten und den Königen von Polen und Ungern Maaßregeln zu der Vertreibung bier 
ſes Pabſtes zu nehmen. Aber die Verſammlung ward nicht gehalten. Der Pabſt 
ſetzte ihm einen teutſchen Gegenkönig Ruprecht entgegen, und da er den König 
von Ungern, Sigismund, ſeinen Halbbruder, 1400 um Hülfe erſuchte, forderte 
dieſer für ſelbige Schlefien und Lauſitz, welches er ihm nicht zugeſtehen konnte. 

Nach zwey Jahren zog er den maͤhriſchen Markgrafen Prokop von feines Gegen⸗ 
königs Partey auf feine Seite, und tauſchte ihm feinen Theil von Mähren für den 
Genuß der Herzogthümer und Herrſchaften Schweidnitz, Jaur, und Glatz, auf 
eine 
e) Von Breslau II. B. 1 Th. S. 327. D Von Breslau a. O. S. 327. 0 
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ſeine Lebenszeit ab. Aber Prokop widerrief ſogleich den Vertrag, und er behielt 
die ſchleſiſchen Fuͤrſtenthumer. Der König Sigismund drang fi ihm 1402 zum 
Statthalter in Boͤhmen auf, und nahm am 29 April ihn ſogar gefangen. Die 
Breslauer verlangten von dem Landeshauptmann Beniſch von Choſnicz, daß er 
die ſchleſiſche Kriegesmacht zu der Befreyung des Koͤnigs aufbiethen ſolle, aber 
Choſnicz unterließ die Ausübung dieſer Pflicht. Daher erſuchten die Magiſtrate 
der koͤniglichen großen Städte, Breslau, Neumarkt, und Namſlau, die Haupk⸗ 
leute und die Maͤnner, oder der niedere Adel des breslauiſchen Herzogthums, und 
die ſaͤmmtlichen ſchleſiſchen Herzoge, ſich mit ihnen zur Vertheidigung des Königs 
Wenzeſlavs zu vereinigen. Das geſchahe am 16 Julius 1402 ), und zu glei⸗ 
cher Zeit ward zwiſchen dieſen Fuͤrſten und Herren ein Bund zu wechſelsweiſer Be⸗ 
ſchützung und gemeinſchaftlicher Vertilgung der Landfriedensſtoͤhrer auf ein Jahr 
geſchloſſen. Man gab dieſem Bunde eine feſte Verfaſſung, ernannte zwey Her⸗ 
zoge zu Bundesaͤlteſten, unterwarf die abtrünnigen Glieder des Bundes dem Aus- 
ſpruche der geſammten Bundesgenoſſen, und verſprach dieſen mit vereinigter Macht 
zu vollziehen. Dennoch erklärte man den Bund für unverbindlich oder ungültig, 
wenn er dem Koͤnige Wenzeſlav misfallen ſollte. Dieſer Bund war eigentlich ein 
Landfrieden, oder eine blos zufaͤllige Vereinigung der Fürften mit den Ständen 
des koͤniglichen Herzogthums. Aber nachdem durch dieſen einmal die Fuͤrſten und 
Staͤnde einander naͤher gebracht waren, blieben ſie im Einverſtaͤndniſſe, und ſo 
entſtanden durch ſelbigen die gewohnlichen Landtaͤge, die aber erſt ſpaͤter in ein 
geſetzliches Werk verwandelt wurden. 

Der König Wenzeſlav ſetzte ſich ſelbſt am 9 November in Freyheit, bes 
ſtrafte den unthaͤtigen Landhauptmann auf Verlangen der Breslauer durch die Ab⸗ 
ſetzung vom Amte, und gab dieſes am 6 Auguſt 1403 dem Magiſtrate zu Bres⸗ 
lau in Verwaltung. Der König Sigismund ward vom Wenzeſlav der boͤhmiſchen 
Statthalterſchaft entſetzet, ruͤckte aber am 6 Julius 1404 vor Znaim, um dieſe 
Stadt und dann Mähren und Böhmen zu erobern. Wenzeflav kam am 25 
Julius nach Breslau b), und hielt daſelöſt eine Unterredung mit dem Könige 
Wladiſlav Paigello von Polen, um Hülfe gegen feinen Bruder zu erhalten. Er 
vergaß, daß er beſchworen hatte, Schleſten nie von Boͤhmen zu trennen, und both 
dem polniſchen Könige für einen Lehndienſt mit 400 Lanzen ganz Schleſten, wie 
quch Schweidnitz, Jaur, die Stadt und das Herzogthum Breslau und was er 
ſonſt in Schleſien, oder wie er es nannte, Polen, beſaß, an. Der König Wladiſ⸗ 
lav war geneigt den Antrag anzunehmen, allein ſeine ſtolzen polniſchen Magnaten 
noͤthigten ihn, dieſen abzulehnen, weil fie einen jeden Lehndienſt für ihr Volk und 
Reich ſchimpflich hielten. Gleich darauf erſchien ein boͤhmiſcher Geheimerrath, Jo⸗ 
hann Szmirziezki, und machte feinem Könige begreiflich, daß er eine, folche Vers 
aͤußerung nicht vornehmen dürfe, Auch ſendete König Sigiſmund einen ſchriftli⸗ 
chen Widerſpruch ein. Der Koͤnig Wladiſlav gieng am 1 Auguſt nach Polen 
zurück, ſchickte aber ein kleines Heer nach Znaim, welches die Stadt entſetzte. Si⸗ 
gismund ſöhnte ſich mit dem Könige Wenzeſlav 1411 aus, und entſagte ſeinen 
Anſpruͤchen an Schweidnitz und Jaur. In Schleſien waren große Verwirrung 
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und mannigfaltige kleine Kriege zwiſchen einigen Herzogen unter ſich und mit der 
Stadt Breslau ausgebrochen, in Boͤhmen aber nahm unter der Anfuͤhrung des 
Johann Ziska 1419 der Huffitens oder Taboriten⸗Aufſtand feinen Anfang. Wen⸗ 
zeſlav gebrauchte keine ernſtliche Mittel, jene und dieſen zu hemmen, und ſtarb 
am 16 Auguſt 1419. 


§. 129. 


Sein Bruder Sigismund fing feine Regierung uͤber Schlefien mit ein Kaiſer Sigis, 
paar Handlungen an, die dem Vortheile der breslauer Buͤrger entgegenſtrebten, munds Regie, 
denn er nahm die Juden in feinen beſonderen Schutz, und verpfändete dem Herzoge rung. 


Conrad von Oels die Einkuͤnfte von der Canzelley und Fiſcherey zu Breslau, und 
vom Geſchoß, Getreide und Geldzinſe in Neumarkt, welches alles feine Vorfahren 
dem Magiſtrate zu Breslau gegeben hatten !). Am 5 Jenner 1420 kam er nach 
Breslau, um ſich huldigen zu laſſen. Der Magiſtrat klagte vor ſeinem Richter⸗ 
ſtuhle feine Bürger, oder vielmehr die Theilnehmer der letzten Empörung, als Ver⸗ 
leumder an, weil dieſe ihn beſchuldſgten, daß er die auf König Wenzeſlavs Befehl 
geforderte Steuer eigenmaͤchtig verordnet habe. Sigismund ließ aus allen ſeinen 
ſchleſiſchen größeren Städten, nemlich Schweidnitz, Strigau, Jaur, Höwenberg, 
Bunzlau, Reichenbach, Hirſchberg, Namſlau und Neumarkt, Magiſtratsperſo⸗ 
nen nach Breslau kommen, und durch dieſe und die Schoppen, äfteften Kauf; 
leute und Geſchwornen der Stadt Breslau am 14 Februar einen Ausſpruch fällen. 
Vermbge deſſelben ſprach er der Stadt⸗Kaͤmmeren das Vermögen aller Anführer 
der Empoͤrer zu, nahm den Handwerkern das Recht, ſich willkuͤhrlich zu verſamm⸗ 
len, oder ihre Morgenſprache und Bruͤderſchaft, befahl, daß kein Metzger Waffen 
führen oder in der Stadt wohnen ſolle, gab am 30 März ein allgemeines Geſetz 
für alle Handwerks⸗Innungen oder Zünfte, verordnete, daß der Magiſtrat ſtets 
aus funfzehn Perſonen der Geſchlechter und vier der Gemeinen beſtehen ſolle, erneuerte 
und beſtaͤtigte die von den Empoͤrern zerriſſenen oder vernichteten Privilegien, und 
erklaͤrte Breslau für die zweyte Hauptſtadt von Böhmen, und die Quelle alles Rechts, 
ihre Buͤrger aber für die Regel der Sitten und den Spiegel des menſchlichen Wan⸗ 
dels. Darauf ließ er am 6 Maͤrz 22 Männer und ein Weib, welche die vorge⸗ 
dachten Mordthaten und Pluͤnderungen veruͤbt hatten, enthaupten, und 58 Maͤn⸗ 
ner, die entflohen waren, verbannen. Die Handwerker bathen, daß er ihnen die 
Morgenſprache wiedergeben möchte, und erhielten ihr Geſuch im nächften Jahre, 
aber unter der Bedingung, daß ſtets ein Rathsherr ſelbiger beywohnen ſollte. Auf 
dieſe Weiſe kam endlich das Uebergewicht für beſtaͤndig aus den Armen der Zuͤnfte 
in die der Geſchlechter, und die Stadt gewann bey dieſer Veraͤnderung, wenigſtens 
in Betracht der öffentlichen Ruhe und der Sicherheit der Guͤther und des tebens 
ihrer Einwohner, die ſeitdem nicht fo leicht konnte geſtoͤhrt werden, als zuvor. 
Den Huſſiten war Sigismund verhaßt, weil er vorzuͤglich des Johann 
Huß und Hieronymus von Prag grauſame Ermordung veranſtaltet hatte, und 
ihnen ſelbſt den Untergang drohete. Die Prager, welche Irdßtentheils Huſſiten 
waren, verwarfen ihn, und trugen am 26 December 1420 dem Könige Wladiſ lav 
; 7 ine ul von 
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1 von Polen die boͤhmiſche Krone an. Dieſer König haͤtte gerne dleſe angenommen, 
| aber er fuͤrchtete ſich für Sigismunds teutſche Macht und fuͤr die Kreuzbullen des 
1 Pabſtes, lehnte den Antrag nicht ganz ab, und blieb unthaͤtig. Dle Prager er⸗ 
waͤhlten daher den litthauiſchen Großfuͤrſten Alexander Vitold zum boͤhmiſchen Kb⸗ 
nig, und nahmen den von ihm abgeſendeten Prinzen Sigismund Koributh als ſei⸗ 
nen oberſten Verweſer des boͤhmiſchen Königreichs an. In Breslau beſchloß man, 
dem Kaiſer Sigismund getreu zu bleiben, und die Polen von Böhmen abzuhalten, 
die Huſſiten oder Ketzer aber zu vertilgen. Die Prediger und Pfarrer zu 
Breslau hetzten das Volk zum Kreuzzuge gegen die Böhmen auf, und 20,000) 
Schleſier traten unter der Anfuͤhrung vierzehn ſchleſiſcher Herzoge 142 1 zuſammen/ 
und uͤberfielen die unbewehrten boͤhmiſchen Nachbaren in der Gegend von Policz/ 
Nachod und Trautenau. Dieſe waren groͤßtenthells catholiſch und Siglsmunds 
Freunde, allein die verblendeten, raubbegierigen und blutduͤrſtigen Schleſier uͤber⸗ 
ſahen dieſen Umſtand, und veruͤbten die ungeheuerſten Grauſamkeiten, bewieſen abet 
auch, daß verheerende Wuth und ſchamloſe Furcht ſehr nahe an einander graͤnzen. 
Denn ſo bald fie hörten, daß die Boͤhmen ein Heer aufbothen, liefen fie nach Schle⸗ 
ſien zuruͤck, und bathen die Huſſiten um Verzeihung und Frieden. 
Der Kaifer ſuchte inzwiſchen ſich die Schleſier zu verpflichten, und durch 
ſeine ſchleſiſche Beſitzungen Geld zu Prags Bezwingung zu erlangen. Da die Stadt 
Breslau vermögender war als alle einzelne Fürften, und von der Willkuͤhr ihres 
Magiſtrats gewiſſermaaßen abhing, ſo bewilligte er dem Magiſtrate alles, was er 
forderte. Er erklärte die Magiſtratsglieder für ſchoßfrey, beſtaͤtlgte ein neues vom 
Magiſtrate verfertigtes Stadtrecht, und die Handelsvorrechte, die Durchfuhr 
durch Ungern nach Venedig, und den Zwang fuͤr Fuhrleute, Breslau nicht vorbey 
zu fahren, und erlaubte dem Magiſtrate die bis dahin freye Neuſtadt in ihre Mauern 
zu ziehen, zu befeſtigen, und unter den Schoß zu bringen ?). Im Jahr 1423 
verſtattete er ferner dem Magiſtrate, von den Einwohnern ſeines Gebieths dle 
Steuer des Bornpfennlgs oder Brandgeldes zu heben, von welcher geworbene 
Soldaten beſoldet werden ſollten, um die Mordbrenner und Straßenraͤuber haſchen 
zu konnen. Dann verliehe er ihm das Recht, alle Zinſen und Renthen in der 
Stadt einzuziehen, deren Eigenthuͤmer keine Buͤrger waren, das koͤnigliche Kopf⸗ 
geld zur Beſtreitung der Stadtausgaben zu gebrauchen, jeden Unterthan, der 
ihm geſchworen und ſich in der Stadt angeſiedelt habe, gegen ſeinen landes- oder 
Guthsherrn zu ſchuͤtzen, und nicht zu dulden, daß ein Stadtangehoͤriger irgendwo 
vor ein fremdes Gerichte gezogen werde. Er uͤberließ dem Magiſtrate 1426 dle 
landeshauptmannſchaft feines ſchleſiſchen Erblandes !), aber ohne Einkuͤnfte, denn 
dieſe verpfaͤndete er, ſo wie faſt alle ſchleſiſche Kammergefaͤlle und viele Haupt⸗ 
mannfchaften, an ſolche einzelne Bürger und Ritter, die ihm ſogleich baares Geld 
verſchaffen konnten. Er erzeigte dem Magiſtrate eine faſt fuͤrſtliche Ehre, weil er 
ihn 1426 einlud, feiner Kaiſerkronung zu Rom beyzuwohnen, entband die im Lande 
beguͤterten Bürger feiner ſchleſiſchen Städte. von der Pflicht, zu den Landes anlagen 
1 in Betracht ihrer Nittergücher zu ſteuren, befahl 1427 allen feinen Staͤdten 8 5 
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Breslauern gewaffnet zu helfen, wenn der Herzog von Oels fie zu Bezahlung des 
Zolles in Hundsfeld und Huͤnern zwingen wolle, und erlaubte jedem breslauer Buͤr⸗ 
ger, feine Höfe im breslauer Weichbilde zu befeſtigen. So viele Wohlthaten ers 
forderten Dankbarkeit und Gegendienſte. Daher veranſtalteten die breslauer Con⸗ 
ſulen und Prediger unaufhörlich kleine Streifzüge gegen die Huſſiten, die aber dies 
fen keinen beträchtlichen Nachthell zuzogen. . 


b $. 130. 

g Die Huſſiten waren 1424 unter ſich in Mißhelligkeit gerathen, und hat / Huſſttiſche 
ten ſich in die Ealipeiner (Prager), Taboriten, Horebiten und Waiſen getheilt. Verwuͤſtun⸗ 
Aber dieſe Trennung hatte keinen Einfluß auf Sigismunds Glaͤck. Denn fie wis den. 
derſtanden gemeinſchaftlich feinen Anhängern oder den catholiſchen Böhmen, und 
verheerten die augraͤnzenden teutſchen kaͤnder. Der Herzog Johann von Moͤnſter⸗ 
berg war der einzige vorſichtige Fürft in Schleſien, der es für noͤthig hielt, der 
Gefahr entgegen zu arbeiten, ehe fie erſchien. Denn er errichtete am 12 Oetober 
1424 mit dem koͤniglichen Hauptmanne zu Glatz und Frankenſtein, Puotho von 
Czaſtalowitz, ein Buͤndniß zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung des Herzogthums 
Möoͤnſterberg und der Lander Glatz und Frankenſtein, gegen etwanige Angriffe der 
Ketzer m). Dieſe richteten damals ihre Augen vorzüglich auf Oeſterreich und Sach⸗ 
ſen, weil in dieſen kaͤndern ſehr große Heere zu ihrer Vertilgung zuſammengebracht 
wurden. Aber da es ihnen bey Außig am 16 Auguſt 1426 gelang, über eins der⸗ 
ſelben einen Sieg zu erfechten, der allen Muth ihrer Feinde niederſchlug, und die 
verſchledenen Parteyen ſich Überall verbreiteten, ſo erſchienen auch in Schleſien die 
furchtbaren Huſſiten. e 127 
| Schon im Anfange des Jenners und am Ende des Aprils 1426 hatten Im J. 1426. — 
einige huſſitiſche Rotten in der landeshuther Gegend gemordet, und das Kloſter RER 
Griſſau abgebrennet, bis fie vor der Städt Landshuth einen ſolchen Widerſtand . 
fanden, daß fie veranlaſſet wurden, zuruͤckzu wandern. Aber 1427 wurden die huf⸗ Im J. 1427. 
fitifchen Unternehmungen in Schleſien ernſtlicher. Am 6 April überfiel ein huſ⸗ 
ſitiſcher Haufe die Stadt Bunzlau, verbrennete die Mönche in einer Kirche, dann 
aber die ganze Stadt, belegte dennoch die Bürger mit einer Schätzung, nahm die, 
die ihren Antheil der Brandſteuer nicht anſchaffen konnten, gefangen mit ſich, pluͤn⸗ 
derte Goldberg, und brachte den Raub nach Boͤhmen. Ein ſchleſiſches kleines Heer 
wollte mit der Stadt Nachod eben ſo verfahren, und ward zweymal durch Huſ⸗ 
fiten verjagt. Im Jahr 1428 vereinigten ſich Taboriten und Waiſen zu einem Im J. 1328. 
techt großen Zuge gegen Schleſien, und fingen dieſen am 12 Moͤrz mit einer Ver⸗ 
beerung der Grafſchaft Glatz aun). Darauf marterten, brenneten, raubten und 
mordeten fie in den Gegenden von Caſimir, Falkenberg, Frankenſtein, Kloſter 
Strelen, Ziegenhals, Kloſter Henrichau, Camenz, Brieg, Hain, Neumarkt 
und Kant, obgleich ſie am 8 März bey Neiße geſchlagen wurden. Viele Edel⸗ 
leute ſchloſſen mit ihnen einfeitige Vertrage, und gingen dann vom ſchleſiſchen Heere 
ab. Andere traten zu ihrem Glauben über, - Der Herzog Johann von Moͤnſter⸗ 
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n) Thebefi Lignitziſche Jahrb. II. Th. S. 280. 
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berg ſahe, daß fein. Bundesgenoſſe zu Glatz ſein Gebiethe nicht vertheidigen konnte, 
und errichtete einſeitig einen Vergleich mit den Huſſiten am 2 April. Eben das 
that der Herzog von Sagan, aber die Huſſiten ver ſchonten nur die Stadt Moͤn⸗ 
ſterberg, nicht aber Sagan. Am 6 Aprll beſuchten fie Gleiwiez. Bald nachher 
am 19 April, theilten ſie ſich in zwey Haufen, um in kuͤrzerer Zeit mehrere Ge⸗ 
genden verheeren zu koͤnnen. Dieſe ſchaͤtzten noch einmal die Buͤrger zu Bunzlalt 
und Goldberg, brenneten am 1 May die breslauer Vorſtaͤdte ab, eroberten das 
Schloß auf dem Zobtenberge, und am 14 Junius Nimptſch, und fanden es nun 
noͤthig, nach ihrer Heimath zu wandern, weil ihre Beute ſich zu ſehr angehaͤuft 


hatte. Die Schleſier kamen endlich auch in das Feld, gewannen das Schloß auf 


J. & 1429. 


dem Zobtenberge wieder, und nahmen den Waiſen, die nach Zittau zuruͤckkehrten, 
nach einer blutigen Schlacht bey Chraſtowa, ihre Beute ab. Einige ſchleſiſche 
Herzoge und noch mehrere Buͤrgerſchaften fingen an, ihre Staͤdte ſtaͤrker zu befe⸗ 
ſtigen. Andere riſſen die Mauern ihrer ‚Schlöfler nieder, well, wenn Huſſiten 
dieſe Schlöffer bekamen, ſelbige gleichſam Feuerſchluͤnde wurden, die die umliegen⸗ 
den Gegenden verheerten. Zwiſchen den Herzogen unter ſich, und den Herzogen 
und einigen ihrer Staͤdte war ein Mißtrauen, auch wol ein ſolcher Unwille ausge⸗ 
brochen, daß der Herzog ſeines Nachbars oder auch ſeiner Buͤrger Auspluͤnderung 
mit Schadenfreude anſahe. Die Huſſiten kaͤmpften mit unbezwinglichem Muthe, 
weil Groll gegen die catholiſchen Menſchen, die insgeſamt ihnen den Untergang ge⸗ 
ſchworen hatten, Begierde nach reicher Beute, Gewohnheit, uͤbergroße Volks⸗ 
menge ihrer Heere, und Abhaͤrtung, die Todesfurcht völlig bey ihnen unterdruͤckte⸗ 
Aber den Schleſiern mangelte zum Theil Tapferkeit und Kuͤhnheit, oder ward bei— 
des durch Unentſchloſſenheit und fruͤhe Entfernung ihrer Anführer geraubt. Daher 
wichen dieſe den Huſſiten aus, obgleich die Bürger einiger wenigen Städte ihnen 
zeigten, daß die furchtbaren Huſſiten nicht uͤberwindlich waren. 600 

Ein neuer Haufe Waiſen, oder ſolcher Huſſiten, die ſtrenge Demokraten 
waren und keinen einigen Heerfuͤhrer unter ſich duldeten, wanderte im December, 
auf dem Wege des Fruͤhlingsheeres, erſt in das Glatzer Land, dann vor Neiße, 
und endlich nach Moͤnſterberg, welcher Stadt fie, ſich am 25 December bemaͤch⸗ 
tigten ). Der Herzog von Moͤnſterberg hatte nebſt dem Herzoge Wenzeſ lav von 
Troppau die Heerſchaar der kehn⸗ und Dienſtmaͤnner aufgebothen, griff mit dieſer 
am 22 December die Waiſen an, und lieferte ein blutiges, aber nichts entſcheiden⸗ 
des Treffen. In dieſem blieb der moͤnſterbergiſche Herzog, und ſein land kam an 
weibliche Erben und an den Kaiſer, ward aber vom letzteren nicht zu feinem Erb- 
herzogthume gelegt, ſondern erſt verpfaͤndet, und nachher ſeiner Tochter Eliſabeth 
uͤberlaſſen. Das fuͤrſtliche ſchleſiſche Heer ging aus einander, aber die Staͤdte 
Breslau und Schweidnitz ruͤſteten ein neues aus, und erhielten die Ehre, im Zen 
ner 1429 mit dieſem zweymal uͤber die Huſſiten zu ſiegen / bey Olau und bey Fuͤr⸗ 
ſtenſtein, auch am 8 September ihnen die Stadt Mönfterberg zu entreißßen, det 
ren Mauern ſie ſchleiften. Niclas Zedlitz von Alzenau, biſchoͤflicher Hauptmann 
zu Otmachau, uͤbergab 1430 ſein Schloß mit dem ganzen Stifts⸗ und Kirchen“ 
ſchatze den Huſſiten aus Furcht für fein beben, und wurde dafuͤr auf kaiſerlichen 150 

f g er ee 
0) Thebefus a. O. II. Th. S. 288. 
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fehl am 1 April 143 1 enthauptet. Die Huſſiten, die dieſe Beute machten, 6% 
hielten das Schloß, belegten es mit einer ſtarken Beſatzung , pluͤnderten die lignitzi⸗ 
ſche Gegend von Zeit zu Zeit aus, verwuͤſteten das Kloſter Trebnitz am 27 Junius, 
und wendeten ſich darauf nach Sachſen. 


Im März 1431 öffneten die Bürger der Staͤdte Goldberg und Luͤben ei, Im J. 1437. 


nem Haufen von 300 Huſſiten die Thore, aber dieſe leerten die Staͤdte aus, zum 
deten ſiekan, und gingen nach Boͤhmen, weil ein heranxruͤckendes großes teutſches 
Reichsheer ihre Gegenwart im Vaterlande noͤthig machte. Die beiden Städte 
Breslau und Schweidnitz und die Herzoge von Oels, Kant und Olau, ſuchten im 
May und Jalius, aber vergeblich, die huſſitiſchen Beſatzungen aus Kreuzburg und 
Nimptſch zu vertreiben, und dieſe fuhren fort, ſo wie andere Huſſiten, die feſte 
Schloͤſſer an ſich gebracht hatten, ſtets aus den umliegenden Gegenden Beute her⸗ 
beyzuholen. Der Kaiſer konnte die Schleſter nicht unterſtuͤtzen, denn er war 
fo duͤrftig, daß er dem Biſchofe Conrad von Breslau den Sold oder die Subſidie, 
die er ihm fehon lange ſchuldig war, nicht zu bezahlen wußte, und ſendete die Fand» 
macht feiner Lander zu jenem teutſchen Reichsheere, welches die Hüſſiten in ihrer 
Heimath vertilgen ſollte. Er belohnte die Dienſte der Breslauer durch die Be⸗ 
freyung ihrer Bürger von den Zollabgabemin allen feinen ſchleſiſchen Städten, und 
befahl, die Lander aller derer Schleſier, die ſich mit Ketzern in Vergleiche einließen, 
dem Aufgebothe zum Heereszuge nicht gehorchten, oder den Ketzern Lebensmittel 
und andere Beduͤrfniſſe zukommen ließen, mit Feuer und Schwerdt zu verheeren. 
g Die Huſſiten ſiegten uͤber die Teutſchen, und fenderen nach allen Gegen⸗ 
den verheerende Schaaren aus. In Schleſten war der Herzog Boleſlav von Op⸗ 
peln ihr Freund, und dieſer, wie auch der huſſitiſche Hauptmann des Schloſſes 
Nimptſch, Peter Polak, verhinderten die Ausführung der gegen fie in Schleſien 
gemachten Entwuͤrfe. Der Herzog Nicolas von Ratibor entkraͤftete den Herzog 
von Oppeln durch einen Sieg bey Ribnik am 13 May 1433 (F. 116.), und das 
breslau⸗ſchweidnitziſche Heer beſiegte und fing am 17 May den Polak 9). Aber 
am 29 Junius und in den folgenden Tagen pluͤnderten die Huſſiten das Kloſter 
deubus, dann Trebnitz, und endlich Oels, welche Stadt die bangen Bürger vers 
laſſen und in Brand geſteckt hatten. Die Breslauer und die mit ihnen verbuͤndeten 
Fuͤrſten ſchleiften die Schlöffer Jauernik, Patſchkau, Ziegenhals und Grotkau, 
damit fie den Huſſiten nicht zum Aufenthalt dienen konnten, und der Biſchof trat 
mit den huſſitiſchen Beſatzungen zu Otmachau, Nimptſch und Kreuzburg in Unter⸗ 
handlungen über die Zuruͤckgabe ihrer Schlöffer für Geld. Dieſe würden durch ei⸗ 
nen Vertrag am 13 September 1432 geendigt, und nachdem die Beſatzungen 
ioo Schock boͤhmiſcher Groſchen erhalten hatten, verließen fie die Schlöffer, uns 
ker der Bedingung, daß ihre Mauern niedergeriſſen werden ſollten ). Der Biſchof 
derſangte von feinen Mitſtaͤnden einen Beytrag zu dieſer Summe, weil feine Unter⸗ 
thonen fo ofte ausgepluͤndert waren, daß ſie ihm weder Steuern noch die gemöhns 
lichen Abgaben entrichten konnten, und es ihm daher am Gelde fehlte, weil Be 
er⸗ 


1) Die Breslauer erhielten vom Kaiſer, als Belohnung für dieſen wichtigen Dienſt, 1433 
das Recht, mit rothem Wachſe zu ſſegeln. Von Breslau S, 402. 
N) Von Breslau a. O. S. 405. 


Im J. 1432. 


Regierung 
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Herzoge und vornehmen Städte an den Unterhandlungen theilgenommen batten, 
und weil durch die Einloſung ganz Schleſien von einer ſtets daurenden Noth be⸗ 
freyet wurde. Dieſes Geſuch ſchlugen die Stande ihm ab. Darauf beſchloß er / 
die Bedingung der Schleifung der Schloͤſſer zu erfüllen, zumal da die Huſſiten 
Otmachau fo ſehr erweitert hatten, daß er Über hundert Soldner zu deſſen Beſatzung 
gebrauchte, und ihm das von den Huſſiten gebrauchte Mittel, die Beſatzung durch 
erpreſſete oder erbeutete Speiſen und Getraͤnke zu erhalten, abging. Aber der 
Kaiſer verlangte am 14 Maͤrz 1434 von dem Domcapitel, dieſen ſeinen Vorſatz 
zu hintertrelben, weil ein fo wichtiges Schloß ohne feine, als des Königs und gehn 
herrn, Bewilligung nicht vernichtet werden dürfe. Der Biſchof befrug feine Rlt⸗ 
ter und Landſtaͤnde über dieſe Aeußerung, und erhielt eine zweydeutige Antwort. 
Daher belehrte er fie, daß von allen Stiftsſchlöſſern blos Grotkau vom boͤhmiſchen 
Könige zu tehn gehe, und daß dem Könige überhaupt in den Schlöffern der Herzog 
zwar die Zuflucht und die Oeffnung zur Zeit des Krieges, nicht aber das Recht zu⸗ 
ſtehe, dieſe Herren zu verhindern, ihre Schloͤſſer zu ſchleifen. Dieſe Behauptung / 
die im nächften Jahrhunderte für ungegruͤndet gehalten ward, fand jetzt keinen Wi⸗ 
derſpruch, und Nimptſch ward am 28 December 1435 von den Breslauern ads 
gebrochen ). 

Die Macht der herumſtrelfenden Huſſiten, oder vielmehr der Waiſen und 
Taboriten, ward am 30 May 1434 durch die Schlacht bey boͤhmiſch Brod von 
den Calixtinern oder Pragern vollig vernichtet, und Kalſer Sigiſmund ward von 
den Siegern als König von Böhmen erkannt und angenommen. Es bedurfte dem 
nach nun keiner weiteren Ruͤſtungen gegen die Ketzer, wol aber eines Landfriedens 
gegen die catholifchen eingebohrnen Raͤuber. Dieſer ward auf Befehl des Kaiſers 
am 21 September 14355) von den Herzogen von Oppeln, Brieg, Sagan, Oels, 
Glogau, Loben, Troppau, Ratibor, Teſchen und Auſchwitz, dem Biſchofe von 
Breslau, und den Hauptleuten, der Ritterſchaft, und den Städten der koͤnigll⸗ 
chen Erbherzogthuͤmer zu Breslau errichtet, und die verelnigten Fuͤrſten und Staͤnde 
wählten den Biſchof zum Hauptmann des kandfriedens. Aber dieſer war nicht wirk⸗ 
ſam genug, daher der Kaiſer am 29 September 1436 den. breslauer Buͤrgern 
abermals die Nachjagd und Beſtrafung der Straßenräuber in jedem Fuͤrſtenthume 
verſtattete. 

§. 131. 
Der König Sigiſmund ſtarb am 9 December 1437, und die Callxtinet 


des K. Al und catholifchen Böhmen erwaͤhlten am 9 Jenner) und 6 May 1438 den rom 


brecht. 


ſchen König und öſterreichiſchen Herzog Albrecht zum böhmiſchen Könige. Die 
übrigen weit zahlreicheren huſſitiſchen Böhmen verwarfen dieſen Fuͤrſten, und er 
nannten zu Tabor den polniſchen Prinzen Caſimir, einen Bruder des Kong, 

Wla⸗ 


1) Die Breslauer hatten andere Grundſatze 
als der Biſchof, denn fie trachteten ihre Schloöͤſ⸗ 
ſer zu vermehren, und ließen ſich 1434 vom 
Könige Erlaubniß ertheilen, jeden Hof, der 
ihnen Schutz gegen die Ketzer verſchaffen koͤnne, 
befeſtigen zu dürfen. 

8) de Sommersberg T. I. p. 2019. Die 


ſer Landfrieden ward in Gegenwart königlicher 
Abgeordneter in einer Verſammlung verfaflehr 
die völlig die Einrichtung eines ſchleſtſchen SU 
ſtentages hatte. 5 

t) Hr. Selwig Zeitrechnung zu Eroͤrte 
rung der Daten in Urkunden für Deutſch⸗ 
land, ©. 186. 
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Wladiſlav von Polen, zu ihrem König. Wladiſlav ſendete den Freunden ſeines 
Bruders eine Verſtaͤrkung nach Böhmen, und ließ am Ende des Octobers 1439 
zwey verſchiedene Heere in Schleſien eindringen, deren eines die Herzogthuͤmer 
Oppeln, Ratibor und Troppau, das andere aber die Städte Olau und Grotkau, 
und die Gegend um Breslau verheerte. Sein boͤhmiſches Heer ward geſchlagen, 
und die beiden ſchleſiſchen Heerſchaaren kehrten zuruͤck, for bald fie die Niederlage 
ihrer Landsleute horten. Die oberſchleſiſchen Fuͤrſten verſprachen dem Caſimir ihre 
Huldigung, fo bald er als König von Böhmen gefrönt ſeyn wuͤrde, aber der Bis 
ſchof und Breslau lehnten ſeine Aufforderung zur Unterwerfung unbedingt ab. Der 
König Albrecht kam mit feinem Heere am 18 November aus bauſitz in Schleſien, 
fand keinen Feind, ſondern vielmehr Abgeſandte deſſelben mit Aufträgen zur freund⸗ 
ſchaftlichen Endigung des Kampfs um den Thron, und ſchloß einen Waffenſtill⸗ 
ſtand. Er ſtarb bald hernach am 27 Oetober 1439 und erſt am 22 Februar 1440 
ne feine Witwe den Prinzen Ladiſlav, den die Böhmen zum König ans 
nahmen. 


Die böhmiſchen Stände uͤbertrugen die Regierung in kadiſlabs Namen Begebenhei⸗ 


zweyen Statthaltern, deren einer ein catholiſcher, und der andere ein utraquiſti- ten unter der 
Minderjaͤh⸗ 
rigkeit des K. 


ſcher Herr war. Dieſe ſtimmeten nicht allemal zuſammen, und der utraquiſtiſche 
Gubernator griff endlich zu den Waffen, und ſtarb gleich nachher 1444. In ſei⸗ 
nen Platz ward der ſchlaue Georg von Podſebrad von den Utraquiſten gewaͤhlt, der 
den catholiſchen Amtsgenoſſen, Meinhard, Herrn von Neuhaus, 1448 gefangen⸗ 
nahm, und darauf einziger boͤhmiſcher Reichsverweſer ward. In Schleſien ent⸗ 
ſtand eine völlige Anarchie, obgleich die Schlefter und Breslauer ſich von der vers 
wittweten Königin, als Vormuͤnderin ihres Sohns, Beſtaͤtigungen ihrer Priviles 
gien 1440 geben ließen. Der polniſche Koͤnig Wladiſlav entzog dem kleinen Koͤ⸗ 
nige das ungriſche Reich, ſtrebte nach Schleſien und Boͤhmen, gewann den Her⸗ 
zog Conrad von Oels fuͤr ſich, und hoffte auch Breslau auf ſeine Seite, durch die 
Erlaubniß des freyen Handels in Polen, Litthauen und Ungern, zu ziehen, ver⸗ 
feßlte aber feinen Zweck. Er verheerte darauf 1441 einige ſchleſiſche Graͤnzgegen⸗ 
den. Die verwitwete Königin ſendete den Schleſiern einige Hülfsvölfer, unter 
der Anfuͤhrung Leonhards Azenheimer, den der Breslauer Magiſtrat als oͤberſten 
Feldoberſten in feinen Dienſt nahm. Azenheimer drang 1442 in Polen ein, vers 
wuͤſtete das wieluniſche Fuͤrſtenthum, beſetzte das Schloß Wieruſchow, und uͤber⸗ 
redete den Hauptmann von Namſlau, ihm fein Amt und feine Feſtung abzutreten. 
Die Königin ſtarb in ſelbigem Jahre, und die Vormundſchaft uͤber ihren Sohn 
kam an den zu vorſichtigen und zu ſehr zögernden Kaiſer Friedrich III. Weil Her⸗ 
zog Conrad der Weiße zu Oels die Polen unterſtuͤtzte, fo feßte Azenhelmer fein Her⸗ 
zogthum in Brand, und zwang ihn, mit den Staͤdten Breslau, Jaur und Schweid⸗ 
nitz, und mit der Herzogin von Lignitz 144 einen Waffenſtillſtand zu 0 0 I 

i iefen 


u) 1443 ward das Herzogthum Severien gleiche Weiſe litte der König Ladiſlav 1457 
vom boͤhmiſchen Reiche an das polniſche durch eine gleiche Veräußerung der zu Schleſien gehoͤ⸗ 
Verkauf des Lehnherzogs gebracht, ohne daß die renden Herzogthuͤmer Auſchwiz und Zator. 
koͤnigliche Regierung ſich regte ($. 96.). Auf 
Allgem. Welthiſt. 52. Ty. 3. Bd. Mmm 


Ladiſlav. 
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Dieſen brach der Herzog Conrad. Die Städte erweiterten ihren Bund, und nah⸗ 
men den Herzog Wilhelm von Troppau, dem ſie das von der verſtorbenen Königin 
ihm vorenthaltene Herzogthum Mönfterberg verſchafften, zum Bundesoberſten an. 
Der Herzog Wilhelm eroberte im Junius und den naͤchſten Monaten 1448 vers 
ſchiedene Raubſchlöͤſſer, und darunter die ſehr ſtarken Feſten Karpenſtein und Yes 
haus, konnte aber Otmachau nicht erlangen. Die Befehdungen, Straßenraͤube⸗ 
regen und Streifzuͤge der eingebohrnen Beſitzer feſter Schlöffer, und einiger Polen 
und Huſſiten in Schleſien, wurden immer häufiger, und konnten durch jenen Lands 
friedens⸗Bund nicht gehemmet werden. Die Kaufleute des königlichen Schleſiens 
merkten daß ihre Handlung dadurch immer mehr eingeſchraͤnkt wurde, und den 
Rittersmaͤnnern in dieſem Gebiethe wurden die polniſchen und huſſitiſchen Eben! 
teurer zu mächtig. Daher vereinigten ſich jene Städte), und die Hauptleute und 
Mannſchaft von den dazu gehoͤrigen drey koͤniglichen Fuͤrſtenthuͤmern und von tigniß 
und Goldberg, am 5 Auguſt 1444 auf ein Jahr zu der gemeinſchaftlichen Verfol⸗ 
gung und Vertreibung aller derer, die den Landfrieden in ihren Kreiſen verletzen 
würden v). Aber nun ward der breslauiſche oberſte Feldhauptmann Azenheimer 
ſelbſt ein Befehder, und holte in Geſellſchaft des Herzogs Wlodko oder Wladiſlav 
von Teſchen öfters fuͤr ſich Beute: aus Mähren, und da die Breslauer den Herzog 
von Teſchen angriffen, auch von den breslauer Unterthanen. Die Breslauer er- 
haſchten ihn, und ließen ihn am 14 Junius 1446 enthaupten. Dieſe Hinrichtung 
taͤchte der Herzog von Teſchen durch eine langedaurende Fehde, die endlich Kaiſer 
Friedrich III. 1449 durch Vermittelung endigte. Die Bundesgenoſſen legten den b 
Krieg mit dem Könige von Polen und deſſen ſchleſiſchen Anhängern 1447 v) beg 
und verſchiedene von ihnen, nemlich die Staͤdte Breslau und Schweidnitz, einige 
ſchleſiſche Herzoge, und die lauſitziſchen Staͤdte, entwarfen zu gleicher Zeit einen 
Anſchlag, wie man auf gemeinſchaftliche Koſten alle gefaͤhrliche Beſitzer wichtiger 
Graͤnzſchloͤſſer auf beſtaͤndig hinwegſchaffen konne. Viele dieſer Schloßgeſeſſenen 
waren huſſitiſche Böhmen, die als Pfand oder Eroberung ihre Schloͤſſer erhalten 
hatten, und bezeigten ſich geneigt, ihre Feſten zu verkaufen. Daher bekamen die 
Verbuͤndeten die meiften Schlöffer für Geld, und mußten nur bey einigen wenigen 
Gewalt gebrauchen. Alle Schloͤſſer wurden gleich nach der Uebergabe geſchleift 
ihr Boden aber und das dazu gehoͤrige Geblethe ward von den Bundesgenoſſen den 
ehemaligen Herren unentgeldlich zuruͤckgegeben. Durch dieſe Uneigennügigfeit zeig 
ten die Bundesgenoſſen einen zuvor in Schleſien unbekannten Gemeingeiſt, un 
eine Aufopferung des Privatnutzens fuͤr das allgemeine Wohl, die wahrſcheinll 
eine Folge der Aufklaͤrung des Magiſtrats der großen Handelsſtaͤdte war. 


§. 132. 
Am 28 October 1453 ließ der utraqulſtiſche boͤhmiſche Reichsregent Geols 


die Regierung von Podjebrad den noch ſehr jungen König kadiflav zu Prag kroͤnen, und dieſer 


Handlung wohnten alle ſchleſiſche Herzoge bey. Der Biſchof von Breslau folgte 
dleſesmal dem Rathe und Beyſpiele des breslauer Maglſtrats, und blieb 1e 
e 


v) Von Breslau II. B. II. Th. S. 455. a 
w) Magazin fůr deutſche Geſchichte und Statiſtik, I. Theil N. 3. 
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Allein er beſann ſich bald, und erſchien zu Prag, fo wle es feine Pflicht erforderte. 
Im Magiſtrate war der größere Theil zu eifrig eatholiſch, und folgte ohne Pruͤ⸗ 
fung den Prieſtern, welche es für. ketzeriſch und unchriſtlich erklaͤrten, einem Könige 
zu huldigen, der voͤllig von einem utraquiſtiſchen Manne geleitet werde, und ſich 
in einer ganz ketzeriſchen Stadt aufzuhalten. Eben dieſe Prediger ſtelleten dem 
Magiſtrate und den Buͤrgern vor, daß der Eid, den ſie zu Prag dem Könige abs 
legten, eigentlich den Ketzern geleiftet würde, und in dleſer Ruͤckſicht ſie beſchimpfte r). 
Sie brachten endlich ihre leichtglaͤubigen Zuhörer auf den Wahn, daß die Utra⸗ 
quiſten den König ermorden oder wenigſtens gefangen halten wuͤrden, und daß es 
der Breslauer Pflicht ſey, den König nach ihrer Stadt zu ziehen, und dann in 
Freyheit zu ſetzen. Daher erklaͤrte der Magiſtrat, daß er keine Abgeordnete nach 
Prag ſenden duͤrfe, weil die alten Vorrechte ihrer Buͤrger den Koͤnig verpflichteten, 
innerhalb den Mauern ihrer Stadt perfünlich die Huldigung anzunehmen. Der 
König, oder vielmehr Podjebrad, beſchloß, die Breslauer mit Glimpf zu behan⸗ 
deln, und ordnete vier boͤhmiſche Herren ab, um die Huldigung in des Koͤnigs Na⸗ 
men zu empfangen. Der breslauer Magiftrat wies dieſe am 3 May 1454 zuruͤck, 
und verlangte, daß der Koͤnig ſelbſt kommen ſolle. Der Koͤnig erklaͤrte die Bres⸗ 
lauer fuͤr Rebellen, und both die Schleſier auf, um ſie zum Gehorſam zu zwingen. 
Die Breslauer ſetzten ſich in Gegenverfaſſung, und zeigten den Mitſtaͤnden an, 
daß nicht der König, ſondern Podſebrad die Landesrechte breche, und ſie der Treu⸗ 
loſigkeit beſchuldige, und daß fie nur gegen dieſen Mann die Waffen gebrauchen 


Podjebrad erwog, daß Schleſien die Stüße der im boͤhmiſchen Reiche faſt 
vertilgten eatholiſchen Partey ſey, daß Breslau durch Geld und gute Krlegesver⸗ 
faſſung Schleſien lenke, und daß fein Koͤnig, um Schleſien nicht einzubuͤßen, er 
aber, um die boͤhmiſchen catholiſchen Herren nicht maͤchtig zu machen, den Bres⸗ 
lauern nachgeben muͤſſe. Er kam daher mit dem Könige im December 1454 nach 
Breslau, und ließ am 11 December die Huldigungsfeyerlichkeit vollziehen, worauf 


wuͤrden. 


der König alle breslauer Vorrechte beſtaͤtig 
keine Juden im Stadtgebiethe zu er 


1) Von Breslau 2 B. II. Th. S. 488. u. f. 
Die Prediger waren zum Theil Weltprieſter, 
zum Theil aber Bernhardiner Obſervanten, 
oder Moͤnche des neuen Franciſcaner Ordens 
Bernhards von Siena, die ihr Ordensgenoſſe, 
der eifrige Ablaß⸗ und Ketzerprediger Capiſtra⸗ 
nus, 1453 nach Schleſien gebracht hatte; ins; 
geſammt Leute, die mehr aus enthuſiaſtiſchem 
Itrwahn und Eigenduͤnkel, als aus Stolz und 
Habſucht, Aufruhr und Kreuzzuͤge zu erregen 
ſuchten. Zwey Domherren, nemlich der Probſt 
und der Cantor, ſchloſſen ſich an fie an, aber 
dieſe wurden nur von Herrſchſucht, Eigennutz 
und Begierde, den Biſchof zu kranken, gelenket. 
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te, und dem Magiſtrate Erlaubniß gab, 
). Man nahm wahr, daß der Konig 
mm 2 dem 


Georgs Zeit iſt fuͤr Menſchenpruͤfer, Staats⸗ 
männer, und uͤberhaupt ſuͤr jeden Denker ſehr 
lehrreich, und biethet Materialien zu einer nuͤtz⸗ 
lichen Vergleichung mit aͤhnlichen großen Bege⸗ 
benheiten unſerer Zeit dar. Daher erzaͤhle ich 
ſie umſtaͤndlicher, als andere Geſchichtſchreiber 
Schleſiens. Die Quelle, aus der ich ſie nehme, 
nemlich die Briefe von Breslau, verdient, ohn⸗ 
geachtet ihrer Ausdehnung, von jedem Freunde 
tieſerer Erſorſchungen des menſchlichen Geiſtes 
nachgeleſen zu werden. : 

y) Johann Capiſtranus, der beruͤhmte Ablaß⸗ 
prediger und Verfolger der Ketzer, hatte 1453 
zu Breslau, Lignitz, Jaur und Schweidnitz 
das Volk zu Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Juden 

gebracht. 
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dem Podjebrad mit großer Achtung und Lebe begegnete, aber dennoch gegen alle 
Utraquiſten Haß und Verachtung aͤußerte. Die einfältigen oder verblendeten Prle⸗ 
ſter gaben einem Hofnarren den Auftrag, den gelehrten und ſehr klugen Podjebrad 
plötzlich zu bekehren. Dieſer Menſch trat zu dem Podjebrad, da er einer ſehr praͤch⸗ 
tigen catholiſchen Meſſe beywohnte, und frug ihn, ob ein fo herrlicher Gottes 
dienſt feine Augen nicht oͤffne, und ob er nicht thoͤricht handle, wenn er ſich und 
feinen kleinen utraquiſtiſchen Haufen für kluͤger und weiſer halte, als alle uͤbrige 
Chriſten feiner und der verfloſſenen Zeit? Aber Podjebrad antwortete ihm, er ſolle 
die, die ihm feinen Vortrag aufgegeben hätten, belehren, daß es nicht in eines 
Menſchen Willkuͤhr ſtehe, zu glauben was er wolle, und daß er glaube, daß feine 
Lehre die wahre, und fein Wandel Gott wohlgefällig ſeyß. Wuͤrde er ſich zu den 
catholiſchen Gebraͤuchen halten, ſo ſey er ein Gleißner, und vor Gott ſtrafbar, 
der in das Innere des Herzens ſehe. 

Die Breslauer empfanden bald, daß ſie den Podjebrad zu ihrem Schaden 
gereizt hatten, denn der König verurtheilte ſie, auf Podjebrads Vorſchlag, für 
ihre Widerſpenſtigkeit und Ruͤſtung zu einer Geldſtrafe von 30,000 ungriſchen Gul⸗ 
den, und erließ ihnen zwar, auf ihre Demuͤthigung, Abbitte und Vorſtellungen, 
von ſelbiger die Haͤlfte, ſchenkte aber die 15000 Gulden, die fie zahlen mußten, 
ſogleich dem Podiebrad. Podjebrad kaufte dafür Glatz, Moͤnſterberg und Fran⸗ 
kenſtein, und gebrauchte alſo das Mittel, welches die breslauiſchen Prieſter fuͤr 
vortrefflich gehalten hatten, um ihn und ſeine Glaubensgenoſſen zu unterdruͤcken, 
gerade zu der völligen Befeſtigung feiner Macht in Böhmen und zur Gruͤndung 
einer ſtarken utraquiſtiſchen Partey in Schleſien. Dieſe Begebenheit war dem 
Magiſtrate unertraͤglich, und diejenigen Rathsglieder, welche von den weit zahlrei— 
cheren Anhaͤngern der Prieſter uͤberſtimmet worden waren, beſchaͤmten nun dieſe, 
und fanden keinen Widerſpruch. Der Konig erlaubte dem Podjebrad, dem Bir 
ſchofe von Breslau, dem Herzoge von Großglogau, den Hauptleuten in Schweid⸗ 
nitz und Jaur, und jedem Landesherrn, der ſich zu dieſen geſellen wollte (1455) 
auf zehn Jahre Heller für Schleſien nach einem neuen Fuße zu ſchlagen. Diefe 
koͤnigliche Beguͤnſtigung des Podjebrads und ſeiner Theilnehmer untergrub die Hand⸗ 
lungsvortheile der Breslauer, und da die breslauiſchen Kaufleute und Conſulen 
vorausſahen, daß die Heller ſehr ſchlechtes Gehalt haben würden, fo entſtand bey 
ihnen ein neuer Grimm gegen den Podjebrad. Aber endlich, da dem Koͤnige und 
ſeinen vornehmſten Hofleuten von der Stadt Breslau noch betraͤchtliche Geſchenke 
gegeben, und ſeine ſehr zahlreichen Begleiter und Hofdiener in den Herbergen auf 
Koſten der Bürger ausgeloͤſet werden mußten, entftand ein lautes Geſchrey gegen 
die Prieſter, als die Veranlaſſer der Ueberkunft des Königs, und man entſahe ſich 
nicht, einſtimmig den Conſulen zuzurufen, daß fie durch die Herbeyholung des Koͤ⸗ 
niges einen Beweis ihrer Ungeſchicklichkeit gegeben hätten. Dieſer Vorwurf machte 
ſie aber weder kluͤger noch kaltbluͤtiger. Podjebrad ließ ſchon 1485 in Glatz gering⸗ 
haltige Heller prägen, und obgleich dieſe, vermöge des königlichen Befehls, in ganz 

Schle⸗ 


gebracht. Man nahm dieſen ihr Guth, und Leben. Die zu Breslau verwies der Magiſtrat 
warf ſie in Gefaͤngniſſe. Zu Lignitz kamen bey nunmehr, und theilte ihre Guͤther mit dem 
einer Feuersbrunſt viele in ihren Ketten um ihr Könige, 
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Schleſien genommen werden mußten, ſo verriefen ſie dennoch die Breslauer, und 
duldeten ſie nicht in ihrem Gebiethe. Alle ſchleſiſche Herzoge bezeugten dem Pod⸗ 
jebrad noch mehrere Achtung, als er ſeiner ſchleſiſchen und boͤhmiſchen Würden we⸗ 
gen von ihnen fordern konnte. Allein die Breslauer beſtrebten ſich, ihn durch Ge⸗ 
ringſchaͤtzung zu beleidigen, und ſchrieben und ſangen auf ihn Schandſchriften und 
Schandlieder, die ſie, ſo weit es ihnen nur moͤglich war, verbreiteten. Da im 
Jahre 1456 die Tuͤrken in Ungarn eindrangen, brachten die breslauiſchen Prieſter | 
durch ihre Kreuzpredigten in Breslau ein ſchoͤnes Heer von goo-wohl verſuchten 116 
reichen Bürgern zuſammen, welches dem ungriſchen Hauptheere betraͤchtliche Dienſte 
leiſtete. Der Breslauer Magiſtrat glaubte, dieſes Verdienſt werde ihm bey dem 
Koͤnige einen Vorzug vor dem Podjebrad verſchaffen. Aber Podjebrad ſchob des 
Königs Hand, da ihre Abgeordnete fie kuͤſſen wollten, zuruͤck, und zeigte ihnen 
durch dieſe Beſchimpfung abermals ihre Kurzſicht. Die Abgeordneten hielten es 
für Pflicht, ihm über dieſe Verachtung Vorwuͤrfe zu machen, aber er hielt ihnen 
die, vielfältigen. Beleidigungen, die ſie ihm erwieſen hatten, vor, belehrte fie über 
die Art, wie dieſe nachdruͤcklich geahndet werden koͤnnten und muͤßten, und ſetzte 
ſie in ein ſo großes Schrecken, daß ſie ihm ein Geſchenk von hundert ausgeſuchten 
Ochſen anbothen, welches er annahm, um ſie von ſeiner Verzeihung der breslaui⸗ 
ſchen Suͤnden zu uͤberzeugen. Nach einigen Tagen ward der junge Koͤnig krank, 
und ſtarb am 23 November 1457. Die Abgeordneten uͤberbrachten die Nachricht 
von dieſem Todesfalle ſogleich nach Breslau, und nun erhoben Buͤrger und Prieſter 
ihre Stimmen, um den Podjebrad in den Verdacht des Koͤnigsmordes, und recht 
viele ſchleſiſche Glaͤubige als Kreuzfahrer in die Waffen gegen ihn zu bringen. 


$. 133. 

Die boͤhmiſchen Reichsſtaͤnde, welche groͤßtentheils Utraquiſten waren, K. Georg 
zeigten den Breslauern und allen ſchleſiſchen Fürften am 5 März 1458 an, daß fie Podſebrad 
den Georg Podjebrad am aten deſſelbigen Monats zum König von Böhmen er- 5 Rn 185 
waͤhlet hätten, und ermahnten fie, dieſem Herrn zu huldigen und zu gehorchen 1). „; n 

nicht ange 

Dieſe Nachricht verbreitete Unwillen, Schrecken, und andere widrige Leidenſchaften, nommen. 

Über ganz Schleſien. Die Breslauer veranſtalteten einen Fuͤrſtentag zu Lignitz, 
auf welchem fie, der Biſchof und die Herzoge beſchloſſen, den Georg nicht als 
König zu erkennen, weil er ohne ihre Zuſtimmung erwaͤhlet war. Der König 
hatte dieſen Fuͤrſtentag beſchickt, und auf ſelbigem feine Thronbeſteigung den Fuͤrſten 
anzeigen laſſen. Er hatte ferner dem Magiſtrate von Breslau befohlen, diejenigen 
zu beſtrafen, die auf ihn dffentlich ſchimpften und Schandlieder verfertigten, fie 
zu feiner Kroͤnungsfeyerlichkeit eingeladen, und ihnen verſprochen, ihre Vorrechte 
zu beſtaͤtigen, und jeden ungekraͤnkt bey ſeinem Glauben zu laſſen. Allein der bres⸗ 
lauiſche Maglſtrat erwiederte auf den Vortrag ſeiner Geſandten, daß er uͤber ſeine 
nerkennung mit anderen ſchleſiſchen Ständen reden wollte, und das Volk zu Bres⸗ 
lau verhöhnte die Geſandten. Man aͤrgerte ſich zu Breslau über die Erklaͤrung, 
daß jeder Glaube geſchuͤtzt werden ſolle, weil es nach der Prieſter Meynung ſchaͤnd⸗ 
lich war zu behaupten, daß es mehr als Einen wahren Glauben geben koͤnne, und 
Mmm 3 daß 

) Von Breslau III. B. I. Th. S. 8. u. f. 
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daß die, die dleſen nicht annahmen, geduldet werden dürften. Der Herzog von 
Sachſen, Wilhelm, nahm, als Gemahl der älteften Schweſter des Königs lediſ⸗ 
tavs, Böhmen und Schleſien in Anſpruch, und die Erzherzoge von Oeſterreich / 
Friedrich, Albrecht und Sigiſmund, forderten gleichfalls beide Lander fuͤr ſich we⸗ 
gen der Erbverbrüderung. Daher berief der breslauiſche Biſchof Jodocus von 
Roſenberg die Fuͤrſten und die Stände der drey koͤniglichen Herzogthuͤmer Breslau, 
Schweidnitz und Jaur auf den 16 April 1458 nach Breslau, um die Anſpruͤche 
der Thronbewerber zu unterſuchen. Die böhmifchen Keichsftände ließen durch Ger 
fandte den Fuͤrſten ihr Recht, einſeitig die Koͤnigswahl vorzunehmen, beweiſen / 
und ihnen verſprechen, ſie gegen jeden, der ſie ihres Koͤnigs wegen angreifen werde, 
zu vertheidigen, zugleich aber mit gewaffneter Erzwingung des Gehorſams gegen 
ihren König drohen. Die Faͤrſten verachteten die Drohung, und behaupteten, 
daß, da noch beerbte Prinzeſſinnen aus dem königlichen Stamme vorhanden wär 
ren, und die Erbverbruͤderung einem Prinzen des oͤſterreichiſchen Haufes den Thron 
beſtimme, gar keine Wahl ftattfände, wenn aber eine Wahl geſchehen muͤſſe, dieſe 
von den Ständen des boͤhmiſchen Reichs und aller dazu gelegten Staaten gemein 
ſchaftlich vorzunehmen ſey. Sie erflärten endlich am 19 April, daß ſie nur den 
als König annehmen wollten, der rechtmäßig erwaͤhlt ſey, und wenn keine allge⸗ 
meine Wahl geſchehe, Schleſien von Böhmen trennen würden. Dieſe Aeußerung 
enthielt gewiſſermaaßen eine Kriegeserklaͤrung, und erforderte Zuruͤſtungen. Daher 
traten der Biſchof, die Herzoge Johann von Sagan und Henrich von Geoßglogau, 
die Herzogin Hedewig und ihr Sohn Friedrich von lignitz, die Mannſchaften und 
Staͤdte der Herzogthuͤmer Breslau, Schweidnltz und Jaur, und die Staͤdte lignitz / 
temberg, Bunzlau und Namſlau, noch am 19 April a) mit einander in einen Ver⸗ 
theidigungsbund zuſammen, verabredeten die Weiſe, wie jeder von ihnen helfen 
oder ſteuern ſolle, und verpflichteten ſich wechſelsweiſe, das ſchleſiſche Wahlrecht 
und die chriſtliche oder catholiſche Kirche in Schleſien aufrecht zu erhalten. Die⸗ 
ſem Bunde verſagten aber die Herzoge Bolko von Oppeln und Conrad von Oels 
ihren Beytritt, obgleich die Abgeordneten des letzteren die darüber verfertigte Un 
Funde in ihres Herrn Namen hatten ausfertigen laſſen. Der erfte Bundestag ward 
am 28 May 1458 gehalten, und auf dieſem ernennete man den Herzog Henri 
von Großglogau oder Freyſtadt zum oberſten Bundeshauptmann. Der Biſchof 
und die Abgeordneten von Schweidnitz und Jaur verabredeten einſeitig unter ſich / 
den König zu bitten, ihre Weigerung bis zur Entſcheidung der Guͤltigkeit derſel⸗ 
ben nicht zu ahnden. Die Breslauer hielten es für gefährlich, dem Georg den 
Königstitel zuzugeſtehen, oder auch in einen an ihn gerichteten Brief ihm nicht zu 
geben, und trugen daher ein gleiches Verlangen den böhmifchen Ständen vor. 
Man verſammlete ſich nachher öfterer, und jede Fuͤrſtenverſammlung ging mit Un- 
willen, ohne etwas zu beſchließen, aus einander. Der Biſchof und der Herzog 
von Oels gaben dem breslauer Magiſtrate den Rath, ſich dem Könige unter vor 
theilhaften Bedingungen zu unterwerfen, aber die Prieſter predigten gegen dieſen 
Rach, und veranlaſſeten das Volk, auf den Biſchof zu ſchimpfen, und Gemaͤhlde 
von ihm an die Schandpfaͤhle der Stadt zu ſchlagen. Die öſterreichiſchen 81 
ruͤhm 


a) Urkunde, pon Breslau a. O. p. T4. 
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ruͤhmten das Verfahren der Breslauer, verſprachen Huͤlfe, und behielten dieſe zu⸗ 
ruͤck. Der Kaiſer und der ſaͤchſiſche Herzog Wilhelm beantworteten die Bitten der 
Breslauer um Beyſtand gar nicht, und der erſte mußte mit den öͤſterreichiſchen Erz⸗ 
herzogen am 29 September fein Kronrecht fuͤr ungültig erklaͤren. Der König Georg 
ward immer maͤchtiger. Der Pabſt Calixtus III. erklaͤrte ihn für einen guten Chris 
ſten, und befahl allen zu Boͤhmen gehoͤrigen Unterthanen, ihm Gehorſam zu lei⸗ 
ſten. Er ward am 7 May gekroͤnt, und nach den Geſetzen verwandelte dieſe Hands 
lung den ſchleſiſchen Widerſpruch in eine Empörung. Die maͤhriſchen Stände hul⸗ 
digten dem Könige, und dieſer kam am Ausgange des Julius mit einem Heere 
nach Glatz, wo viele der dahin von ihm geforderten ſchleſiſchen Fuͤrſten erſchienen, 
und dem Beyſpiele der Maͤhren folgten. 


i Die Breslauer beſchloſſen, auch wenn alle Schleſier dem Könige zufielen, 
ihn zu verwerfen, und beſchworen, dieſer Geſinnung treu zu bleiben, und jeden 
Einwohner zu verweiſen, der aus der Stadt reife. Dieſen Vertrag beſtegelten 
am 25 Junius 1458 die Conſulen oder Rathmaͤnner, die Schoͤppen, und die ganze 
Gemeine. Aber alle gerlethen in große Furcht, da der König gewaffnet nach Glatz 
kam. Denn die Lebensmittel, die in der Stadt vorhanden waren, reichten kaum 
auf eine Woche hin, und ſie ſahen voraus, daß, wenn der König ihre Stadt for 
gleich belagern oder auch nur einſchließen wuͤrde, der Hunger ſie bald zu der Ueber⸗ 
gabe zwingen werde. Aber der König ward genoͤthigt, von Glatz nach Prag zuruͤck⸗ 
zugehen, und fand es nachher nuͤtzlicher, den Kaiſer, als die Breslauer anzugreifen. 
Um der Gefahr des Aushungerns auf die Zukunft zuvorzukommen, richtete der 
Magiſtrat ſein Augenmerk auf die Offenhaltung der Straße nach Polen, und legte 
in der Stadt das erſte öffentliche Kornhaus aß, Er nahm den Herzog Johann 
von Pribus zum Anführer des Heeres, was er warb, an, und arbeitete an einem 
Huͤlfsbuͤndniſſe mit dem Herzoge von Sachſen. Dieſer Herzog eröffnete am 18 Fe⸗ 
bruar 1459 zu Cotbus eine Unterhandlung mit den Herzogen Henrich von Frey⸗ 
ſtadt, Balthaſar von Sagan, und Johann von Pribus, und mit den Abgeſandten 
der lauſitziſchen Sechsſtaͤdte, der übrigen ſchleſiſchen Herzoge, und der Stadt Bres⸗ 
lau, verlangte von dieſen vergeblich, als boͤhmiſcher König anerkannt zu werden, 
und verfprach endlich Hülfe zum Kriege mit Georg. Aber dieſe Zuſage ward bald 
zuruͤckgenommen, denn er und die übrigen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten uͤberließen dem Köͤ⸗ 
nige Georg ihre Anſpruͤche am 26 April 1459, und errichteten mit ihm eine Bluts⸗ 
freundſchaft. f 


Auf Veranlaſſung der Breslauer ſendeten die Bundes fuͤrſten am 20 Jen, 
ner 1459, Abgeordnete an den Pabſt Pius II., und mutheten ihm zu, die Bulle 
vom October, durch welche Georg fuͤr rechtglaͤubig erflärt ward, zu widerrufen, 
die ſchleſiſchen Fuͤrſten, die ſchon dem Koͤnige gehuldigt hatten, von ihren Eiden 
zu entbinden, und Schleſien von Boͤhmen auf ſo lange Zeit, als dieſes Königreich 
ketzeriſch bleiben werde, abzuſondern. Dieſer Antrag paffete nicht an das Syſtem 
der paͤbſtlichen Unfehlbarkeit, und an des Pius Staatsentwurf, einen allgemeinen 
Heereszug der Chriſten gegen die Tuͤrken zur Wuͤrklichkeit zu bringen. Daher 
ſchlug der Pabſt alle Bitten ab, und befahl den ſchleſiſchen Abgeordneten m 13 

ay, 
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May, ihren Herren Gehorſam gegen ihren König in feinem Namen zu gebieten ). 
Der König drohete den Städten Schweidnitz und Jaur mit feinen Böhmen. Beide 
erhielten am 27 Februar Soldaten und Kriegsbeduͤrfniſſe von Breslau, verließen 
aber dennoch nebſt den Sechsſtaͤdten in der Lauſitz den Bund im März. Sie und 
der Herzog Konrad von Oels⸗Wolau bathen den König Georg, auf ihre Huldi⸗ 
gung nicht eher zu dringen, bis daß der Pabſt mit dem nach Mantua ausgeſchrie⸗ 
benen Concilio alle Gewiſſenszweifel gehoben habe. Eben dieſes Geſuch ließen die 
übrigen Bundesgenoſſen an die böhwifchen Baronen abgehen, und darauf hoben 
alle Theilnehmer den Bund am 19 Man feyerlich auf. 


§. 134. 

Nach dieſer Handlung war eine völlige Gewinnung der Fürften und fand’ 
ände dem Anſcheine nach leicht zu bewuͤrken, und der König gelangete auch bald 
zu der völligen Herrſchaft über Schleſien. Schon in der Faſten 1459 huldigte 
dem Könige der Herzog Boleſlav von Oppeln, und bald hernach Konrad der 
Schwarze, Herzog von Oels. Der Herzog Johann von Pribus, der bisher oberftet 
Hauptmann des breslauiſchen Heeres gewefen war, griff feinen älteren Bruder 
Balthaſar, Herzog zu Sagan, an, weil er im Ungehorſame gegen den König vers 
harrete, und nahm ihm fein ganzes Gebiethe, worauf Balthaſar nach Rom wall⸗ 
farthete. Am 28 Auguft erkannten alle Herzoge in Oberſchleſien, und Herzog 
Konrad der Weiße von Oels, des Königs Herrſchaft feyerlich zu Glatz, und da der 
Churfuͤrſt Friedrich von Brandenburg den kandſtaͤnden der Erbherzogthuͤmer mit 
Feuer und Schwerd drohete, wenn fie ferner dem Könige widerſtrebten, fo unters 
warfen ſich dem Könige am 1 September dle Ritterſchaft und die Staͤdte von 
Jaur und Schweidnig ‘), der Abt zu S. Marien auf dem Sande in Breslau / 
und alle Stände der faufige. Nur allein die Bürger zu Neumarkt widerſtrebten, 

bis daß des Königs Kriegsmaͤnner ihre Stadt am 7 September beſetzten. 


Die Stadt Die Stadt Breslau blieb noch immer ihrem Entſchluſſe getreu, und elne 
dr der verſchiedenen Parteyen, die in ſelbiger tobten, antwortete auf die Frage, o 
erſebt ſich ez moglich fen, daß eine einige Stadt der Macht der Reiche Böhmen und Maͤhren 


und des größeren Theils von Schleſien widerſtehen koͤnne: man muͤſſe, wenn man 
finde, daß man zu ſchwach ſey, mit allen Weibern und Kindern auswandern, un 
zuvor die Stadt bis auf den Grund abbrennen und jerfiören. Der Biſchof, viele 
Praͤlaten, und faſt alle Herzoge ſtelleten den Breslauern vor, daß der König von 
dem blinden Religiongeifer der Breslauer eine bequeme Gelegenheit erwarte, N 
der Stadt ohne Blutvergießen zu bemächtigen, und prophezeyeten dem Rathe, da 
die raubbegierigen armen oder geringen Einwohner plöglich einen Aufruhr erregen, 
ihn und alle reiche Eigenthuͤmer ermorden, und um ſicherer pluͤndern, ſchaͤnden 
und metzeln zu koͤnnen, die Böhmen in die Stadt laſſen würden. Dieſes ſchien 
verſchiedenen Rathsgliedern nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn, und fie hielten es daher 
für nöthig, den König, fo lange er für einen Ketzer gehalten werden könne / 55 
ni 


b) Von Sresisu a. O. S. 39. Mannrechts- und Hofdings⸗ Hrbrtung , wach, 
c) Der König gab am ar September 1439 Schikfus in feiner neuvermehrten ſcleſtſcke. 
der ſchweidnitz- jauriſchen Landſchaft eine neue Chronik III. B. D. 388. hat abdrucken laſſen 
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nicht als ihren Oberherrn zu erkennen, aber durch Waffenſtillſtande und Unterhand⸗ 
lungen von Felndſeligkelten abzuhalten. Dieſer vernünftigen Maaßregel arbeiteten 
die Prieſter entgegen, nicht nur durch Predigten, die fie in Kirchen und auf offentli⸗ 
chen Plaͤtzen hielten, ſondern auch durch Zureden, Drohen, Verleumden derer 

erſonen, die nicht mit ihnen zuſammenſtimmten, Wunderprophezeyungen, und 
mannigfaltige Erdichtungen. Sie ſchaͤmten ſich nicht, den Weibern und leichtglaͤu⸗ 
bigen Maͤnnern die Verſicherung zu geben, daß, wenn es zum Streite zwiſchen 
ihnen und den Boͤhmen kommen ſollte, jeder Chriſt oder catholiſcher Breslauer 
zehn Böhmen toͤdten, und von Engeln ſichtbar beſchuͤtzet und beſchirmet werden 
würde. Sie behaupteten, daß Breslau zehntauſend wohlgeruͤſtete Maͤnner inner⸗ 
halb ſeinen Mauern, und Schaͤtze zum Unterhalte der groͤßten Heere habe, und ſie 
verſicherten ihren Zuhoͤrern, daß, wenn Breslau nur das Schwerdt zu Vertilgung 
der Ketzer ergreife, gleich alle benachbarte Chriſten zuſammentreten, und die bres⸗ 
lauiſche Macht unermeßlich vergrößern wuͤrden. Sie hatten auf jeden vernünftiger 
Einwurf eine ſcheinbare Widerlegung bereit, ſchafften aber die Maͤnner, die das 
Volk umſtimmen konnten, durch Gewaltthaͤtigkeit hinweg, und bahnten zu dieſer 
den Weg durch lieder, Gemaͤhlde, und Maͤhrchen, die fie auf jeden, der ihnen ges 
faͤhrlich ſchien, verfertigten und verbreiten ließen, noch mehr aber durch heftiges 
Schelten und Verfluchen. Sie veranſtalteten viele Zuſammenkuͤnfte in den Wein⸗ 
und Bierhaͤuſern, beſuchten dieſe unaufhoͤrlich, und lenkten durch eine Menge 
luͤderlicher Muͤßiggaͤnger, die daſelbſt durch Spiel und Getraͤnke erhitzten rohen 
Einwohner zu der Ausfuͤhrung der ſchlimmen Maaßregeln, die ſie genommen hatten. 
Einer von ihnen, nemlich der Prediger Bartholomaͤus zu S. Eliſabeth, war ſchon 
in der Kunſt, einen Auflauf des Poͤbels zu erregen, und dieſen bis zum Morde und 
Verwuͤſten zu bringen, geuͤbt, und hatte von ſeiner Geſchicklichkeit ein Beyſpiel in 
lignitz gegeben. Dieſer beſtrebte ſich, eine Empoͤrung des Pobels gegen den Ma⸗ 
giſtrat zum Ausbruche zu bringen; aber die Handwerker, die dieſesmal klug ge⸗ 
nug waren, und vorausſahen, daß dleſe ihnen ſelbſt ſchaͤdlich werden konne, hiel⸗ 
ten den ſchon wuͤthenden Haufen nieder. 

Das paͤbſtliche Geboth, den Georg Podjebrad als Koͤnig anzunehmen, 
machte keinen Eindruck auf die Prieſter, ſondern dieſe erklaͤrten vielmehr den Bi⸗ 
ſchof und alle Praͤlaten fuͤr Irrglaͤubige, weil ſie den Breslauern vorſtelleten, daß 
ihr Ungehorſam gegen des Papſtes Befehl fie zu Ketzern mache. Der Papſt zuͤrnte 
uͤber den Ungehorſam, und verlangte abermals am 9 Junius 1459 von dem Ma⸗ 
giſtrate und der Gemeine, daß fie dem Könige huldigen ſollten. Aber die Prieſter 
veranlaſſeten den Magiſtrat, am 23 Julius Abgeordnete an den Pabſt zu ſenden, 
und ihm vorzuſtellen, daß er durch falſche Berichte hintergangen fey und einen 
Gleißner für einen wahren Chriſten halte, der doch erſt kuͤrzlich durch Verwuͤſtung 
geiſtlicher Guͤter und Verachtung des Kirchenbannes ſich oͤffentlich als Huſſite ges 
zeigt habe. Der Pabſt ließ am 18 Auguſt ein Breve an den Biſchof, die ſchleſi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit, und die Stadt Breslau abgehen, worin er alles Verleumden, 
Schimpfen und Schelten auf den Koͤnig unterſagte, ſie zum Gehorſam ermahnte, 
und verlangte, daß ſie Abgeordnete nach Mantua zur Beylegung aller Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit dem Könige ſenden ſollten. Der König hatte ihn gebeten, den Bres⸗ 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Nun f lauern 
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1 lauern die Huldigung anzubefehlen, aber er gab vor, daß er in weltlichen Geſchaͤff⸗ 
Bi ten dieſer Art dem Kaifer nicht vorgreifen dürfe. Der Kaifer belehnte den König 
\ 1 mit den boͤhmiſchen Regalien am 23 Julius, und geboth am 8 Auguſt den Bürs 
| gern die Huldigung. Nun konnte von den Breslauern der Herr, den der Pabſt, 
der Kaiſer, und alle Staͤnde als König erkannten, nicht mehr verworfen werden, 
ohne daß fie ſich des Verbrechens der Empdrung ſchuldig machten. Der Magiſtrat 
ermahnte und der Domprobſt geboth den Geiſtlichen, ſich ruhig zu verhalten, und das 
Volk zum Vergleiche mit dem Könige zu überreden. Aber die Prieſter thaten das 
Gegentheil, und trieben durch das Volk zwey Conſulen oder Rathsherren, die ihnen 
vorzüglich in das Gewiſſen geredet hatten, aus der Stadt. Der Domprobſt wollte 
ihren Ungehorſam beſtrafen, aber das Volk nahm fie in Schutz gegen ihn und den 
Biſchof, und ſie verftärften ihre Aufruhrsarbeiten. 
Schon am 21 Julius 1459 kuͤndigten viele boͤhmiſche Herren, und auch 
der Herzog Johann von Toſt oder Auſchwitz, der geſammten Geiftlichfeit, die den 
König verfegerte, den Krieg an, verwuͤſteten viele Guͤther der Geiftlichen , und 
nahmen einen Domherrn gefangen. Das Domkapitel forderte Huͤlfe und Schutz 
von den Bürgern '). Die ſchleſiſchen Fuͤrſten ermahnten dieſe zu guͤtlichen Unter, 
handlungen, daher die Buͤrger ſelbige insgeſammt angreifen wollten, und nur mit 
Muͤhe durch den Magiſtrat von Feindſeligkelten abgehalten wurden. Weil die zu 
einem ſolchen Kriege erforderlichen tebensmittel und Soldner der Stadt fehlten, 
fo bathen die Breslauer den pohlniſchen Koͤnig um Erlaubniß, in ſeinem Reiche jene 
kaufen, und dieſe werben zu dürfen. Alle ſchleſiſche Fuͤrſten kuͤndigten den Bres⸗ 
lauern das Geleite oder den Aufenthalt in ihren Ländern und den Schutz auf den 
Heerſtraßen auf. Der Magiftrat ſchlug der Gemeine die Errichtung eines eins 
jährigen Waffenftillftandes mit den Böhmen vor, ward der Verraͤtherey beſchuldigt / 
und gerieth in Lebensgefahr. Die koͤniglichen Beſatzungen der Schloͤſſer Glaz / 
Mönfterberg und Frankenſtein, nahmen den breslauiſchen Kaufleuten viele Wag 
ren, und den Unterthanen Korn und Vieh. Sechshundert fuͤnf und zwanzig 
maͤhriſche und böhmifehe Herren und Städte, und der Herzog Wloͤdko oder Wla⸗ 
diſlav von Großglogau, ſendeten der Stadt Fehdebriefe zu. In der Stadt unter“ 
hielten die Prleſter die Mißhelligkeit zwiſchen dem Rathe und der Gemeine, weil fie 
dofften, die damaligen Rathsglieder hinwegzuſchaffen, und die Ratheſtühle mit 
einfaͤltigen deuten, durch die fie nach Willkuͤhr herrſchen konnten, zu beſetzen, un 
weil es unter ihren Freunden einige verarmte Schlemmer gab, die ſich einen ſtar⸗ 
ken Anhang verſchafft hatten, und nach Magiſtratsaͤmtern trachteten. Endlich 
aber gelang es den reichern Bürgern, alle Anfchläge der Geiſtlichen und ihrer Freunde 
zu vernichten, und am 12 September 1459 eine vollkommene Ausſöhnung un 
ee Huͤlfsverpflichtung zwiſchen dem Magiſtrate und der Gemeine 
ö zu ſtiften. 
Die Anzahl der Feinde, die der Stadt mit ihren leuten Verheerung und 
on Beraubung ankuͤndigten, wuchs endlich über taufend an, und in diefer befand fi 
der Bruder des Biſchofs und Hauptmann von Breslau, Johann von Roſenberg / 
der zugleich mit go Herren der Stadt abſagte. Alle dieſe verſchledenen Kale 


d) Von Breslau III. B. I. Th. S. Sr. u. f. 
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kuͤndigungen gaben den Feindſeligkeiten das Anſehen von Prlvatkriegen oder Fehden, 
obgleich fie vom Könige ſelbſt veranſtaltet wurden. Die Feinde fuchten nicht Bres⸗ 
lau zu demuͤthigen, ſondern nur ſich durch Beute zu bereichern, die ſehr gut aus⸗ 
fallen mußte, weil die Breslauer -Frachtwagen faſt immer mit den theureſten 
Waaren und Geld beladen waren. Der König vermuthete, daß der Verluſt dieſer 
Waaren, und der Mangel an Lebensmitteln, die Breslauer biegſamer machen werde. 
Aber da jener nur die reichen, nicht aber die armen Buͤrger, die die elgentliche 
Macht an ſich geriſſen hatten, traf, die Lebensmittel aber aus Polen zugefuͤhret 
wurden, ſo verfehlte er ſeinen Zweck. Endlich ſendete er ein Heer unerwartet vor 
Breslau, welches ſtuͤrmte, aber weil ſein Anführer zu frühe ſchwer verwundet 
wurde, zuruͤckkehrte. Die Breslauer beſetzten darauf die Dominſel, das S. Vin⸗ 
ceutskloſter, und die Stadt Namslau, aber dennoch blieb ihre Lage ſehr unficher. 
Man rechnete auf etwa viertauſend Bürger, Einwohner und Geſellen in Breslau, 
welche fechten konnten, allein dieſe deute taugten nur zu Ueberfaͤllen und zu der 
Stadtvertheidigung, nicht aber zum Angriffe. Denn ſie beobachteten keine Ord⸗ 
nung, gehorchten ſehr ſelten dem Befehle des Hauptmannes, und wanderten, 
wenn die Unternehmung nicht in einigen Tagen geendigt war, einzeln nach Hauſe, 
nicht blos aus Leichtſinn und Ueberdruß, ſondern auch aus Noth, weil fie ihre or⸗ 
dentlichen Geſchaͤffte in der Stadt nicht lange konnten ruhen laſſen, ohne ihren 
Gattinnen und Kindern den Unterhalt zu rauben. Die Soldner waren koſtbar, 
und fahen vorzuͤglich auf ihren eigenen Nutzen, und auch von dieſen entliefen viele, 
weil ihre Landesherren gegen Breslau fochten. Der Stadthauptmann der Be⸗ 
ſatzung zu Liſſa ward treulos, und uͤbergab ſein Schloß dem Könige. Am Schluſſe 
des Septembers 1459 naͤherten ſich der Stadt 2 koͤnigliche Heere von verſchiedenen 
Seiten, welche die beiden Herzoge von Oels und dle Herzoge von Teſchen und von 
Auſchwitz anfuͤhrten. Der Magiſtrat verboth die Thore zu ſchließen, um dem 
Feinde zu zeigen, daß er ihn nicht achtete, und lite, daß die Heere ſich verelnigten. 
Dieſe drangen am 1 October wuͤrklich in die Stadt, und zuͤndeten einige Haͤuſer 
an. Allein da die Bürger die Sturmglocke lauteten, uͤberfiel fie ein ſeltſames 
Schrecken, und fie flohen eilfertig und in größter Unordnung, renneten einige ihrer 
Anführer nieder, und litten durch die nachjagenden Bürger eine große Niederlage. 
Bald hernach verheerten die Breslauer das Fuͤrſtentzum Oels, und zwangen die 
Herzoge und Staͤnde, ſie um einen Waffenſtillſtand zu bitten. Die uͤbrigen Feinde 
fuͤgten der Stadt, vorzuͤglich durch den Raub der Lebensmittel, großen Schaden 
zu, obgleich die breslauer Buͤrger manchen kleinen Sieg erfochten, und ein Haufe 
von 400 Handwerkern und Bauern, der unter der Benennung der boͤſen Rotte 
zuſammengetreten war, unaufhoͤrlich in den benachbarten Landern Verwuͤſtungen 
anrichtete. Der Biſchof zeigte am 3 October der Gemeine an, daß der Pabſt ihm 
befohlen habe, die Stadt, wegen ihres Ungehorſams gegen ihn und den König, mit 
dem Banne zu belegen, und drohete den Prieſtern mit der Entziehung der Prieſter⸗ 
wuͤrde und des Predigtamts. Dieſe Drohung ſchreckte die Buͤrger, nicht aber die 
Prieſter. Jene waren geneigt, durch Vermittelung des Pabſts ſich mit dem Rs 
nige auszuföhnen, aber dieſe brachten ihnen andere Geſinnungen bey, ſchalten den 
Biſchof für einen Ketzer und 3 Feind des Chriſtenthums, und noͤthigten 
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den Magiſtrat, der paͤbſtlichen Strafe durch eine ſchriftliche Bitte um Belehrung 
auszuweichen. 


§. 135. 

Der Pabſt hatte ſchon zuvor am 21 September zweyen Legaten aufge 
tragen, die Breslauer zum Frieden mit dem Könige zu überreden, und dieſe er 
ſchienen in Begleitung des Herzogs Konrad von Oels und eines koͤniglichen Seere⸗ 
tairs vor der Stadt, und wurden mit großer Pracht eingeholet. Die Legaten re— 
deten am 13 November öffentlich zum Volke, und ermahnten es, feine ſchlimmen 
Leidenſchaften zu daͤmpfen, und dem Könige zu huldigen. Allein der größere Haufe 
des Volks gerieth in Wuth, und behauptete, daß auch die Legaten Ketzer wären; 
und fo wie alle Walen oder Italiaͤner überhaupt, keine Religion haͤtten. Die tegar 
ten wurden nun vorſichtiger, und wendeten ſich nicht mehr unmittelbar an das Volk, 
ſondern traten mit dem Magiſtrate und den Geiſtlichen in geheime Unterhandlun⸗ 
gen. Sie fanden, daß es nöthig ſey, zuvoͤrderſt die aufruͤhriſchen Prediger hin⸗ 
wegzuſchaffen, und wollten fie insgeheim aufheben laſſen, und nach Rom ſenden. 
Aber das erklaͤrte der Magiſtrat fuͤr ein zu gefaͤhrliches Unternehmen. Die Prie⸗ 
ſter befahlen gleichſam dem Volke, dem Pabſte und den kegaten in allem zu gehor⸗ 
chen, was nicht dem chriſtlichen Glauben entgegenlaufe, und rechneten zu dem 
letzten alles, was auf die Annehmung des Königs abziele. Die kegaten verlang⸗ 
ten von den Geiſtlichen und dem Magiftrate, daß fie die Gründe, die fie zu der 
Verwerfung des Koͤnlgs veranlaſſeten, angeben ſollten. Jene ſchwiegen, aber 
dieſe ſagten: Georg ſey von ketzeriſchen Eltern gebohren, habe den Ketzern eidlich 
ſeinen Schutz zugeſagt, vertheidige den Rokyczana, der das Haupt der Huſſiten 
fey, und ſey ein wahrer Ketzer, obgleich er ſich aͤußerlich zu der catholiſchen Kirche 
halte. Er beſitze kein Recht zu der Krone durch das Gebluͤt, und habe es auch 
nicht durch die Wahl erlanget, denn dieſe ſey ohne Zuziehung der Schleſier vorge⸗ 
nommen, und alſo unguͤltig. Die Schleſier hätten ehedem dem Könige Albrecht 
und ſeinen Erben gehuldigt, und waͤren demnach demjenigen Fuͤrſten verpflichtet, 
der aus dem ſaͤchſiſchen, oͤſterreichiſchen, oder polniſchen Regentenhauſe der Naͤchſte 
zu der Krone ſey. Es ſey faſt gewiß, daß, wenn Georg über Breslau herrſche, 
dieſe Stadt fo wie Prag die chriſtlichen Geiſtlichen verſtoßen, und huſſitiſche 
Priefter annehmen werde. Zwiſchen der catholiſchen und huſſitiſchen Religion 
fen aber, in Betracht des Kelchs, der Ceremonien, und vieler Glaubensſaͤtze, ein 
jo großer Unterſchied, daß keine Vereinigung beider: Parteyen moͤglich ſey. Die 
legaten beantworteten alles dieſes mit dem Ausſpruche, daß der Papſt Flüger ſen / 
als die Breslauer, und daß die Pflicht erfordere, ſeinen Befehlen ohne Widerrede 
zu gehorchen. Der Magiſtrat verſicherte, daß das Volk Gewalt gebrauchen 
wuͤrde, wenn dieſer Ausſpruch ihm bekanntgemacht werde, und rieth den lega⸗ 
ten, Breslau zu verlaſſen. Die $egaten verlangten des Magiſtrats Erklaͤrung 
uͤber die Befolgung des paͤbſtlichen Befehls. Dieſer forderte das Gutachten der 
Gemeine. Die Prieſter liefen in alle Zechen, und erhitzten die Freunde der Neues 
rungen durch die Erdichtung, daß die kegaten vom Könige beſtochen worden waren. 
Die legaten geriethen uͤber dieſe Verleumdung in Zorn, und wollten zum 8 
zur 
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zuruͤckkehren. Die Burger griffen zu den Waffen. Die Legaten verlohren den 
Muth, und ſuchten durch ſchmeichelhafte Vorſtellungen das Volk zu befänftigem, 
Sie wagten es, dem Volke den Rath zu geben, ſeinen Prieſtern nicht blindlings 
zu gehorchen, und äußerten, welches nicht leicht ein catholiſcher geiſtlicher Staats⸗ 
mann that, daß kein Prieſter ſich in weltliche Angelegenheiten miſchen dürfe ). 
Sie bezeugten den Buͤrgern ihre Verwunderung daruͤber, daß ſie ſich Prieſtern 
anvertrauten, welche durch kein Eigenthum, keine Gattin, und keine Kinder, an 
die Stadt gebunden waͤren, und ſie und ihre Kinder dem Schickſale uͤberlaſſen 
und fliehen wuͤrden, ſobald ſie ſaͤhen, daß ſie ſie dem Verderben nahe gebracht haͤt⸗ 
ten. Dieſe Vorſtellung wuͤrkte ſoviel, daß die Gemeine den Legaten die Vermitte⸗ 
lung eines Waffenſtillſtandes auftrug. Die Legaten ſetzten dazu folgende Bedin⸗ 
gungen auf. Der König ſolle die gegen ihn veruͤbten Feindfeligkeiten nicht ahn⸗ 
den, die Vorrechte der Staͤdte Breslau und Namelau beſtaͤtigen, ſich verpflichten, 
die drey Erbherzogthuͤmer weder ganz noch ſtuͤckweiſe zu veräußern, die catholiſchen 
Geiſtlichen vorzuͤglich in Schutz nehmen, nicht dulden, daß ein Ketzer ſeine Glau⸗ 
bensfäge in Schleſien öffentlich lehre, und die Breslauer gegen jeden Feind ſchuͤtzen 
und vertreten. Die Breslauer ſollten erſt nach drey Jahren dem Koͤnige huldigen, 
wenn fie alsdenn ſich überzeugt haͤtten, daß er ein rechtmaͤßiger oder unbezweifelter 
boͤhmiſcher König ſey, und im Gehorſam gegen den apoſtoliſchen Stuhl verharre. 
Dennoch ſollten ſie innerhalb dieſer Friſt dem Könige und dem Reiche die Heeres⸗ 
folge leiſten, und auf die von ihm ausgeſchriebenen Fuͤrſten ⸗ und Landtage ihre Der 
putirte ſenden, damit ſie dem boͤhmiſchen Reiche Nutzen und der chriftlichen Re⸗ 
ligion Huͤlfe verſchafften, dem apoſtollſchen Stuhle aber die gebuͤhrende Ehre ers 
tiefen. Der König nahm dieſe Bedingungen an, am 13 Jenner 1460. Die 
legaten beftätigten fie im Namen des Pabſts an ſelbigem Tage, und die Breslauer 
ließen dem Könige durch Abgeordnete ihre Beleidigungen abbitten, und die ehedem 
verſprochenen hundert Ochſen uͤberliefern. Der Herzog Balthaſar von Sagan 
ſollte in dieſen Frieden eingeſchloſſen werden, lehnte dieſes aber ab, weil er hoffte, 
durch des Pabſtes Bann ſeinem Bruder, den der Koͤnig ſchuͤtzte, ſein verlohrnes 
Faͤrſtenthum abzudraͤngen. Die beiden Legaten, die ihn bewuͤrkt hatten, nemlich 
der Erzbiſchof Hieronymus von Creta, und Franz von Toledo, verließen Schleſien, 
um andere Auftraͤge auszufuͤhren, und Breslau fehlen beruhiget zu ſeyn. 


§. 136, 


Dieſer Friede oder Waffenſtillſtand war ein ſeltſamer Vertrag, denn er 
enthielt Widerſpruͤche, die faſt nur allein ein in der roͤmiſchen Kanzelley gebildeter Witz 
vereinigen konnte. Vermoͤge deſſelben wurden die Breslauer wirkliche Untertha⸗ 
nen des Königs, gaben ihre Behauptung, daß Georg nicht boͤhmiſcher König ges 
nannt werden dürfe, auf, verpflichteten ſich und ihn, alles zu thun und zu leiſten, 
was Unterthanen ihrem Landesherrn, und dieſer jenen ſchuldig war, bathen ihm 
ogar die Verunglimpfungen ihrer Einwohner ab, und dennoch verſicherten fie nicht 
nur, ſondern bewiefen es auch aus der Verſchiebung der Huldigung, daß Georg 
nicht ihr König ſey. Der Koͤnig ſuchte durch allerley Dienſte, Gefaͤlligkeiten und 
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Schmelcheleyen ihre Zunelgung zu erlangen, und ihre Prieſter mußten vlele Muͤhe 
anwenden, um den Eindruck, den er auf ihre Anhaͤnger machte, erſt zu ſchwaͤchen 
und dann zu vertilgen. Ex beſetzte einige eröffnete Rathsaͤmter zu Neumarkt, und 
einige Beyſitzerſtellen im Hofgerichte zu Breslau mit feinen Leuten, dankte dieſe aber 
ab, ſobald die Conſulen zu Breslau ihm anzeigten, daß durch diefe Befoͤrderung 
die ihnen wegen der breslauiſchen Landhauptmannſchaft zuſtehenden Vorrechte ges 
kraͤnket würden. Er ſchuͤtzte jeden einzelnen Breslauer gegen alle Arten von Ber 
druͤckungen oder Beleidigungen, und verſtattete dem Magiſtrate 1461 Kunzenſtadt, 
ein Raubſchloß im Herzogthume Oels, erobern und ſchleifen zu laſſen, obgleich die 
Beſitzer deſſelben zu ſeinen getreuen Anhaͤngern gehoͤrten. 
Man ſahe in Breslau ſehr ungern, daß der König im Jahr 1460 den 
Herzog Nicolaus von Oppeln veranlaſſete, ihm die Stadt Ziegenhals und das halbe 
Herzogthum Troppau abzutreten, daß er die Städte und das Herzogthum nicht 
zu den Erbherzogthuͤmern legte, ſondern ſeinem Geſchlechte zueignete, und daß er 
ſich bemuͤhete, von dem Herzoge Konrad dem Weißen von Oels auch das Schloß 
Auras und das Fuͤrſtenthum Oels tauſchweiſe an ſich zu bringen. Auch befuͤrchtete 
man, daß dieſe Herzogthuͤmer bald mit Huſſiten angefuͤllet werden wuͤrden, und 
daß dadurch die Macht der verhaßten Ketzer in Schleſien betraͤchtlich wachſen 
würde. Daher beſchloſſen die Prieſter, daß nach Ablauf der drey Jahre der Krieg 
mit dem Könige erneuert werden ſolle, und noͤthigten den Magiſtrat „durch man⸗ 
che Zuſchrift dem Pabſte die Gefahr der Chriſten in Schleſien und Böhmen gleich» 
ſam an das Herz zu legen, und fo wle die Frlſt der nicht zu leiſtenden Huldigung 
ſich ihrem Ende näherte, immer heftiger um Schutz und Huͤlfe zu bitten. Der 
Pabſt Pius ließ ſich endlich verleiten, am 1 Jenner 1461 feinen Legaten aufzutra⸗ 
gen, ein Buͤndniß zwiſchen den Breslauern, den ſchleſiſchen Fuͤrſten, und den an⸗ 
graͤnzenden Koͤnigen, gegen Georg zu errichten, wenn dieſer ſich länger welgern 
wuͤrde, ihm die Obedienz öffentlich abzulegen. Die Breslauer ruͤhmten dieſen Ent⸗ 
ſchluß, und verſuchten den Pabſt zu veranlaſſen, ſich der weltlichen Herrſchaft 
über ihre Stadt vermittelſt der Beſtaͤtigung einiger Privilegien anzumaaßen N)» 
Bald nachher erfuhren fie durch ein an fie, den Biſchof und die ſchleſiſchen Her⸗ 
zoge gerichtetes paͤbſtliches Breve, daß der König zwar am 21 März 1462 die 
Obedienz zu Rom abgelegt, der Pabſt aber die den Utraquiſten vom baſeliſchen 
Concilio zugeſtandenen Compactaten aufgehoben habe. Dieſe Nachricht ſetzte fie 
in Schrecken, und verleitete fie 3), dem Pabſte eine Menge wahrer und erdichteter 
Handlungen des Königs zu berichten, welche beweiſen ſollten, daß der König ein 
falſcher Chriſt, und ein arger Beförderer der Ketzerey ſey. Sie bathen den Pabſt, 
den mit dem Könige errichteten Waffenſtillſtand bis auf die Zeit, da i 
gan 


) Die Privilegien, welche der Pabſt beftär da die Vorrechte ſich über die Graͤnzen des BON? 
tigen follte, betrafen die ausſchließende Gerichts miſchen Reichs ausbreiteten, fo konnte die De 
barkeit ihres Magiſtrats Über jeden Breslauer ſtaͤtigung auch vom Pabſte als Vater aller Te 
inn⸗ und außerhalb Schleſien, und über alle Guͤ. gierenden weltlichen Söhne der chriſtlichen Kirche 
ther entfuͤhrter oder auch gegen den Willen der verlanget werden, ohne daß dadurch der Landes! 
Vormuͤnder geheiratheter Breslauerinnen. Die Hoheit des Königs zu nahe getreten ward. 


Beſtaͤtigung dieſer Vorrechte gehoͤrte zwar fuͤr 
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ganz zum Chriſtenthume, vermittelſt der Vertreibung des utraqulſtiſchen Erzbl⸗ 
ſchofs Rokyczana, und aller, die den Kelch bey dem Abendmahle behalten wollten, 
gebracht ſeyn wuͤrde, zu verlängern, und den ſchleſiſchen Fuͤrſten ſtrenge zu befehr 
len, gegen Breslau und deſſen Einwohner nie etwas feindliches zu unternehmen. 
5 Der König war zu dieſer Zeit den Breslauern fehr furchtbar geworden, Der König 
denn er hatte mit dem Könige von Polen am 27 May 1462 zu Glogau einen en, uͤberlaͤßt einis 
gen Freundſchaftsbund errichtet, dieſem Könige verſprochen, fo lange er lebte, die = e 
Anſpruͤche auf die feiner ſchleſiſchen dandeshoheit entzogenen Herzogthumer Severien, at ae hir 
Auſchwitz und Zator ruhen zu laſſen, und dem Könige ein zahlreiches Heer zum dem polni⸗ 
Tuͤrkenkriege zugeſagt. Die Huͤlfe, die fie vom polniſchen Könige im Nothfalle ers ſchen Reiche. 
warteten, verſchwand demnach durch dieſen Bund, und auch vom Pabſte durften 
ſie keine nachdruͤckliche Unterſtuͤtzung hoffen, da dieſer ſeinem Entwurfe, die Tuͤr⸗ 
ken aus Europa zu vertreiben, faſt alle andere Staatsruͤckſichten aufopferte, und 
Georg ein Held war, deſſen Macht und Geſchicklichkeit die Türfen wol vernichten 
konnte. Aber die Aufhebung der Compactaten veränderte dieſe den Breslauern 
nachtheilige lage der Sachen. Der Koͤnig betrachtete die Aufhebung als eine Treu⸗ 
loſigkeit des roͤmiſchen Hofes, und als eine Beſchimpfung der boͤhmiſchen Nation, 
und als der paͤbſtliche fegat Fantinus de Valle, der bisher fein Procurator am paͤbſt⸗ 
lichen Hofe geweſen war, die Anzeige der Aufhebung mit Ausdruͤcken, die die Mas 
jeftät des Königs verletzten, begleitete, fo ließ er ſich vom Zorne uͤberwaͤltigen, und 
den Legaten am 10 Auguſt 1462 auf einige Tage einfperren. Einen paͤbſtlichen des 
gaten zu beſchimpfen, war damals ein Frevel, für deſſen Folgen jeder Chriſt zit⸗ 
terte. Daher eilten die Breslauer, die Gefangenſetzung des Fantinus dem Pabſte 
anzuzeigen, und die Bitte hinzuzufügen, daß er alle Böhmen, Mähren und 
Schleſier von ihren Huldigungseiden losſprechen, ihnen ein neues Haupt geben, 
und fie bevollmaͤchtigen möchte, ſogleich gegen den König einen Religionskrieg ans 
zufangen. Sie ſuchten den Fantinus, fo bald er fein Gefaͤngniß verlaſſen hatte, 
in ihre Stadt zu ziehen; aber dieſer war zu ſehr geſchreckt worden, als daß er es 
wagen wollte, fo nahe bey dem Könige ſich aufzuhalten, und beſtrebte ſich vielmehr, 
in den benachbarten Staaten durch ſchwarze Verleumdungen dem Könige Georg 
techt viele Feinde zu erwecken, und durch dieſe des Königs Beleidigung feines ſehr 
großen Stolzes recht ſchwer zu ahnden. Der Pabſt ſprach am 8 October 1462 Der Pabſt 
durch eine Suſpenſivbulle die Breslauer von allen aus dem Vergleiche herruͤhrenden vernichtet den 
Verpflichtungen gegen den König für das erſte los 9). Aber die ſchleſiſchen Fürs en 
ften und der Biſchof Fodocus widerſetzten fid) der Vollziehung oder N der e 
Bulle, und ermahnten die Breslauer, ihr nicht zu folgen. Das geſchahe mit 
ſchwerem Herzen; denn die ſchleſiſchen Fuͤrſten beugten ſich ungerne unter das Joch 
des Georgs, als eines auslaͤndiſchen Edelmannes, und wuͤnſchten uͤberdem, ihn 
und ſeine Söhne auch deswegen zu vertilgen, weil er betraͤchtliche ſchleſiſche Für 
ſtenthuͤmer an ſich gebracht hatte, dieſe immer mehr zu vergrößern ſuchte, und 
durch ſein Geld und ſeine tapferen Huſſiten das Anſehen und die Macht der alten 
eingebohrnen ſchleſiſchen Fuͤrſten außerordentlich ſchwaͤchte. Ihre Armuth und 
Ohnmacht kam aber ihren Verſtandesfraͤften zu Hülfe, und fie ſahen ein, 5 jede 
ider⸗ 
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Widerſetzung ſie vollig vernichten konne, und daß die Pflicht der Selbſterhaltung 
fie noͤthige, einen jeden buͤrgerlichen Krieg zu hintertreiben. Der König gab am 
Ende des Jahrs 1462 einen neuen Beweis ſeiner Macht, denn er erhielt bloß durch 
feine Waffen den teutſchen Kaiſer Friedrich auf dem teutſchen Throne und dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen Fuͤrſtenſtuhle. Der Kaiſer errichtete mit ihm die engſte Freundſchaft, 
welche dauerhaft zu ſeyn ſchien, da ſie ſich nicht nur auf Dankbarkeit, ſondern 
auch auf den Eigennutz des dieſem Fehler ſehr unterworfenen Kalſers gruͤndete. 
Eine Folge dieſer Freundſchaft war, daß Vietorin, der zweyte Sohn des Koͤnigs, 
Moͤnſterbergz am 21 December 1462 zum Reichsfuͤrſten, und Moͤnſterberg zum teutſchen 


kommt zum Reichs herzogthume erhoben ward. 
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r bekam eine neue Staͤrke, denn das 


teutſche Reich mußte nunmehr ihn und ſein Herzogthum gegen jeden Feind ver⸗ 


Anfange des Jahrs 1463 ſtritten dle 


Fuͤrſten und der Biſchof mit den Breslauern uͤber die Frage: ob man den Koͤnig 
Georg angreifen duͤrfe, wie der Pabſt verlanget haͤtte? Die Fuͤrſten verneinten 
dieſe, die Breslauer aber bejaheten ſie, und beide beriefen ſich auf ihr Gewiſſen. 
Bey jenen lief es gegen Gewiſſen und Ehre, den Huldigungseid zu brechen, den ſie 
auf paͤbſtlichen Befehl abgelegt hatten); bey dieſen aber, einem ketzeriſchen Könige 
zu gehorchen. Bey jenen ward die Furcht, durch die uͤberwiegende Menge der noch 
immer ſchrecklichen Huſſiten alle Guͤther und Lander einzubuͤßen, Gewiſſen genannt. 
Bey dieſen aber begriff man unter der Benennung des Gewiſſens mehrere Gegen? 
ſtände, nemſich die Beſorgniß der Prieſter, ihre Guͤther und Aemter durch utra⸗ 
quiſtiſche Geiſtliche zu verliehren, den Eigenduͤnkel, die Rechthaberey, und das 
Vorurtheil der Geiſtlichen in Betracht der Satzungen aͤlterer Päbfte, den gehei⸗ 
men eingewurzelten Haß aller Breslauer gegen Georg Podjebrad und die Boͤhmen, 
den Wunſch der Bürger, von Boͤhmen ſo wie von Polen völlig getrennet zu ſeyn, 
und unabhaͤngig zu werden, und die Begierde einzelner verworfener Menſchen, 
durch den Krieg ſich zu bereichern, allen Wolluͤſten ſicherer und reichlicher zu fröͤh⸗ 
nen, und aus der niedrigſten Volksklaſſe in die oberfte ſich hinauf zu heben. Der 
König verboth den catholiſchen Prieſtern in Schleſien, gegen die Utraquiſten zu pre⸗ 
digen, und die Breslauer ſtelleten dieſen Befehl dem Pabſte als den erſten Verſuch / 
die catholiſche Religion in Schleſien zu vertilgen, vor, und droheten ihre Haͤuſer zu 


verbrennen und aus Schleſien zu fliehen. 


Fantinus de Valle war nach Rom zu⸗ 


ruͤckgekommen, und wendete alle feine Argliſt und Beredtſamkeit an, um den 
Pabſt zu der Verurtheilung des Königs, und die Breslauer zum Heereszuge gegen 
den König zu bringen, und endlich ließ, der Pabſt ſich durch ihn zu gewaltſamel 
Maaßregeln verleiten. Denn er hob am 16 May 1463 den lehn⸗ und Huldigungs 
Breslau eid des Biſchofs von Breslau auf, und nahm die ſchleſiſche Geiſtlichkeit und die 
femme unter Städte Breslau und Namslau in ſeinen beſondern Schutz, und befahl allen Ko 
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nigen, Fuͤrſten und Freyſtaaten, die Breslauer gegen die Feindſeligkeiten des ketze⸗ 
riſchen Georgs zu vertheldigen. 

! Noch ehe er dieſes that, hatte er den Erzbiſchof von Creta abermals nach 
Breslau geſandt, allein die Breslauer verlangten von ihm am 24 May einen Lega⸗ 
ten von hoͤherem Range, und dieſen mit dem Befehle, in Teutſchland, Polen und 
Ungern, das Kreuz gegen den König zu predigen, und ein recht großes Kreuzfah⸗ 
rer⸗Heer zu ſammlen. Auch bathen ſie ihn, jeden ſchleſiſchen Fuͤrſten namentlich, 
und uͤberdem noch alle Einwohner in Schleſien, Boͤhmen und Maͤhren, zu Schutz⸗ 
verwandten des apoſtoliſchen Stuhls zu machen, und auf dieſe Weiſe vom Könige 
zu trennen. Der Erzbiſchof hatte die breslaulſche Schutzbulle in allen benachbarten 
Ländern gerichtlich bekanntmachen laſſen. Aber der Biſchof von Breslau weigerte 
ſich dieſes in ſeiner Didcefe zu verſtatten, und ſelbſt die boͤhmiſchen catholiſchen Bas 
rone verlangten am 10 Junius vom Pabſte und legaten die Suſpenſion der Bulle, 
weil fie fuͤrchteten, daß dieſe Bulle dem zu maͤchtigen Koͤnige Gelegenheit geben 
werde, die catholifche Religion in Böhmen und Schleſien ganz zu vertilgen. Der 
Erzbiſchof beftand dennoch auf die Vollziehung der Bulle, und wollte auf elnem 
kandtage den Biſchof durch Schimpfwörter zum Gehorſam zwingen. Der Bi⸗ 
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ſchof erklaͤrte die Bulle für erſchlichen, und gab dem Legaten eine beißende Antwort. 


Der Legat fuhr mit feinen Faͤuſten auf den Biſchof zu. Die anweſenden Fuͤrſten 
und Prälaten hielten ihn zuruͤck, und traten faſt alle auf des Biſchofs Seite. Die⸗ 
fer lud die catholiſchen Stände von Ober und Niederlauſitz, Schleſien, Böhmen 
und Maͤhren, zu einer Zuſammenkunft ein, um Maaßregeln zur Beruhigung der 
Breslauer zu nehmen, aber der Legat belegte jeden, der erſcheinen wuͤrde, mit dem 
Banne. Der Biſchof erwiederte, daß kein Legat feine biſchöfliche Gewalt hemmen 
oder aufheben könne, und die Stände ſuchten die beiden Praͤlaten auszuſohnen, 
welches ihnen am 3 Junius gelang. Der tegat ſchrieb auf den 29 Junlus einen 
Landtag für alle Schleſier zu Breslau aus, um die Bulle guͤltig zu machen. Der 
Biſchof hatte dafuͤr geſorgt, daß nur wenige Schleſier erſchienen, machte den 
Mitſtaͤnden bekannt, daß der Koͤnig leugne, daß er ungehorſam ſey, und das 
paͤbſtliche- Verfahren durch eine Appellation an das Concilium gehemmet habe. 
Die Fuͤrſten unterſagten die Proeeſſe oder Publication der Bulle, bis daß ein all⸗ 
gemeiner Landtag ſie gebilliget habe, und bathen den roͤmiſchen Kaiſer, ihren König 
mit dem Pabſte auszuſohnen. Der Kalſer bewilligte das Geſuch, und veranlaſſete 
den Pabſt, am 17 Julius 1463 die Bulle zu ſuſpendiren. Auf dem allgemeinen 
kandtage zu Brun verſprach der König den Frieden zu erhalten, und alles zu thun, 
was ein catholiſcher Konig thun muͤſſe. Er geboth allen Herren, Rittersmaͤnnern, 
Praͤlaten und Städten, die Bulle nicht bekanntmachen zu laſſen, und überhaupt 
dem Pabſte nicht zu gehorchen, wenn er etwas befehle, was mit ihrer Huldigungs⸗ 
pflicht nicht beſtehen koͤnne, und ermahnte alle zur Ruhe. Die Staͤnde beſchloſſen 
ihm zu gehorchen, und die Bulle ward entkraͤftet. 
ge 138. 

x Der Erzbiſchof von Creta und die Breslauer ließen ſich durch dieſe Vor⸗ 
faͤle nicht abſchrecken, ſondern wurden vielmehr immer bartnaͤckiger. Beide kann⸗ 
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ten die Macht des Geldes in Rom, und Breslau wußte dieſes, vermittelſt ber 
Reichthuͤmer, die es durch feine ausgebreitete Handlung erhielt, anzuſchaffen. Der 
Magiſtrat quaͤlte den Pabſt mit Berichten und Bitten, und forderte ſeit dem 
4 Auguſt öfters vom Pabſte einen Kreuzzug gegen den König, die Ernennung 
eines neuen boͤhmiſchen Königs, und den Befehl an den Konig von Polen, die 
Cburfuͤrſten von Brandenburg und Sachſen, den Herzog von Baiern, und die 
Erzherzoge von Oeſterreich, vereinigt Böhmen anzufallen, und die Waffen nicht 
eher niederzulegen, bis daß Schleſien und Böhmen einen eatholiſchen König er⸗ 
halten habe. 
Der König Georg hatte keine Neigung, eine breslauiſche Belagerung zu 
wagen, ſondern wollte die Breslauer durch Armuth und Hunger zu der Unterwuͤr⸗ 
figfeit bringen. Er loͤſete verſchiedene verpfaͤndete Schlöffer von den Glaͤubigern / 
die ſie beſaßen, in der Nachbarſchaft von Breslau ein, tauſchte andere feſte 
Schloͤſſer gegen ſchwaͤchere, aber eintraͤglichere Feſten ein, bemuͤhete ſich die Siadt 
Brieg, welche dem Herzoge von Oppeln als Pfand gehoͤrte, imgleichen Lignitz und 
Oels an ſich zu bringen, bekam auf dieſe Welſe 1463 das Graͤnzſchloß Tolnſtein / 
1464 aber Fuͤrſtenſtein, und hemmete dadurch, und durch ein an der ungriſchen 
Graͤnze zuſammengebrachtes Heer, den Handel der Breslauer nach Sachſen, 
Brabant, Ungern und Oeſterreich. Er ſetzte über feine ſchleſiſchen Schlöffer buſ⸗ 
ſitiſche Hauptleute, befahl dieſen, die kebensmittel fuͤr ihre Beſatzungen von bres⸗ 
lauiſchen Unterthanen zu erpreffen, und veranlaſſete die Herzoge von Oels und an 
dere Nachbaren der Breslauer, alle Zufuhr zu hindern. Der Erzbiſchof von 
Creta, der ſich als den paͤbſtlichen Statrhalter und Regenten von Breslau de 
trachtete, ließ am 11 Jenner 1564 ein Ausſchrelben an alle Könige, Herzog 
Barone, Ritter, Edelknaben, Collegien, Capitel, Kloͤſter, Städte, Gemeinen 
und einzelne Einwohner in Schlejien und Ober -und Niederlauſitz ergehen, worin 
er bey Strafe der Excommunieation den Pfandbeſitzern verboth, ihre Schloͤſſer 
Staͤdte und Pfaͤnder auslöſen zu laſſen, oder wenn fie das Pfandgeld ſchon erhal⸗ 
ten hätten, dem Eintdfer abzuliefern, und alle uͤber Pfaͤnder toofe und Pfand⸗Ablle⸗ 
ferungen geſchloſſene Verträge ungültig machte. Der Biſchof Jodocus wollte dle⸗ 
ſes Ausſchreiben nicht bekanntmachen laſſen, erhielt am 19 Jenner vom Legaten 
einen Befehl, keine Landtage auszuſchreiben, und keine Zuſammenkunft zu beſuchen / 
bey welcher ſich deute, die gegen den Pabſt ungehorſam wären, einfaͤnden, appel 
— gegen dieſen Eingriff in feine Vorrechte, und ward vom legaten in den Ban 
gethan. 

Der legat fuͤrchtete, daß dieſe Handlung ihm gefährlich werden könne 
und beſchloß mit ſeinem geſammleten Schatze, ehe ihm dieſer geraubt werde, Breslau 
zu verlaſſen. Er veranſtaltete daher, daß der breslauiſche Magiſtrat ihn bitten 
mußte, auf Stadtkoſten zum Pabſte zu gehen, um die Noth der Breslauer 
umſtaͤndlich zu beſchreiben, und den Biſchof als einen Rebellen gegen den paͤbſtlichen 
Stuhl anzuflagen. Dieſes Verlangen erfüllste er, wendete ſich aber zuvor (1464 
nach Brandenburg, um durch Verkuͤndigung elner Kreuzbulle gegen die Tuͤrken 
noch einige Geldſummen zu gewinnen, und gab beym Abzuge dem Magiſtrate einige 
heilſame Verhantungsregeln, und unter dieſen den Rath, den ehemaligen De 
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von Sagan Balthaſar zum Feldhauptmann der breslauiſchen Heerſchaar zu machen, 
und wenn der König fie angreifen wuͤrde, den Krieg durch einen Stillſtand aufzu⸗ 
ſchieben. Der größere Haufe der Bürger gerieth über feine Abreiſe in Wuth, 
und erklärte ihn für einen ſchlechten Menſchen, weil er alles verwirret, und die 
Stadt in des Königs Ungnade gebracht, und ſich mit ihrem Gelde bereichert habe, 
nun aber, da die Gefahr ſehr groß geworden ſey, von ihnen laufe. Bald hernach 
ward ein ſchleſiſcher geſchwaͤtziger Bannerherr, Hans von Wleſenburg, weil er 
bald dem Könige, bald aber den Breslauern geheime Nachrichten zugebracht hatte, 
von einem königlichen Hauptmanne auf die Folter gelegt, ſagte aus, daß er von 
den Breslauern zur Vergiftung des Königs Georg und feiner Gemahlin und Söhne 
erkauft ſey, widerrief die Ausſage, und ward dennoch hingerichtet. Die Bres⸗ 
lauer forderten für dieſe Beſchimpfung ihrer Ehre Genugthuung, und verflagten, 
da ſie fie nicht erhielten, den König bey dem Pabſte. Darauf hielt der Pabſt 
Pius am 17 Junius 1464 ein feyerliches Conſiſtorium zur Annehmung einer Klage 
gegen den König, welche der Senior eonſiſtorialis aus allen gegründeten und erdich⸗ 
teten Beſchuldigungen der Breslauer verfertiget hatte, ernannte Richter zu ihrer 
Unterſuchung, und befahl dieſen, den König vor ſich zu laden. Aber fein Tod hob 
am 14 Auguſt die Gewalt dieſer Richter auf, und hintertrieb die gerichtliche Eis 
tatlon des Koͤnigs. 


d. 139. 


Der neue Pabſt Paulus II. ſchien nicht geneigt zu ſeyn, das Verfahren Die Bres⸗ 
gegen den König Georg fortzuſetzen, und der Kalſer bemühete ſich, ihn gegen die lauer arbeiten 


Breslauer einzunehmen. Der Anwald der Breslauer gab dem Magiſtrate den b 
Rath, ſich mit dem Könige auszuſöhnen, und auf dem kandtage, den Georg am 
1 Februar 1465 zu Prag hielt, chaten alle Stände den Ausſpruch, daß die Dress nig. 
lauer mit der geſammten Reichsmacht muͤßten bezwungen werden, weil ſie allein den 

abſt zu Feindſeligkeiten reisten, und ein hoͤchſt gefaͤhrliches Kriegesfeuer anzuzuͤn⸗ 
den trachteten. Der Biſchof von Breslau ſuchte ſie zu der Unterwerfung zu uͤber⸗ 
reden, aber fie erklaͤrten ihm und den Böhmen, daß fie dem Könige nicht eher hul⸗ 
digen wollten, bis daß er den Rokyezana und andere utraquiſtiſche Geiſtliche habe 
verbrennen laſſen, ſelbſt chriſtlich geworden ſey, und die huſſitiſchen mit chriſtlichen 
Hauptleuten vertauſche. Sie forderten den Erzbiſchof von Gneſen auf, als geiſt⸗ 
licher Oberer den Biſchof fuͤr ſeinen Umgang mit den Ketzern zu beſtrafen, erhielten 
aber einen Verweis, und wurden durch den Erzbiſchof mit dem Biſchofe aus⸗ 
geſoͤhnt. oz 
b Der Pabſt ſendete 1465 den Breslauern einen neuen Legaten, Rudolf 
Biſchof von Lavant, und erneuerte auf vieles Bitten die apoſtoliſche Schutzhoheit 
Über Breslau. Der begat mußte verſchiedene teutſche Höfe bereiſen, um die Fürs 
ſten zum Kriege mit den Böhmen zu bewegen, aber dieſe erinnerten ſich der Siege 
und Verheerungen der Huſſiten, und wieſen ihn ab. Mur allein der ungriſche 
König Matthias verſprach, dermaleinſt des Pabſts Befehlen zu gehorchen, wenn 
dieſe zur Unterdrückung ſeines Schwiegervaters, des Königs Georg, ihm ertheilt 
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Endlich gelang es den Breslauern, durch ihre Beharrlichkeit und Gaben 
auch den neuen Pabſt zum Angriffe der Böhmen zu bringen, denn Paulus II. that 
am 28 Junius 1465 den Ausſpruch, daß Georg ein bundbruͤchiger Ketzer fer), und 
befahl dem tegaten Rudolf, die darüber entworfene Bulle den Nationen bekannt 
zu machen, welches Rudolf erſt im November that. Der Landeshauptmann 
von Breslau und die Buͤrgermeiſter von Schweidnitz, Jaur und Striegau, bathen 
den Magiſtrat zu Breslau, ihr Vaterland nicht in das Unglück eines hoͤchſtverderb⸗ 
lichen Religionskrieges zu ſtuͤrzen, ſondern unter des Kaiſers Vermittelung ſich mit 
dem Könige auszuſoͤhnen. Aber die Breslauer antworteten, daß fie als Untertha⸗ 
nen des Pabſtes ſich mit ihnen einſeitig nicht einlaſſen duͤrften, und verwieſen fie 
an dieſes Oberhaupt wahrer Chriſten. Die breslauer Bürger brannten für Be⸗ 
gierde den Krieg anzufangen, und aͤſcherten auf das falſche Geruͤchte von einer gro⸗ 
ßen Ruͤſtung des Königs, unverwarnt drey Schlöffer und Städte in ihrer Nach⸗ 
barſchaft, nemlich Lſſa, Golau, und Goldſchmieden, am 5 September ein. In 
Boͤhmen unterfing ſich der Magiſtrat zu Pilſen, ihrem Beyſpiele zu folgen, und 
ward von ihnen mit Gelde unterſtuͤtzet, von feinen böhmiſchen Glaubensgenoſſen 
aber dem Könige. preisgegeben. Der Pabſt ging in der Ausfuͤhrung feines Ent⸗ 
wurfs weiter, entband am 8 December 1465 alle Böhmen, Mähren und Schle⸗ 
ſier von den dem Könige geleiſteten Eiden, und verboth ihnen, mit dem Könige 
Gemeinſchaft zu haben. 

Am naͤchſten Weihnachtstage hielt der degat Rudolf über die Bulle, bie 
dieſe Willensmeynung des Pabſtes andeutete, einen kandtag zu Breslau, mit dem 
Biſchofe und den catholiſchen boͤhmiſchen Herren. Auf dieſem beſtrebte ſich der 
Biſchof abermals die Ruhe zu erhalten. Aber da die Breslauer ihre Ohren gegen 
alle ſeine vernuͤnftigen Gruͤnde verſchloſſen, trat er zu der Partey des legaten, 
und ſchlug vor, die catholifchen Herren und Städte in allen Provinzen in ein enges 
Angriffs- und Vertheidigungsbuͤndniß zu vereinigen, dadurch dem Könige ſich 
furchtbar zu machen, und wenn ſelbiger dann durch den Kaiſer einen Vergleich an⸗ 
böthe, uͤber dieſen mit ihm in Unterhandlung zu treten. Einen zweyten merkwuͤr⸗ 
digeren kandtag: eröffnete der legat zu Breslau am 2 März 1466. Zu dieſem waren 
alle ſchleſiſche Herzoge, die Städte von Schleſien und taufiß, und die Bifchöfe von 
Olmuͤz und Breslau eingeladen, aber die oberſchleſiſchen Herzoge wurden vom Koͤ⸗ 
nige abgehalten zu erſcheinen ). Die Herzoge verſprachen ihren Beytritt, wenn 
Breslau ein Heer ausruͤſte, aber die Abgeordneten der Städte erflärten, daß fie 
Ausſöhnung und Frieden wuͤnſchten, weil der Krieg, bey der großen Uebermacht 
der Huſſiten, ſich mit der Vertilgung der catholiſchen Partey, und der Verwüͤ⸗ 
ſtung ihrer Gemeinen endigen werde. Sie erfuchten den legaten, zu erwegen, da 
der König und feine Söhne in ihrer Nachbarſchaft ſehr feſte Schloͤſſer beſaͤßen, 
deren Beſatzungen fie zwaͤngen, die Herrſchaft nicht abzuwerfen, der ſie ſich au 
päbftlichen Befehl haͤtten unterwerfen muͤſſen. Da der. fegat dieſe Entſchuldigung 
nicht widerlegen konnte, ſo ließ er in den Staͤdten durch die Prediger das Volk in 
Enthuſiaſmus verfegen, und zu der Vertreibung der zu vorſichtigen Magiſtraͤte er? 
muntern. Aber die Einwohner waren furchtſamer oder aufgeklaͤrter, als 7 
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lauer Pöbel, und blieben ihrer Obrigkeit getreu. Zwey Dompraͤlaten zu Breslau 
verſicherten dem Legaten, daß die Stadtdeputirten vom Könige beſtochen waͤren, 
und eine Gefahr erdichteten, die nicht vorhanden ſey, aber der Magiſtrat zu Breslau 
geſtand, daß die Angabe der Staͤdtedeputirten wahr ſey. Der Legat verſchob dar 
her feine Erklarung bis auf das naͤchſte Pfingſtfeſt, unter dem Vorwande, daß er 
darüber des Pabſts Befehl einholen muͤſſe. Die beiden Biſchoͤfe machten einen 
neuen aber vergeblichen Verſuch, durch vernuͤnftige Vorſtellungen die Breslauer 
umzuſtimmen. Endlich gab ſich der Biſchof von Olmuͤtz vor ſeiner Abreiſe noch 
die Mühe, dem Magiſtrate eine Belehrung zu ertheilen, die zwar nicht auf diefen 
wuͤrkte, aber von ſeiner tiefen Menſchenkenntniß und Staatsklugheit zeugte. Sein 
Vortrag enthielt folgendes: Der Magiſtrat glaube rechtſchaffen zu handeln, und 
habe dennoch die ſchleſiſchen Chriſten, fuͤr deren Erhaltung er zu arbeiten behaupte, 
in die größte Gefahr gebracht. Er ſey verblendet durch Prieſter, und glaube die 
Wunderdinge, die dleſe verkuͤndigten. Er halte ſich im Gewiſſen verpflichtet, die 
Ketzer zu bekehren, und dennoch lehre der Apoſtel, daß man keinen Menſchen mit 
Gewalt zwingen ſolle, den Teufel zu verlaſſen. Breslaus Macht möge immerhin 
ſo groß ſeyn, als der Magiſtrat und die Buͤrger glaubten, ſo reiche ſie dennoch nicht 
zu, die Macht eines ganzen Reichs zu vertilgen. Ein ernſtlicher Angriff des Köͤ⸗ 
nigs werde Breslaus Wohlſtand auf ewige Zelt vernichten. Der Beyſtand, auf 
den ſich Breslau verlaſſe, werde nicht geleiſtet werden, und ſelbſt der Bund mit 
den Böhmen fen unbedeutend, denn die aufſaͤtzigen boͤhmiſchen Herren, die dieſen 
errichtet hätten, zuͤrnten gegen den König nicht über die Verſchiedenheit der Re⸗ 
liglon, ſondern über andere Dinge, und häften ſich der Ausſoͤhnung ſchon genaͤ⸗ 
bert. Falle der erfte Angriff des Königs ungluͤcklich aus, ſo werde ganz Schleſien 
gegen die Breslauer als gegen die Urheber feiner Beſchaͤdigungen aufſtehen. Bres⸗ 
lau habe ſchon genug Ehre erlanget, wenn es ihm gelinge, ſich, ſo lange der Koͤ⸗ 
nig lebe, der koͤniglichen Oberherrſchaft zu entziehen, und dennoch den freyen Han⸗ 
del in und durch Boͤhmen zu behalten, und dieſen Vorzug und Vortheil konne ihm 
vielleicht des Kaiſers und des Königs von Polen Vermittelung verſchaffen. Man 
habe in Schleſien Beyſpiele genug, um die lehre feſt zu ſetzen, daß denen, welchen 
ihr tand der Religion wegen genommen ſey, von ihren Glaubensgenoſſen weder 
Erſtattung, noch Huͤlfe gegeben oder geleiſtet werde. Man muͤſſe in vielen Faͤllen 
dle mit Ketzern geſchloſſenen Vertrage halten, und dieſe Fälle konnten die von teutſchen 
Univerfitäten einzuholenden Belehrungen genau beſtimmen. Das Volk werde der 
Auflagen und Dienſte uͤberdruͤſſig werden, und dann Empoͤrungen erregen, und 
den Magiſtrat und die reichern Buͤrger ermorden und auspluͤndern. Dann werde 
der Theil, der ſich fuͤr der Strafe und dem Verluſte des geraubten Guths fuͤrchte, 
dem Könige die Thore öffnen, und einige Aeußerungen des Königs verrlethen, 
daß der Koͤnig ſo etwas erwarte. Auf alles dieſes antwortete der Magiſtrat aber⸗ 
mals, daß Breslaus Buͤrger des Pabſts Unterthanen wären, und thun wurden, 
was dieſer ihnen heiße. Eben dieſes ſagten ſie den Abgeſandten des Churfuͤrſten 
von Sachſen, die fie vom Kriege abrathen ſollten. a 
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Die Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg, die Herzoge von Bayern, 


men u. Schle der Kaiſer, der Biſchof von Olmuͤtz und die geſammte Geiſtlichkeit ſeiner Dibdceſe 


fier vereinigen in Schleſien und in Mähren, alle ſchleſiſche Fuͤrſten, 


ſich gegen 
Breslau. 


Der Pa bſt 


die Sechsſtaͤdte und die uͤbri⸗ 
gen kauſitzer, bathen gemeinſchaftlich den Pabſt, ſich mit dem Koͤnige und dieſen 
mit den Breslauern auszuſoͤhnen, und wurden am s November 1466 abgewieſen. 
Die boͤhmiſchen Baronen und alle ſchleſiſche Herzoge verſprachen dem Könige ihren 
Beyſtand, wenn der Pabſt verſuchen wuͤrde, ihm das Königreich zu entreißen. 
Der König verpflichtete ſich den Herzog Conrad den Weißen von Oels, der der 
Breslauer naͤchſter Nachbar war, durch ein Geſchenk: denn er gab ihm im Julius 
die zum Erbherzogthume gehörige Stadt Namſlau. Dieſe ſollte durch Zibor von 
Thowaezow und feine Zebraken für ihn erobert werden. Der begat ließ gegen dieſe 
Rotte von huſſitiſchen Söldnern das Kreuz in Breslau und auf den umliegenden 
Dörfern predigen, und brachte dadurch 3150 Mann zuſammen. Dieſe zogen am 
12 Auguſt gegen die Zebraken, wurden aber durch ein falſches Geruͤcht von der 
großen Menge der Feinde erſchreckt, und liefen zuruck, da zu gleicher Zeit auch die 
Zebraken von Namſlau hinwegeilten. Der Biſchof von Breslau und die catholi⸗ 
ſchen Baronen zerfielen mit dem Könige, errichteten zu Zittau einen Bund unter 
ſich, und erklaͤrten ſich für den Pabſt. Aber der Koͤnig zog ſie wieder an ſich, und 
zerftörte den Bund. Der Herzog von Oels verſuchte, den Breslauern Auras und 
Neumarkt zu nehmen, und ſeine wie auch anderer Herzoge Lehnleute beraubten und 
pluͤnderten die breslauiſchen Unterthanen und Freunde. Der Kaiſer Friedrich III. 
wuͤnſchte eine recht große Reichsſteuer zum Tuͤrkenkriege zu erhalten, und wagte es, 
die Breslauer als Bürger einer freyen teutfchen Reichsſtadt zu behandeln, und auf 
den Reichstag nach Nürnberg zu fordern. Aber weil die Breslauer ihr Geld nur 
auf den Ketzer⸗Krieg verwenden wollten, fo lehnten fie die Beyſteuer ab, und die 
ſes um fo viel mehr, da ihnen die Citation zu ſpaͤt, und erſt nachdem der Reichstag 
ſchon die Steuer genehmigt und auf die Staͤnde vertheilet hatte, zugeſendet ward. 
Der Pabſt uͤbereilte fi), und fertigte am 24 December 1466, und vor 


fest den Kö dem Ablaufe der dem Könige zu feiner Vertheidigung geſetzten Friſt, die Priva⸗ 


nig ab. 


tionsbulle aus, wodurch er dem Könige Georg fein Reich und feine koͤnigliche Wuͤrde 
aberkannte und nahm. Dieſe Bulle kam nach Breslau am 19 Jenner 1467, und 
die darüber ſehr frohen Breslauer verbanden mit ihrer Dankſagung die feurigſte 
Bitte, dieſe Bulle nicht zu ſuſpendiren. Der Biſchof von Breslau und die catho⸗ 
fifchen Baronen waren ſchwach genug, dieſen paͤbſtlichen Befehl für: göttlich zu hal⸗ 
ten, und kuͤndigten demnach aus höherer Pflicht dem Könige den Gehorſam auf⸗ 
Der tegat geboth am 20 März den ſchleſiſchen Herzogen und Staͤnden ſehr ernſt⸗ 
lich, dieſem Beyſpiele zu folgen, ward aber von den meiſten nicht gehört. Der 
Biſchof erwog, daß er und die Stadt Breslau nur ‚10660 Mann in das Feld 
ſtellen konne, und daß der König uber 30,000 geübte Krieger, ohne die Beſatzun“ 
gen feiner Schlöſſer zus ſchwäͤchen, ihm ſogleich entgegenſenden werde. Daher ward 
er friedfertiger, und ſuchte einen einfährigen Waffenſtillſtand zu errichten, damit 
die Chriſten oder die catholiſchen boͤhmiſchen Baronen zum Kreuzkriege die erfor⸗ 
derlichen Kräfte ſammlen könnten. Dieſes hielt der Magiſtrat zu Breslau = 
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vernuͤnftig, der legat aber für unvernuͤnftig. letzterer verſicherte, daß der erfie 
Kreuzzug wunderbar ausfallen werde, daß man bey ſelbigem auf den Beyſtand der 
Engel rechnen konne, und daß bey dem zweyten durch den paͤbſtlichen Ablaß eine 
ſo große Menge von Kreuzfahrern herbeygeſchafft werden wuͤrde, daß man keiner 
Wunder weiter beduͤrfen werde. Er ließ geſchickte Prediger zu den naͤchſten teut⸗ 
ſchen und ſchleſiſchen Fuͤrſten wandern, um von dieſen menſchliche Huͤlfe zu erhalten. 
Aber dieſe waren zu friedfertig, welches vorzüglich von denen ſchleſiſchen Fuͤrſten 
galt, welche die Beſatzungen und Mannſchaften der dem Könige eigenthuͤmlich zus 
ſtehenden Herzogthuͤmer Mönfterberg, Frankenſtein und Troppau, und der Graf⸗ 
ſchaft Glatz, in Furcht und Beſorgniß erhielten. Ueberhaupt tadelte man im Aus⸗ 
lande des Pabſts Verfahren, und ſchalt auf die Breslauer, die den Pabſt vers 
fuͤhret haben ſollten. 

Der König appellirte von dem unbilligen Pabſte, der ihn ungehört vers 
damme, an einen kuͤnftigen billigeren Pabſt, und an das naͤchſte Concilium, und 
eroberte und ſchleifte verſchiedene Schlöffer der reichſten catholifchen Baronen in 
Böhmen. Kein gläubiger Chriſt wollte das Kreuz gegen ihn nehmen, und die 
Bundesgenoſſen verließen die Baronen. Nur allein der Biſchof von Breslau blieb 
getreu, und forderte die Breslauer auf, mit ihm den Baronen zu Huͤlfe zu eilen. 
Der Magiſtrat hatte feine Geldkiſten ausgeleert, hoffte bey dem naͤchſten Jahr⸗ 
markte dieſe durch den Indulgenzverkauf zu füllen, und wollte erſt dann die Soldner 
werben, die der Biſchof gleich verlangte. Dieſe Zögerung brachte die Priefter 
und durch dieſe die Gemeine in Wuth, und der Magiſtrat ward gezwungen, am 
21 April 1467 zu dem boͤhmiſchen Bunde zu treten, und alle Bürger und Soͤldner, 
die nur entbehret werden konnten, auszuſenden. Dieſe beliefen ſich nur auf 180 
Reuter und 1000 Mann zu Fuße, mit welchen der ſehr geſchickte Stadt⸗Haupt⸗ 
mann, Chriſtoph Skoppe, nichts wichtiges unternehmen konnte. Man gab ihnen 
zwey neuerfundene Geſchuͤtze mit, nemlich einen Streitwagen, auf welchem 24 Hafens 
buͤchſen, und einen zweyten, auf welchem ſechs große Buͤchſen, deren jede hundert 
Pfund wog, befeſtiget waren 1). 

Des Biſchofs Heer betrug nicht mehr als 1200 Mann zu Fuß und 200 
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Reiſige, und vier 5 (Haubitzen) machten die Artillerie aus. Dieſe kleine lauer erobern 


Macht war ſiegre 
Mönfterberg und das Kloſter Camenz, und zwang die Mannſchaft, dem Biſchofe 
zu huldigen. Die catholiſchen Stände in Maͤhren glaubten die Erdichtung ihrer 
Prieſter, daß Breslau 20,000 Mann ausgeſendet habe, und kuͤndigten dem Koͤ⸗ 
nige den Gehorſam auf. Die Breslauer gewannen die Stadt Frankenſtein, und 
beſchoſſen das Schloß, aber die Mauern deſſelben widerſtanden dem Feuer der 
Streitwagen und der Haufenigen, und die Beſatzung verwundete verfchiedene der 
Belagerer. Den Bürgern und Einwohnern der Städte Breslau und Neiße dauerte 
eine dreytägige Belagerung zu lange, weil fie ihr Gewerbe zu Haufe verfäumten; 
daher ſchlichen fie ſich einzeln in ihre Heimath. Skoppe achtete die betraͤchtliche 
erminderung ſeines Heeres nicht, ſondern ließ von Breslau eine große Stein⸗ 
buͤchſe, welche 8000 Pfund wog, holen, warf mit felbiger ein Stuͤck eines Thurms 
nieder, 
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„eroberte am 16 und 17 May die Stadt und das Schloß Moͤnſterberg. 
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nieder, und erhielt dadurch am 11 Junius das Schloß. Allein gleich nachher 
ward er unerwartet vom Könige Georg und einem boͤhmiſchen Heere eingeſchloſſen, 
und aller Lebensmittel beraubt. Die Böhmen machten einige feiner leute zu Ge⸗ 
fangenen, zwangen die, die ein Kreuz von Zeug auf ihren Kleidern hatten, dieſes 
zu verſchlingen, und ſchnitten den übrigen ein Kreuz in die Stirne. Dieſem Un⸗ 
fuge ſteurte Skoppe dadurch, daß er den koͤniglichen Gefangenen einen Kelch in das 
Geſichte ſchneiden ließ. Der Biſchof, der Herzog Nicolaus von Oppeln, und die 
Breslauer, brachten ein neues Heer zuſammen von 2700 Fufigängern und 350 New 
tern, und uͤbergaben die Fuͤhrung deſſelben dem Herzoge Balthaſar von Sagan. 
Zu dieſem ſollten 3000 Mann, welche die Mannſchaft und Städte Fuͤrſtenberg 
und Jaur zuſammenbrachten, ſtoßen, aber der Heerfuͤhrer zoͤgerte mit dem Zuge 
bis daß der Herzog Bictorin von Moͤnſterberg mit einem zweyten boͤhmiſchen Heere 
erſchien, und blos durch den Ruf von ſeiner Ankunft die Verbuͤndeten aus einander 
und ihre Beſatzungen aus dem Schloſſe Mönſterberg trieb. Von der frankenſtei⸗ 
niſchen Beſatzung ſchlich ſich ein betraͤchtlicher Theil durch das Heer der Belagerer, 
und dieſe erſtiegen die Stadt, hielten ſich in Betracht ihrer Muͤhe bey dem weib⸗ 
lichen Geſchlechte ſchadlos, und erbeuteten das beruͤhmte große breslauiſche Stadt⸗ 
geſchoß. Victorin wuͤrde wahrſcheinlich Breslau erobert, und dadurch den Krieg 
völlig geendiget haben, wenn er mit ſeinem Heere nun nach dieſer Stadt gerückt 
wäre. Allein er hielt es für nöthiger, die Mähren zu demuͤthigen, und eilte nach 
dem Spilberge zurück; deſſen Belagerung er nur eingeftellet hatte, um die Breslauer 
aus ſeinem Herzogthume zu vertreiben. 2 
Nach diefem, unglücklichen Feldzuge veränderten ſich die Geſinnungen der 
verſchiedenen Theilnehmer. Der Biſchof ließ feinen Domprobſt Johann Duͤſter, 
welcher ihm ſelten die gehörige Achtung erwies, und vorzüglich die Breslauer in 
ihrem Eigenſinne ftäekte, insgeheim aufheben und zu Neiße in ein Gefaͤngniß wer⸗ 
fen. Das Volk ſchimpfte auf die Prieſter, und dieſe rechtfertigten ſich durch die 
Verſicherung, daß das breslauiſche Heer mit Verraͤthern angefüllet geweſen ſey, 
neben welchen kein Wunder geſchehen koͤnne. Der Jahrmarkt ward von keinem 
Auswärtigen beſucht, die Kaufleute, Handwerker und Wirthe verlohren den be 
traͤchtlichen Gewinnſt, den fie feit langer Zeit gewohnt waren auf dieſem Markte 
zu erhalten, und die Stadtkammer bekam weder Indulgenzgelder noch Kreuzfahrer. 
Das Volk ward ergrimmt, und richtete dieſesmal ſeine Wuth, die es durch Paſquille 
allerley Art ausließ, nicht nur gegen den Biſchof, ſondern auch gegen den Kaiſer 
und den Pabſt. Der Magiſtrat forderte vom Pabſte einen ſolchen catholiſchen 
König, der aus eigenen Kräften Böhmen erobern koͤnne, und ſuchte Huͤlfe ſogar 
bey dem weit entfernten Herzog Philipp von Burgund (am 17 Junius), der aber, 
ehe er feine Bitte vernehmen konnte, ſtarb. Der Pabſt trug dem Legaten ſchon 
am 15 May das Geſchaͤffte auf, den König von Polen zu überreden, Boͤhmen 
fuͤr ſich oder ſeinen Sohn anzunehmen und zu erobern, und erlaubte ihm, nur un 
ter der Bedingung, wenn der König ſich hierzu entfchließe, den Bann, womit 
Polen damals belegt war, aufzuheben. Die Breslauer, der Biſchof, und die ea⸗ 
tholiſchen boͤhmiſchen Baronen, bathen am 8 Julius (1467) dieſen König, Schle⸗ 
ſien und Böhmen in Schutz zu nehmen, und zu verſtatten, daß fie ihn zum en 


Geſchichte von Schleſien. 477 


ſchen König erwaͤhlten, und der Legat machte ihm am 28 Julius des Pabſtes Ver⸗ 
langen bekannt. Dieſer zweyfache Antrag beunruhigte den König ungemein, denn 
er fürchtete, feine Anſpruͤche oder Erbrechte auf Böhmen einzubuͤßen, wenn er ihn 
ablehnte, und ſahe ein, daß die Befolgung deſſelben ihn in einen langen ſchweren 
Krieg verwickeln, und feine ſchon zu ſehr geſchwaͤchte Kriegesmacht völlig unerheb⸗ 
lich machen werde. Er ſuchte die Erklarung zu verzögern, und gab erſt am 28 Au⸗ 
guſt dem legaten die Antwort, daß er ohne Vorwiſſen feiner Neicheftände fich nicht 
aͤußern duͤrfe. Der begat erwiederte, die Noth ſey zu dringend und leide keinen 
Aufſchub, und er werde demnach einen anderen Monarchen für Boͤhmen ſuchen 
muͤſſen. Der König erboth ſich, einen Waffenſtillſtand auf kurze Friſt zu vermit⸗ 
teln, aber der Legat nahm den Vorſchlag nicht an. 


v. 141. 


Nunmehr hoffte der fegat, durch Gewalt das kleine Heer feiner Breslauer Neuer Ber. 
zu vermehren, und er ſchleuderte den Bannſtrahl auf die Einwohner von Schweids ſuch des Lega⸗ 
nitz, auf die Fuͤrſten, und auf alle Schleſier, die nicht unter der paͤbſtlichen Kreuz ten, den Kö 
fahne gegen die Böhmen des Georgs fechten würden. Die Fuͤrſten zeigten ihm an, — vertrei 


daß er kein beſſeres Mittel habe wählen konnen, um die Schleſier zu Georgs Heere 
zu treiben, als gerade den Bann, und die Zebraken, welche in Moͤnſterberg und 
Frankenſtein gelegt waren, bereicherten ſich durch die Beute, die ſie taͤglich den 
Chriſten oder catholiſchen Breslauern abnahmen, ungemein. Der kegat ward 
muthlos, und rieth zum Frieden. Ein Bernhardiner oder Obſervante erregte einen 
Aufruhr unter dem Volke, um den Vergleich zu hintertreiben, aber der Magiftrat 
hemmete die Empoͤrung dadurch, daß er neun Anfuͤhrer der Mißvergnuͤgten in ſein 
Collegium aufnahm, mit der ſchlechten Beſchaffenheit der breslauiſchen Arma⸗ 
tur bekannt machte, und zu der Einſicht des Unvermoͤgens der Stadt, den Krieg 
fortzuſetzen, brachte. Dennoch fuhren die Prieſter fort fuͤr den Krieg zu predigen. 
Vierhundert Studenten aus leipzig und Erfurt, und einige Meißner und Bayern 
meldeten ſich als Kreuzfahrer, und entzuͤndeten aufs neue den kriegeriſchen Melt 
gionseifer des fegaten. Dieſer ernannte den Herzog Balthaſar von Sagan zum 
apoſtoliſchen oder paͤbſtlichen Hauptmann des Heeres der Kreuzfahrer, und gab 
ſowohl durch die Wahl des duͤrftigen Feldherrn, als auch durch das Heer ſelbſt, 
Gelegenheit zum allgemeinen Geſpoͤtte. Dieſes durch breslauiſche Einwohner ver⸗ 
größerte Heer ward bey Freyſtadt geſchlagen, und ein anderes des Biſchofs, und 
des Herzogs von Oppeln, ward, da es Moͤnſterberg belagern wollte, am 22 Jullus 
zuruͤckgeworfen. Der Biſchof beſchloß nur einen reitenden Krieg zu führen, oder 
die Unterthanen der Gegner pluͤndern und brandſchatzen zu laſſen, erpreſſete be⸗ 
trachtliche Summen, ſelbſt von den zweyen Klöftern Camenz und Henrichau, und 
erlangete dennoch nicht ſo vieles Geld, als er zur Bezahlung ſeiner Soͤldener noͤthig 
hatte. Daher unterwarf er ſich wieder dem Könige‘, welcher ihin verziehe, und ihn 
wieder annahm. Durch einen neuen Aufruhr zwangen die Prleſter den Magiſtrat, 
zwey von ihm für Tadel⸗ und Schuldloſe erklärte Conſulen auszuſtoßen und zu ver⸗ 
weiſen, verfehlten aber ihren Zweck, alle Senatoren unter die Mordbeile des Po, 
dels zu bringen. Der apoſtoliſche Feldherr, Herzog Balthaſar, gebrauchte die ihm 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Pp p anver⸗ 
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anvertraueten leute zu der Wiederoberung ſeines Landes, und es gelang ihm am 
18 November 1467, ſeinem Bruder Johann die Stadt Sagan zu nehmen. 


Inzwiſchen hatte der König Kaſimir von Polen getrachtet, den Waffen⸗ 
ſtillſtand, den er, wie oben gemeldet iſt, fuͤr ſich nuͤtzlich und noͤthig hielt, zu vers 
mitteln, und er hatte dieſen am 3 Oetober durch drey tuͤchtige Abgeordnete dem 
Könige Georg zu Prag in Vorſchlag bringen, zugleich aber ihm rathen laſſen, dem 
Pabſte eine neue Obedienz zu leiſten, und ſich vollkommen mit ihm auszuſoͤhnen. 
Der König nahm ſeinen Rath an, und verwilligte vorläufig eine Waffenruhe bis 
zu dem 25 Jenner 1468. Darauf wendeten ſich die polniſchen Abgeſandten an 
den fegaten, an die boͤhmiſchen Barone, und an den breslauiſchen Magiſtrat, und 
ſetzten den 6 December 1467 zu einer allgemeinen Zuſammenkunft in Brieg an. 
Die Breslauer hielten es für eine Beſchimpfung ihrer Stadt, daß die kleine Stadt 
Brieg ihrer Hauptſtadt vorgezogen werde, und wuͤnſchten auch, die Vortheile, die 
eine ſo glaͤnzende Verſammlung den Einwohnern verſchaffen mußte, ſich zuzuwen⸗ 
den. Allein die Geſandten antworteten auf ihre Vorſtellungen, ſie truͤgen Beden⸗ 
ken, ſich dem breslauiſchen Volke anzuvertrauen, weil es wilde Sitten habe, un⸗ 
ſinnig, und ungehorſam gegen feine Obrigkeit ſey, und die Fremden zu verunglimpfen 
pflege. Dieſer Vorwurf haͤtte die Gemeine aufbringen muͤſſen, da fie ſo leicht zum 
wuͤthenden Zorne uͤberging, aber er demuͤthigte ſie. Der Magiſtrat hielt dem 
Volke eine nachdruͤckliche Strafpredigt, verglich die Zeit, da man die Breslauer 
den Spiegel aller guten Sitten genannt hatte (1420. H. 129.) , mit der gegenwaͤr⸗ 
tigen, erhöhete das ſich bey vielen regende Gefühl der Volksehre, und berechnete, 
wie groß der Verluſt an der Stadtnahrung ſeyn werde. Alles dieſes brachte die 
Gemeine zu der Erklarung, daß fie jeden, der ſich gegen einen der Fremden unge⸗ 
buͤhrlich betragen werde, am leibe und Guthe ſtrafen wolle n). Die polniſchen 
Geſandten ließen ſich bewegen nach Breslau zu kommen, und die boͤhmiſchen Her) 
ren folgten ihnen am 15 December, mit der keiche des Biſchofs Jodoeus von 
Breslau, der kurz zuvor verſtorben war. Der legat hob den auf die Stände von 
Schweidnitz und Jaur gelegten Bann auf, damit auch dieſe erſcheinen koͤnn⸗ 
ten. Alle Verbuͤndete faßten vorlaufig den Entſchluß, nie den Georg als boöͤhmi⸗ 
ſchen Koͤnig zu erkennen, und verlangten von den Geſandten, daß ihr Koͤnig das 
böhmifche Reich annehmen, und die Kreuzfahrer⸗Werburg in Preußen und Polen 
verſtatten ſolle. Die Geſandten ſuchten ſie zu überreden, ihren König zum Fries 
densvermittler oder Schiedes richter, fo wie es der Koͤnig Georg gethan hatte, an⸗ 
zunehmen. Aber das ward einſtimmig verworfen, und man ſagte den Geſandten, 
daß ihr König ſich in ihren Zwiſt nicht als Schiedesrichter miſchen duͤrfe, weil er 
den Glauben betreſſe. Endlich erlangeten die Abgefandten ein Verzeichniß harter 
Bedingungen, unter welchen fie dem maͤchtigeren Könige einen Waffenſtillſtand 
mit den entfräfteten Baronen und Breslauern bis zu dem naͤchſten Himmelfahrts⸗ 
feſte zugeſtehen ſollten. 


9. 142. 
m) Von Breslau III. B. II. Th. S. 494. ’ 
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E Der Magiſtrat zu Breslau veranſtaltete, daß am 20 Jenner 1468 der Der pasfitiche 
kegate Rudolph vom Domcapitel zum Biſchof von Breslau erwaͤthlt ward, und Legat wird zus 
uͤberredete dieſen Praͤlaten, die Wahl auzunehmen. Er glaubte, daß nun der le⸗ gleich Biſchof 
gate aus Eigennutz ihn eifrigen unterſtätzen, und er dann ſeine Abſicht, einen on Breclau. 


neuen König zu erlangen, gewiß erreichen werde. Aber er fand ſehr bald, daß er 
nicht den Scharfblick in die Zukunft beſaß, den der Koͤnig Georg hatte. Denn 
dieſer Fuͤrſt bezeugte uͤber des degaten Erwaͤhlung fein Wohlgefallen, und erwar⸗ 
tete, daß dieſer Mann, wenn er durch die Verheerung feines Stifts feine El 
kuͤnfte einbuͤße, nicht nur aufhoͤren werde, an der Erregung des Krieges zu arbeiten, 
ſondern ſich vielmehr befireben werde, die Breslauer zum Frieden zu bringen. 
Dieſe Erwartung ward erfuͤllet, und der neue Biſchof brachte die Breslauer ſehr 
bald zu der Bereuung ihrer Einmiſchung in die Biſchofswahl. Denn da er ſein 
bisheriges Biſchofthum abgeben mußte, und entdeckte, daß die Kammer des bres⸗ 
lauiſchen Stifts völlig ausgeleeret fen, und daß feine ausgepluͤnderten Unterthanen 
ihre Abgaben, Pachtungen und uͤbrigen Lieferungen ihm nicht geben konnten, fo 
verwies er dem Magiſtrate mit harten Ausdruͤcken, daß er ihn durch Unwahrheiten 
verleitet habe, ein reicheres gegen ein verarmtes Stift auszutauſchen, zwang ihn, 
betrͤͤchtliche Geldſummen ihm bald zu ſchenken, bald aber ohne Pfand und Zinſen 
vorzuſtrecken, und erwiederte nicht ſelten dieſe Dienſte mit Verwuͤnſchungen und 
Trotz. Eine zweyte ſchlimme Folge der Biſchofswahl war die, daß faſt alle ſchleſiſche 
Herzoge über: den Stolz und die Herrſchſucht der Breslauer in Zorn gerlethen, 
öffentlich ſagten, Breslau habe dem kande Schleſien unbefugt einen Biſchof und 
auslaͤndiſchen Fuͤrſten aufgedrungen, und wolle nun auch einen Koͤnig machen, 
und den feſten Vorſatz faßten, die zu uͤbermuͤthigen Bürger zu demuͤthigen oder 
orm zu machen nr. f 


f Der Bund der catholiſchen Glaubensgenoſſen in Boͤhmen, Mähren, Der ecatholt⸗ 
Schleſien und kLanſitz, hatte den oberſten Burggrafen zu Prag, Zdenko von ſche Bund 


Sternberg, zu ſeinem General-Capitain ernannt, und am 8 April 1468 ſich in 
den Schütz des ungriſchen Königs Matthias begeben, und der Kaiſer ermahnte 
die Schleſier und Lauſitzer am 14 März, den Krieg mit dem Koͤnige Georg nicht 
zu endigen. Der Legat⸗Biſchof von Breslau, bemuͤhete ſich am 1 May auf ei⸗ 
nem Landtage, die geſammten Schleſier zu der Partey des Matthias zu ziehen, 
allein alle Fuͤrſten erklaͤrten, daß ſie dem Könige Georg getreu bleiben wollten. 
Außer dem Biſchofe traten demnach nur die Mannſchaft und Staͤdte von Schweid⸗ 
nitz⸗Jaur, und die Staͤnde ber Lauſitze nebſt den ſechs Staͤdten zu den Bres⸗ 
lauern. Der Legate that den Herzog Friedrich von Brieg und den Herzog Konrad 
den Weißen von Oels in den paͤbſtlichen Baun, und brachte beide dadurch zu einer 
anderen Geſinnung. Matthias ward in Maͤhren am 5 Junius von den eatholi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen als böhmiſcher Reichsverweſer angenemmen, und der Bund 
ward darauf von den ſaͤmmtlichen Mitgliedern im Auguſt erneuert. Matthias 
verlangte von dem Bunde ein beſtimmtes Heer, und erhielt das Verſprechen, daß 
vom Biſchofthume 300 Mann zu Fuß und 100 Reuter, von der Stadt Breslau 
1853 pp 2 429 
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n 400 zu Fuß und 200 zu Pferde, und von ganz Schleſien und Lauſitz 8ooo Mann 
N geſtellet werden ſollten. Umm dieſe Soldaten auf jeden Fürften zu vertheilen, hielt 


der kegat⸗Biſchof am 21 September einen Landtag, allein kein ſchleſiſcher Herzog 

wollte ſeine Quote beſtimmen. Der Kaiſer Friedrich befahl am 13 Junius und 

noch einmal am 13 November 1465 den ſchleſiſchen Fuͤrſten, mit einem Heere in⸗ 

nerhalb den naͤchſten vierzehn Tagen zum Matthias zu ſtoßen, und drohete, die Un⸗ 

gehorſamen mit dem Verluſte der Privileglen und Regalien, und mit der Acht 

und Aberacht zu beſtrafen ). Aber da keiner von ihnen des Kaifers lehnmann 

war, oder Regalien von ihm empfing, und uͤberdem der Kalſer Friedrich ein im 

Krlegesfache ſehr unbedeutender Fuͤrſt war, ſo achtete man auf den Befehl nicht. 

Die Breslauer ſendeten ihre beute aus, beſetzten am 19 May das Schloß Mön⸗ 

ſterberg, aus welchem der König Georg ſeine Beſatzung gezogen hatte, und belah 

gerten Frankenſtein. Der König Matthias verſprach ihnen Huͤlfe zu ſchicken, 

allein dieſe erſchien nicht“ Der Biſchof hatte 300 Kreuzfahrer zu den Belagerern 

geſendet, auch waren die Schweidnitzer zu dieſen gekommen, aber die Breslauet 

wurden von dieſen verlaſſen, blieben dennoch bey ihrem Vorſatze, nicht von Fran! 
kenſtein zu weichen, und bekamen endlich das Schloß am 16 September. | 

J. C. 1469, Inzwiſchen trachtete der polniſche Konig, Boͤhmen ſeinem juͤngeren Prinzen 
zu verſchaffen, und arbeitete durch ſeine Geſandten an einer Ausſöhnung der ca⸗ 

tholiſchen Bundesgenoſſen mit dem Koͤnige Georg. Viele einzelne Schloß herren 

in den Herzogthuͤmern Schweidnitz und Jaur traten 1469 gleichſam in ein Buͤnd⸗ 

niß mit dem Könige Georg gegen die Breslauer, und ihre übrigen Landesleute, 

nebſt den Staͤdten, hielten es ſtets mit der Partey, die die maͤchtigere war. 

Auf die Breslauer fiel faſt allein die kaſt der Feindſeligkeiten, denn fie mußten die 
Bundesgenoſſen mit Gelde und Mannſchaft unterſtuͤtzen, und keiner half ihnen. 

Sogar die Geiſtlichkeit weigerte ſich Geld herzugeben, zu denen Unternehmungen, 

die vorzüglich zur Vertheidigung der geiſtlichen Guͤter abzielten. Der König 
Matthias forderte die ſchleſiſchen Herzoge zu ſich nach Böhmen, und keiner erſchien. 

Am 19 Maͤrz 1469 ſetzten neue polniſche Geſandten dem Magiſtrate zu Breslau 

heftig zu, um ihn zu der Anerkennung ihres Prinzen als Königs: von Böhmen zu 

bringen, aber der Magiſtrat gebrauchte feine alte Aus flucht, daß die Stadt dem 
paͤbſtlichen Stuhle unterthan ſen. Die Geſandten verlangten, daß die Breslauer 

ſich verpflichten ſollten, ohne Vorwiſſen ihres Monarchen keinen boͤhmiſchen Konig 

als Oberherrn anzunehmen, und bathen den Magiſtrat um ein ſchriftliches Zeug⸗ 

niß, daß fie die Friedensvermittelung auf Bitte der Breslauer unternaͤhmen, und 
daß dieſe ihnen allen daraus entſtehenden Schaden verguͤten wuͤrden, wobey ſie 
N betheuerten, daß ſie von dieſem Scheine keinen weiteren Gebrauch machen wollten, 
100. als den, ſich auf ihrer Reiſe gegen jede Feindſeligkeit von Seiten der Bundes ver 
alt wandten in Sicherheit zu ſetzen. Der Maglſtrat ließ jene Zumuthung unbeant 
il wortet, lehnte aber dieſe ab, weil er fürchtete, daß die Geſandten durch den 
Schein ihn in ein Mißverſtaͤndniß mit dem Könige Matthias bringen wollten, 
und feinem Anſehen doch nicht die Wuͤrkung zutrauete, daß Auslaͤnder feines Ge 
leitsbriefes wegen die Geſandten nicht beleidigen wuͤrden. Der Pabſt hatte u. 
en 
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ten zu der Einrichtung der boͤhmiſchen Angelegenheiten nach Mähren geſandt, und 
dieſe veranlaſſeten zu Olmuͤtz am 7 April einen Waffenſtillſtand zwiſchen beiden Kos 
nigen, und den Vertrag, daß der König Matthias feinen Gegner mit dem Pabſte 
ausſöhnen , und dann ſein Thronfolger werden ſolle. Gegen dieſen geheimgehal⸗ 
tenen Vertrag proteſtirten dle breslaniſchen Abgeordneten, ſobald ſie ihn entdeckten, 
und wurden dafuͤr als ungehorſame baͤbſtliche Unterthanen von den kegaten unter 
das Interdiet gelegt. Jene polniſche Geſandten fanden ſich zu Olmuͤtz ein, und 
wiederholten dort das, was ſie in Breslau geaͤußert hatten. Der legat⸗Biſchof 
von Breslau hielt zu Olmuͤtz einen Bundestag, und die Bundesgenoſſen beſchloſſen 
den König Matthias zum böhmifihen König zu erwaͤhlen. Hierzu bedurften ſie 
der Zuſtimmung der apoſtoliſchen degaten, und des Matthias ſelbſt. Jene waren 
ſchlau genug, um ſich in dies mißliche Unternehmen nicht einzulaſſen , entſchuldig⸗ 
ten ſich mit der Einſchraͤnkung ihrer paͤbſtlichen Borfeheift, die von dieſem Falle 
nichts melde, und erinnerten den Biſchof von Breslau, daß ihm der Pabſt einſt 
Vollmacht ertheilt habe, den Matthias in Böhmen erwählen zu laſſen. Matthias 
welgerte ſich das Reichsverweſersamt mit dem Königstitel zu vertauſchen, weil er, 
wenn er dieſes thue, vom Pabſte keine Huͤlfe erhalten werde, und der Tuͤrkenkrieg 
feine ungriſche Schatzkammer zu ſehr erſchöpfe, um Böhmen als fein eigenes Reich 
gegen Georg, vielleicht auch gegen den polnischen König, vertheidigen zu können, 
und weil er die Nachrede, daß er ſich den Böhmen aufgedrungen habe, verab⸗ 
ſcheue“ Aber bald nachher wurden die Unterhandlungen zwiſchen beiden Koͤnigen 
abgebrochen, weil Georg die Compactaten nicht aufgeben wollte, und nun nahm 
Matthias die böhmiſche Krone an. f An 
1 & 11 4 3 


N U 43.0 lim * 

Der tegat » Bifchof von Breslau ließ zu Breslau ſchon am 30 April Matthias 
7469 des Matthias Wahl verfündigen, nahm ſie aber erſt am 3 May zu Olmuͤtz wird König 
vor, und huldigte ſeinem Koͤnige nebſt den Breslauern an ſelbigem Tage. Mat, der ae 
thias machte den ſchleſiſchen Herzogen feine Thronbefteigung und Ueberkunft ber a 
kannt, und forderte fie auf das Vitusfeſt zu der Huldigung nach Breslau. Die Bahnen. 
Herzoge ergrimmeten und ſchimpften auf die breslauer Buͤrger, aber ihre Schwaͤche, 
und der Mangel eines Einverſtaͤndniſſes unter ſich, zwang fie, dieſesmal einen 
König, wenigſtens zum Scheine, von den Buͤrgern anzunehmen. Matthias 
ward mit großer Pracht am 26 May zu Breslau eingeholt. Die catholiſchen 
Herten aus Böhmen gaben ſich für die oͤberſten Reichsbeamten der Krone Boͤh⸗ 
men aus, well Matthias ihnen die Titel der höheren Kron-Aemter ertheilt hatte, 
und wieſen als ſolche die Stadt Breslau an den neuen Koͤnig v). Darauf huldigten 
Magiſtrat und Buͤrger am 31 May. Die Herzoge, und die Stände der Erb⸗ 
füͤrſtenchümer, machten den Breslauern Votwuͤrfe uber dieſe Beſchleunigung der 
Huldigung, vielleicht weil ſie hatten der Klugheitsregel folgen wollen, den Koͤnig, 
durch Verweigerung der Huldigung, zu Geluͤbden zu noͤthigen, die ihre Vorrechte 
in Sicherheit, und der koͤniglichen Gewalt beſtimmte Graͤnzen festen. Dennoch 
u e e eee ee pee enn 8955 legten 
vp) Von Breslau a. O. S. 65, Bey der feuert, von welcher Art der Feyerlichkeit man 
Hulbtzung ward das ſchwere Geſchüßz abge, kein ſruͤheres Beyſpiel antrifft⸗ 
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legten zwölf Herzogs dem Könige den lehneid ab n nemſich der Herzog Balthaſar 
von Sagan, der Herzog Konrad der Welße von Oels, der Herzog Henrich von 
Glogau⸗Freyſtadt, der Herzog Johann von Sagan⸗Pribus / der Herzog Friedrich 
von lignitz, die Herzoge von Teſchen, Przimko und Wenzeſtav zu; Ribnik die 
Wittwe des Herzogs Wladiſſavs zu Großglogau, der Herzog Mirplaus von Oppeln, 
der Herzog Hans von Auſchwitz⸗Zator oder Gleiwiß / und der kroppguiſche Herzog 
Hans zu keobſchuͤtz. Herzog Konrad der Schwarze von Oels, entſchloß ſich ſehr un⸗ 
gerne, und erſt am 18 Junius, zu der Huldigungy weil er Georgens geheimer Rat 
war. Die Stände der Erbherzogthuͤmer und der Lauſitze, und die ſechs Staͤdte, 
ſchworen den Eid zugleich mit den Fuͤrſten , und die Stände und Buͤrger von 
Schweidnitz und Jaur mußten dieſen Eid noch einmal in die Hände: des königlichen 
Abgeordneten am 13 Junius in der Start Schiveibnig: ablegen, weil fie vermöͤge 
ihres Oberrechts vom übrigen Schleſien gewiſſermaaßen abgeſondert waren. Def 
Biſchof und die Geiſtlichkeit beſchwor die Treue am 4 Junius in der Breslauer 
Domkirche, und dem Herzoge Friedrich von Lignitz⸗Brieg ward am 26 Mah 
vom Könige ſein Herzogthum Lignitz wiedergegeben, welches die vorigen Kbnige 
ihm und feinen Vorfahren ſeit 1449 vorenthalten hatten. Der Koͤnig zeigte, mit 
Zuſtimmung der Fuͤrſten und Raͤthe, dem Königs von Polen ſeine Thronbeſteigung 
und Beſitznehmung aller boͤhmiſchen Mebenlander an, und erboth ſich, ihm das 
böhmiſche Reich abzutreten, wenn er ana ſeiner ſtatt aden beſchwerlichen und koſt⸗ 
baren Auftrag des Pabſtes, das Reich dem Könige Georg zu nehmen, ausführen 
wollte. Er ſahe voraus, daß der König dieſe Bedingung nicht eingehen werde, 
und betrog ſich auch nicht in ſeiner Erwartung. Denn der polniſche Koͤnig ant⸗ 
wortete, daß ihn ein Geluͤbde hindere, den Koͤnig Georg anzufallen, und daß er 
ſich für das erſte überhaupt mit den böhmiſchen Angelegenheiten nicht befaſſen 
wolltet ta een ane u Net Acta no Je i dient 
Durch die Huldigung der Breslauer Buͤrger ward Breslau aus der Herr“ 
ſchaft des Pabſtes unter die des Königs Matthias verſetzet, und Matthias ber 
ſchloß / wie es ſcheint, Breslau zu der Hauptſtadt des catholiſchen Böhmens zu 
erheben, weil er den Titel eines boͤhmiſchen Königs nicht eher, als bis daß die Bun 
ger ihm geſchworen hatten, annahm. Er vereinigte die Lauſitzer und die verbuͤnde⸗ 
ten ſechs Städte: gleichſam mit Schleſien, weil ſie ſeit Georgens Thronbeſteigung 
ſich faſt immer an Schleſien angeſchloſſen hatten, und: ſetzte uͤber beide fanden einen 


K. Matthias eigenen Statthalter. Er kannte dle Rechte eines unabhängigen Monarchen febt 
erhoͤhet die ör genau, und hatte ſowohl den Willen als auch die Macht, ſie in Schleſien guͤltig 


nigliche 


ſien. 


e 
walt in She Seine Klugheit und Weltkenntniß, die ſehr groß war, peranlaſſete ihn, Porſſchee 


zu machen. Daher ward der Zuſtand von Schleſten durch ihn vollig umgeaͤnderl. 


und behutsam zu verfahren, und wie es ſcheint , vernachlaͤſſigte er die fur ihn ſtrei⸗ 
tenden Schleſter nicht aus Unachtſamkeit oder Moth / ſendern vielmehr in der Ruͤck⸗ 
ſicht, die Rräfte der maͤchtigeren ſchleſiſchen Stände durch die Feinde zerbrechen 
u laſſen. \ Su cnc 188 6 00 We: 

bon Die Breslauer hatten verſchiedene Schlöſſer benachbarter Herren ohne 
gültige Veranlaſſung erobert und geſchleift, daher meldeten ſich viele Schloß 
Herren und verlangten vom Koͤnige, die Breslauer zu der Sccanipzesſehnne Kal 


ui 


Geſchichte von Schleſien. 


zuhalten. Der König uͤbertrug die Klogen der Entſcheidung der Fuͤrſten, welche 
vielb fuͤr gerecht erklaͤrten, und die Breslauer verurtheilten. Der breslauiſche 
Masiftrat mußte beträchtliche Summen den Klaͤgern zahlen, bereuete, daß er die 
Schloßherren, die in feiner! Gewalt waren, nicht hinweggeſchafft habe, und ber 
hauptete, daß die Herzoge aus Parteylichkeit und Eiferſucht den Spruch zu 
Breslaus Nachtheilkabgefaſſet Hätten 9. Der König forderte dem Magiſtrate die 
kandeshauptmannſchaft des breslauiſchen Herzogthums ab, und glaubte, daß dieſer 
fuͤr ſelbige eine betrachtliche Summe zahlen werde, weil ſie die Stadt theuer ge⸗ 
kauft hatte. Allein der Magiſtrat erwog, daß die Koͤnige alle dazu gehoͤrige Ein⸗ 
kuͤnfte veraͤußert hatten, und daß ſie ihm viele Koſten, Arbeit und Gefahr verur⸗ 
ſache, und gab ſie zuruͤck, obgleich die Landleute dieſes durch Bitten zu verhindern 
ſuchten. Der König fegte darauf Hans von der Helde zum Hauptmann, der die 
ihm untergeordneten angeſeſſenen adlichen Maͤuner und dle Magiſtrate nicht in der 
noͤthigen Ordnung zu erhalten wußte. Der Koͤnig erfuhr, daß zu Breslau wieder 
eine Empörung einiger Buͤrger gegen den Magiſtrat dem Ausbruche nahe geweſen 
war, und forderte den Maglſtrat auf, die Urheber des Auflaufs zur ſtrengſten 
Beſtrafung anzugeben. Aber der Magiſtrat glaubte kluͤglich, daß die Verſchwei⸗ 
gung der Empoͤrer ihm mehrere Sicherheit verſchaffen werde, als die ſtrengſte 
Strafe, und antwortete, daß ihm keine ungehorſame oder aufruͤhriſche Einwohner 
bekannt waͤren, welches der Wahrheit ncht gemaͤß war, denn dieſe hatten ſich bey ihm 
gemeldet, und um Vergebung gebethen Darauf befahl er dem Magiſtrate, jeden 
Widerſpenſtigen ſtrenge zu beſtrafen, den Handwerksgllden und uͤbrigen Einwohnern 
aber anzudeuten, daß ſie ſeinen Geboten ohne Murren gehorchen ſollten. Er ließ die 
ehemals unſchuldig ausgeſtoßenen und verwieſenen Conſulen wieder in ihre Aemter 
einſetzen, und gab dem Magiſtrate unumſchraͤnkte Macht, in ſeinem Namen zu 
thun und zu unterlaſſen, was ihm gut duͤnke. Die Bürger lernten ihn als einen 
furchtbaren Monarchen kennen, und wagten es nicht, ſich gegen feine Befehle auf⸗ 
zulehnen. Daher wurden die ſchweidnitzer Bierkeller, und ſelbſt das Pfarrhaus 
zu S. Eliſabeth r), in welchen man bisher Mord, Brand, Empörung und Krieg 
beſchloſſen und zur Wuͤrklichkeit gebracht hatte, nun unſchaͤdliche Oerter, und die 
Geſellſchaften der Bierkeller beſchaͤfftigten ſich nur mit Erfindungen und Beurthei⸗ 
hingen politiſcher Neuigkeiten. wi 


9. 144. 14 U f 


Der König verließ Breslan am 5 Julſus und ging nach Ungern, und Kriege der 
weil man in Bresſqu nicht glaubte, daß feine Beſitznehmung der Länder Schles beiden Könige 
ſien und kauſitz den von ihm mit dem Könige Georg errichteten Waffenſtillſtand 5 Sachleſten 
breche, fo dankte der Magiſtrat ſeine Sdſoner ab. Da dieſe faſt allein das Heer "+ 9 


ausgemacht hatten, welches den König Matthias in Schleſien in Anfehen erhielt, 
fo fing nach ihrer Entlaſſung die Befagung des Königs Georg zu Glatz an, gr 
ien 


Von Breslau d. O. S. Zu die Obrigkeit, den König, die Legaten und den 

Pabſt gearbeitet hatte, Nicolaus Zedlicz, ſtarb 

r) Der ſchlimme Pfarrer, der in dieſem ſo noch in dieſem Jahre im December. Von Breo⸗ 
genannten After Nalhhauſe mit Gluͤck gegen lau a. O. Si 9% 
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ſien in Contribution zu ſeßen. Der König Georg ließ im Julius vom ſeinen Bohr 
men den polniſchen Prinzen Vladiſlav zu ſeinem Thronfolger erwaͤhlen, und obglei 
der polniſche König die Wahl der hinzugefuͤgten Bedingungen wegen nicht annahm, 
ſo bewarb er ſich doch zu Rom um die Krone, und ſendete einige Fahnen Reuter 
zur Verſtaͤrkung der Beſatung nach Glatz, die aber zuruͤckkehrten, da fie horten, 
daß Herzog Vietorin zu Moͤnſterberg⸗Glat in des Königs Matthias Gefangen! 
ſchaft gerathen war. Der König Matthias ſchrieb einen Heereszug der ſchleſiſchen 
Herzoge und kandſtaͤnde gegen die Glatzer aus, und erhielt, anſtatt der Krieges“ 
manner, Briefe voll Entſchuldigungen. Die kaſt der andes vertheidigung fiel alſo 
ganz auf den Biſchof und die Stadt Breslau. Der: König ſendete den Breslauer 
feinen Hauptmann Franz von Hag mit 700 Ungern zu Huͤlfe, aber dieſe pluͤnder⸗ 
ten die catholiſchen Schleſier, die fie. vertheidigen ſollten, aͤrger als die Boͤhmen 
aus, und die Glatzer machten es ſich zur Pflicht, das, was die Ungern aus Boht 
men raubten, dreyfach aus dem breslauiſchen, lignitziſchen und bifchöflichen Ge⸗ 
biethe wiederzuholen. Zum Ungluͤcke für Breslau beleidigte Matthias den König 
von Polen perſönlich, und dieſer raͤchte ſich an den Breslauern auf mannigfaltige 
Weiſe, vorzuͤglich aber durch Hemmung ihrer Handlung. Der Biſchof ward uͤber 
dle Verwuͤſtungen feines Landes ungeduldig, forderte von den Breslauern die Ders 
theidigung deſſelben auf ihre Koſten, und da der Magiſtrat ihm zeigte, daß die 
Stadt ſo arm geworden ſey, daß ſie ihre Renten und Zinſen nicht mehr zahlen 
könne, ſo ließ er durch die Prediger das Volk ermahnen, gegen die Feinde, die 
durch der Breslauer Schuld in Schleſien wuͤtheten, auszuziehen, und das Biſchof⸗ 
thum gewiſſenshalben zu vertheidigen. Aber das Volk fing an ſeiner Vernunft 
zu folgen, und blieb in Ruhe, zumal da einige boͤhmiſche Schloßgeſeſſene es durch 
Briefe vor größeren: Feindſeligkeiten warnten. Der König Matthias kam nach 
Olmuͤtz , ſchloß am no Auguſt 1469 einen Vergleich mit einigen ſchleſiſchen Fuͤrſten, 
die ihm noch nicht die Huldigung geleiſtet, oder auch dieſe verletzet hatten?), und 
erklaͤrte / daß Schleſien als ein ungriſches Pfand bis zu der Bezahlung von 400,009 
Ducaten, welche er auf deſſen Vertheidigung gegen den Koͤnig Georg verwendet 
habe, betrachtet werden, und nach feinem Tode nicht eher einem neuen chrlſtlichen 
Könige von Boͤhmen vermittelſt der Huldigung uͤbergeben werden ſolle, bis daß 
dieſe Schuld dem ungriſchen Koͤnigreiche bezahlt worden ſey. Der König Mal 
thias litte eine Niederlage am 2 November bey ungriſch Brode, und zog nach Um 
gern zuruͤck. Darauf wendeten die Sandftände von Schweidnitz und Jaur ſich wie 
der zum Könige Georg, wurden aber nicht angenommen, weil ſie im Kriege weder 
fuͤr, noch gegen ihn fechten, ſondern nur ruhig und ohne Theilnahme den Verhee⸗ 
rungen der benachbarten Länder zuſehen wollten. Die Breslauer litten ſehr, und 
jeder bemuͤhete ſich, fie den allgemeinen Haß empfinden zu laſſen, den ſie ſich durch 
die Veranlaſſung der böhmifchen Verwuͤſtungen zugezogen hatten. Man verriet 
ihre Ausfälle ihren Feinden, und verheimlichte die Stärfe und den Aufenthalt 5 
5 er 


8. de Sommersberg T. I. p. 1054. Die Her⸗ hann der jüngere zu Ratibor, und Johann zu 
änge waren Primiflab von Oſwiecim: Toſt, Leubſchuͤtz, Johann und Nicolaus zu Oppeln 
Hans von Oſwiecim⸗Gleibitz, die drey trop⸗ und Oberglogau, und Caſimir zu Teſchen. 
pauiſchen Herzoge Johann der ältere und So: 
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ſer Feinde ihnen. Der Koͤnig und die Magnaten von Polen, und unter dieſen der 


geiſtliche Obere von Schleſien, nemlich der Erzbiſchof von Gneſen, forderten von 
den Breslauern als Pflicht und mit Ungeſtuͤm die Hemmung der Verwuͤſtungen 
in Schlefien und Böhmen, nannten fie die einzigen gewiſſenloſen Urheber des Krie⸗ 
ges, beſchuldigten ſie, daß ſie aus boͤſer Abſicht, und ohne Noth und Urſache, die 
Böhmen zum Kriege gereizt haͤtten, und droheten, ihnen den Handel in ihrem und 
den angraͤnzenden Reichen ganz zu entziehen. Die Breslauer behaupteten dagegen, 
daß blos der kindliche Gehorſam gegen des Pabſts Geboth fie in die Waffen ges 
bracht habe. Da die rauhe Jahrszeit eintrat, kamen viele tauſend Landleute fuͤr 


Hunger und Froſt um das beben, und ganze Dorfſchaften verſchwanden. Der 


legat⸗Biſchof verlohr faſt alle feine Einkuͤnfte, und verlangte nun eben fo heftig 
den Frieden als zuvor den Krieg, und ließ ſogar durch ſeine Prediger das Volk zu 
Erpreſſung eines Friedens ermuntern. Allein dieſes blieb abermals ruhig, und 
der Magiſtrat ſagte dem Biſchofe, er habe die Breslauer genoͤthigt, den Frieden 
auszuſchlagen, da er ihnen ehrenvoll angetragen ſey, daher muͤſſe er ſich gefallen 
laſſen, daß fie ihn jetzt nicht annaͤhmen, da er nicht ohne ihre Beſchimpfung geſucht 
und erhalten werden konne. 


Der König Matthias kam 1470 mit einem Heere nach Mähren, und J. C. 1420. 


wollte den Koͤnig Georg bey Kremſier angreifen. Er hielt zuvor einen allgemeinen 
kandtag, und hoffte auf ſelbigem 20,000 Mann, wie der Pabſt ihm verſprochen 
hatte, aus Schleſien zu erhalten, aber die acht ſchleſiſchen Herzoge, die ſich auf 
ſelbigem einfanden, und die Stände der Erbherzogthuͤmer, bewilligten ihm am 
18 Junius nur 1640 Mann zu Fuß, und 820 zu Pferde. Breslau wollte 400 
zu Fuß und 200 Reuter ſenden, und die paͤbſtlichen tegaten mutheten der Stadt 
zu, daß ſie weit mehrere Kriegesleute herbeyſchaffen ſollte, wogegen die Breslauer 
ihr Unvermoͤgen vorſchuͤtzten. Da der Heereszug unternommen ward, blieben 
die meiſten Herzoge mit ihrer Mannes zahl zuruͤck. Matthias merkte, daß er kein 

reffen ſicher wagen «dürfe, und führte im September feine Ungern in ihr Vater⸗ 
land zuruͤck. Beide Heere hatten durch ausgeſendete Parteyen die ſchleſiſchen ans 
graͤnzenden Gebiethe noch aͤrger verwuͤſtet. Die Breslauer hatten die Haͤlfte ihrer 
Mannſchaft und eine gute Menge Ducaten eingebüßet, und die glatziſche Des 
ſatzung, zu welcher ſich auch einzelne jauriſch-ſchweidnitziſche Schloßherren gefelles 
ten, nahmen die nach Breslau beſtimmten Waaren hinweg, und ſogen dadurch 
die niedere Claſſe von Einwohnern aus. Well dieſe Freybeuter auch die Zufuhr 
des ſchweidnltzer Biers aufhoben, ward die breslauer Gemeine, die dieſes nicht 
entbehren konnte, aufruͤhriſch, und wollte einfeitig mit dem Könige Georg in Fries 
densunterhandlung treten. Aber der Magiſtrat ſendete eine Heerſchaar nach 
Schweidnitz, und daͤmpfte mit dem Biere, welches dieſe in die Stadt geleitete, 
den Empbrungsgeiſt feiner Unterthanen. Auf dem naͤchſten Landtage am 25 Detos 
er 1470 ſtimmeten alle Herzoge für den Frieden, und Georgs geheimer Freund, 
der ölſiſche Herzog Conrad der Schwarze, hatte von ihnen ſchon den Auftrag ers 
Halten, über ſelbigen mit dem Könige Georg zu handeln, als das Gerücht von des 

oͤnigs Matthias Uleberkunft den Schleſiern andere Geſinnungen einfloͤßte. Den⸗ 
noch bath der breslauiſche Magiſtrat den König angelegentlich, entweder für alle 
Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. Qaq ſeine 
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feine boͤhmiſche kaͤnder, oder wenigſtens für Schleſien, einen dauerhaften Frleden 
zu errichten. Matthias kam nach Breslau, und machte auf Verlangen der Ge⸗ 
meine, und gegen die Vorſtellung des Magiſtrats, eine Verfuͤgung in Muͤnzge⸗ 
ſchaͤfften. Er fuͤhrte nemlich bey dem Silbergelde den wieneriſchen, und bey dem 
Golde den ungriſchen Muͤnzfuß ein, ſetzte das Verhaͤltniß zwiſchen beiden Metall, 
arten, welches bisher zehnfältig geweſen war, auf zwoͤlftehalb herab, und befahl 
am 10 December, den Groſchen nach dem Fuße auszupraͤgen, daß anſtatt der 
16 Groſchen und 4 Heller, die im Anfange des Jahrhunderts fuͤr einen Dueaten ge⸗ 


zahlt waren, 40 Groſchen auf dieſen kamen t). Die Fuͤrſten und Stände ver’ 


ſprachen dieſe Münze anzunehmen, und feine ältere oder ſchleſiſche, und keine aus! 
laͤndiſche Münzen zu dulden, und des Koͤnigs Muͤnzmeiſter fingen an, in Breslau 
für Schleſien und Lauſitz zu prägen. Alles bisherige Geld ward verrufen, und 
zwar ehe man genug Scheidemuͤnze für die täglichen Beduͤrfniſſe hatte prägen Fön 
nen. Kein breslauiſcher Einwohner durfte altes Geld im Handel gebrauchen, 
aber die Herren außer Breslau nahmen nicht nur ihr Verſprechen zuruͤck, ſondern 
ſuchten aus Mißtrauen gegen den König die neue Münze niederzuhalten, und ihre 
Unterthanen forderten von dieſer bis 60 Groſchen für den Ducaten. Daher hoͤrte 
plötzlich aller Handel zwiſchen der Stadt Breslau und den übrigen Schlefiern auf, 
Die Landleute behielten die in der Stadt unentbehrlichen Lebensmittel zuruͤck, und 
die Becker, Brauer und Gaftwirche mußten ihre Haͤuſer aus Mangel des Brodtes 
und Biers verſchließen. Die Bürger traten zuſammen, aber der König kam dem 
Ausbruche ihrer Empörung dadurch zuvor, daß er feine Muͤnzmeiſter abſetzte. 
Zu gleicher Zeit erwog er auch die Klagen der Einwohner des Erbherzogthums 
Breslau über den Verfall der Rechtspflege und anderer gemeinnütziger Anſtalten, 
dankte den Hauptmann des Herzogthums ab, und uͤbergab die Muͤnze und die 
Landhauptmannſchaft im Februar 1471 dem Magiſtrate zu Breslau. Dieſer 
ſtellete aber bald das Praͤgen ein, weil der König ſich einen. beträchtlichen Schlage⸗ 
ſchatz ausbedung, und dem Magiſtrate befahl, 44 Groſchen, die an innerer Güte 
den 40 Groſchen gleich ſeyn ſollten, für den Ducaten zu zahlen, welches nicht ohne 
Verluſt der Stadtcaffe geſchehen konnte. 


9. 145. 

Mit dem Anfange des Jahrs 1471 ward auch der König Matthias 9 
neigt, ſich mit den Böhmen und dem Könige Georg auszuföhnen, und er erbot 
ſich, Schleſien ſogleich zurückzugeben, wenn die utraquiſtiſchen Böhmen ihn nur 
zum Thronfolger nach Georgens Tod ernennen wollten. Dieſe ſchleunige Veruͤn⸗ 
derung feiner Geſinnungen ward durch eine Staatsliſt des Königs Georg bewirkt / 
denn dieſer hatte in Rom ſolche Verfuͤgungen getroffen, daß der Pabſt Paulus II. 
den gegen ihn ausgeſprochenen Bann aufheben, und ihn wieder als boͤhmiſchen Kö; 
nig erkennen wollte, und der Koͤnig von Polen fand nun kein Bedenken, die böh⸗ 
miſche Thronfolge für feinen Sohn Vladiſlav anzunehmen. Matthias gerieth da⸗ 
her in Gefahr, das, was er dem boͤhmiſchen Reiche entriſſen hatte, auf . 
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chen Befehl zuruͤckgeben zu muͤſſen, weil wenigſtens in Schleſien jede Landſchaft 
und jeder Herzog, die Stadt Breslau ausgenommen, bereit war, ſein Joch ab⸗ 
zuwerfen. Seine Beſorgniß endigte am 22 Marz 1471 der Tod des Koͤnigs 
Georg. Aber nun kam ein neuer Gegner zum Vorſchein, nemlich der polniſche 
Prinz Vladiflav, den die utraquiſtiſchen Böhmen und der fehlefifch ‚ faganifche 
Herzog Johann zu Kuttenberg am 27 May zum König von Böhmen erwaͤhlten. 
Der päbftliche Legat beſtaͤtigte am 28 May den Matthias in des Pabſts 
Namen zu Iglau als einzigen wahren boͤhmiſchen König, und der Pabſt deutete 
dem polniſchen Könige an, daß nur Matthias über Böhmen herrſchen ſolle. Dies 
ſer Ausſpruch ſchreckte die Schleſier und Boͤhmen nicht, denn viele Schleſier tra⸗ 
ten in Bladiſlavs Dienſt, und die Mannſchaft des Landes Schweidnitz kuͤndigte 
dem Legat⸗Biſchof von Breslau und der Geiſtlichkeit ihre Feindſchaft an, well fie 
einem gekroͤnten, nicht aber einem vom Pabſte ihnen aufgedrungenen, und daher 
von der Geiſtlichkeit unterſtuͤtzten Könige gehorchen wollten. Der tegat-Bifchof 
ſahe, daß nur einige wenige Herzoge dem Matthias getreu blieben, und wollte 
im Namen aller Schleſier den Pabſt bitten, daß er dem Vladiſtav die Krone zus 
ſpreche. Aber der Magiftrat zu Breslau widerſetzte ſich ihm, und erflärte, daß 
Breslau den Matthias behalten ſolle, weil er ein chriſtlicher Monarch, und vom 
Pabſte zum böhmifchen König einmal verordnet ſey, daß man aber den polniſchen 
Koͤnig uͤberreden muͤſſe, Schleſien nicht anzufeinden. 
: Der König von Polen nahm den Antrag, der ihm daruͤber in des Bis 
ſchofs, der Stadt Breslau, und der Herzoge Conrad des Weißen zu Oels und 
Henrichs zu Glogau Namen geſchahe, ſehr ungnaͤdig auf, dennoch bewilligte er 
am 5 September das Geſuch unter der Bedingung, daß Schleſien ſo vollkommen 
unparteyiſch bleiben muͤſſe, daß es den Matthias weder innerhalb feinen Graͤnzen 
aufnehme, noch durch ſeine Provinzen ziehen laſſe; eine Bedingung, die der bres⸗ 
lauer Magiſtrat ſogleich verwarf. Vladiſlav forderte die Fuͤrſten und die Bres⸗ 
lauer auf den 7 Julius zu feiner Krönung nach Prag, und ging durch Schleſien 
uͤber Troppau und Neiß nach dieſer Stadt, zu einer Zeit, da des Koͤnigs Mat⸗ 
thias Hauptmann Franz von Hag mit dem ſchleſiſchen Aufgebothe ihn in Mähren 
erwartete, und zuruͤckzutreiben hoffte. Er ward gekroͤnt am 22 Auguſt, und bes 
kam durch dieſe Handlung einen großen Vorzug vor dem Könige Matthias, der 
ungekroͤnt blieb. Unter den ſchleſiſchen Fuͤrſten traten die Söhne des Königs 
Georg, oder die Herzoge von Troppau⸗Glaßz (Victorin) und von Monſterberg 
(Henrich), öffentlich zu ihm, und alle übrige, außer den Herzogen Friedrich von 
Agnitz und Johann von Pribus, waren geneigt, ihrem Beyſpiele zu folgen, und 
wurden nur durch das Bewußtſeyn ihrer Schwaͤche zuruͤckgehalten. Die geſamm⸗ 
ten Fuͤrſten und Stände ſchlugen dem Könige Matthias auf dem Fuͤrſtentage am 
4 October 1471 ihren Beyſtand ab, obgleich zwey polniſche Heere in Schleſien 
einzudringen ſuchten. Der Herzog Johann von Pribus hatte 10,000 Goldgulden 
vom Könige erhalten, um davon Soldner anzunehmen, und ſollte nebſt dem Haupt⸗ 
manne von Hag ſich in Namflau feftfegen, und von dort aus Polen befehden. 
Aber der breslauiſche Magiſtrat wollte ihm Namſlau nicht einraͤumen, weil er 
dem Herzoge Johann ſchlimme Abſichten zutrauete, und der König billigte feine 
242 Weige⸗ 
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"Ill Weigerung, da er ihm die Urſachen einberichtet hatte. Die beiden Herzoge von 
ol Bull) Troppau, Johann zu Gleibitz und Wenzeſlav zu Ribnik, erhoben einen reitenden 
5 Krieg oder eine verwuͤſtende Fehde gegen den Herzog Przemiſl von Teſchen über 
5 die kleine Stadt Oelſnitz. Der König Matthias fühnte fie mit einander aus, nahm 
die ſtreitige Stadt zu ſich, und ſetzte nachher die belden troppauiſchen Herzoge in 
J. C. 1472. ein Gefaͤngniß. Der Herzog von Teſchen, der auch verhaftet werden follte, ent⸗ 
kam, und trat zu den Polen ($. 112.). Die beiden gefangenen Fuͤrſten wurden 
bald wieder losgelaſſen, und Wenzeflav zu Ribnik wuͤthete nun gegen alle Freunde 
des Matthias. Die uͤbrigen ſchleſiſchen Fuͤrſten ſchloſſen einen Friedensvergleich 
mit dem polniſchen Koͤnige, und beſtrebten ſich darauf, den Breslauern die Zufuhr 
abzuſchneiden. Der Herzog von Pribus warb die Söldner für die ihm anver⸗ 
trauete Summe, nahm mit ſelbigen aber ſeinem Bruder das Herzogthum Sagan, 
und verkaufte dieſes und Pribus am 14 December 1472, aus Furcht fuͤr den 
Matthias, dem Churfuͤrſten Ernſt und Herzog Albrecht von Sachſen, welche 
Fuͤrſten es eilfertig in Beſitz nahmen. Ueberall brannten in Schleſien Dörfer, 
und ward das Volk ausgezogen und ermordet, bald durch einzelne Schloßherren, 
die nur aus Eigennutz wuͤtheten, bald aber durch die Beſatzungen von Glatz und 
s Ribnik, und die Herzoge Henrich und Wenzeſlav. Die ſtolzen Breslauer und der 
degat⸗Biſchof ſahen ſich genöthigt, den Herzog Henrich zu Glatz um Schonung 
zu bitten, die ihren Abgeordneten fuͤr eine Summe Geldes auch zugeſagt ward. 
Die Anträge des Königs Matthias zu einer allgemeinen Ruͤſtung gegen die boͤhmi⸗ 
ſchen Befehder oder raͤuberiſchen Landraͤuber wurden auf mehreren Fuͤrſtentagen 
verworfen. Dennoch beſchloß man endlich mit vereinigter Kraft, Ribnik, das 
Schloß des Herzogs Wenzeſlavs, zu erobern, welches auch im Jahre 1473 
geſchahe. 

Der Pabſt Sixtus IV. ſchuͤtzte den König Matthias, und vernichtete 
am 11 Maͤrz 1473 alle dem Vladiſlav geleiſtete Eide, dennoch mußte fein Legate, 
der Cardinal⸗Patriarch von Aquileja, Marcus, ſchon 1472 an einem Vergleiche 
beider Herren arbeiten. Dieſer veranſtaltete am 28 März 1473 eine allgemeine 
Zuſammenkunft aller Theilnehmer zu Neiße, und nachher im Anfange des Junius 
zu Beneſchau in Boͤhmen. Bey der letzten waren, außer den breslauifchen und 
ſchweidnitziſchen Abgeordneten, auch der breslaulſche Biſchof und die Herzoge Ni 
colaus von Oppeln, Conrad der Weiße von Oels, Friedrich von lignitz, und Hen— 
rich von Moͤnſterberg, und man verabredere, daß beide Könige ihre Unterthanen 
der Pflicht entlaſſen, daß dieſe eine neue Wahl vornehmen, und daß bis zu dieſer , 
vier Herren, von welchen der Herzog von Mönſterberg einer war, als Regieret 
des Landes Böhmen alle koͤnigliche Geſchaͤffte verwalten follten. Dieſen Beſchluß 
mißbilligten beide Könige, . Dennoch ward ein Waffenſtillſtand errichtet, und der 

| degat⸗Biſchef von Breslau unterließ, dem päbftlichen Auftrage, einen König von 

J. C. 2474. Böhmen zu kroͤnen, nachzuleben. Im Anfange des Jahrs 1474 mußte der Her⸗ 
i zog Johann von Sagan, dem der König feine Untreue verziehen hatte, nebſt den 
Breslauern einige Gegenden von Polen verwuͤſten, und darauf ward am 12 Fe⸗ 
j bruar der Waffenſtillſtand zwiſchen den beiden Königen auf drey Jahre ver’ 
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? 9. zu 
Dieſer Waffenſtillſtand verſchaffte den Schleſiern Feine Ruhe, denn die Der König 
Schloßgeſeſſenen im Lande und in Böhmen ſetzten die Befehdungen fort, und bes Matthias 


raubten alle Reiſende. 


Daher kam der Koͤnig Matthias im Anfange des Auguſts 


a 


mit der ſogenannten ſchwarzen Garde nach Schleſien, belagerte, eroberte und 


ſchleifte die beruͤchtigtſten Raubſchlöſſer, und beſtrafte die Beſatzungen als Raͤuber 


mit dem Strange. 


zuͤglich Jaͤgersdorf, Pleſſe, Brandeis und Freudenthal. 


Einige Beſitzer oͤffneten ihm ihre Schföffer ehe er erſchien, und 
er bekam auf dieſe Art viele der beſten ſchleſiſchen Feſtungen in ſeine Gewalt, vor⸗ 


Er nahm den trop⸗ 


paulſchen Herzog Johann zu Jaͤgersdorf, und Wenzeſlav zu Ribnik gefangen, 
und zwang jenen, ihm fein ganzes Gebiethe bis auf Ribnik und beſſel zu uͤberlaſſen, 
beide aber, ihn zum Erben desjenigen, was er ihnen ließ, einzuſetzen (§. 104. 
96.). Da er bis Neiße gekommen war, hoͤrte er, daß der Koͤnig von Polen bey 
Czenſtochowa mit einem großen Heere ſtehe, und ihn angreifen wolle. Da er 
durch dieſes von Ungern abgeſchnitten ward, und nicht ſtark genug war, um es 
zu vertreiben, ſo zog er nach Breslau, mit dem Vorſatze, ſich in dieſer Stadt zu 
vertheidigen, bis daß er aus Ungern mehrere Leute erhalten haben wuͤrde. Seine 


Ankunft erregte Furcht und Grimm bey den Breslauern. 


Denn die ſchwarze 


Garde, welche er mit ſich brachte, beſtand aus ſehr zuͤgelloſen, raubſuͤchtigen und 
grauſamen Soͤldnern, die der Tuͤrkenkrieg an Mord, Verſtuͤmmelung und Peini⸗ 
nigung der Menſchen gewohnt hatte, die ihr König nicht beſoldete, und die daher 
aus Mangel, Uebermuch und Raubluſt die Schleſier weit ſchlimmer behandelten, 


als die einlaͤndiſchen Raͤuber thaten, die ſie vertilgen ſollten. 


Dieſe Leute fingen 


ſogar die Kinder derer, die ſie beſchuͤtzen ſollten, auf, forderten fuͤr ſelbige den 
Eltern eine willkuͤhrlich beſtimmte Summe ab, und zerhieben fie vor der Eltern 


Augen, wenn dieſe das Geld nicht gleich bezahlen konnten. 


In den breslauiſchen 


Vorſtaͤdten brachen ſie die Haͤuſer ab, in welche ſie verlegt waren, um ſich bey 
dem angezuͤndeten Holzwerke zu waͤrmen, und uͤberdem fingen fie alle Lebensmittel 
auf, und zwangen dadurch nicht nur die Breslauer, ſondern ſelbſt ihren König, 
Der Magiftrat ward gezwungen, Geld zu ihrer koͤhnung her⸗ 
beyzuſchaffen, und dem Könige und feinen Bedienten ‚fo beträchtliche Geſchenke zu 
machen, und fo viele Beduͤrfniſſe zu liefern, daß die Stadtſchulden fehr vergrößert 


Hunger zu leiden. 


werden mußten. 


dehnt ſeine 
Gewalt wei: 
ter aus. 1474. 


Am 14 September hielt der König einen Fuͤrſtentag zu Breslau, und. Einführung 
Die Herzoge er⸗ der Fuͤrſten⸗ 


forderte die Herzoge zum Kriegesdienſte gegen die Polen auf. 


bothen ſich, dieſen perfönlich zu leiſten, aber der König ſchlug ihn zu Gelde an, 
und belegte durch dieſen Kunſtgriff die bisher ſteuerfreyen Fuͤrſten mit einer Abgabe, 
die die Fuͤrſten um deſto tiefer herabwuͤrdigte, da ſie durch ſelbige nicht nur den 
königlichen unmittelbaren, ſondern auch ihren eigenen Unterthanen gleichgeſetzet 
wurden. Dieſe Steuer ward auf ganze Städte, anf jede Hube Landes, auf jedes 
Wirthshaus und auf jedes Muͤhlrad gelegt, und war nicht geringe n). Zwar ers 
klaͤrte der Konig durch einen Revers, den er den Fuͤrſten einhaͤndigte, daß dieſe 


Steuer freywillig ihm gegeben werde, un 
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d daß die Fuͤrſten ſelbige nicht zu bezahlen 
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verpflichtet wären. Aber nach vier Jahren ward fie erneuert, und wleder mit einem 
Reverſe belegt, dann aber immer fortgeſetzet, bis daß feine Regierung ſich endigte. 
Unter die ſchleſiſchen Fuͤrſten traten gerade zu dieſer Zeit zwey Auslaͤnder, die aber 
ſich von ihnen abzuſondern trachteten, nemlich der Churfuͤrſt und der Herzog von 
Sachſen. Denn der König hatte den ſaganiſchen Verkauf genehmigt, und be⸗ 
lehnte den Churfuͤrſten zu Breslau am 30 September öffentlich mit der Fahne als 
Herzog von Sagan. 
Der König von Polen hatte mit feinem Sohne Vladislav und den boͤh⸗ 
miſchen Herren die Verabredung getroffen, daß faſt die ganze polniſche und 6094 
miſche Macht in Schleſien zuſammenſtoßen, und den König Matthias in die 
Mitte nehmen, uͤberwaͤltigen und fangen ſollte. Jene beſtand aus 40,000 Mann 
zu Fuß, und halb fo vielen Reutern, und die Böhmen wollten vorläufig 20,000 
Mann fenden. Der König Matthias hatte nur 3000 Mann zu Fuße, und 
2500 zu Pferde, ließ dieſe unter Breslaus Mauern ſich lagern, und verſchanzte 
ſie. Dreytauſend Schleſier und Ungern ſendete er unter der Anfuͤhrung der Herzoge 
Heinrich von Großglogau und Friedrich von kignitz, und Stephans von Zapolia Gra⸗ 
fen von Zips, nach Polen, und allen Bauern geboth er, ſich mit ihren Weibern, 
Kindern, Geräthſchaften, Viehe und Früchten in die naͤchſten Städte zu begeben. 
Jene Feldherrn bemächtigten ſich des Schloſſes Meſeritz, befeſtigten dieſes, und 
verheerten durch ſtete Ausfälle alles flache fand bis über Poſen hinaus. Die Land⸗ 
leute folgten dem Befehle, weil der König ihnen angezeigt hatte, daß er alles 
was in den Dörfern nach einem beſtimmten Tage gefunden werden würde, vers 
nichten laſſen wolle, fanden in den Städten keine Wohnungen, mußten mit ihren 
nicht ausgedroſchenen Korngarben auf den Gaſſen liegen bleiben, und veranlaſſeten 
endlich eine Seuche, vorzuͤglich in Breslau, die viele Menſchen hinwegraffte. 
Das polniſche Heer ſetzte ſich endlich in Bewegung, verwuͤſtete alles, auf das es 
ſtieß, ſelbſt die Muͤhlen und Backofen, und gerieth dadurch bald in Hungersnoth. 
Der Koͤnig Matthias ließ dem Könige von Polen ſeine Verwunderung uͤber den 
Friedensbuch bezeugen, und erhielt zur Antwort, man wolle Breslau zu ſich neh⸗ 
men. Die Polen ruͤckten vor Oppeln, und nachher vor Brieg, und zogen weiter, 
weil ſie dieſe ſchwachen Feſtungen nicht zu erobern wußten, und weil die oppelnſche 
Beſatzung ihnen die aus Polen herbeygeholten Beduͤrfniſſe nahm und zernichtete, 
Bey Swanowiez, in der Gegend von Brieg, ſiegten fie am 12 Oetober über einen 
kleinen Haufen Schleſier, und gaben den Scharmuͤtzel fuͤr eine Hauptſchlacht aus. 
Au 24 October ſtieß bey Brieg der Konig Bladiflav mit den Böhmen zu ihnen , 
und darauf wanderten ſie nach Breslau, nachdem fie auch Olau vergeblich ange’ 
griffen hatten. Alle Schleſier geſtanden, daß fie nie eine fo große Heeres macht 
in ihrem Lande gefehen hätten, und der König Matthias überzeugte ſich, in der 
Verkleidung eines Bauern, ſelbſt von der Wahrheit dieſer Angabe d). Denno 
wagten die Polen und Böhmen keinen Angriff, arbeiteten ſelbſt an ihrem Untergang 
durch unordentliche Auspluͤnderungen der näheren Gegenden, und durch Unter“ 
laſſung der Kriegeszucht, verlohren viele deute, die kleine ungrifch » ſchleſiſche Rot- 
ten auffingen und ermordeten, und buͤßeten durch dieſe, und durch die Woge 
i 
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lichkeit der Begleiter, alle Züge mit Lebensmitteln, die fie aus Böhmen und Po⸗ 
len kommen ließen, ein. Die Breslauer hielten es nicht für noͤthig, ihre Thore 
zu ſchließen, und ſtelleten gleichſam vor ihren Augen ungeflört große Freudenfeſte 
und Erleuchtungen in ihrer Stadt an. Endlich trieb der Hunger die beiden Kos 
nige am 4 November von Breslaus Mauern zurück, und beide lagerten ſich in 
einiger Entfernung naͤher bey der polniſchen Graͤnze. Hier litten ſie noch mehr, 
weil zu dem Mangel an Speiſe auch der Froſt als ein zerſtoͤrendes Mittel hinzu⸗ 
kam. Der Koͤnig Caſimir ſahe ſich am 15 November gezwungen, um eine per⸗ 
ſoͤnliche Zuſammenkunft mit dem Könige Matthias zu bitten, die Matthias nicht 
nur bewilligte, ſondern ſogar mit der dem Koͤnige Caſimir gegebenen Erlaubniß, 
drey Tage hindurch Lebensmittel aus Schleſten ohne Hinderniß eintreiben zu laſſen, 
belohnte. Am folgenden Tage unterredeten ſich alle Koͤnige, und endigten die 
Feindſeligkeiten vorläufig bis zum Pfingſtfeſte 1477. Die Polen kehrten, um die 
Hälfte vermindert, über feubus, und die Böhmen Über Landeshuth zurück. Die 
Schlefier wurden aus Meſeritz abgerufen, und die neueſten Eroberungen wurden, 
nebſt den Gefangenen, dem ehemaligen Eigenthuͤmer zurückgegeben. Diejenigen 
ſchleſiſchen Herzoge, welche zum Könige Vladiſlav übergetreten waren, nemlich 
Henrich von Moͤnſterberg⸗Glaz, Johann von Ratibor, Johann von Jaͤgerndorf, 
Przimko von Toſt, Johann von Zator, und Kofke von Freyſtadt (Henrich von 
Glogau) durften bey ihrem Koͤnige bleiben. Beide Koͤnige erkannten die Regie⸗ 
rer als rechtmaͤßig erwaͤhlte Reichsverweſer, und uͤbertrugen ihnen den Ausſpruch 
über die Frage, welche zerſtoͤrte Schlöffer von würklichen Straßenraͤubern bes 
wohnt, und mit Recht zum landesherrſchaftlichen Guthe gezogen worden waͤren. 
Nur ward das Gebiethe des Herzogs von Sagan-Pribus dieſer Unterſuchung ent⸗ 
zogen. Beide Könige verſprachen, fo lange der Stillſtand dauerte, ſich wech⸗ 
ſelsweiſe mit 300 Reutern und 500 Fußgaͤngern zu unterſtuͤtzen, gegen die, die ſich 
empoͤrten oder Straßenraub verübten, und jeder König verordnete einen allgemei⸗ 
nen Beſchirmer des Friedens, und in jedem boͤhmiſchen Kreiſe einen Hauptmann, 
blos zu der Daͤmpfung der Befehdungen und Straßenraͤubereyen. Alles dieſes 
ward feyerlich von den Koͤnigen Matthias und Vladiſlav am 8 December 1474 
verſprochen und beſtaͤtigt. 


$. 147. 

Matthias zog alle ſeine zerſtreuete Schaaren zuſammen bey Breslau, und 
dieſe ſetzten, da kein Feind mehr vorhanden war, ihre Gewaltthaͤtigkeiten gegen 
die breslauiſchen Nachbaren fort, die daher der Stadt Breslau Fehdebriefe zuſen⸗ 
deten, um, ihrer Ehre unbeſchadet, den breslauiſchen Kaufleuten ihre Guͤther 
abnehmen, und ihren gelittenen Schaden mit ſelbigen erſetzen zu können. Der 
König zog gegen dieſe dreuſten Schloßherren im Jenner 1475 aus, ſtrafte fie aber 
nicht, ſondern zwang ſie nur, ſich zu verpflichten, ihre Gewaltthaͤtigkeiten zu un⸗ 
terlaſſen. Nachdem er zurückgekommen war, gab er den Breslauern eine neue 
Form der Rathswahl, und verlangte vom Magiſtrate Vorſchlaͤge, wie die ſeit 
Georgens Thronbeſteigung fehr in Verfall gerathene Stadt wieder zu ihrem alten 
Glanze und Reichthume koͤnne gebracht werden. Zugleich aber ließ er ſich von Ir 
er 


Langer Waf⸗ 
fenſtillſtand 
zwiſchen den 
K. Bladiflav 
und Mat⸗ 
thias. 


K. Matthias 
macht neue 
Einrichtun⸗ 
gen in Schle⸗ 
ſlen. 


— 


ee 


* 


— 


e 


— 


EN, 
— 


492 i Achtes Buch. 


fer Stadt ſehr große Geldſummen zahlen, und da der Magiſtrat über dieſes Ver⸗ 
fahren ſehr klagte, liegen die beiden Günſtlinge des Koͤnigs, Georg von Stein, 
ein ehemaliger Huſſite, und der Cardinal Gabriel von Verona, ein Bernhardiner 
oder Obſervante, fie eine Sprache hören, die fie ſehr befremdete, aber mit Ge⸗ 
duld ertragen werden mußte. Denn dieſe beiden Staatsbedienten ſagten dem Ma⸗ 
giſtrate: Es ſey billig, daß die Breslauer die Koſten des Kriegs bezahlten, den 
fie allein erreget haͤtten. Sie müßten lernen ihrem Koͤnige zu gehorchen, und ein⸗ 
ſehen, daß es nicht ſolchen Bauern, als ſie waͤren, gezieme, Koͤnige Ketzer zu 
nennen, ſondern daß der Pabſt nur verketzern dürfe. Auch ſey es noͤthig, durch 
ihr Beyſpiel andere Städte zu belehren, daß fie ſich nicht mit Kriegführen befan⸗ 
gen, ſondern ihrer Nahrung warten müßten. Bey, dieſen Geſinnungen wurden 
die königlichen Begleiter den Breslauern zweyfach laͤſtig, aber erſt am 3 Marz 
1475 genoſſen fie die Wonne, den König mit feinem Heere nach Ungern zurüͤck⸗ 
gehen zu ſehen. 

Gegen die ſchleſiſchen Herzoge betrug ſich der König faſt noch härter als 
gegen die Breslauer, denn er unterwarf ſie einem neuverordneten Beamten, be⸗ 
hielt zwey von ihnen lange Zeit im Gefaͤngniſſe, und ſuchte durch allerley Kunſt⸗ 
griffe die Lander einzelner Herzoge an ſich zu bringen. Der Herzog Conrad von 
Dels ward von ſeinen Glaͤubigern geaͤngſtiget, und wollte fein Land dem Churfuͤr⸗ 
ſten von Sachſen, Ernſt, verkaufen w). Der König war geneigt, dieſen Kauf 
nicht nur zuzulaſſen, ſondern auch dem Bruder des Churfürſten, oder dem Her⸗ 
zoge Albrecht, die ſchleſiſche und lauſitziſche Statthalterſchaft zu übertragen, aber 
er verlangte das Mitbeſatzungs⸗ oder Oeffnungsrecht in den Schloͤſſern, brach die 
Unterhandlung ab, da der Ehurfürſt dieſes ihm nicht zugeſtehen wollte, ließ ſich 
Oels von dem Herzoge vermachen (d. 88.), und nahm ſogleich die Huldigung der 
ölfifchen Landſtaͤnde ein. Er gab darauf die Statthalterſchaft oder oberſte Land⸗ 
hauptmannſchaft nicht einem ſchleſiſchen Herzoge, ſondern einem gebohrnen Uns 
garn, nemlich dem Stephan von Zapolia, Grafen von Zips, einem ſtrengen Krie⸗ 
gesmanne, den die Schlefier uberhaupt für untauglich zu dem Amte hielten, weil 
er die teutſche Sprache nicht verſtand, weil viele Schloßherren in Jaur und 
Schweidnitz ihn fo ſehr haſſeten, daß fie ein Bündniß gegen ihn errichteten, weil 
er ihre Straßenbeſuche ohne RNachſicht hemmete, und weil die Breslauer ihn 
mit Verdruß betrachteten, da der Koͤnig ihm ihre Pfandſtadt Namslau gegeben 
hatte, ohne ihnen ihr darauf haftendes Anlehn zu bezahlen. Der Straßenrau 
und die gewaffnete Selbſthuͤlfe war fo ſehr gewöhnlich und allgemein geworben, 
daß der Landeshauptmann ſie allein nicht daͤmpfen konnte. Daher errichtete der 
König am 21 December 1474 *) einen Landfrieden, oder einen Vertrag mit den 
Herzogen und mit ſeinen unmittelbaren Landſtaͤnden, der zugleich die Beſtrafung 
der Frevler anordnete, und die Urſachen mancher Privatfeindſeligkeit fortſchaffte⸗ 
Durch dieſen ward feſtgeſetzet, daß alle neue Zölle abgeſchafft ſeyn, keine Selbſt⸗ 
hüölfe zugelaſſen werden, die breslauer Muͤnze allein in ganz Schleſien und Lauſitz 
gelten, jedes andere Gepraͤge verrufen und eingeſchmolzen, und alle Viertheljahre 
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) Schikfus III. B. ©. 157. Von Breslau g. O. S. 243. 
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ein Muͤnzprobationstag gehalten werden ſolle, um die neuen Münzen, und vor⸗ 
zuͤglich die Heller, welche jeder Fuͤrſt von nun an ſollte praͤgen durfen, zu unter⸗ 
ſuchen. Jedem Fürften ward befohlen, die Verrufung der alten Münze in ſei⸗ 
nem Gebiethe ausrufen zu laſſen, und der, der dieſes unterließe, imgleichen jeder 
Schleſier, der mehr als 40 Groſchen fuͤr einen Ducaten nehme oder gebe, ward 
fuͤr einen Feind des Vaterlandes erklaͤrt. Jeder Fürſt mußte von nun an die 
Friedensſtoͤrer und die dem ſchleſiſchen Lande ſich naͤhernden Feinde mit feiner ganz 
zen Macht zaͤhmen oder zuruͤcktreiben. Fehlte es ihm dazu an Kräften, fo mußte 
er den kandeshauptmann zu Hulfe rufen. Forderte der Landeshauptmann ihn zur 
Kriegeshülfe auf, fo mußte er ſogleich erſcheinen, und unterließ er dieſes oder jez 
nes, ſo ward er als ein Friedensſtoͤrer vom Koͤnige beſtraft. Dieſer Landfriede 
war das zweyte Werkzeug zu der Niederdrückung der fuͤrſtlichen Majeſtaͤtsrechte, 
und brachte, ſo wie die oben erwaͤhnte Steuer, die Fuͤrſten in die Claſſe ihrer Un⸗ 
terthanen. Alle Herzoge mußten die Urkunde unterſtegeln, allein fie beobachteten 
weder die Verordnungen vom Gelde, noch auch die Geſetze gegen Selbſthuͤlfe und 
Straßenraub, und blieben ungeſtraft. 


Das Oberamt, was gleichſam unvermerkt durch die Ernennung des Land⸗ Das Ober⸗ 
hauptmanns errichtet ward, begraͤnzte die Regierung eines jeden Landesherrn uber amt und die 
ſeine Unterthanen, und veranlaſſete mehrere jaͤhrliche Verſammlungen, welche un, beſtaͤndigen 


ter Ferdinands des erſten Regierung die Benennung des Fuͤrſten⸗ und Landtags! 
erhielten »). 


Fuͤrſten⸗ und 
Bisher waren dieſe nur bey außerordentlichen Vorfaͤllen, bald von werden 


den Fuͤrſten allein, bald aber vom Koͤnige mit Zuziehung der Deputirten der richtet. 


Städte und Landſchaft feiner Herzogthuͤmer gehalten worden, und hatten entwe⸗ 
der die Entſcheidung der Streitigkeiten der Herzoge unter ſich oder mit dem Lan⸗ 
desherrn, oder Kriegesunternehmungen, oder die gemeinſchaftliche Anſchaffung 
beſtimmter Geldſummen zum Gegenſtande gehabt. Allein nun zog man faſt alle 
Geſchaͤffte der Regierung des Koͤnigs, fü weit dieſer ‚fie über ganz Schlefien aus⸗ 
gedehnt hatte, vor den Fuͤrſten- und Landtag, und was darin beſchloſſen wurde, 
ward mit gemeinfchaftlicher Kraft ſogleich zu der Ausführung gebracht. Die Her⸗ 
zoge behielten das Vorrecht, gleichſam ein Oberhaus auszumachen, und gaben 
kopfweiſe ihre Stimmen, und zu ihnen wurden nachher die Herren freyer Stan⸗ 
desherrſchaften geſetzet, die aber insgeſammt nur Eine Stimme erhielten. Das 
niedere Haus ward aus den Herren und der Ritterſchaft der Erbherzogthuͤmer 
Breslau, Schweidnitz und Jaur, und den Abgeordneten der ſogenannten vor⸗ 

nehmen 


y) Schikfus III. B. S. 96. 105. Im Poliecey, Muͤnzſachen, und Steurung des 
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Wuchers und eines jeden unchriſtlichen Be 
ginnens; die Erhaltung und Erneuerung der 
Vertraͤge mit Polen; die Verbeſſerung der 
koͤniglichen Kammer, und Erleichterung der 
Schulden derſelben; die kürkiſchen Bothſchaf⸗ 
ten, und die Abſendung der nach Prag zu 
Anhoͤrung des Antrages fremder Geſandten 
abgeordneten Deputſrten. 
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nehmen oder unmittelbaren freyen Staͤdte zuſammengeſetzt, und beſtand aus zwey 
Abtheilungen. 
§. 148. 
Der König Matthias nöthigte den Herzog Przemiſchl von Teſchen 1), ihm 


K. Matthias 1476 ſeinen Theil von Glogau abzutreten, verpfaͤndete aber von ſelbigem das Land 


gegen die 
Herzoge. 


Beuthen mit allen Vorrechten, welche die ehemaligen Herzoge von Beuthen be⸗ 
ſeſſen hatten (F. 100.), an einen Rittersmann, welcher die herzogliche Würde 
nicht erhielt, und daher nicht Fuͤrſt, ſondern Standesherr genannt wurde. Au 
dieſe Weiſe entſtanden die ſchleſiſchen Standesherrſchaften. Eben dieſer Przemi⸗ 
ſchel behauptete mit Mühe fein teſchniſches Herzogthum, welches der König ihm 
abtauſchen wollte. Da nach dem Tode des Herzogs Henrich von Glogau deſſen 
Wittwe und der Churfuͤrſt von Brandenburg Glogau 1476 in Beſitz nahmen, 
unterftüßte der König den Herzog Johann von Pribus, der ſich fuͤr den Erben des 
Herzogthums hielt, unter der Bedingung, daß Glogau und Pribus nach ſeinem 
Tode auf des Koͤnigs unehelichen Sohn Johann Corvinus fallen ſolle. Denn 
der König folgte dem Beyſpiele feines Vorgaͤngers, und trachtete einzelne ſchleſi⸗ 
ſche Herzogthümer feinen Nachkommen zuzuwenden, obgleich, vermoͤge der älteren 
Vertraͤge, die eröffneten oder erworbenen Laͤnder zu den boͤhmiſchen Kronlaͤndern 
oder den ſogenannten Erbherzogthuͤmern geleget werden mußten. Nachher erhielt 
der König von dem Herzoge Caſimir von Teſchen 1479 noch einen Theil von Glos 
gau (F. 77.), von dem Johann von Pribus 1489 den Beſitz ſeines geſammten 
Landes, vom Herzog Conrad von Oels 1489 deſſen Fuͤrſtenthum, vom Herzoge 
Vietorin von Mönfterberg 1489 Frankenſtein (F. 109.), und vom troppauiſchen 
Herzoge Johann 1480 das Herzogthum Leobſchuͤtz. Alles dieſes ward dem Jo⸗ 
hann Corvinus gegeben oder beſtimmet. > 


Weil die Schloßherren in Schlefien durch die ſogenannte Landhuͤlfe nicht 
in Ordnung gehalten werden konnten, und einer von ihnen zu feinen ubrigen Fre⸗ 
veln auch den hinzufuͤgte, daß er in feinem Schloſſe Fürſtenſtein ) ſehr vieles fals 
ſches Geld ſchlagen ließ, und dieſes in Umlauf brachte, ſo ſendete der Koͤnig Mat⸗ 
thias 1477 ein kleines Heer Ungern dem Landeshauptmanne zu Huͤlfe. Die⸗ 
fen Leuten war abermals ihr Lohn nicht ausgezahlt worden, daher erpreſſeten fit 
von den Schleſtern vieles Geld, unter Veruͤbung arger Grauſamkeiten. In 
Boͤhmen hielt man die Ueberkunft dieſer Leute fuͤr einen Friedensbruch, und der 
König Vladiſlav und die Regierer ließen ein Heer in Schweidnitz und Jaur ein⸗ 
rücken. Die ſchleſiſchen Fuͤrſten und Stände bezahlten den Ungern ihren ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Sold mit 4000 Gulden, und wollten durch fie die Böhmen vertreiben. 
Aber die Ungern erklaͤrten, daß ihre Dienſtzeit verfloſſen ſey, und gingen nach 
ihrem Vaterlande zuruck. Die Landſtaͤnde von Schweidnitz⸗Jaur erkauften ſich 
einſeitig an 5 May 1477 den Frieden von den Böhmen, und zwangen den kan⸗ 


deshauptmann, dieſen wider feinen Willen zu beſtaͤtigen. Die Böhmen em 
digte 


z) Die Tochter dieſes Herzogs heurathete aber die Landeshauptmannſchaft ſchon 1482 
1483 den Grafen von Zips, der dadurch in abgegeben hatte. 
die naͤhere Verbindung mit den Herzogen kam, a) Von Breslgu a. O. S. 316. 
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digten den ubrigen Schleſiern den Krieg durch Fehdebriefe an. Die Fuͤrſten und 
Staͤnde erhielten vom Könige Erlaubniß, ſich mit ihnen auszuſoͤhnen, aber den 
noch dauerten die Plünderungen breslauiſcher Stadtunterthanen fort, weil man 
die Breslauer, als Urheber des mannigfaltigen Unheils, und der Unterdrückung 
der ſchleſiſchen Fuͤrſtenfreyheit, haſſete. ? 


$.. 149. 


Im Jahr 1477 zündete der Kaifer Friedrich das Kriegesfeuer zwiſchen Neue Feind, 
den beiden Königen wieder an, und belehnte nicht nur am 10 Junius den Wla⸗ ſeligkeiten 
diſlav mit Böhmen, ſondern geboth auch den Schlefiern am 13 Auguſt, dieſem zwiſchen beis 


1 10 4 ; ER den Königen 
Könige zu gehorchen. Wladiſlav forderte darauf die ſchleſiſchen Fuͤrſten und in Schleſten 


1477. 


Staͤnde auf den 7 Auguſt zur Huldigung nach Prag, aber die Beſatzungen des 
Königs Matthias und die ſtrengen Verbothe des Pabſts Sixtus IV. hielten die 
Schleſier zurück. Die ſchleſiſchen Fürſten und Stände, bathen die böhmifchen 
Stände um eine Zuſammenkunft in Braunau, behaupteten bey felbiger, daß fie, 
ohne ihre Ehre zu verletzen, vom Könige Matthias nicht weichen könnten, und 
errichteten am 10 Auguſt einen Landfrieden zwiſchen Böhmen und Schleſien, den 
aber faft keiner der kriegriſchen Schloßherren hielt. Der König Matthias zwang 
den Kaiſer, jene Belehnung zu widerrufen und ihm Boͤhmen zu verleihen, zeigte 
dieſe Handlung den Schleſiern am 9 Jenner 1478 an, und überfendere zugleich 
ein neues kaiſerliches Gehorſams⸗Geboth vom 2 December 1477. 

Der Pabſt hatte den Doctor der Rechte, Balthaſar de Piſcia, als apo⸗ 
ſtoliſchen Legaten nach Schleſien geſandt, um die Koͤnige zu vergleichen. Dieſer 
Mann war kein geſchickter Unterhaͤndler, denn er ließ ſich vom Zorne und Stolze 
beherrſchen, fing feine Geſchaͤffte mit der feyerlichen Bekanntmachung der paͤbſtli⸗ 
chen Verbannung aller Polen und Böhmen an, und raubte dadurch den getreuen 


Unterthanen des Pabſts zu Breslau faſt ihren ganzen Handel. Unter ſeiner Ans Die Könige 
führung traten die Abgeſandten und Abgeordneten der Könige Matthias und Blas ſohnen ſich 
diflav und der Stände aller boͤhmiſchen Staaten zu Brünn zuſammen, und ent, aus. 


warfen am 28 März 1478 Bedingungen zur Ausjohnung. Die Vermittler tha⸗ 
ten den Ausſpruch, daß Vladislav, weil er die Krone und Salbung empfangen 
hatte, wahrer und einiger boͤhmiſcher König ſey, und dem Koͤnige Matthias, 
als ſolcher, 400, 00 Ducaten für aufgewendete Koſten erſtatten, weil er aber 
dieſe Summe nicht bezahlen konne, dem Matthias und feinem Reiche Ungern für 
ſelbige Maͤhren und Troppau, Ober- und Niederſchleſien, Ober⸗ und Nieder⸗ 
lauſitz, und die ſechs lauſitziſchen Städte, bis zu der Tilgung der Schuld als 
Pfand mit allen koͤniglichen Rechten abtreten muͤſſe. Djeſe Schuld ſollte aber er⸗ 
loſchen ſeyn, und das Pfand frey an Böhmen zurückkehren, wenn Matthias nach 
Vladiſlavs Tode von den böhmifchen Ständen zum boͤhmiſchen König erwaͤhlet 
würde. Weil Matthias den böhmiſchen Koͤnigstitel nicht vom Vladiſlav erhalten, 
oder in den an dieſen Monarchen gerichteten Briefen gebrauchen ſollte, ſo weigerte 
ſich Matthias, den Friedensſchluß zu genehmigen. Dieſes geſchahe aber dennoch 
endlich zu Ofen am 20 September 1478, nachdem dem Könige Matthias der un⸗ 
abloͤsliche Beſitz der vorgedachten 9 auf ſeine Lebenszeit, und der Koͤnigs⸗ 
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titel in Vladiſlavs Schriften zugeſtanden, und der Anfang der Pfandſchaft bis 
auf des Matthias Tod verſchoben worden war. Der Frieden ward zu Olmuͤtz am 
7 December 1478 fir guͤltig erklaͤrt, aber Vladiſlav unterſiegelte die Friedens⸗ 
urkunde erſt am 21 Julius 1479, weil vorläufig ſein Vater, der König Caſimir 
von Polen, mit dem Matthias ausgeſöͤhnt werden mußte, welches erſt am 
2 April 1479 geſchahe. 
§. 150. 
Der König Matthias hielt am 10 Auguſt 1479 ſelbſt den Fuͤrſten und 
Landtag »), gab dem Lande einen neuen Privilegien Brief, und Reverſalien für 
eine neue Steuer, die man ihm bewilligen mußte, fertigte eine neue Gerichtsord⸗ 
nung für das ſehr verwilderte Mannrecht des Herzogthums Breslau und Neu⸗ 
markt ) aus, und ließ ſich ſaͤmmtliche Fuͤrſten und Stände für die Beobachtung 
der ungriſchen Pfandherrſchaft nach feinem Tode verbuͤrgen. Die Herzoge und 
Stände von Troppau traten zu den Mähren '), und ſonderten ſich 1481 von 
Schleſien ab (S. 122.). Auf der entgegengeſetzten Seite verlohr Schleſten 
1482 gewiſſermaaßen Zuͤllſchau, Croſſen, und Bobersfeld, welches der Konig 
dem Churfürſten von Brandenburg pfandweiſe abtrat ($. 75.). Der Graf von 
Zips verließ 1482 die Landeshauptmannſchaft, und der Konig gab dieſes Amt 
abermals einem Ungern, nemlich dem Biſchofe Johann von Waradein. Spaͤter 
ward ſie getheilt, denn der Georg von Stein, der den neuen Steuerfuß dem 
Könige angegeben hatte, ward Anwald und Statthalter von Nieder ſchleſten, und 
Johann Belig Oberhauptmann von Oberſchleſten. Endlich aber ſetzte der König 
1488 einen gebohrnen Fuͤrſten, nemlich den Herzog Friedrich von Lignitz, zum 
Landeshauptmann vom ganzen Schleſten ein. f a 
Die Statthalter und der König erweiterten die koͤnigliche Macht immer 
mehr, und noͤthigten nicht nur 1483 die Stände zur Bewilligung einer neuen 
Steuer, ſondern legten dieſe nebſt den Staͤnden auf allen Wein und alles Bier, 
was in Schleſten verbraucht ward, um, wie die Stände angaben, auch die Geiſt⸗ 
lichen, ledigen Burſche, Huren und Buben zu zwingen, gleich anderen Unter⸗ 
thanen und Handelsherren, ihren Antheil zu den Landesbeduͤrfniſſen zu zahlen ). 
8 f Der 


b) Von Breslau a. O. S. 285. Damals 
waren die Mitglieder des Fuͤrſten -und Land⸗ 
tages die Städte und Landſchaft von, Bres⸗ 
lau, Schweidnitz, und Jaur, die Manns 
ſchaft der ſechs Laͤnder und Staͤdte in der Lau⸗ 
ſitz, der Biſchof von Breslau, und die Her⸗ 
zoge Friedrich von Lignitz, Caſimir von Te⸗ 
ſchen, Johann und Nicolaus von Oppeln, die 
troppauiſchen Herzoge Victorin zu Moͤnſter⸗ 
berg, Johann zu Wladiſlav, Johann zu 
Natibor, und Johann zu Leobſchuͤtz, die Her⸗ 
zoge von Auſchwitz, Johann zu Gleiwitz und 
Przimko zu Toſt, der Herzog Johann zu 
Sagan ⸗Pribus, und der Herzog Conrad von 
Oels. Aber die meiſten dieſer Fuͤrſten waren 
ihrer Länder gewiſſermaßen bergubt, 


c) Im Jahr 1485 folgte dieſer Ordnung 
eine zweyte uͤber Lehnguͤther, wodurch die 
Lehne mit dem Erbe vereinigt, und einem 
Gerichte, nemlich dem Mannrechte, unter⸗ 
worfen, und die alten Lehnverfaſſungen det 
Erbherzogthums ‚aufgehoben wurden. Von 
Breslau p. 330. 


d) 1513 ſuchten die troppauiſchen Staͤnde 
vergeblich ſich von Maͤhren und dem olmützer 
Landgerichte wieder zu trennen. 


e) Durch dieſe Steuer, ſagt der H. Ver⸗ 
faſſer des Werks von Schlefren (I. Th. p. 191.9 
ward die Steuerfreyheit der Fuͤrſten auf ewig 
eingehuͤßet, 


Geſchichte von Schleſien. 


Der Muͤnzfuß bekam eine größere Feſtigkeit, da die beiden Könige 1486 verabre⸗ 
deten (S. 124.), durch Muͤnzwaradeine, die fie wechſelsweiſe ſich einander zuſen⸗ 
den wollten, für die Richtigkeit des Geldes zu ſorgen. Auf dem Fürfientage im 
Jahr 1487 nahm der Oberhauptmann Belig auf koͤniglichen Befehl die beiden op⸗ 
peliſchen Herzoge Johann und Nicolaus gefangen, ohne die Urſache ſeines Ver⸗ 
fahrens anzugeben, und ließ ſie nicht eher in Freyheit, bis daß ſie ein betraͤchtli⸗ 
ches Loͤſegeld bezahlt hatten. Dieſe Ungerechtigkeit verleitete die Herzoge, ſich 
mit dem Herzoge Johann von Pribus und Glogau gegen den König. zu verbinden. 
Johann ergriff zu frühe die Waffen, und der neue Landeshauptmann, Friedrich 
Herzog von Lignitz, mußte die Landes huͤlfe gegen ihn gebrauchen, zu welcher der 
König auch ungriſche Leute ſendete. Der Herzog Johann verlohr fein ganzes Ge⸗ 
biethe an den König, und die Herzoge von Oppeln wurden zu einer betraͤchtlichen 
Gelsdſtrafe verurtheilt, obgleich fie in Ruhe geblieben waren (F. 117.). Der 
König bemühete ſich vergeblich, feinem Sohne Johann Corvinus die Herrſchaft 
über feine boͤhmiſchen Staaten zu verſchaffen, und errichtete mit dem Koͤnige Wla⸗ 
diſlav ein wechſelsweiſes Erbfolgebündniß. Er muthete der ſchleſiſchen Geiſtlichkeit 
die Entrichtung einer Steuer von ihren Guͤthern, und der Stadt Breslau eine 
neue hohe Abgabe 1489 zu. Jene verweigerte ſelbige ganz, und dieſe bath um 
Milderung. Er drohete gewaffnet ſie einzutreiben, ſtarb aber, ehe er dieſes 
thun konnte, am 5 April 1490. r 
1515 

Sobald ſein Tod bekannt ward, ſuchte man ſich wegen desjenigen, was 


man unter ihm hatte dulden muͤſſen, an zweyen feiner Rathgeber zu rächen, reich. 


Georg von Stein, der ehemalige Statthalter in Niederſchleſien, ward in der Lauſitz 
gefangen genommen, und entkam zwar nach Leipzig, allein feine Schlöffer in 
Schleſien wurden 1491 von den ſchleſiſchen Ständen als Raͤuberwohnungen bes 
trachtet, und ihm entriſſen ). Der zweyte verhaßte Beamte, Henrich Domnig, 
Landeshauptmann des Herzogthums und Conſul zu Breslau, legte ſeine Aemter 
nieder, und ward dennoch angeklagt, nicht zur Vertheidigung gelaſſen, und am 
4 Julius 1490 enthauptet 3). Unter den gegen ihn gerichteten Klagepuncten 
waren die vornehmſten die, daß er die Hauptmannſchaft, die ihm vom Magiſtrate 
verliehen war, noch einmal vom Könige angenommen, vorläufig dem Johann 
Corvinus gehuldigt, und dem Könige nicht nur, ohne Vollmacht zu haben, im 
Namen der Stadt große Summen bewilligt, ſondern auch verſchiedene Stadtge⸗ 
beimniſſe verrathen hatte. Weil der Magiſtrat behauptete, daß er bey des Kdr 
nigs Matthias angekuͤndigter Ueberkunft die Breslauer habe zwingen wollen, den 

Rrr 3 Cor⸗ 


das Necht, Teſtamente zu machen, zu ent⸗ 


) Schikfus I. B. S. 168. 
ziehen, und die Erbſchaft der unbeerbten 


g) Von Breslau III. B. 2 Th. S. 394. 


Andere angebliche Frevel des Domnig waren 
die, daß er ſich hatte Guͤther in des Senats 
Namen zuſchreiben laſſen, daß er den Koͤnig 
verleitet hatte, die Guͤther der minderjaͤhri⸗ 
gen Breslauer an ſich zu ziehen, und daß er 
in Vorſchlag gebracht habe, den Breslauern 


Perſonen zu der koͤniglichen Kammer zu le⸗ 
gen. Der breslauer Magiſtrat wagte es, 
nach Domnigs Hinwegſchaffung, feine ſehlen⸗ 
den Mitglieder nach der alten Wahlform zu 
ergänzen, welches der K. Matthias ihm uns 
terſagt hatte. 


eee 
. — = — 


Achtes Buch. 


Corvinus als ihren kuͤnftigen Herrn anzunehmen, ſo genehmigte wahrſcheinlich der 
König Vladislav den Mord, weil er den Corvinus haſſete. Denn dieſer ſtrebte 
nach der ungriſchen Krone, und ward mehr durch die Lift feiner Stiefmutter, als 
durch die Waffen des Vladiſlavs vom Throne abgehalten. Außer dem Corvinus 
ſuchte des Königs Bruder, der polniſche Prinz Johann Albrecht, Ungern zu ero⸗ 
bern. Aber Vladiſlav drängte ſich empor, und ward am 13 Julius 1490 als 
König von den Ungern angenommen, nachdem er als boͤhmiſcher König verſpro⸗ 
chen hatte, die auf Schleſien und den übrigen boͤhmiſchen Nebenländern haftende 
Pfandſumme zu bezahlen. 

Corvinus, der in Schleſien viele Freunde hatte, weil er von einer Schle⸗ 
fierin gebohren war 9), konnte vom Könige in Schleſien nicht wohl geduldet wer⸗ 
den. Daher ruhete der König nicht eher, bis daß er ihm ſeine ſchleſiſche Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer entzogen hatte, nemlich Glogau und Oels 1490, und Troppau 1501. 
Oels räumte der König dem ehemaligen Landesherrn dieſes Fuͤrſtenthums, nemlich 
dem Herzoge Conrad dem Weißen, wieder ein, und da es durch dieſes Fuͤrſten 
Tod an ihn zurücfiel, zertheilte er das Herzogthum, und gab pfand +» und tauſch⸗ 
weiſe den größten Theil 1495 dem Herzoge von Mönfterberg unter der Benen⸗ 
nung des Herzogthums Oels, die übrigen Stucke aber, nemlich Trachenberg, 
Wartenberg, und Militſch, mit aller Hoheit als freye Standesherrſchaften eini— 
gen Rittersmaͤnnern ($. 93.). Der polniſche Prinz Johann Albrecht erhielt am 
20 Februar 1491 fuͤr ſeinen Anſpruch an Ungarn, Glogau, Troppau, Sagan, 
und das Einloͤſungsrecht des Herzogthums Jaͤgerndorf, welches aber zu gleicher 
Zeit einer jaͤgersdorfiſchen Erbprinzeſſin und (1493) dem Ritter Johann von 
Schellenberg vom Könige verpfaͤndet ward. Alle dieſe Länder wurden deswegen 
vom Könige nicht verkauft, ſondern nur verpfaͤndet, weil er verpflichtet war, 
keine Beſitzung der boͤhmiſchen Krone zu veräußern. Das, was der polniſche 
Prinz erhielt, wurde gleichſam mit drey Reichen in Verbindung gebracht, aber 
der Koͤnig hinderte, daß Polen ſich des Eigenthums ſeines Prinzen nicht anmaaßen 
konnte, dadurch, daß er ſich die Steuer aller Unterthanen vorbehielt, und den 
Prinzen nur fuͤr ſeine Perſon fuͤr frey von den allgemein bewilligten ſchleſiſchen 
Auflagen erklaͤrte. Der Prinz gab alle feine ſchleſiſchen Laͤnder 1492 zuruck, und 
erhielt dafuͤr die Erlaubniß, die polniſche Krone anzunehmen, zu der Vladiſlav 
ein näheres Recht hatte: aber der König verliehe 1501 Troppau, Ratibor und 

ſtoͤnſterberg feinem juͤngſten Bruder, Sigiſmund, welcher es bis 1508 beſaß. 

Die ſchleſiſchen Stände erwaͤhlten den Biſchof Johann von Breslau zum 
oberſten Landeshauptmann, und unterſuchten auf einem Fuͤrſtentage zu Breslau 
im Anfange des Mays 1490 die Aufforderung des Vladiſlavs, ihm zu huldigen. 
Sie beſchloſſen, ſich zu den maͤhriſchen Staͤnden zu halten, und ſich mit dieſen 
enge zu verbinden. Von dieſem Vorſatze ſuchte der Koͤnig ſie durch eine ſchrift⸗ 
liche Vorſtellung vom 31 May abzuziehen, und er ward auch nicht ausgeführt 

Soba 


h) Die bisher bekannten Urkunden geben ſchleſiſchen Herren Sandraſky von Sandraſch 
nur Einen ehelichen Sohn des Johann Eorvi, geweſen iſt. S. v. Mellen Series Reg. Hun 
nus an, der unverheurathet ſtarb. Aber gariae e nummis aureis, üͤberſetzt von J. . 
man behauptet, daß er der Stammvater der Burghart S. 62. 


Geſchichte bon Schleſien. 


Sobald des Königs ungriſche Thronbeſteigung erſcholl, huldigten ihm die Lauſitzer, König Wla⸗ 
und in Breslau rief man ihn als ſchleſiſchen oberſten Herzog ſchon am 29 Julius diflav wird 
aus ). Am 11 November 1490 trat der Biſchof dem Herzog Caſimir von Te⸗ Bee 
ſchen die ſchleſiſche oberfte Landeshauptmannſchaft ab, die dieſer bis 1504 behielt. women. 
Die Fuͤrſten⸗ und Landtage wurden vervielfaͤltigt, und nicht immer in Breslau, 5 
ſondern an mehreren Orten gehalten. Allein die Gewalt des Landeshauptmanns 

ward ſchwaͤcher, weil Wladiſlav ihn und ſich nicht im Anſehen zu erhalten wußte. 

Dennoch bewilligte man dem Könige 149 1 eine Steuer nach alter Weiſe. Schle⸗ 

fien gerieth durch die Untauglichkeit des Königs in eine ſehr elende Verfaſſung. Schlimme 
Man achtete auf keinen königlichen Befehl, weil man wußte, daß er bald wieder Verſaſſung 
zurückgenommen werden würde :), und wenn dieſes nicht geſchaͤhe, ihn durch ſien Sa 
Beſchenkung eines Hofbedienten vertilgen konnte. Man lachte über die zuerkann ; 

ten Strafen, und wenn ſie in Geldſummen beſtanden, ſo zahlte man dieſe nicht 

aus (). Die ſchleſiſchen und boͤhmiſchen Schloßherren und andere ritterbürtige 

Männer, imgleichen die Soͤldener der ſchwarzen Garde, welche bey des Matthias 

Tode in Schleſien ſich aufhielten und zuruͤckblieben, raubten rottenweiſe, und 

machten die Straßen bis unter die Thore von Breslau hoͤchſt unſicher. Die bres⸗ 

lauiſchen Stadtreuter, und ſelbſt der oberſte Landeshauptmann, konnten, ohn⸗ 

geachtet der ſteten Streifzüge, dieſe ſchlimmen Leute nicht vertilgen, und die Be⸗ 

fehdungen wurden wieder als ein erlaubtes Rechtsmittel betrachtet ). Die Her⸗ 

zoge verfuhren nach Willkuhr, und der Herzog von Auſchwitz verkaufte fein Her⸗ 

jogthum Zator 1494 an Polen (§. 102.), und verkleinerte dadurch Schleſien, 

ohne daß es der König ihm verſtattete oder hintertrieb. 


$. 152. 

Die Sitten der Geiſtlichen waren fo fehlimm; daß der breslauiſche Bis Streitigkei⸗ 
fchof Johann es noͤthig fand, fie durch ſtrenge Mittel zu verbeſſern. Auch beſtand ten der Geiſt⸗ 
der Gottes dienſt vorzüglich aus übertriebenen Feyerlichkeiten und zu vielen Geſaͤn⸗ 11 8 
gen, die nach des Biſchofs Meinung die Andacht hemmeten, daher er die 52 Sa 
Kirchenmuſik und überflüffigen Ceremonien bey den Meſſen 1491 abſchaffte. Die chen. 
Domherren widerſetzten ſich der Neuerung, und verfolgten den Biſchof mit 
Schandſchriften, verſpottenden Liedern und Klagen bey dem Könige, der bald 
i für, 

m) Zu dem mannigfaltigen Uebel, was 


i) Von Breslau a. O. S. 412. 
Schleſien zu dieſer Zeit traf, rechnen die 


HD Von Breslau a. O. ©. 753. 


I) Ebendaſ. S. 512. 519. Weil die 
Breslauer eine Geldbuße dem Herzoge Bars 
tholomaͤus von Moͤnſterberg, dem fie der Koͤ⸗ 
nig geſchenkt hatte, nicht bezahlen wollten, 
obgleich er ſie vor Gericht belanget hatte, ſo 
Überzog der Herzog fie mit ooo Mann 1512. 
Der Koͤnig both gegen ihn die ſchleſiſchen 
Stände auf, aber er ſetzte 1513 die Fehde 
fort, und ſtarb 1515 ohne etwas erhalten zu 
haben. Von Breslau S. 597. u. f. 


Chronikenſchreiber auch die Luſtſeuche, welche 
von Polen nach Schlefien gebracht ſeyn, und 
zum erſtenmal 1495 ſich zu Leuenberg geäußert 
haben ſoll. Schikfus I. B. S. 170. Vieles 
trug zu der Verbreitung dieſer Krankheit die 
damalige ganz unbegraͤnzte Luͤderlichkeit aller 
Claſſen von Menſchen bey, ſo wie auch der 
Gebrauch, ohne Hofen, ſelbſt außer dem Hauſe 
und bey oͤffentlichen Geſchaͤfften, zu erſcheinen 
(Schikfus I. B. S. 172). Nothzucht vers 
ehelichter Frauen ſchienen die Herzoge zu ih⸗ 
ren Vorrechten zu zaͤhlen. 


Achtes Buch. 


für, bald gegen den Biſchof ſprach. Der Biſchof wollte den Sohn des Herzogs 
von Teſchen zum Coadjutor 1501 annehmen, aber eine Partey der Domherren 
wählte Johann Thurzo von Bethlenfalba, einen Ungern, 1502. In den Auf⸗ 
ſaͤtzen, die dieſe Parteyen gegen einander ſchrieben, und überall austheilten, wars 
fen ſich einzelne Domherren allerley Laſter vor, auch trachtete eine Partey das Bi⸗ 
ſchofthum für den hoͤchſten Both zu verkaufen. Alles dieſes machte die Domher⸗ 
ren, und überhaupt die Geiſtlichkeit, den Laien ſehr veraͤchtlich, und da das Dont 
capitel 1503 die Breslauer in den Bann legte, ſpottete man über ſelbigen, und 
hinderte deſſen Folgen. Der Pabſt Alexander VI. vernichtete den Entſchluß des 
Königs Matthias, die Geiſtlichen mit einer Kopfſteuer zu belegen, im Jahre 
1498 durch eine Bulle, die über jeden den Fluch ausſprach, der die Steuerfrey⸗ 
heit der ſchleſiſchen Geiſtlichkeit verletzte. Aber auch dieſer Fluch that keine Wüͤr⸗ 
kung, und die Schaaren der Mordbrenner und adlichen Räuber richteten 1504 
vorzüglich ihr Augenmerk auf die biſchöflichen Capitels⸗Guͤther. Endlich ließ der 
König durch Albrecht von Kolowrat den Zwiſt auf einem Fuͤrſtentage am 3 Februar 
1504 *) endigen, dem Biſchofe die ausſchließende Gerichtbarkeit über die Ketzer 
zuſprechen, und von der Geiſtlichkeit und den weltlichen Staͤnden unter anderm 
verordnen, daß jeder Biſchof ein gebohrner Boͤhme oder Schleſier ſeyn, daß die 
biſchoͤflichen Lehne nur von Schleſtern oder Boͤhmen beſeſſen werden, daß die 
Geiſtlichen gleich den Weltlichen keine neue Schenken und Handwerker anlegen 
und ſetzen, daß das Guth eines verſtorbenen Pfarrers nur ſeiner Kirche zufallen, 
und daß ein jeder Unterthan eines Geiſtlichen dem kandesherrn, in deſſen Gebſethe 
er wohne, die Landes dienſte und Steuern leiſten und entrichten ſolle. Im Jahr 
1511 wollten die weltlichen Fuͤrſten auch das breslauiſche Stiftsland, oder die 
unmittelbaren Unterthanen des Biſchofs und des Domcapitels unter die Landes⸗ 
ſteuer ziehen, allein der König ſchützte das Capitel, und erhielt für dasmal von 
der Geiſtlichkeit eine freywillige Gabe von 3000 Gulden. 


Der König, welcher mit Verdruß ſahe, daß die Prager Univerſitaͤt den 


Utraquiſten nicht entzogen werden konnte, beſchloß eine eatholiſche neue Univerſitaͤt 


in Schlefien zu ſtiften. Er wählte Breslau zum Sitze dieſer größeren Unterwei⸗ 
ſungs⸗Anſtalt, und der Magiſtrat unterſtützte fein Vorhaben, und bauete 1505 
für ſelbige ein großes Haus, weil ihm und dem Biſchofe das Recht, die Lehrerſtel⸗ 
len und höheren Würden zu ertheilen, vom Könige verliehen ward o). Der Koͤ⸗ 
nig beſtimmete zum Unterhalte der Univerſttaͤt am 20 Julius 1505 das Collegium 
B. Mariae V. zu Leipzig, welches der ſchleſiſchen Nation gehoͤrte, und die Guͤther 
des breslauiſchen Stifts zum heiligen Kreuze. Aber die Beſitzer dieſer Guͤther, 
und die Profefforen der Univerſitaͤt Krakau, wie auch einige Mönche, die dieſe 
Univerſität für ein gefährliches Werkzeug in den Händen einer Nation hielten, die 
viele Huſſiten unter ſich hatte, hintertrieben die unentbehrliche Beſtaͤtigung des, 
Pabſtes, und da der Rathsherr Hans Haunold, der faſt allein ihnen mit Eifer 

entge⸗ 


n) Schikfus III. B. S. 45 — fr. caͤtholiſche Univerſitaͤt. Jene find aus älteren 
9) Schickfus IV. B. S. 52. Breslau Schulen 1562 und 1643 errichtet. Beſchrei⸗ 
hat jetzt zwey lutheriſche Gymnaſig und eine bung der Stadt Breslau S. 239, u. f. 


Geſchichte von Schleſien. 


entgegen gearbeitet hatte, ſtarb, und einige koſtbare breslauiſche Kriegesruͤſtun⸗ 
gen die Stadteaffen ausleerten, kam das ganze Werk in die Vergeſſenheit *). 


§. 153. 


501 


Die Stadt Breslau beſaß und behielt die Landeshauptmannſchaft der bei⸗ Begebenhei⸗ 
den Fuͤrſtenthümer Breslau und Neumarkt, und ſuchte die Mannſchaft, die in ten der welt⸗ 
ſelbigen anſaͤſſig war, um ihre Freyheiten zu bringen, vorzuͤglich aber ihrer Beſteu⸗ lichen Stan, 


rung zu unterwerfen. Dieſe Zumuthung veranlaſſete Klagen und Befehdungen, bis * 
daß der König 1495 die Forderung der Breslauer für ungültig erklaͤrte ?). Die 
Ritterſchaft der Fuͤrſtenthümer Schweidnitz und Jaur erhielt 1493 eine koͤnigliche 
Beſtaͤtigung aller ihrer Vorrechte, und des Vorzuges, daß von ihrem Landrechte 
keine Appellation verſtattet werden durfte. Zu dieſer fuͤgte der König 1815 noch 
die Eclaubniß hinzu, daß jeder Beguͤterter die Gerichtbarkeit über fein Guth von 
den Städten einloͤſen, und als koͤnigliches Pfand beſitzen konnte e). 

Der König forderte im Jahr 1497 die Fuͤrſten nach Olmuͤtz zur Beleh⸗ 
nung, und die Fürſten hielten vorläufig zu Neiße eine Berathſchlagung über die 
Wiederherſtellung ihrer durch den König Matthias verletzten Vorrechte, und über 
die Frage, ob man die Belehnung von Bladiſlav, als Könige von Ungern, oder 
als Könige von Böhmen, annehmen muͤſſe. Die Berathſchlagung unterbrach ein 
ungewöhnlicher Vorfall. Denn der Herzog Nicolaus von Oppeln. überfiel den 
oberſten Landeshauptmann und einige andere Fürften mit dem Dolche, und ward, 
nachdem die Stadt-Schoͤppen ihm das Leben abgeſprochen hatten, am 27 Junius 
enthauptet (F. 117.). Dieſes Verfahren erklaͤrte der König für einen Eingriff in 
ſeine Vorrechte. Aber da die Fuͤrſten es vertheidigten, ließ der König nicht nur 
feine Beſchwerde ruhen, ſondern ſoͤhnte auch den Bruder des enthaupteten Her⸗ 
zogs mit dem oberſten Landeshauptmanne und andern Fuͤrſten aus. Der Lehntag 
ward zu Ofen gehalten, die Entſcheidung der boͤhmiſchen und ungriſchen Anfprüche 
aber ausgeſetzet. Die Abgeordneten des Fuͤrſtenraths, nemlich der oberſte Lan⸗ 

des⸗ 


p) Die Mönche vom Bernhardiner oder q) Von Breslau S. 435. Der König 


Obſervanten-Orden, welche die Laien von 
den Wiſſenſchaften ableiten, und im ſteten 
Grolle gegen alle, die nicht blind dem Be— 
fehle catholiſcher Geiſtlichen gehorchten, er⸗ 
halten mußten, waren gluͤcklicher als Hans 
nold, denn ſie bekamen nicht nur 1492 zwey 
neue Kloͤſter zu Jaur und Glogau, ſondern 
erlangeten auch ein großes Gewicht durch den 
gelehrten Staatsmann und Biſchof von Wa⸗ 
radein, Johann, welcher 1492 zu Breslau 
in ihren Orden trat, und da er noch immer 
vom Koͤnige gebraucht ward, durch ſein An⸗ 
ſehen und ſeine Schaͤtze ihnen große Vortheile 
zuwandte, obgleich er ſeinen Eintritt in 
ihren Orden, ſobald er ihren Geiſt näher 
kennen lernte, bereuete. 


Allgem. Welthiſt. 52. Th. 3. Bd. 


verguͤthete dem Breslauer Magiſtrate dieſe 
Strenge durch die Erlaubziß, von dem Vers 
moͤgen derer Einwohner, die gegen den Willen 
der Eltern heurathen, oder aus Breslau zie⸗ 
hen wuͤrden, ein Drittheil zu ſich zu nehmen. 
Da man in Schleſien kein Recht gegen den 
mächtigen Magiſtrat erhalten konnte, fo wag⸗ 
ten es einige Beleidigte, das weſtfaͤliſche Frey⸗ 
gericht zu Dortmund anzurufen, welches 1472 
und 1490 ſeine ſonſt furchtbaren Vorladun⸗ 
gen an die Stadt ergehen ließ, vom Kaiſer 
aber zuruͤckgewieſen ward. Von Breslau 
S. 415. 


1) Schikfus III. B. S. 397. 399. 
Sass 
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deshauptmann Casimir, Herzog von Teſchen, und der Standesherr von Trachen⸗ 
berg, Sigmund von Kurzbach, gelobten zu Ofen die Treue durch einen Hand⸗ 
ſchlag, und erhielten ein ſehr wichtiges ſchleſiſches allgemeines Landesprivilegium 
am 28 November 1498 5), durch welches verordnet ward, daß nur ſchleſiſche 
gebohrne Fürften das oberſte kandeshauptmanns⸗ Amt bekleiden, und daß Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen dem Könige und den Fuͤrſten, und zwiſchen den Herzogen und Stan? 
desherren unter ſich, von keinem anderen Gerichte als dem koͤniglichen Hofe zu 
Breslau entſchieden oder beftraft werden ſollten. Ferner, daß die Fuͤrſten und 
Staͤnde nur in der Stadt Breslau, die Mannſchaft von Schweidnitz und Jaur 
aber innerhalb ihren Herzogthuͤmern dem Könige den Huldigungseid ſchwören ſoll⸗ 
ten. Daß die Schlefier auf ihre Koſten dem Könige nur innerhalb den Graͤnzen 
ihres Landes dienen müßten, daß keine Steuer den Fuͤrſten und Ständen vom Köͤ⸗ 
nige auferlegt werden dürfe, und daß das ſchleſiſche Oberrecht keinem anderen Ges 
richte untergeordnet ſeyn ſolle. Dieſe Vorrechte mißfielen den boͤhmiſchen Staͤn⸗ 
den, weil fie die Statthalterſchaft oder kandeshauptmannſchaft uber Schleſten, 
und die Appellation vom Oberrechte nach Prag als Vorrechte ihres Reichs forder⸗ 
ten, und der König war ſchwach genug, fein Geluͤbde zu brechen, und 15 10 ſich 
gegen die Boͤhmen zu verpflichten, daß der oberſte Landeshauptmann über Schle⸗ 
ſien ſtets von ihm aus dem boͤhmiſchen Adel genommen werden ſolle !). 


Streit mit Die polniſchen Kaufleute zu Krakau fingen zu dieſer Zeit einen ſchlimmen 


Geldhandel an, denn fie kauften zu Braſſow (Bratzkow) in der Wallachey 


5 ſchlechte polniſche Groſchen für einen geringen Preiß ein, bezahlten damit die Waa⸗ 


ren zu Breslau beym Einkauf für voll, und wollten fie beym Verkaufe ihrer Guͤ⸗ 
ther nicht wiedernehmen. Der Magiſtrat ſetzte daher die polniſche Muͤnze auf 
ihren inneren Werth herab, und verboth, fie höher auszuwechſeln, oder im Hans 
del zu gebrauchen 1). Die Krakauer klagten hber die Breslauer, und behaupte⸗ 
ten, daß dieſe in Polen den Verkaͤufern durch ihren Alleinhandel die niedrigſten 
Preiſe, den Käufern aber ſehr hohe Preiſe aufdraͤngen, und die polniſchen Eins 
wohner ausſoͤgen. Der Koͤnig von Polen erklaͤrte daher 1496 die breslauiſchen 
Handelsvorrechte fuͤr zernichtet, errichtete fuͤr die Schleſter einen Stapel zu Poſen 
und Krakau, und geboth feinen Bedienten, keinen breslauiſchen Kaufmann dur 
Polen, oder nach anderen als dieſen beiden Orten reiſen zu laſſen. Der Koͤnig 
Wladiſlav beſchwerte ſich 1499 über den Privilegienbruch, aber der polniſche Kö⸗ 
nig blieb bey feiner Verordnung, unterſagte feinen Unterthanen, in Schlefien bey 
ihrer Durchreiſe nach Teutſchland zu handeln, erklaͤrte die Abwuͤrdigung ſeiner 
Münze für eine ihm angethane Beſchimpfung, und verſtattete den Breslauern nur 
nach jenen beiden Städten und Kaliſch zu kommen. Im Jahr 1510 nahm fi 
das ganze ſchleſiſche dand, oder, wie die dem Herzoge Carl von Mönfterberg 2 
theilte 
3) Schikfus III. B. S. 271 — 274. ſchof von Breslau, und 1509 wiederum Her⸗ 
t) Schikfus III. B. S. 98. Das ſchle⸗ zog Caſimir von Teſchen, der aber die oberſte 
ſiſche Privilegium behielt den Vorzug. Denn Landeshauptmannſchaft über Niederſchleſien 
es ward oberſter Landeshauptmann 1504 Si⸗ 1517 dem Herzoge Friedrich von Lignitz uͤber⸗ 
giſmund, des Koͤnigs Bruder, als Herzog laſſen mußte. 
von Troppau, 1506 Carl, Herzog von Moͤn⸗ u) Von Breolgu g. O. S. 467, 4: f. 
ſterberg, als Verweſer, 1507 Johann, Bi⸗ 0 
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theilte Vollmacht ſagt, ſaͤmmtliche Fuͤrſten, Praͤlaten, Herren, Ritter und 
Mannſchaft, und Staͤdte von Ober- und Niederſchleſten, zuſamt der Manns 
ſchaft und Staͤdten des Fuͤrſtenthums Glogau, der breslauiſchen Handelsleute an, 
und ſchloſſen nebſt dem Könige einen Vertrag mit dem Churfürften Joachim von 
Brandenburg am 30 Jenner 1517, vermoͤge deſſen die polniſchen Kaufleute nur 
zu Breslau und Frankfurt an der Oder ihre Waaren kaufen und verkaufen durf⸗ 
ten. Dieſe Niederlageordnung ward vom Kaiſer beſtaͤtigt, vom polniſchen Könige 
aber durch das Geboth, daß kein Pole nach Schleſien und Ungern handeln ſolle, 
geahndet. Einige ſchleſiſche Fuͤrſten, und unter dieſen der oberſte Landeshaupt⸗ 
mann und der Biſchof, bemüuͤheten ſich insgeheim aus Haß gegen Breslau »), den 
König von Polen von der Aenderung dieſes Geboths abzuhalten. Im Gegentheil 
droheten 15 15 die böhmischen Reichsſtaͤnde dem polniſchen Könige mit den Waf⸗ 
fen, wenn er den Breslauern den Handel nicht wieder verſtatte. Die polniſchen 
Handelsleute fanden einen Schleichweg uͤber die Oder bey Glogau, und wurden 
von den Bürgern zu Glogau nicht nur durchgelaſſen, ſondern auch, ohngeachtet 
vieler königlichen Strafmandate, geſchuͤtzt, und endlich trafen beide Könige am 
8 April 1515 zu Presburg den Vergleich, daß die Polen und Breslauer wieder 
freyen Handel in beiden Laͤndern erhalten, die Niederlage zu Breslau aber aufge⸗ 
hoben ſeyn ſolle. Der brandenburgiſche Churfürſt verlangte, daß dennoch die 
Niederlage beybehalten werden ſolle, und ließ ſich erſt 1520 bewegen, den Vers 
trag über die Niederlagen aufzuheben. 


§. 154. 


Außer der Sperrung des Handels nach Polen, litte Breslau auch durch Streitigkei⸗ 
die Münze und durch die Straßenraͤuberey. Schleſien hatte zwar einen feſten ten uͤber die 
Münzfuß vom Könige Matthias 1470 erhalten (F. 144.), allein viele Städte Münze. 


hielten den daruͤber ausgefertigten Muͤnzbrief nicht, und in den Städten Neyße, 
Brieg, Frankenſtein, Lignitz, Lüben, Glogau, Freyſtadt und Croſſen wurden 
mancherley Groſchen und Heller geſchlagen, die von einander ſowohl im Korne 
als im Schrote abwichen. Auch verfertigte man insgeheim Muͤnzen „ die fuͤr weit 
ſilberreicher ausgegeben wurden, als ſie waren, und ſelbſt der Koͤnig ließ unter 
der Aufſicht des oberften dandeshauptmanns, Herzogs Caſimir von Teſchen, ein 
ſchlechtes Metall verfertigen, aus welchem falſche Groſchen zu einem Zuge nach 
Rußland geprägt werden ſollten ). Die Breslauer duldeten auf ihren Märkten 
kein anderes Gepraͤge, als das, was dem Münzbriefe von 1470 gleich war, und 
wurden von den Städten in Oberſchleſien beſchuldigt, daß ſie fie dadurch in Ar⸗ 
muth ſtuͤrzten. Dieſen warfen wiederum die Herzoge vor, daß fie nur trachteten, 
die Waaren der fürftlichen Unterthanen nach leichtem Gelde einzukaufen, und dann 
für ſchweres zu verhandeln. Es zeigte fi), daß das Verhaͤltniß zwiſchen Silber 
und Gold bey jenem Muͤnzvereine nicht richtig beſtimmet war, und daß ſowohl 
die neuen oder Silbergroſchen, als auch die Heller, den armen oder geringeren 
deuten, den Fabrikmeiſtern, und denen, die ewige Renten zu bezahlen hatten, 
Sss 2 faſt 
5) Von Breslau III. B. II. Th. S. 541, 550, 697, 568. 
w) Von Breslau a. O. S. 817. 
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faſt die Hälfte ihres Vermögens raubte. Denn es war der Ducate in Gold zum 
Maaße angenommen, und dieſer ſollte 40 Silbergroſchen werth ſeyn, galt aber 
im Auslande mehr. Nach dem auswaͤrtigen Werthe, und bey dem Einwechſeln 
des Goldes, ward der Groſche zu 24 Groſchen jetzigen Werths angenommen, 
aber bey Bezahlung der Arbeitsleute und Waaren galt er nur 13 Groſchen jetzigen 
Werths *). Die Fabrikanten, und vorzüglich die Tuchmacher, wurden in Golde 
bezahlt, und mußten alſo ihre Waaren weit wohlfeiler losſchlagen, als fie fie felbit 
bezahlten, weil fie ihre Tücher außer Landes nicht zu mehreren Ducaten ausbiethen 
konnten, als die Kaufleute anderer Gegenden thaten, die ein richtiger berechnetes 
Silbergeld in ihrer Heimath hatten. Die zweyte Noth entſtand durch die Heller. 
Von dieſen ſollten zwoͤlfe einen neuen Groſchen ausmachen, man gab aber aus⸗ 
waͤrts 6, 7 oder 8 Heller fuͤr einen Groſchen. Man glaubte, daß acht Heller 
auf einen Groſchen ein beſſeres Verhaͤltniß zwiſchen Einkauf und Verkauf der 
Waaren hervorbringen würden: allein die Gemeine in Breslau und anderen Staͤd⸗ 
ten behauptete, daß dieſes erſt dann geſchaͤhe, wenn man 18 Heller auf einen 
neuen Groſchen rechne. Im Jahr 1305 ſetzte man den Ducaten auf 36 Groſchen 
herab, und ließ die Heller zu 32 Loth fein Silber und 672 Stucke auf die bres⸗ 
lauiſche Mark auspraͤgen, 1511 aber gab man zu, daß mit 3 koth Feine 340 
Stück aus eben der Mark verfertiget werden ſollten, wodurch der Groſchen von 


Errichtung 12 auf 8 Heller gebracht ward. Dieſe Einrichtung brachte die Bürger einiger 
des Staͤdte⸗Staͤdte völlig zur Verzweiflung, und verſchiedene koͤnigliche Städte vereinigten 


ſich zu einem Bunde, um fowohl die Münznoth, als auch die Unficherheit auf 
den Straßen mit eigener Kraft zu heben. Dieſe Staͤdte waren Breslau, Jauer, 
Strigau, temberg oder Lewenberg, Bunzlau, und Hirſchberg, und der Bund 
hatte Dreiſtigkeit genug, um dem Könige 13 14 zu ſchreiben, daß, wenn en nicht 
Sicherheit und Muͤnzordnung in Schlefien bald herſtelle, in Schleſten gewiß eine 
ſolche Empörung ausbrechen werde, als die der Kurutzen ſey, mit der er damals 
in Ungarn kaͤmpfte 9). Der König trug dem Herzog Friedrich von Lgnitz auf, 
für die Sicherheit in den Herzogthuͤmern Breslau, Schweidnitz und Glogau zu 
ſorgen. Daher nahmen die Staͤdte dieſen Herrn gegen ein Jahrgeld zu ihrem 
Bundesoberſten an. 
155 


Straßen⸗ Dem Straßenraube ſollte durch den Landfrieden ein Ende gemacht wer⸗ 


den, allein der Erfolg zeigte, daß er ſich vielmehr weiter verbreitete. Die Fütz 


Landfrieden. fen bewunderten den Muth und die kuͤhnen Thaten der Räuber, ſahen gerne, daß 


durch ſelbige der Reichthum und Uebermuth der Bürger niedergehalten ward, und 
haften viele Freunde unter den edelen Raͤubern, die fie nicht gerne beſchimpfen oder 
tödten laffen wollten. Einige Fuͤrſten und Landſtaͤnde hatten ſich geweigert, an 
der Landfriedensurkunde ihre Siegel zu hängen, erklärten ſich für untheilnehmend, 
und halfen den Mitſtaͤnden nicht die Raͤuber anzugreifen, obgleich ſie zuweilen ſich 
ihrer Huͤlfe bedienten, wenn ſie ſelbſt durch die Raͤuber beſchaͤdigt wurden 4 

er 


» Hr. Pachaly Sammlung verſchiedener y) Von Breslau a. O. S. 651. 
8 uber Schleſiens Geſchichte, 1 Th. I Ebendaf, S. oo. 
34 r. N 
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Der Landfrieden ward am s Jenner 1505 verbeſſert und durch den Druck bekannt⸗ 
gemacht, und die Genoſſen deſſelben nahmen 200 Reuter in Dienſt, mit wel⸗ 
. en fie vier Rittersmaͤnner nebſt ihren Knechten fingen. Von dieſen ließen fie 
jene enthaupten, die Knechte aber raͤdern, und darauf dankten ſie die Reuter ab, 
und verſtatteten den entwichenen Raͤubern aus ihren Schlupfwinkeln wieder her⸗ 
vorzukommen und neue Streifzüge vorzunehmen. Balthaſar von Slywen und 
Nicolaus Kottulinſky bewegten den König 1505 ihre Dörfer Huͤndern und Swir⸗ 
tzau zu Staͤdten zu erheben. Das konnten die Buͤrger zu Breslau und Neumarkt 
nicht zugeben, weil die Oerter innerhalb ihrer Bannmeile lagen, und weil ſie wuß⸗ 
ten, daß Swirtzau, welches im Walde verborgen lag, den Raͤubern öfters zum 
Aufenthalte gedienet hatte, und kuͤnftig zum Marktplatze fur die Beute brauchbar 
ſeyn werde. Sie veranſtalteten alſo, daß der König die neuen Stadtprivilegien 
zurücknahm, und vergrößerten dadurch die Anzahl ihrer Feinde. Durch ihr ſtetes 
Klagen brachten fie endlich den König dahin, daß er ihnen 1508 hundert Huſaren 
ſendete, und befahl, mit dieſen und ihren Leuten die Raͤuber in jedem Gebiethe, 
ohne Ruͤckſicht auf die fremde Gerichtbarkeit, anzugreifen, zu fangen, fortzufuͤh⸗ 
ren, und zu beſtrafen. Hierzu waren ſie ſchon wegen aͤlterer koͤniglichen Begnadi⸗ 
gungen, die der König 1509 beſtaͤtigte, berechtiget. Allein die Herzoge duldeten 
ſehr ungerne dieſe Verletzung ihrer Hoheit, und ſetzten ihnen mancherley Hinder⸗ 
niſſe entgegen, einer aber, nemlich der vorgedachte Herzog Friedrich von Lignitz, 
kuͤndigte ihnen mit feiner Ritterſchaft am 29 May 1509 einen Krieg an, der nach 
einer unentſcheidenden Schlacht gütlich geendigt ward. Die Breslauer hofften 
durch einen thaͤtigen Landeshauptmann die Vertilgung der Raubfchlöffer zu bewuͤr⸗ 
ken, und brachten den Herzog Caſimir von Teſchen wieder in das oberſte Land⸗ 
haupfmannsamt ). Allein ſie ſahen ſich ſehr bald getaͤuſcht. Denn Caſimir blieb 
in Oberſchleſien, und überließ Niederſchleſten der Willkühr der Raͤuber, oder, 
wie ſie nun genannt wurden, der Reuter. 
Der König Vladiſlav kam 1811 zum erſtenmal nach Schleſien, und am 
27 Jenner nach Breslau, in der Abſicht die Huldigung anzunehmen: aber dieſe 
unterblieb, weil die ungriſchen Herren nicht zugeben wollten, daß die Schleſter 
dem boͤhmiſchen Koͤnige ſich verpflichteten, ehe nicht dem ungriſchen Reiche die 
Pfandſumme ausgezahlt ſey (welches die Boͤhmen nicht konnten), und weil die 
Schleſier ſich nicht von Böhmen trennen laſſen wollten. Man hoffte, der König 
werde nun Anſtalten zu der Sicherheit der Straßen treffen, aber er that nichts. 
Nachher gab er zwar 1512 ein geſchaͤrftes Mandat gegen die Reuter, verliehe 
aber einer Rotte derſelben ein ſicheres Geleite, und nahm dieſes nicht zurück, ob⸗ 
gleich der Staͤdtebund ihm vorwarf, daß er dadurch den Landfrieden breche. Die 
Breslauer unterließen die Fuͤrſtentage zu beſchicken, weil einige ihrer Abgeordne⸗ 
ten auf ſelbigen beſchaͤdigt waren, klagten 15 14 uber Caſimirs Nachlaͤſſigkeit, und 
beſchuldigten ihn, daß er die Reuter beguͤnſtige. W r 
Der Herzog Caſimir und die übrigen Fürſten erklaͤrten 15 15 den Bund 
der königlichen Staͤdte und des Herzogs von Lignig fr unerlaubt, forderten die 
Breslauer auf, an den Fürſtentagen wieder Theil zu nehmen, und veurtheilten 
ö . Sss 3 gleich⸗ 
a) Tebeſũ Lignitziſche Jahrbſicher III. Ty. S. 3232 0 
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gleichſam den lignitziſchen Herzog zum Verluſt des lebens und Guths, weil fie be⸗ 


\ I 10 baupteten, daß fein dem Könige gemachter Vorwurf des Landfriedenbruchs die 
Bi. Ehre des Königs verletze und Hochverrath ſey. Sie bewuͤrkten, daß der König 
* die dem Herzoge gegebene Vollmacht, die königlichen Staͤdte zu ſchuͤtzen, zuruͤck⸗ 


nahm, und dem Herzog von Teſchen die Statthalterſchaft in den Herzogthuͤmern 
Troppau, Ratibor und Moͤnſterberg verliehe. Die Rittep⸗ oder kandſchaft der 
königlichen Herzogthuͤmer Schweidnitz und Inur wollten die Staͤdte durch Hem⸗ 
mung der Zufuhr zwingen, den Bund aufzuheben ), und einige koͤnigliche Com⸗ 
miſſarien unterſuchten jene Beſchwerden der Fuͤrſten, uͤbergingen die Ruͤge des 
angeblichen Hochverraths, und arbeiteten vergeblich an der Hinwegſchaffung der 
Dinge, auf die der Staͤdtebund gleichſam ruhete, nemlich der Fehden und der 
Muͤnzunordnungen. Die Straßenraͤuberey ward immer aͤrger, und dennoch 
ward am 29 April 1515 auf dem Fürſtentage der Staͤdtebund aufgehoben, und 
der König glaubte dieſen durch das Geboth überflüffig zu machen, daß die Ritter⸗ 
ſchaft von Schweidnitz und Jaur, und überhaupt jeder Schleſier, den Landfrieden 
annehmen und befolgen, und in Betracht des Geldes ſich nach dem letzten 
Münzbriefe richten ſolle. 

; Dieſes Geboth ward von keiner Partey geachtet, und der Staͤdtebund 
blieb bey ſeiner Thaͤtigkeit. Die Gemeine zu Breslau verlangte vom Magiſtrate 
vergeblich, daß, anſtatt der acht Heller, achtzehn für einen neuen Groſchen ges 
rechnet werden ſollten. Der Magiſtrat dieſer Stadt verordnete am 14 Februar 
1514, daß im Rathsſtuhle und auf der Schoͤppenbank kein Mann ſitzen ſolle, der 
ein Lehn⸗ oder Landguth unter des Koͤnigs oder eines Herzogs Hoheit beſitze, weil 
dadurch öfters Pflichten zuſammenſtießen, die zum Rachtheil der Stadt nicht 
könnten vereinigt werden. Sechs Männer traten darauf aus dem Rathe, weil 
fie ihre Guͤther nicht veräußern wollten. Dieſe nahm der Koͤnig in Schutz, und 
ſollten vom Magiſtrat wieder eingefetzet werden. Die Herzoge erklaͤrten das neue 
Stadt» Statut für ehrenrührig in Betracht ihrer, der Konig aber behauptete, 
daß es ſeine Regalien, Obrigkeit und Gewalt verletze, und verurtheilte die Stadt 
zum Verluſte aller Privilegien, wenn ſie es nicht vernichtete. Der breslauiſche 
Magiſtrat war nicht nur ungehorſam, ſondern erwiederte dem Koͤnige, daß er 
die Stadt nicht einſeitig verurtheilen, ſondern vor dem Landrechte anklagen muͤſſe. 
Dieſe Ausflucht nannte der Konig ein neues Verbrechen, aber ſeine Gebothe und 
ſchriftlichen Beſtrafungen waren vergeblich. i 


$. 156. 
Begebenhei⸗ Der Roͤnig Vladiſlap ſtarb am 13 Maͤrz 1316, und in Schlefien 
ten unter K. verlohr ſich faſt die koͤnigliche Landes herrſchaft, da der Koͤnig Ludewig ſehr jung 
zudewigs war, und die Böhmen mit den Ungern über die Ausübung der Regierungsge⸗ 
Regitrung. fchäffte in des Königs Namen zankten. Dem Herzoge von Lignitz ward die oberſte 
100 kandeshauptmannſchaft uͤber Niederſchleſten auf einem Fuͤrſtentage 1517 üͤbertra⸗ 
N gen, und der Herzog Caſimir behielt nur Oberſchleſien unter feiner Aufſicht. Ein 
königlicher Bothſchafter verlangte am 18 Junius x 320 auf dem Zinken e eine 
teuer, 


6) Von Breslzu a. O. S. 268. u. f. 
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Steuer, und die Beybehaltung des letzten Muͤnzbriefes. Die Stände erklaͤrten 
ſich nicht uͤber das Steuergeſuch, weil ſie wußten, daß das Geld bisher nicht zum 
Beſten des Landes verwendet, ſondern unter die Hofleute vertheilet war, und die 
Breslauer widerſetzten ſich dem Muͤnzgebothe. Dafür wurden die Breslauer 
vom Könige zu 10,000 Gulden Strafe verurtheilt, unterließen aber dieſe zu bes 
zahlen ). Im nächſten Jahre ruͤſteten ſich die Schleſtier, um den König Si⸗ 
giſmund von Polen gegen den teutſchen Orden in Preußen zu unterftüßen. Den⸗ 
noch kraͤnkte dieſer Koͤnig abermals (1521) die Breslauer durch den Befehl, daß 
alle Kaufmannsguͤther, ehe-fie ausgefuͤhret werden dürften, erſt drey Tage in Pos 
ſen ſollten zum Verkaufe ausgebothen werden. Noch ſchlimmer verfuhr der Koͤnig 
1524, da er den Polen allen Handel mit Schleſien unterſagte, weil, nach ſeiner 
Verſicherung, die Schleſier fie durch ihr Geld arm machten. 

Im Jahr 1521 erhielt der Koͤnig Ludewig Geld und Kriegesmaͤnner von 
den Schleſtern zur Vertheidigung des ungriſchen Reichs gegen die Türfen, und 
im naͤchſten Jahre erkannte er der Ritterſchaft der Herzogthuͤmer Breslau und 
Neumarkt d) das Recht zu, alle Guͤther des Biſchofs, des Domcapitels und 
der Cleriſey mit zu der allgemeinen Beſteurung zu ziehen. Die Breslauer behiel⸗ 
ten die Soͤldener, die aus Ungern zurückkamen, im Dienſt, und vertilgten durch 
fie verſchiedene Reuter- oder Raͤuber-Rotten. Ueber die Münze erfolgte ein neuer 
Vertrag, welcher zu Schweidnitz ſchlimme Folgen nach ſich zog. Denn in dieſer 
Stadt erklaͤrte die Gemeine, daß ſie keine acht Heller, auch nicht die Herabwuͤr⸗ 
digung der 15 alten zu 10 neuen oder weißen Groſchen, noch vielweniger aber eine 
darnach eingerichtete Taxe des Arbeitslohns und die Bezahlung der Zinſen belegter 
Gelder in der Muͤnzſorte des Capitals dulden wolle. Der Herzog Friedrich hoffte 
1520 durch Hemmung der Zufuhr, der Staͤdtebund aber durch glimpfliche Vor⸗ 
ſtellung die Widerſpenſtigkeit der Bürger zu dampfen. Aber da die Gemeine ſich 
auf ihre Privilegien und den Schaden, den das Geld in ihrer Stadt veranlaſſe, 
berief, und von ihrem Entſchluſſe nicht abweichen wollte, nahm Friedrich ihre Ab⸗ 
geordnete gefangen. Der Koͤnig ſendete den Markgrafen Georg von Branden⸗ 
burg nach Breslau, um die Bürger als Aufrührer zu beſtrafen. Dieſer forderte 
ſiebenzig Bürger vor ſich, ließ fie am 8 Julius 1522 zu der Empͤrungs⸗ Strafe 
verurtheilen, verſchob die Strafe auf Vorbitte der Breslauer auf einige Tage, 
übergab endlich, da die Gemeine feinem neuen Befehle widerſtrebte, am 12 Jus 
lius drey der Gefangenen dem Nachrichter, und geboth den geſammten ſchleſiſchen 
Ständen, die Empörung der Stadt mit den Waffen zu dämpfen. Die Gemeine 
belohnte die Ermahnungen ihrer Rathmaͤnner und Geſchwornen, zur Unterwerfung 
und Ruhe, mit der Verſtoßung derſelben aus ihren Aemtern und aus der Stadt, 
waͤhlte einen neuen Rath, ließ aber die Gerichte unbeſetzet, und ſendete einige 
ſchlaue Männer nach Prag, um die böhmifchen Stände um Hülfe zu bitten, und 
dem Könige, der damals ſich in dieſer Stadt aufhielt, den Angriff der Schleſter 
als eine Befehdung von Seiten der Breslauer und des oberſten Landeshauptmanns 

vor⸗ 
tc) Von Breslau III. B. II. Th. S. 996. thum genannt, Obgleich es nur ein Kreis oder 


d) Von Breslau III. B. II. Th. S. 978. Weichbild eines Herzogthums war, und blieb. 
Neumarkt ward zu dieſer Zeit ein Fuͤrſten⸗ 
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vorzuſtellen. Das Heer der ſchleſiſchen Stände, fing zwar die Belagerung am 
20 Julius an, aber Georg und die Breslauer ſuchten die Gemeine zu freydilliger 
Unterwerfung zu überreden. Ein Pfarrer der Stadt erhielt die Gemeine bey ihrer 
feindfeligen Geſinnung, und ſchoß ſelbſt die größeren Stucke von einem Kirch⸗ 
thurme auf die Belagerer ab. Die boͤhmiſchen Staͤnde bothen ein Heer auf, um 
Schweidnitz zu entſetzen, und ſchon am 22 Julius befahl der Koͤnig den ſchleſiſchen 
Ständen, die Belagerung aufzuheben und die Gefangenen loszulaſſen. Der 
Magiſtrat zu Breslau ſtellete ihm die Folgen dieſer Uebereilung vor, aber er er⸗ 
klaͤrte die ſchweidnitziſchen Bürger für getreue Unterthanen, wiederholte den Be⸗ 
fehl, und forderte breslauiſche Abgeordnete zur Rechtfertigung nach Prag. Er 
geboth ferner am 20 November, daß die Gemeine die vertriebenen Magiſtratsper⸗ 
ſonen wieder annehmen ſolle, und verziehe ih ⸗ die Selbſthuͤlfe und Widerſetzung. 
Aber die Gemeine achtete nicht auf ſeinen Befehl, weigerte ſich, die Muͤnze und 
Steuer nach der Vorſchrift des Fuͤrſtentags zu dulden und zu zahlen, und verbrei⸗ 
tete Spottlieder, die fie auf Breslau und alle Schleſier hatte verfertigen laſſen. 
Der König ſahe ein, daß er hintergangen war, und verordnete am 15 April 1523, 
daß aller Handel mit den Schweidnitzern aufgehoben ſeyn, und kein ſchweidnitzi⸗ 
ſcher Geſelle irgendwo als Meiſter in ein Handwerk aufgenommen werden folle: 
Dieſes hatte die Folge, daß die ſchweidnitzer Gemeine die Vermittelung einiger 
Deputirten aus den Staͤnden von Schweidnitz und Jaur annahm, und ſich am 
1 Maͤrz 1524 mit ſeinem alten Rathe ausſoͤhnte. Ader die Münzneuerung ward 


von ihr nicht genehmigt. 
$. 157. 


Schleſien Im Jahr 1520 kam ein lutheriſcher Geiſtlicher nach Neukirch im Herzog⸗ 


thume Jaur ), und ward von den Einwohnern als Pfarrer angenommen. Die⸗ 
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anzunehmen, zu der ſie durch die huſſitiſchen Nachbaren oder Freunde ſchon vorbe⸗ 
reitet waren. Viele Schlefier hatten bereits als reiſende Handwerksgeſellen oder 
als ſtudirende Geiſtliche in Oberſachſen ſich zu der neuen Lehre gewendet, und da 
die catholiſchen Geiſtlichen ſich durch Unwiſſenheit, Eigennutz, laſterhaftes Leben, 
Herrſchſucht, und Erregung blutiger Empörungen, überall im Lande verhaßt und 
verächtlich gemacht hatten, fo ward die Partey derer, die ſich ihrem Joche entzo⸗ 
gen, ſehr geſchwind groß. Luthers Schrift gegen die Eheloſigkeit brachte 1522 
viele Moͤnche und Weltprieſter zum Uebertritt in die Welt, zu der Verehelichung, 
und zu der Verwerfung der paͤbſtlichen Herrſchaft. Zu Brieg und Lignitz ward 
faſt die ganze Bürgerſchaft lutheriſch, und an dem letzten Orte wurde ein bernhar⸗ 
diner Mönd), aus einem pflichtmaͤßigen Verfolger, 1521 der erſte lutheriſche 
Prediger. Der Herzog Friedrich von Lignitz ſchale auf die Ketzer, hielt einen 
Landtag mit feinen Ständen, um Maaßregeln zu ihrer Vertilgung zu nehmen, 
ward auf ſelbigem ſelbſt Luthers Freund, obgleich viele vom Adel, in Ruͤckſicht der 


Verſorgung ihrer Kinder mit eatholiſchen Praͤbenden, der catholiſchen Kirche ge⸗ 
f treu 


2) Senſels proteſtantiſche Birchengeſchichte von Schleſten S. 128. u. f. Schleſiſche 
Kirchenhiſtorie S. 141. 
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treu blieben, gab den Briegern 1521, den Lignitzern aber 1522, nicht allein Er⸗ 
laubniß lutheriſche Pfarrer anzunehmen, ſondern auch die beiden Chorherrnſtifter 
ihrer Stadt, und reformirte fein ganzes Land (). Der Herzog Carl zu Oels, 
die Stadt Mönfterberg, und die Bürger zu Sagan und Pribus nahmen 1522 
tuthers Lehren an, obgleich der Landesherr, nemlich der Herzog von Sachſen, 
die Saganer mit Gewalt zurückzuhalten trachtete. Auch ſorgte der eifrig lutheri⸗ 
ſche Markgraf Georg von Brandenburg fuͤr die Abſchaffung der catholiſchen Lehre 
und Ceremonien in den Herzogthuͤmern, die er pfandweiſe erhielt. 

In Breslau war der alte Gemeingeiſt verſchwunden, und die Nach⸗ 
kommenſchaft derer Leute, die vor funfzig Jahren alles preißgaben, um keinem unca⸗ 
tholiſchen Könige unterworfen zu ſeyn, eilten jetzt Ketzer zu werden. Dieſes ges 
ſchahe, weil ſie, wie oben erzählt ift, mit den Domherren und anderen Geiſtli⸗ 
chen in heftige Streitigkeiten gerathen waren, und die miteinander kaͤmpfenden 
Parteyen im Capitel ſich ſelbſt als ruchloſe Leute ſchilderten. Zu dieſem Vorfalle 
kam noch ein anderer hinzu, welcher die religiöien Breslauer noch mehr rührte., 
Es ward nemlich die Hauptpfarre zu S. Maria Magdalena eroͤffnet, und weil 
dieſe ſehr eintraͤglich war, ſuchten mehrere Prieſter die Pfarrer - Stelle zu kaufen. 
Es entſtand über das Recht, die Pfarre zu vergeben, ein Streit, und endlich 
ein Proceß, der lange dauerte, und veranlaſſete, daß die Seelſorge keinem Prie⸗ 
ſter anvertrauet ward. Dennoch verpachtete man das Pfarramt von Zeit zu Zeit, 
und der Pachter ſowohl, als wie die übrigen Pfarrer, vervielfaͤltigten die Seel: 
meſſen, und erhoͤheten die Begraͤbniß⸗ und Taufgebuͤhren 2). Der Magiſtrat 
hatte den Auftrag vom Pabſte erhalten, das Bernhardiner⸗Kloſter in feiner 
Stadt mit einem Franeiſcaner⸗Kloſter zu vereinigen, aber die Bernhardiner wis 
derſtrebten, und wanderten endlich in Proceffion aus der Stadt, und der Magi⸗ 
ſtrat nahm ihr verlaſſenes Kloſter in Beſitz. Der Dominicaners Provinzial wagte 
es, den Magiſtrat mit dem Ketzernamen zu belegen, aber der Magiſtrat ließ ihn 
durch Gerichtsdiener aus der Stadt leiten. Damals war der Magiſtrat noch cas 
tholiſch, denn die Mitglieder deſſelben ſielen vor dem Provinzial auf die Knie, 
weil er das Venerabile vor ſich trug, da er ausgewieſen ward. Aber gleich dar⸗ 
auf änderte er feine Geſinnung, und zog die oͤden Klöfter nebſt anderen Kirchen⸗ 
guͤthern zu einer beſonderen Caſſe, verminderte die Stohlgebuͤhren, beſtimmte 
den Pfarrern Beſoldungen, beſtellete einen ehemaligen Bernhardiner und Dom⸗ 
prediger, welcher lutheriſch geworden war, zum Pfarrer der ſo lange unbeſetzten 
Pfarre, in welcher dieſer am 25 October 1523 die erſte Predigt hielt, hob die 
Patronatrechte auf, und uͤbertrug das Recht der Pfarrer: Wahl der Gemeine, 
gab noch acht Kirchen der Stadt lutheriſche Prediger, verbeſſerte die Schulen 
und Hoſpitaͤler, und behielt viele gleichguͤltige Ceremonien und die Altaͤre und 
Heiligenbilder bey, um dem Biſchofe die Kirchenreformation weniger anftößig zu 

5 machen. 
7 Du Herzogs Friedrichs Apologie feiner Glaubensaͤnderung, im Schikfus III. B. 
6 


67. 
9) Des Raths und der ganzen Gemeine zu Breslau Apologie vom 29 October 1523, in 
Schikfus neuverm, Schleſ. Chronica III. B. S. 53 — 63. 
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machen. Der damalige Biſchof Johann von Salza war ein Freund der Ruhe, 
und hielt ſelbſt eine Reformation in Betracht des debenswandels und einiger Ne⸗ 
bendinge nöthig. Daher nahm er die ſpaͤter eingeſetzten Prediger an, obgleich er 
den ehemaligen Domprediger des Prozeſſes wegen nicht beſtaͤtigte. Dieſe Verweis 
gerung veranlaſſete den Magiſtrat, feine Pfarrer ſelbſt zu beſtaͤtigen und einzufuͤh⸗ 
ten, und dadurch ſich die biſchoͤffichen Rechte uber die Geiſtlichen feiner Kirche zur 
ueignen. 
a Die entwichenen Bernhardiner klagten gegen den Magiſtrat bey den Koͤ⸗ 
nigen von Böhmen und Polen, und bey dem Pabſte Hadrian VI., und dieſe Re⸗ 
genten verlangten, daß ihnen ihr Kloſter wieder eingeräumt, und die Ketzerey ver⸗ 
tilgt werden follte. Der Pabſt befahl am 23 Julius 1523, der König Ludewig 
aber ſchon am 26 Junius 1522, den beiden oberſten tandeshauptleuten, die Schaͤr⸗ 
fe und kandmacht gegen Breslau zu gebrauchen. Aber der eine dieſer Herren, nem⸗ 
lich der Herzog Friedrich von lignitz, verſchob die Vollſtreckung des königlichen Ber 
fehls, und nachher ward dieſer durch des Markgrafen Georgs Vermittelung ganz 
zurückgenommen, weil Breslau dem Könige 1000 Reuter gegen die Tuͤrken zu 
Huͤlfe ſendete. Der Herzog Friedrich ließ ſich von einem adlichen Gelehrten ſeines 
Landes, Caſpar von Schwenkfeld auf Oſſing, und deſſen Gehuͤlfen, dem Pro 
diger Valentin Krautwald, von kuthers Lehren 1528 ablenken. Allein bald nach⸗ 
her verließ er dieſen Mann, welcher ſchon viele Anhänger bekommen hatte, und 
verwies ihn mit Zuziehung des Königs 1529 aus Schleſien. Dieſes geſchahe, weil 
Schwenkfeld den aͤußern Gottes dienſt nebſt den Sacramenten und dem Pfarramte 
abzuſchaffen, und muͤndlich und durch Schriften die Meinung herrſchend zu mas 
chen ſuchte, daß die heilige Schrift ein Bildwerk ſey, welches auf den Verſtand 
einer innern Wahrheit deute, die ein Menſch nicht ausſprechen, aber durch Er⸗ 
leuchtung und Offenbarung empfinden könne d). Der König und die catholiſchen 
Fuͤrſten bemuͤheten ſich auf dem breslauer Fuͤrſtentage am 13 Jenner 1525 ihrer 
Kirche Sicherheit gegen die immer mehr eindringenden Reformatoren auszumit⸗ 
teln, und verſprachen ſich viele Huͤlfe von einem ſtrengen Mandate gegen alle, wel⸗ 
che nicht zu der eatholiſchen oder utraquiſtiſchen Kirche ſich hielten. Daher erſchien 
am 25 May 1525 ein koͤnigliches Ausſchreiben, welches jeden nicht eatholiſchen 
ſchleſiſchen Religionsverwandten zum Verluſte feines Kopfes verurtheilte. Allein 
keiner gehorchte oder vollzog die Verordnung. Der König drohete, ſelbſt nach Schle⸗ 
ſien zu kommen, und die Ketzer zu vertilgen. Allein die Tuͤrken hielten ihn von 
der Reiſe ab, und veranlaſſeten feinen Tod am 29 Auguſt 1526. 


$. 158. 
Die böhmiſchen Stände wählten den dͤſterreichiſchen Erzherzog Ferdi⸗ 


tritt die fehler nand am 24 October 1526 zum König der Böhmen, und ließen ihn am 13 De 
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h) Schwenkfelds Lehre und Betragen de- Schwaben und Schweiz viele Gemeinden hin 
ſchreibt Arnold in der Kirchen- und Retzer⸗ terlaſſen hatte. Im Herzogthume Goldberg 
hiſtorie II. Th. S. 240, u. f. unpartepiſch. find noch Schwenkfelder, welche ſich als fleißi⸗ 
Wie es ſcheint, ſtarb Schwenkfeld auf ſeinem ge und gute Unterthanen betragen. 
ſchleſiſchen Guthe 156 1, nachdem er im Elſaſſe, 
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cember unter andern Dingen auch das beſchwoͤren, daß er die ungriſchen Pfand⸗ 
rechte auf die boͤhmiſchen Nebenländer vertilgen wolle. Die maͤhriſchen Stände 
erkannten ihn als König, und eine Parten wählte ihn am 26 November zum uns 
griſchen König, da eine andere dem ſiebenbuͤrgiſchen Woiwoden Johann die ungri⸗ 
ſche Koͤnigswuͤrde zuwendete. Johann forderte die ſchleſiſchen Stände drohend 
auf, keinen als ihn fuͤr ihren Oberherrn zu erkennen. Im Gegentheil erſuchte 
dieſe der Koͤnig Ferdinand, ihm als Könige von Böhmen zu huldigen. Die Fuͤr⸗ 
ſten und Stände hielten zu kͤbſchuͤtz einen Fuͤrſtentag, und antworteten dem K. 
Ferdinand am 5 December, daß ſie ihn freywillig und aus eigener Bewegung, nicht 
aber in Betracht der einſeitigen Wahl zu Prag, als boͤhmiſchen König annaͤhmen, 
aber von ihm einen Revers oder eine Erklaͤrung erwarteten, daß ihr Wahlrecht 
dadurch nicht gekraͤnkt ſeyn ſolle, und daß er ſie gegen die Forderungen des Koͤnigs 
Johann und der Ungern vertreten wolle ). Den Revers ſtellete der König am 14 
Jenner 1527 aus ), und die Zumuthung des Gegenkönigs ſchlug er mit dem Aus⸗ 
ſpruche nieder, daß Er nur wahrer ungriſcher König ſey, und demnach Johann 
nichts fordern könne, was dem ungriſchen Reiche gebuͤhre. Es ward darauf auch 
nicht weiter der ungriſchen Hoheit uͤber Schleſien gedacht, und die ungriſche Forde⸗ 
rung erloſch, zumal da die angebliche Pfandſumme nicht auf eine wirkliche Natio⸗ 
nalausgabe ſich gründete, ſondern nur durch den Koͤnig Matthias in der Ruͤckſicht 
auf die boͤhmiſchen Nebenlaͤnder gelegt war, damit die Stände derſelben ſich ber 
quemen moͤchten, ſeinem Baſtarde ſich zu unterwerfen. Auf einem neuen Fuͤrſten⸗ 
tage forderten die ſchleſiſchen Stände und Fuͤrſten vom neuen Könige, daß er feine 
ſchweidnitziſche, jauriſche und glogauiſche ritterbuͤrtige Unterthanen anhalte, dem 
Landfrieden beyzutreten, und die Vorrechte der Staͤdte ihrer Kreiſe nicht mehr zu 
unterdruͤcken, daß er zu ſchleſiſchen Geſchaͤfften nur ſchleſiſche Raͤthe gebrauche, daß 
er den Zwiſt mit den Böhmen über das ſchleſiſche Recht der Koͤnigswahl entſcheide, 
daß er die gehemmte Handlung der Schlefier in Ungern und Polen wieder herſtelle, 
und daß er durch einen Religionsfrieden, durch eine guͤltige Muͤnzeinrichtung, und 
durch einen erneuerten Landfrieden Schleſien in Ruhe verſetze. Alles das verſprach 
Ferdinand am 14 Jenner 1527, kam im May 1327 ſelbſt nach Schleſien, und 
empfing die Huldigung der Herzoge und Stände am 1 May. Des Herzogs 
Friedrich von Lignitz niederſchleſiſche oberſte dandeshauptmannſchaft war ſeit 1524 
dem oberſten Landeshauptmann von Oberſchleſien, Caſimir Herzog von Teſchen, 
wieder zugelegt, und da dieſer 1528 ſtarb, bekam Herzog Carl von Mönfterberg 
beide Landeshauptmannſchaften. Außer dieſem Herzoge waren nur noch drey eins 
gebohrne ſchleſiſche Fuͤrſten vom piaſtiſchen Stamme vorhanden, nemlich der Her⸗ 
zog Friedrich von ligniz⸗Brieg, Caſimir zu Teſchen, und Johann zu Oppeln, aber 
drey auslaͤndiſche teutſche Reichsfuͤrſten beſaßen die Herzogthuͤmer Sagan, Croſſen 
und Jaͤgerndorf. Dieſe erſchwerten des Königs Abſicht, Schleſien unumſchraͤnkt 
zu beherrſchen, und die nichteatholiſchen Glaubensgenoſſen aus dem Herzogthume 
zu verbannen. Aber einige von ihnen hatten ihr Land nur pfandweiſe, und konn⸗ 
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i) Schikfus III. B. S. 170. 122. daß Schleſten ihn einſeitig annehmen koͤnne, weil 
k) Schikfus III. B. S. 114. Der König feine Gemahlin die naͤchſte Kron⸗ Erbin ſey. 
gebraucht in dieſer Schrift auch den Grund, 


| 312 i Achtes Buch. 


| ten abgekauft werden. Der König erhielt mit Ungern einen ſehr koſtbaren und ge⸗ 
10 fährlichen Tuͤrkenkrieg, und buͤßete dadurch die Gelder ein, für welche er Schle⸗ 


555 | ſien hätte an ſich loſen koͤnnen. Eben dieſer Krieg nöthigte ihn, die Proteſtanten 

Be | zu dulden, auch wol gar zu beguͤnſtigen, aber er gab ihm zugleich Gelegenheit, auf 
dem vom Koͤnige Matthias gelegten Grunde das neue Steuergebaͤude aufzufuͤhren, 
wodurch die königliche Herrſchaft in Schlefien ſehr erweitert ward. Durch feine 
ganze Regierungszeit bat und forderte der Konig allerley Steuern und Kriegsdien⸗ 
ſte, erhielt fie aus Furcht für den Tuͤrken, wiewohl nur auf einige Jahre, ſtellete 
Beſcheinigungen, daß die Staͤnde zum Dienſte nicht verpflichtet waͤren, aus, und 
ließ ſich nach Ablauf der Jahre mehrere Steuern bewilligen. Die erſte Steuer, 
die ihm 1527 zugeſtanden ward, gab Veranlaſſung zu einem Cataſter, welches eis 
nige Jahrhunderte hindurch gültig blieb ), obgleich es ſehr fehlerhaft verfertiget 
ward. Denn jeder, der zu der bewilligten Summe beytragen mußte, ſchaͤtzte ſich 
ſelbſt, und viele gaben ihre Einfünfte niedriger, einige aber aus Ehrgeiz höher an, 
als ſie waren. 

Die oͤfteren Steuergeſuche und tuͤrkiſchen Einbrüche in Ungern vervielfaͤl⸗ 
tigten die Fuͤrſten und Landtage, und gaben ihnen eine dauerhaftere Einrich⸗ 
tung. Auch zog man mehrere Arten von Geſchaͤfften vor dieſe allgemeine Ver⸗ 
ſammlungen, und trat zuweilen in Verbindung mit den boͤhmiſchen Landtagen, 
wiewohl unter Proteſtationen der ſchleſiſchen Selbſtſtaͤndigkeit. Dieſes geſchahe, 
wenn der König es für noͤthig hielt eine allgemeine Landesvertheidigung zu verabre⸗ 
den, und aus den zugeordneten Staaten Abgeordnete nach Prag forderte, um de⸗ 

einrichtung ſto geſchwinder wirkſame Maaßregeln zu nehmen. Die Fuͤrſten oder Herzoge hiel⸗ 
der Fürftens fen zuweilen abgeſonderte Verſammlungen (Fuͤrſtentage) ohne, faſt immer aber 
0 u. Landtage. Verſammlungen mit Zuziehung der Landſtaͤnde der koͤniglichen Erbherzogthuͤmer. 
14 Oefters wurden in einem Jahre mehrere Fürften ⸗und Landtage angeſtellet, aber 

einmal unter Ferdinands Regierung unterblieben ſie einige Jahre hindurch ganz. 
Das Oberamt oder der oberſte Landeshauptmann forderte zu jedem Fuͤrſtentage die 
Stände zuſammen, oder ſchrieb den Tag aus, und der Konig ſendete zu dieſem 
Commiſſarien n). Dieſe zeigten des Königs Verlangen an, und entfernten ſich 
alsdann aus der allgemeinen Verſammlung. Die Fürften und Standes herren 
faffeten in einem abgeſonderten Zimmer ihre Meinung ſchriftlich ab, und jeder Her⸗ 
zog gab in dieſem ſeine Stimme fuͤr ſich, die Standesherren zuſammen aber hat⸗ 
ten nur eine einige Stimme, und nach dem Inhalte der meiſten Stimmen ward 
das fuͤrſtliche Votum abgefaßt. Dieſes wurde in der allgemeinen Verſammlung 
vorgeleſen, und dann den Abgeordneten der Erbfuͤrſtenthuͤmer übergeben, welche 
in ihrem Zimmer ihre Erklaͤrung auf das fuͤrſtliche Votum aufjegen, und dann in 
der allgemeinen Verſammlung durch den Oberſyndieus der Stadt Breslau uͤberge⸗ 


| ben und verleſen ließen. Dann unterfuchten die Städte der Erbfuͤrſtenthuͤmer 
| beide Auffüge oder Vota, machten für ſich das dritte Votum, und legten es den 
|; geſamm⸗ 
| O Hr. Pachaly a O. S. 252. Einigermaa- niſchen Gulden jedem Quartiere eine genaue 


ßen ward der Steueranſchlag 154 T auf dem eigene Quote zuzuschreiben. Schikfus III. B. 
Fuͤrſten und Landtage berichtiget, da man es S. 176. 
noͤthig fand, zu einer Steuer von 20,000 Rheis m) Schikfus III. B. S. 281. 
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geſammten Ständen durch den Syndicus von Schweidnitz vor. Endlich gab das 
Oberamt das vierte Votum. Wich dieſes von dem, was die uͤbrigen Staͤnde gut 
fanden, ab, ſo ward auf gleiche Weiſe in allen Kammern uͤber die Abweichung ge⸗ 
ſtimmet, und hatten alle vier Staͤnde ſich vereinigt, ſo ward der Fuͤrſtentagsſchluß 
ausgefertigt, beſiegelt, und den eingeladenen koͤniglichen Commiſſarien überliefert. 
Spaͤter, oder nach dem Abtritte der Commiſſarien, behandelte man auf gleiche 
Weiſe die gemeinen kandes angelegenheiten. Im Jahr 1554 verſuchte der Sohn 
des Kaiſers, den Fürftens und Landtags⸗Schluß anzugreifen, und eine Unterhand⸗ 
lung zwiſchen dem Könige und den Ständen einzuleiten. Allein die Stände wider⸗ 
ſtrebten dieſer Neuerung, und litten nicht, daß die Commiſſarien replicirten. 
Weil ſtets ein ſchleſiſcher Fuͤrſt das Oberamt haben mußte, und das ſchwache Col⸗ 
legium der Fuͤrſten keinen ſtaͤrkeren Abgang dulden konnte, ſo widerſprachen die 
ſaͤmmtlichen Stände den Ernennungen einzelner Herzoge zu koͤniglichen Commiſſa⸗ 
rien, und machten daraus eine Landesbeſchwerde, die der Kaiſer, wie es ſcheint, 
aus Nebenabſichten, ungerne hob. 
159. 


$. 
Die Staͤnde hatten vom Könige die Erneuerung des Landfrieden vers geues ſchleſt⸗ 
langt, und weil die Befehder behaupteten, daß fie dieſen nicht anerkennen konnten, ſches Fürftens 
ehe ihnen nicht durch gute und geſchwinde Rechtspflege geholfen wuͤrde, ſo gaben recht. 


der König und die Stände am 22 September 1528 *) dem Fuͤrſtenrechte eine 
neue Einrichtung, und eine Ordnung, die nicht nur die Pflichten der Richter und 
die Form des gerichtlichen Verfahrens, ſondern auch die Gegenſtaͤnde des Landfrie⸗ 
dens, und die Strafen der Verbrechen enthielt. Das Fuͤrſtenrecht blieb die ober⸗ 
ſte Inſtanz, von der keine Appellation verſtattet ward, verſammlete ſich um Oſtern 
und Michaelis jaͤhrlich zweymal, beſtand aus den ſaͤmmtlichen Fuͤrſten und Abgeord⸗ 
neten der Stände der Erbfuͤrſtenthuͤmer, und hatte den oberſten tandeshauptmann 
zum Praͤſidenten. Jeder Herzog und auch der König ſelbſt mußte feine Zwiſtig⸗ 
keiten mit Staͤnden oder einzelnen Unterthanen vor dieſes Gericht bringen, und 
auch auf die Klagen eines Unterthans gegen ſich den Ausſpruch annehmen und er⸗ 
fuͤlen. Aber die Injurien einer ritterbuͤrtigen Perſon wurden an das Ritterrecht 
gewieſen. Alles ſollte in teutſcher Sprache verhandelt werden, und das ganze 
land mußte, wenn es noͤthig war, den Ausſpruch mit Gewalt vollziehen. Die 
Befehder und deren Heßler wurden am teben geſtraft, und ſelbſt die fuͤrſtliche Wuͤr⸗ 
de ſollte den Raͤuber nicht fuͤr der Strafe in Sicherheit ſetzen. Man raͤumte ver⸗ 
ſchiedene Dinge, die Streitigkeiten veranfaffen konnten, durch Policey und andere 
Verordnungen hinweg, und geboth den Guthsherren, keine Bauern oder Bauern⸗ 
kinder ohne ihres Herrn Erlaubniß aufzunehmen. Uebrigens widerſprach dieſem 
tandfrieden noch immer die Mannſchaft der Herzogthuͤmer Schweidnitz und Jaur, 
weil ſie ihr privilegirtes eigenes Obergericht hatte, und ſich bey ihrer Unabhaͤngig⸗ 
keit von dem Fuͤrſtenrechte erhalten 5 ). Die Fuͤrſten und Stände verlang⸗ 
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n) Schikfus S. 283 — 294. Schikfus III. B. S. 409, und 1681 eine Ber 
o) Das Schweidniz jauriſche Mann- und ſtaͤtigung, ſ Luͤnig Reichsarchiv, P. Spec. 
Zwoͤlfter Gericht erhielt vom Kaiſer 189 t den Continuat. I. p. 404. 
20 Desember eine neue Proceßordnung, ſ. 


ten vom Kaiſer 1586 noch eine mittlere Inſtanz, oder ein neues Recht, welches 
alle Vierteljahr zu Breslau Appellationen von den untern Gerichten annehmen, und 
von ſich an das Fuͤrſtenrecht zulaſſen ſollte, aber ihr Geſuch ward vom Kaiſer 1557 
verworfen ?). 
Defenfionss Der tandfrieven bekam zufällig eine neue Stuͤtze durch die Defenſionsord⸗ 
1 ordnung. nung welche auf dem Fuͤrſten⸗ und Landtage am 19 Aprit 1529 gemacht ward, 
um Schleſien gegen die fo ſehr gefürchteten Tuͤrken zu vertheidigen, und die gegen 
dieſen Feind bewilligte Mannſchaft und Gelder geſchwinder aufbringen zu können. 
Vermdge dieſer vertheilte man ganz Schleſien unter vier Quartiere, und ſetzte uͤber 
jedes einen Kreis obriſten, über dieſe aber einen Generalkriegsobriſten 2). Jeder 
Kreis obriſter mußte mit. 5 bis 20 Mann erſcheinen, ſo oft das Oberamt ihn forder⸗ 
te, fleißig muſtern, und oͤfters die Graͤnzhaͤuſer beſichtigen. Von jedem kandgu⸗ 
the, welches 3000 Gulden werth war, mußte bey dem Aufgebothe ein geruͤſtetes 
Pferd geſendet werden. Die zum Zuge und andern Beduͤrfniſſen bewilligten Steu⸗ 
ern hoben die Einnehmer und der Generalſteuereinnehmer der geſammten Staͤnde, 
und bey großer Noth errichteten die Fuͤrſten und Stände ein beſonderes Kriegesamt 
unter dem Praͤſidio des oberſten Landeshauptmannes. Der damalige oberfte Lan⸗ 
deshauptmann, Herzog Carl von Mönfterberg, ſtarb 1536, und ſeit dieſer Zeit 
wurden bis 1609 ſtets die zeitigen breslauiſchen Biſchöfe zu oberſten Landeshaupt⸗ 
leuten, oder auch Oberamtsverweſern ernannt. Dieſen ſetzten 1532 die Stände 
einen Ausſchuß aus ihrem Mittel als fandesräthe an die Seite ). 
Einige Her Der Koͤnig erbte vom Herzoge Johann von Oppeln 1532 nicht nur ſein 
zogthümer Land, ſondern auch einen beträchtlichen Geldvorrath. Dennoch verpfaͤndete ver 
werden vonn dieſes Land ſogleich dem Markgrafen Georg von Brandenburg, und das Fuͤrſten⸗ 
4 K. veräußert. thum Glogau 153 7 dem Schwiegerſohne des Herzogs von Mönfterberg, Hierony⸗ 
| mus von Biberſtein, der es bis 1544 behielt. Dem Markgrafen und Churfuͤr⸗ 
ſten Joachim von Brandenburg gab er ſein bisheriges Pfandfuͤrſtenthum Croſſen 
1538 zu Lehn (F. 76.), worauf dieſer es von Schleſien abzuſondern ſuchte. Eben 
diefer Churfuͤrſt ) hoffte durch eine 1537 errichtete Erbverbruͤderung auch lignitz 
an ſich zu bringen, allein der König verwarf dieſe. Sagan, Pribus und Naum⸗ 
burg faufchte der König 1549 von Sachſen an ſich. Mönfterberg und Franken 
ſtein loſete er 1550 von dem Herzöge von lignitz ein, dem es der Herzog von Moͤn⸗ 
ſterberg 1550 verpfändet hatte (§. 109.), gab es 151 nebſt Glogau und Oppeln 
der Königin Iſabella von Ungern für Siebenbürgen, nahm es 1556 wieder zus 
ruͤck 
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p) Schikfus III. B. S. 262. zugeordnet, weil der vierte Kreis vorzuͤglich der 
9) Schikfus III. B. S. 140. 1.206. Zum Gefahr ausgeſetzet war. 
erſten Quartiere gehoͤrte Sagan, Lignitz, Jaur, r) Schikfus III. B. S. 174 
zum 2, Breslau, Oels, Brieg, Olau, zum 3, 8) Der Churfuͤrſt konnte als ein ſchleſiſcher 
j Schweidnitz, Neiß, Moͤnſterberg, und zum 4, Lehnfuͤrſt ſchon ſeit Carls IV. Zeit betrachtet 
1 Oppeln, Ratibor, Troppau, Jaͤgerndorf, Te, werden, denn er und die Churfuͤrſten von Sach⸗ 
0 ſchen. Die Kreisoberſten waren der Herzog ſen und Pfalz waren verpflichtet, ihre von Boͤh⸗ 
von Lignitz, der breslauiſche Hauptmann Ritter men tragende Lehne auf dem Schloſſe zu Prag, 
Achaz v. Haunold, der Biſchof, und der Her, oder auf der Burg zu Breslau, nur zu vertreten. 
| zog Joh. v. Oppeln. Dem letzten ward ein Schikfus III. B. S. 247. 
f zweyter Oberſter, Henike Hr. v. Freudenthal, R 
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ruͤck (J. 22. 109. 179.) und verliehe es 1558 dem Herzoge von Mönfterberg, 
der es aber 1569 und 1520 feinen Landſtaͤnden verkaufte, die es dem Könige 
ſchenkten ($. 73.). Sagan, Priebus, Friedland, und einige angraͤnzende lauſi⸗ 
tziſche Herrſchaften wurden 1553 dem Markgrafen von Brandenburg für Oppeln 
und Ratibor uͤberlaſſen, aber 1858 wieder eingelöſet und anderweitig verpfaͤndet, 
nemlich Friedland Friedrichen von Redern, und das uͤbrige dem breslauiſchen Bir 
ſchofe Balthaſar von Promnitz. ˖ | 

Einige ſchleſiſche Herren ſuchten ſich dem Fuͤrſtenrechte oder der ſchleſiſchen 
Hoheit zu entziehen ), nemlich die Churfuͤrſten von Brandenburg, und Idachim 
Roſenhain, welcher Kunzendorf in die maͤhriſche Landtafel hatte tragen laſſen, 
und die Staͤnde von Schweidnitz und Jaur. Eben dieſes that der Biſchof von 
lebus in Betracht feiner Herrſchaft Großburg, das lauſitziſche Kloſter Oywin mit 
Kulendorf, und der Biſchof von Olmuͤtz mit Hotzeplotz und Katſchur. Auch blieb 
Ratibor und Troppau bey Maͤhren, obgleich es ſchleſiſch war. Ueber alles dieſes 
klagten die Staͤnde bey dem Koiſer, wurden vertroͤſtet, und erhielten keine Ent⸗ 
ſcheidung. Am ſchlimmſten betrugen ſich die Polen gegen die Schleſier. Denn 
dieſe ſtreiften 1534, fünfhundert Mann ſtark, über die Graͤnze, und pluͤnderten, bis 
ſie geſchlagen und zum Theil gefangen wurden. Nachher ſuchten ſie ihre Graͤnzen 
gewaltſam auszudehnen, und entfuͤhrten einige Eigenthuͤmer, die ſich ihren Ge 
waltthaͤtigkeiten widerſetzten. Da die Stände dieſe ſchuͤtzten, und den durch Wie⸗ 
dervergeltung veranlaſſeten Schaden nicht bezahlen wollten, verboth der König den 
ſchleſiſchen Handel in feinem Reiche, bis daß der Schaden ihm mit 20,000 Gulden 
vergütet ſey. Der König Ferdinand verlangte 1547, daß die Fuͤrſten und Land⸗ 
ftände dieſe Summe berichtigen ſollten, aber ſie lehnten den Antrag ab. Die Pos 
len begingen immer mehrere Feindſeligkeiten, und die Staͤnde drangen in den Kai⸗ 
ſer, dieſe mit den Waffen oder durch einen Graͤnzvertrag zu endigen. Der Kaiſer 
traf vorläufig Maaßregeln zu einer Graͤnzberichtigung mit dem polniſchen Könige, 
allein die von beiden 1558 verabredete Graͤnzeommiſſion kam nicht zur Wirk⸗ 
lichkeit. 


$. 160. 


Gegen die Befehdungen machten die Fuͤrſten und Stände 1541 eine Ver⸗ Policy -A. 

fuͤgung, die ſie endlich völlig daͤmpften). Sie nahmen nemlich einen Befehls ha⸗ 3 

ber mit 24 Einfpännigern blos zu dem Gefchäffte an, auf die Räuber Jagd zu Ferdinand J. 

machen, und ſetzten eine betraͤchtliche Strafe auf die Beſchimpfung derſelben, auf 

die Unterlaſſung des Beytritts bey ihrer Verfolgung der Miſſethaͤter, und auf die 

Weigerung oder Vernachlaͤſſegung der Rechtshuͤlfe. Jede wirkliche Befehdung 

und Abſendung eines Fehdebriefes, und Verheimlichung eines Fehders, ward mit 
dem 


t) Landes beſchwerden von 1841 (Schikfus herr fir dort ſtudirende Schleſier ehedem geſtif⸗ 
III. B. S. 176.) 1853 (ebend. III. B. S. tet hatte, und die Stände forderten es als ein 
190.) 1878, 1587 u. f. de Sommersberg T. Nationalguth vom Kaiſer zurück. 

II. p. 448. 1358 nahm die Univerſitaͤt zu zu) Fehder „Ordnung 1841 gegeben, und 
Wien ein Haus, und die dazu gehörigen Sti⸗ 157 revidirt und erneuert, Schikfus III. B. 
pendien zu ſich, welche ein breslauiſcher Dom. S, roa. n. f. 


Religionsbe⸗ 
gebenhelten. 
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dem leben beſtraft. Fanden der Einſpaͤnner Befehlshaber oder die Beſchuͤtzherrn 
der Fehderordnung es noͤthig, ſo mußte das ganze Fuͤrſtenthum mit feinem Aufge 
bothe den Einſpaͤnnern beyſtehen. Das ganze kand mußte dem Befehdeten den 
Schaden bezahlen, den ihm der Feh der verurſacht hatte, und jeder Kreis belohnte 
die Auslieferung eines Fehders mit funfzig, die Anzeige feines verborgenen Aufent- 
halts aber mit 20 Rthlr. Kein fremder bettelnder Muͤßiggaͤnger und Land, oder 
Teichknecht durfte in Schleſien geduldet werden. Die eingebohrnen Menſchen vier 
ſer Art mußte jeder Stand, wenn ſie alt und krank waren, unterhalten, und 
wenn fie jung waren, zur Arbeit zwingen. Die Kirchmeſſen und aͤhnliche wüfte 
Volks verſammlungen wurden verbothen v), und jede Obrigkeit, die die Befehle der 
Fehderordnung nicht vollzog, ward mit einer Geldbuße beſtraft. 

Da der eifrig eatholiſche Herzog Georg von Sachſen 1539 verſchied, fuͤhr⸗ 
te deſſen Erbe, der Herzog Henrich, die lutheriſche Religion in ganz Sagan und 
Pribus ein. Daruͤber klagten die ſaganiſchen Auguſtiner bey dem Pabſte, und 
dieſer geboth dem K. Ferdinand, die lutheraner aus Schleſien endlich einmal zu vers 
treiben. Aber hierzu reichte Ferdinands Macht nicht hin, auch hinderte ihn ſeine 
Politik, dem Pabſte zu gehorchen. Er verboth 1542 den Kirchenraub oder die 
Einziehung catholiſcher Kirchenguͤther durch Proteſtanten, ſo wie uͤberhaupt die 
Vorenthaltung einiger Gebühren oder Kirchenguͤther der Pfarrherren durch Kir⸗ 
chenpatronen verſchiedener Religion, ließ zuweilen durch Commiſſarien die Pfarrer 
ſchuͤtzen, achtete aber nicht auf die Klagen über eingezogene Kirchenguͤther, wenn 
ein Theil davon auf Ausruͤſtungen zum Tuͤrkenzuge verwendet war. Im Jahr 
1540 kamen Wiedertaͤufer nach Schleſien, und weil dieſe in Weſtphalen ſich als 
gefährliche Feinde der Obrigkeiten gezeigt hatten, ſo wurden fie von proteſtanti⸗ 
ſchen und catholiſchen Staͤnden verfolgt, und ein paar ihrer Anführer wurden zu 
Sagan enthauptet. Ein dritter, Gabriel Scherding, fuͤhrte ſeine neue Gemeine 
nach Mähren, nahm das Geld, was dieſe beſaßen, oder fuͤr ihre verkauften Our 
ther erhielten, in Verwahrung, und verſchwand mit ſelbigem, worauf die meiſten 


Mitglieder feiner Gemeine zu ihrem alten Glauben und Vaterlande zuruͤckkehrten. 


Im Jahr 1557 fing der Prediger Urſinus zu Breslau an, Calvins zehren vorzu⸗ 
tragen, die er als Abgeordneter ſeiner Stadt bey dem Colloquio in Worms hatte 
näher kennen lernen. Allein die kutheraner widerſetzten ſich ihm, und verfolgten 
die Reformirten. Der Religionsfriede, der den teutſchen Proteſtanten 1535 ei⸗ 
ne völlige Sicherheit ihres Gottesdienſtes und ihrer Religionsfreyheit verſchaffte, 
ſchien auch in Schleſien guͤltig ſeyn zu muͤſſen, aber die catholiſchen Schleſier bes 
haupteten das Gegentheil, daher Ferdinand 1556 durch eine beſondere Urkunde bes 
zeugte, daß er auch Schleſien treffe. Dennoch wurden im Jahr 1538 die luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichen von ihm aus den wiedererlangten Staͤdten Oppeln und Ratibor 
vertrieben. Im Jahre 1563 endigte das tridentiniſche Concilium feine Geſchaͤff⸗ 
te, und gab ein geiftliches Grundgeſetz, in welchem es den Religionsfrieden aufhob, 
und allen Proteſtanten als Ketzern die Duldung abſprach. Der e 
ho 


v) 1886 gab der Fuͤrſten und Landtag eis ſchmaͤuſen, und befahl, alle Bettler dem Anton 
ne Policeyordrung gegen Unzucht, Voͤllerey de Doria für feine Galeyen zuzusenden. 
und Uebermuth, in Kleidern und Kindtaufs „( Schikfus III. B. ©. 197.) 
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ſchof, Caſpar von Logau, ſollte den Beſchluß des Concilii bekanntmachen, allein 
die Proteſtanten in Schleſien ſtelleten ihm vor, daß das Concilium keine wahre 
allgemeine Kirchenverſammlung ſey, weil es nicht der Kaiſer, ſondern der Pabſt aus⸗ 
geſchrieben habe, und letzterer bey ſelbiger zugleich Kläger und Richter geweſen ſey, 
und er unterließ die Annahme der Satzungen des Coneilii. In eben dieſem Jahre 
nahmen die lutheriſchen Buͤrger zu Jaur und Glogau Prediger in Dienſt, ließen 
aber die catholiſchen Pfarrer in ihrem Amte. Die kaiſerlichen Commiſſarien fuͤhr⸗ 
ten in beiden Staͤdten ein Simultaneum ein, und der Kaiſer beſtaͤtigte 1564 die 
vollkommene Religionsfreyheit der kutheraner durch ganz Schleſien w). 

Der Biſchof und die catholiſche Geiſtlichkeit klagte uͤber die Zuruͤckbehal⸗ 
tung der Zehnten, und uͤber des Kaiſers Verleihung der Pfruͤnden an Auslaͤnder, 
und ſetzten beides 1558 und ferner unter die Landesbeſchwerden. Im naͤchſten Jah⸗ 
re ſendete der Kaiſer Jeſuiten nach Breslau, allein weder die proteſtantiſchen noch 
die catholiſchen Staͤnde wollten dieſe Ordensmaͤnner dulden. Dennoch nahmen die 
catholiſchen Staͤnde die fuͤr die Unterweiſung ſchleſiſcher Juͤnglinge zu Rom errich⸗ 
tete kaiſerliche Stiftung an, und gebrauchten das daſelbſt gegruͤndete jeſuitiſche Er⸗ 
ziehungshaus zu der Zuziehung kuͤnftiger Geiſtlichen. 


F. 161. 


Die boͤhmiſchen Stände ſuchten unter Ferdinands Regierung eine Ober ⸗ Schleſten ſoll 
berrſchaft über Schleſien zu erhalten, und gebrauchten dazu den Gerichtszwang. in einen boͤh⸗ 
Denn ihre Oberrichter zu Prag forderten 1541 den Herzog von Mönfterberg vor miſchen Kreis 
ihr Gerichte, und ertheilten das Geleite in Schleſien. Auch wagten es einzelne verwandelt 
Schleſier, das Fuͤrſtenrecht und andere Gerichte ihres Landes zu verachten, und EI 


ſich unmittelbar an den König zu wenden, der fie annahm, und auf ihre Klage aus 
der boͤhmiſchen Kanzelley Machtſpruͤche ergehen ließ. Dieſen Neuerungen wider⸗ 
ſetzten ſich die Fuͤrſten und Staͤnde, aber der Koͤnig erklaͤrte ſich auf ihre Be⸗ 
ſchwerde zweydeutig. Endlich trat der Krieg gegen die ſchmalkaldiſchen Bundesge⸗ 
noſſen ein, durch welchen der Kaiſer Carl alle Proteſtanten zu entwaffnen, dann 
aber zu vertilgen hoffte. Die Sc,'efier hielten dieſen Krieg für eine ſolche Unter, 
nehmung, die nur auf die Erhaltung des kaiſerlichen Anſehens abziele, bis daß 
der fächfifche Gottesgelehrte Bugenhagen fie (1546.) in einer an fie, die kauſitzer, 
und Boͤhmen, gerichteten gedruckten chriſtlichen Bermahnung von der wahren Ab⸗ 
ſicht des Kaiſers und des Königs belehrte. Der König both die Schleſier und Boͤh⸗ 
men zum Zuge gegen den Churfuͤrſten von Sachſen auf, und verlangte 1546 19 
eine Bermögen» Steuer von 12 Procent zu der Landesdefenſion und Befeſtigung 
einiger Graͤnzoͤrter, eine Bierſteuer zum Unterhalte feines Hofſtaats, und einen Zoll 

von 


w) Goldaſt de Haiminsfeld Com. de regni Mähren bewilliget, weil er ohne ſolche feinen 
Bohem. Juribus T. I. p. 211 *. Hofſtaat nicht erhalten könne, und fie fen rechts 
r) Schikfus III. B. S. 179: Daß der Ks mäßig, weil jeder ſchleſiſcher Landesherr fie zu 
nig die Bierſteuer zu einer feſten Abgabe der gleicher Abſicht ſeit alter Zeit von feinen Unter⸗ 
Fuͤrſten und ſeiner Unterthanen machen wollte, thanen einhebe. 
erhellet daraus, daß er anfuͤhrte, fie ſeh ihm in 


Allgem. Welthiſt. 52, Th. 3. Bd. Uuu 


— 
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von einem Ducaten für jedes Fuder Salz, noch zu jener Befeſtigung, und die 


Volkshuͤlfe zum Dienſte des Kaiſers. Die Stände verwarfen die Salzſteuer, und 


bewilligten die Vermögen⸗ oder Landſteuer und die Bierſteuer, aber nicht ſo wie 


es der König erwartete, nemlich als eine feſte Abgabe, ſondern nur auf einen bes 


ſtimmten Zeitraum von vier Jahren, und unter der Bedingung, daß jeder Landes⸗ 
herr ſie in feinem lande durch eigene Bedienten hebe, und dann dem koͤniglichen 
Einnehmer zuſtellen laſſe. 

Eine andere Bedingung war die, daß die Streitigkeiten mit den boͤhmi⸗ 
ſchen Ständen durch einen koͤniglichen Ausſpruch geendigt werden ſollten. Der 


„König hielt es für nöthig, dieſe zu erfüllen, kam nach Breslau, und hoͤrte am 


38 April 1546 und den folgenden Tagen die Gruͤnde und Gegengruͤnde der Bohr 
men und Schleſier an v). Die Böhmen behaupteten, die ſchleſiſchen Herzoge waͤ⸗ 


ren ihre kehnmaͤnner, und erklaͤrten ihre Weigerung, vor dem boͤhmiſchen oberſten 


Gerichte zu erſcheinen, und ihre Forderung, bey der Koͤnigswahl ihre Stimme zu 
geben, fuͤr ungerecht. Sie klagten, daß die Schleſier ſie hinderten, die vornehm⸗ 
ſten ſchleſiſchen Aemter, und vorzuͤglich die oberſte dandeshauptmannſchaft, mit ih⸗ 
ren Baronen zu beſetzen, obgleich König Vladiſlav ihnen 18 ro dieſe Aemter zuges 
ſprochen habe. Sie beſchuldigten ſie einer ſtrafbaren Widerſpenſtigkeit in Betracht 
des Königs, deſſen Regalien fie vertilgten, indem fie ſich weigerten, Appellationen 
nach Prag oder an den König zu verſtatten, die auf den boͤhmiſchen Landtagen bes 
willigten Steuern zu bezahlen, in Prag auf an fie ergangene Vorladungen zu er⸗ 
ſcheinen, außerhalb Breßlau dem Koͤnige zu huldigen, bey dem allgemeinen Aufge⸗ 
bothe außerhalb den ſchleſiſchen Graͤnzen zu fechten, und neue Zoͤlle zu dulden. Die 
ſchleſiſchen Stände vernichteten die letzteren Forderungen durch Vorzeigung ihrer 
Privilegien⸗Briefe, vorzuͤglich aber durch den Beweis des Satzes, daß Schleſien 
nicht der böhmiſchen Nation, fondern der Krone einverleibt ſey, einen beſondern 
Staat ausmache, und mit Böhmen nur einen gemeinſchaftlichen König habe. 
Sie erklärten den Brief von 15 10 für erſchlichen und ungültig, da ihnen derſelbi⸗ 
ge König ſchon zuvor das Recht, nur mit Schleſiern die Aemter zu beſetzen, be 
tätigt habe. Sie erinnerten die Böhmen an den Vorzug, den ihre Herzoge ber 
fügen, allen boͤhmiſchen Kronbeamten vorzugehen, aus welchem erhelle, daß fie 
keine Männer oder Unterthanen dieſer Beamten ſeyn koͤnnten, und verlangten zu 
jeder boͤhmiſchen Königswahl gefordert zu werden, weil Carl IV. ihnen das Wahl⸗ 
recht verliehen, und ſie es bey der Ernennung des Prinzen Johann zum Thronfol⸗ 
ger, und der Fürften Matthias, Vladiſlav und Ludewig zu Königen wirklich aus 
geuͤbt Hätten. 
| 0 Der König gab endlich einen Beſcheid, der fo dunkel abgefaßt war, daß 
die ſchleſiſchen Stände glaubten, es wären durch ſelbigen alle Anfprüche der Boh, 
men aufgehoben, die Böhmen aber und einige Schleſier dafür hielten, daß der 
König kuͤnftig erſt einen Ausſpruch in dieſer Sache ergehen laſſen wolle. Die Pra⸗ 
ger traten bald hernach zu des Königs Feinde uͤber, und nahmen dem i 
wiſſer⸗ 


5) Die gewechſeſten Schriften find ganz in Jaur und Glogau dem ſchleſiſchen Fuͤrſtenrech⸗ 
Schikfus Chronica III. B. S. 274. u. f. ab, te nicht unterworfen ſeyn wollten, ſo nahmen 
gedruckt. Weil die Stände von Schweidnitz, ſie an diefet Handlung keinen Theil. 
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wiſſermaaßen die Regierung. Die Schleſter ruͤſteten ſich r547 0), und ſendeten Gel⸗ 
der zum koͤniglichen Heere, aber ſie zoͤgerten mit dem Heere, bis daß der Krieg ge⸗ 
endigt war, und zahlten weit weniger Geld, als ſie bewilligt hatten. Die koͤnig⸗ 
lichen Staͤdte unterließen uͤber die Beſiegung des ſaͤchſiſchen Churfuͤrſten die ge⸗ 
wohnlichen Feyerlichkeiten anzuſtellen, und der König hielt ſich berechtigt, dieſes 
verborgene Widerſtreben gleich einer Empörung zu ahnden. Er verurtheilte dem⸗ 
nach die Stadt Breslau zu einer Strafe von 80,000 Rthlr., Schweidnis und 
Jaur, jede Stadt zu 54,000 Rthlr., und Neumarkt und Namſlau, jede zu 

1000 Rthlr., und führte in Breslau das Biergeld als eine unveraͤnderliche Steuer 

ein ). Am 20 Jenner 1548 errichtete er das Appellations⸗Tribunal zu Prag, und 

unterwarf dieſem hoͤchſten Gerichte nicht nur Boͤhmen, ſondern auch Schleſien, 

und raubte dadurch ſowohl dem Fuͤrſtenrechte als auch dem ſchweidnitz⸗jauriſchen 

Landrechte feine bisherige Unabhaͤngigkeit. Dieſe Einrichtung war eine wahre Stra⸗ 
fe fuͤr alle Schleſier. Denn der Kläger, der von feinem. Gegner nach Prag gezo⸗ 
gen ward, hatte nicht nur großere Koſten, und verlohr die Hoffnung, bald fein 

Recht zu erlangen, ſondern mußte ſich zu Prag in der in Schleſien unbekannten 

böhmischen Sprache verihetdigen, und feine Sache nach ganz anderen Geſetzen und 

Rechten, als die ſeinigen waren, entſcheiden laſſen. Die Stände widerſetzten fich daher 
den Appellationen nach Prag, und forderten auf mehrern Landtagen vom Könige 
die Unterſagung derſelben, obgleich der Koͤnig am 26 May 1553 dieſe abfchlug, 

Endlich gebrauchte der Koͤnig ſein nun erhaltenes Uebergewichte auch dazu, daß er 
feinen aͤlteſten Sohn Maximilian 1549 als Erbfdnig in Böhmen anerkennen ließ, 
und den Schleſiern andeutete, dieſem Beyſpiele zu folgen, welches fie unter Vor 

behaltung ihres Wahlrechts thaten. Dieſem neuen Koͤnige ward erſt am 6 No⸗ 
vember 1563 in Breslau, und am 1 Jenner 1564 in Sagan gehuldigt. 


§. 162. 


Der König führte die Thaler und Kreuzer in feinen Finanzkammern ein, 
wollte 1547 die ſchleſiſche Muͤnze nach dem boͤhmiſchen Fuße auspraͤgen laſſen, und 
geboth 1561 die 155 gegebene teutſche Muͤnzordnung anzunehmen ). Aber die 
Stände behaupteten, daß der bisherige polniſche Muͤnzfuß ihrem Handel zutraͤgli⸗ 
cher ſey, und verwarfen die teutſche Muͤnze. Die Gelder, die als Steuern geho⸗ 
ben und nach Defterreich und Ungern geſendet werden mußten, und dann nicht wies 
der zurückkamen, entblößten das ganze Land von kleiner Münze, und trieben den 
Preiß der Thaler und des Goldes unbillig hoch. Dieſes ſollte der Koͤnig hemmen, 
aber die ſeit 155 darüber angebrachte kandesbeſchwerde blieb unerhoͤrt. Nur wur⸗ 

Uuu 2 den 


z) TDbeben Lignitziſche Jahrbuͤcher III. 
Th. S. 80. l 

a) Hl. Pachaly S. 261. 

b) Hr. Pachaly S. 348. Nach dieſer ward 
in Thalern und Kreuzern, nicht aber in Mar⸗ 
ken und Groſchen gerechnet. Einige Schrift 
ſteller verſichern, daß ſie von den Staͤnden an⸗ 
genommen ſey, allein die Landtagsprotocolle zeis 
gen, daß dieſes nicht geſchehen iſt. Maximili⸗ 


an gab kurz vor ſeinem Tode eine ſchleſiſche 
Muͤnzordnung, die den alten ſchleſiſchen Minze 
fuß beſtaͤtigte. Dieſe wollte Rudolf in ſelbigem 
Jahre (1870) aufheben, weil die Abweichung 
des ſchleſiſchen von dem boͤhmiſchen Muͤnzfuß e 
bey dem Steuerweſen Irrungen machte, aber 
die Fuͤrſten und Stände noͤthigten ihn 1377 fie 
zu beſtaͤtigen. Schikfus III. B. S. 232. u. f. 
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den 1588 vom Könige und den Fuͤrſten und Ständen alle Juden aus Schleſien 
verwieſen, weil ſie auf dem Gelde arg wucherten, und nebenher tuͤrkiſche Ausſpaͤ⸗ 
her abgeben ſollten ). Der König ertheilte Monopolien auf Zinn, Alaun und 
Vitriol oder Kupferwaſſer, und legte einen neuen Zoll an, aber auch gegen dieſe 
Neuerungen klagten die Stände feit 1583 vergeblich ). 


Am 21 November 1558 ) veränderte Ferdinand die Kammerverfaſſung 


er feinen Erbherzogthuͤmern, ſchaffte das Amt feines Vitzthums oder Verwalters 


koͤniglichen 
Kammer. 


Maximilian 
II. Regie 
rung. 


der Regalien ab, und errichtete zu Breslau eine königliche Kammer zu Erhaltung 
und Vermehrung der Regalien uͤberhaupt, Regierung der Erbfuͤrſtenthuͤmer, Be⸗ 
ſorgung der Gerichte, und Hebung und Verwendung der kandesſteuern. Dieſe 
Kammer beſtand aus einem Praͤſidenten und drey Aſſeſſoren, und hatte als Bes 
diente einen Kammerfiſcal, Rentmeiſter, Einnehmer und Raitraͤthe. Die neue 
Kammer wollte die Landesſteuern aus den Haͤnden der Fuͤrſten, Landesherren und 
Stände bringen, und ſuchte fie durch eigene Einnehmer in jedem Fuͤrſtenthume he⸗ 
ben zu laſſen, oder auch die landſchaftlichen Einnehmer in des Koͤnigs Eid und 
Pflicht zu nehmen. Aber die Fuͤrſten und Staͤnde widerſtanden allen dieſen Zumu⸗ 
thungen, die ihnen ein ſehr wichtiges Vorrecht, und zugleich auch das beſte Mittel, 
die Fortdauer der Steuern zu hemmen, und durch deren Verweigerung ſich bey ih⸗ 
rer Freyheit zu erhalten, auf immer geraubt haben würde. Aber 1565 verſtatte⸗ 
ten fie dem neuen Kaiſer und Könige Maximilian Einneßmer in feinen Erbfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern zu verordnen. 


Maximilians Regierung ) fing an am 25 Julius 1564, und zeichnete 
ſich durch Ruhe und Eintracht der Unterthanen und verſchiedenen Religionsver⸗ 
wandten unter ſich aus, die erhalten wurde, obgleich die kutheraner ſich viele Kir⸗ 
chen zueigneten. Nur im Jahre 1575 entſtand eine Mißhelligkeit zwiſchen der Re⸗ 
gierung und dem Magiſtrate zu Schweidnitz, uͤber die Hinrichtung eines adlichen 
Mörders, welcher an den König vergeblich appellirt hatte, und als ein gebohrner 
Böhme in feinem Vaterlande nach boͤhmiſchen Grundjägen hätte verurtheilt wer⸗ 
den muͤſſen. Die Schweidnitzer behaupteten, daß von ihrem Oberrechte keine Ap⸗ 
pellation ſtattfinde, und daß der König kein Begnadigungs recht in ihrem Gerichts⸗ 
Freiſe habe. Aber der König erklaͤrte die Stadt für rebelliſch, nahm ihr das Ober⸗ 


gericht und die Rathswahl, verlegte das kandſchaftsarchiv und das Oberrecht aus 
ſelbiger 


t) Die Juden ſollten innerhalb einem Jahre 
ausgeſchafft werden, allein ſie blieben, wenig⸗ 
ſteus ward 1587 abermals ihre Verweiſung ge: 
bothen. Henel, ein gleichzeitiger Schriftſteller, 
verſichert, daß man in Schleſien damals gute 
Geſetze gemacht, aber keines derſelben gehalten 
habe. de Sommeroberg S. R. Sileſiae. T. II. 


P. 438. 
d) Schikfus III. B. S. 190. 


e) Sliſtungs Patent beym Schikfus III. 
B. D. 245. Dewerdeck Silefa numijmatica 
S. 136, wo einige für die Kammer gemünzte 


Rechen oder Raitpfennige abgebildet ſind. 
Landcharten hatte und gebrauchte man in dieſer 
Kammer nicht. Denn erſt 1561 verfertigte 
der breslauiſche Rector zu Maria Magdalena 
Martin Helwig für ſich die erfte ſchleſiſche Ger 
neralcharte, die er im Holzſchnitte heraus gab 
(f. Aualecta Silaſuca, 1 Abtheilung S. 35.) 
und ſehr unvollkommen iſt. 

) Schikfus J. B. S. 223. Zu Glogau 
entſtand 1868 ein Auflauf der Lutheraner gegen 
die Catholiſchen, der aber gleich gehemmet 
ward. 
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ſelbiger nach Jaur, und gab den Buͤrgern erſt nach einigen Jahren die von ihm 
eingeſchraͤnkte Gerichtbarkeit und Wahl zuruͤck. 

Die ſchleſiſchen Staͤnde fuhren mit der Bereitwilligkeit, Steuern zu uͤber⸗ 
nehmen, weil dieſe gegen die Tuͤrken gebraucht werden ſollten, fort, nur lehnten 
fie 1574 eine ab, die zu der Unterhaltung der Graͤnzſchloͤſſer in Ungern dienen ſoll⸗ 
te, weil nach ihrer Meinung die ſo weit entfernten Feſtungen, als Vormauern der 
Chriſten, von allen Chriſten in Europa unterhalten werden muͤßten. Im Jahr 
1575 verordneten die boͤhmiſchen Stände auf dem prager Landtage, daß die vor⸗ 
nehmſten Aemter in Schleſien nur an Boͤhmen gegeben, und jeder Boͤhme, der 
Schleſier anklagen wolle, nicht in Schleſien, ſondern zu Prag vor dem Kammerge⸗ 
richte den Proceß anheben ſolle. Gegen dieſe Erneuerung der getilgeten boͤhmiſchen 
Anſpruͤche verwahrten ſich die Schleſier durch eine Schrift, fo wie auch 15 76 ges 
gen ihre Vorladung auf einen allgemeinen kandtag zu Prag, obgleich ſie dieſer 
folgten, und den Landtag beſchickten. Auf dieſem Landtage errichteten die Schleſier 
mit den Lauſitzern ein Buͤndniß zu wechſelsweiſer eiligen Huͤlfe bey jeder Gefahr. 
Im Jahr 1576 verlangte der Kaiſer von den Schleſiern Geld und Soldaten zn 
ſeinem Zuge nach Polen, aber die weltlichen Staͤnde erklaͤrten am 8 Auguſt, daß 
ſie nichts bewilligen wuͤrden, ehe nicht die gegen Polen offne Graͤnze durch Feſtun⸗ 
gen gedeckt, und die catholiſche Geiſtlichkeit gezwungen wuͤrde, nach alter Weiſe 
ihre Unterthanen unter die Steuer bringen zu laſſen. Der Kaiſer ſtarb am 12 
October deſſelbigen Jahrs. 


$. 163. 


Sein Sohn Rudolf war kurz zuvor von den böhmifchen Ständen einfeis Kaifer Aus 
tig als König erkannt worden, verordnete am 20 November 1576 den ſchleſiſchen dolfs Regie, 
Biſchof zum oberſten Landeshauptmann, und verlangte Steuern s). Die Staͤnde rung bis 
erwiederten, daß er zu beiden Handlungen nicht eher berechtigt ſey, bis daß er die 1600, 


Huldigung empfangen, und die kandesprivilegien beftätige habe, verwilligten aber 
gegen einen Revers die Gelder. Er kam im naͤchſten Jahre 1577 nach Breslau, 
empfing am 24 Man die Huldigung, und hielt einen Fuͤrſtentag, auf welchem eine 
Policeyordnung verfaſſet, und am 18 Junius die Geiſtlichkeit zu der Steuerpflicht 
verurtheilt ward, der ſie ſich aber erſt im September durch einen mit den Staͤn⸗ 
den errichteten Vergleich unterwarf b). 

Zu der Policeyordnung hatte man ſchon den Grund durch Beſtimmung der 
Strafe einiger Fälle in einer zu Neiß 1565 gedruckten Verordnung gelegt, allein am 
19 Junius 1577) gab man ein ausführlicheres Geſetz fuͤr dieſes Regierungsfach, 
welches ſowohl in Nieder » als auch in Oberſchleſien gelten ſollte. Dieſes handelte 
aber nur vom verbothenen Einlager, von dem Muthwillen, den Herren und Adels⸗ 


Uuu 3 per⸗ 
) Schikfus I. B. S. 226. u. f. Hute, auf den Armen und an andern Orten, 
5) Ebend. III. B. S. 235. 236. und aͤhnlichen Dingen verſahen, und vorfäglich 


i) Schikfus III. B. S. 255. 264. 269. Haͤndel anfingen, um Leute zu verwunden, oder 
Unter den ſchlimmen Menſchen, die die Policey zu toͤdten. Dieſe Leute wurden Schnarcher ge⸗ 
zn vertilgen ſuchte, waren Leute, die ſich heim. nannt, und ſcheinen ſpaͤter ſich auf hohe Schw 
lich mit Panzerhemden, eiſernen Buͤgeln im len verirret zu haben. 


x 
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perſonen bey Gaſtereyen zu veruͤben pflegten, von Arreſten, vom Bankerotiren, 
und von Verpflichtungen der Weiber in Betracht der Buͤrgſchaften, Schuldver⸗ 
ſchreibungen und anderer Contraete. Man erweiterte dieſe unvollkommene Polis 
ceyordnung 1578 und 1583, und ſuchte durch ſelbige auch die Befehdungen, Dir 
elle, Unzucht, Gewalt, Eingriffe in die Jagdgerechtigkeit, Betteley der Landes 
knechte, und Ausſchweifungen der geringern Leute zu hemmen, verboth alle Nacht 
tänze und Handwerker » Gaftereyen, und beſtimmete genau den Lohn eines jeden 
Dienſtbothen, Knechts und Maͤdchens ). Der Kaiſer fand, daß die ſogenannte 
Landesdefenſion noch einer Verbeſſerung beduͤrfe, und verordnete zu der Veranſtal⸗ 
tung derſelben, ohne Zuziehung der Staͤnde, Commiſſarien, waͤhlte aber dazu die 
geſchickteſten Schleſier, daher die Staͤnde dieſen Eingriff in ihre Vorrechte duldeten. 
Die von dieſen Commiſſarien ausgearbeitete Defenſionsordnung ward auf dem Fuͤr⸗ 
ſtentage am 4 Februar 1578 genehmigt, und in derſelben ward für jedes Quartier 
eine gewiſſe Anzahl von Haushaltungen angegeben‘), und feſtgeſetzet, daß man drey 
Huͤlfen bereit halten, daß die erſte derſelben aus 4000 geruͤſteten deutſchen Pferden, 
8000 leichten Bauerpferden, und 8000 Einwohnern der Städte beſtehen, und 
daß man 24 Graͤnzörter auf gemeinſchaftliche Koſten befeſtigen ſolle. Unter dieſen 
Graͤnzſtaͤdten waren Jablunka, Pleß, Brieg, Oppeln, Bielitz, Beuthen, Olau, 
Trachenberg, und andere Staͤdte der Fuͤrſten und Standesherren, welche durch 
dieſe Anordnung zwar für ihre Kammer, nicht aber für ihre landesherrlichen Vor⸗ 
rechte ſorgten. Denn dieſe wurden in der Zeitfolge durch das dem kande, nachher 
aber dem Könige zugeſtandene Beſatzungsrecht ſehr geſchmaͤlert. Die neue Hülfe 
ward zum erſtenmal 1582 gegen den unruhigen Herzog Henrich von Fignig 
gebraucht. 

Rudolf kaͤmpfte öfters mit den Tuͤrken, und forderte daher unaufhörlich 
Steuern, die immer nach einigem Widerſpruche bewilliget, aber allmaͤlig in fortdau⸗ 
ernde Abgaben verwandelt wurden. Er folgte einigen Rathgebern, welche wuͤnſch⸗ 
ten, die Proteſtanten in Schleſien, und zugleich auch die Macht der Fuͤrſten und 
Stände zu unterdruͤcken. Aber die Fuͤrſten waren zu maͤchtig und ſchlau, und vers 
nichteten gewohnlich die Entwürfe der kaiſerlichen Hofbedienten. Der breslauiſche 

Bi⸗ 


k) Zu den Policeyverbeſſerungen des Jahrs 
1580 gehörte die Herabſetzung der Zinſen von 
8 oder 15 Procent auf 6 Procent, und die Ab⸗ 
ſchaffung der itallänifchen Uhr, nach welcher 24 
Stunden durch die Glocke bezeichnet wurden, 
und der Tag mit Sonnenuntergang anfing, 
folglich bald lange bald kurze Stunden hatte. 
Die gewöhnliche Uhr zu 12 Stunden ward am 
Mittage des 22. Julii zum erſtenmal zu Bres⸗ 
lau in Gang geſetzet. Schikfus I. B. S. 229. 
Den verbeſſerten gregorianiſchen Calender nah? 
men die ſchleſiſchen Fürften und Stände auf des 
Kaiſers am 10 December 1583 an fie erlaſſe⸗ 
nen Befehl ſchon am 1 Jenner 1584 an. 
Schikfus I. B. S. 231. 


I) Schikfus III. B. S. 237. Hr. Pa⸗ 
chaly ſchaͤtzt die damaligen ſchleſiſchen Einwoh⸗ 
ner (p. 338.) nach dieſem Verzeichniſſe von 
139,306 Haushaltungen auf 900,000 Seelen, 
1618 aber, da 159,888 Haushaltungen vor 
handen waren, auf eine Million. Im Cata⸗ 
ſter von 1878 waren 50 Kloͤſter und Commen⸗ 
den, jede nur als eine Haushaltung, und 2277 
Herren und Rittersmaͤnner angegeben. Die 
uͤbrigen Einwohner waren Buͤrger, Bauern, 
Gaͤrtner, Muͤller, Vorſtaͤdter und Beudner in 
Städten; Lehnleute (blos im Schweidnitzer 
Quartier), Freye und Scholzen, Haͤusler, 
Kretſchmer (Krugwirthe), Handwerker, For⸗ 
werksleute, und im ſchweidnitzer Quartiere 308 
jetzt unbekannte Weichluͤſler. a 


r 
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Biſchof, Martin Gerſtmann, nahm 1580 in einer Synode die Decrete des tri⸗ 
dentiniſchen Coneiliums an, und ließ fie drucken. Aber er wagte es nicht, da er 
als kaiſerlicher Commiſſarius 1581 nach Glogau geſandt war, die dortigen evange⸗ 
liſchen Bürger aus dem Beſitze der Domkirche zu werfen, die fie ſich gewaltthätig 
15880 zugeeignet hatten, obgleich er vermöge der Decrete keinen Ketzer in feiner Did⸗ 
ceſe dulden durfte. Der Kaiſer ließ einige Jeſuiten nach Breslau reiſen, allein die 
Stände erklaͤrten, daß fie dieſe nicht dulden würden, und bathen am 12 Maͤrz 125 
1596 w) den Kaiſer, Schleſien mit dieſen Ordensleuten zu verſchonen. Es fans 325 
den ſich abermals Wiedertaͤufer in Schleſien ein, welche die Landleute haufenweiſe . 
aus dem fande führten, daher der Kaiſer ein ſtrenges Mandat 1582 gegen ſie gab. 

Auch entſtand im goldbergiſchen Fuͤrſtenthume 1590 u) eine neue Secte der predi⸗ 

genden Bauern, welche auf Beſſerung des Wandels der Menſchen drangen, und 

ſich für Propheten ausgaben, auch inneren Erleuchtungen und aͤußeren Verzuckun⸗ 

gen unterworfen waren, allein durch ſanfte Mittel unwirkſam gemacht wurden. 

In Lignitz erhielten die reformirten Glaubensgenoſſen eine ſolche Staͤrke, daß es 

1591 zu offentlichen Streitigkeiten zwiſchen ihnen und den lutheriſchen Geiſtlichen 

kam. Der Herzog von Brieg beſtellete 1612 einen reformirten Superintendenten, 

und hatte ſchon 1601 feinen lutheriſchen Geiſtlichen ſcharf verbothen, gegen die res 3 
formirten Glaubenslehren zu predigen. Die lutheriſchen Herren haſſeten die Glau— 

bensgenoſſen dieſer Kirche ſo ſehr, daß ſie den Kaiſer veranlaſſeten, 1604 ein 

Strafedict gegen die ſogenannten Religionsneuerungen zu geben. Das Herzogthum 

Oppeln erhielt 1597 einen auslaͤndiſchen Herzog catholiſcher Religion, nemlich den 

ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten Sigismund Bathor, aber dieſer verließ es 1598 ($. 12 1.). 

Im Jahr 1588 mußten die Staͤnde ſich ruͤſten, um den von einer Partey in Po⸗ 

len zum König erwaͤhlten Erzherzog Marimilian zu unterſtuͤtzen. Aber ehe ihre 

Huͤlfe in das Feld kam, flohe Maximilian nach Pitſchen im Fuͤrſtenthume Brieg, 

und veranlaſſete die Einaͤſcherung zweyer ſchleſiſcher Staͤdte durch das Heer ſeines 

Gegners, des Koͤnigs Sigismund. Er ward von dieſem am 24 Jenner gefangen, 

aber die ſchleſiſchen Stände vermittelten am 9 März 1589. zu Beuthen feine Los⸗ 

laſſung und einen Frieden zwiſchen dem Koͤnige Sigismund und dem Kaiſer, und 

bedungen den Schleſiern den freyen Handel nach Polen aus. 


§. 164. 

; Das Jubeljahr der römifchen Kirche 1600, bey deſſen Feyer der Pabſt Bedruckung 
die Vertilgung der Ketzer feinen Kindern einſchaͤrfte, reizte die catholiſchen Schle, der Prete— 
ſier zu mancherley Verſuchen, den maͤchtigeren Proteſtanten Abbruch zu thun. Der ſtanten, 
Kaiſer beſetzte die Kammerbedienungen, bey jeder Eröffnung durch den Tod eines 
proteſtantiſchen Schleſiers, mit catholifchen Ausländern oder neubekehrten Schle⸗ 
ſiern »). Er machte durch ein Ausſchreiben bekannt, daß er in Maͤhren nur catho⸗ 
liſche und utraquiſtiſche Glaubensgenoſſen dulden wolle, und gleich darauf 1603 

nahm der Biſchof von Olmuͤtz den troppauiſchen Proteſtanten ihre Kirchen, obgleich 
Ma⸗ 
m) Mutationes Seculi XVII. in te Sile- ) Schikfus I. B. S. 237. 
fiorum, in de Ludewig Religu. Mi. Tom. X. 


P. 305 8) de Ludewig p. 328 
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Maximilian im Jahr 1867 Troppau und Ratibor den Maͤhren abs, und den 
Schleſiern zugeſprochen hatte. Die Bürger der Stadt widerſetzten ſich, wurden | 
vom Kaiſer geächtet, und von den ſchleſiſchen Ständen vergeblich in Schutz ger 
nommen. Dieſe ſendeten am 3 May 1606 Abgeordnete nach Wien, ſoͤhnten 
durch dieſe den Kaiſer mit den Ungern aus, und alle evangeliſche Staͤnde der boͤh⸗ 
miſchen Mebenländer und von Böhmen und Ungern errichteten am 26 Sept. 1606 
I mit den Schleſiern ein Vertheidigungsbuͤndniß gegen die Feinde ihrer Religion. 
N | Die Ungern endigten den türfifchen Krieg gegen des Kaiſers Willen am zr October, 
und die kaiſerlichen Rathgeber beſchloſſen, die aus Ungern zuruͤckkehrenden Solda⸗ 
ten zu der Schwächung einzelner evangeliſcher Bundesgenoſſen zu gebrauchen. Ei⸗ 
nige kaiſerliche Regimenter zogen 1607 durch Schleſien, und raubten unter dem 
Vorwande, daß der Kaiſer fie nicht beſolde, und die Noth fie dazu treibe. Eines 
derſelben rückte aus Mähren in die Vorſtaͤdte von Troppau, um zu uͤberwintern, 
da der Kaiſer angeblich aus Geldmangel es nicht abdanken konnte. Die Buͤrger 
der Stadt, die vor drey Jahren die Zügellofigfeit der kaiſerlichen Soldaten hatten 
kennen lernen, ſchloſſen nicht nur die Thore zu, ſondern trieben auch die Solda⸗ 
ten, da ſie in den Vorſtaͤdten anfingen zu rauben und zu morden, mit gluͤhenden 
fi Kugeln zuruck. Die Soldaten hemmeten die Zufuhr. Die ſchleſiſchen Stände 
iM brachten zwar die fogenannte erſte Hülfe von 2600 Mann in das Feld »), allein 
ehe dieſe Troppau entſetzen konnte, mußte der Magiſtrat dieſe Stadt am 22 Sep⸗ 
tember dem kaiſerlichen Regimente unter der Bedingung öffnen, daß die Urheber 
des Widerſtandes nicht geſtraft, die geworbene Beſatzung der Stadt mit ihren 
Guͤthern unangefochten herausgelaſſen, und der von ihnen wieder eingefuͤhrte lu⸗ 
| theriſche Gottesdienſt nicht geſtört werden ſolle. Die ſchleſiſchen Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
e de wollten keine kaiſerliche Beſatzung in ihren Staͤdten dulden, und verlangten vom 
| | Kaiſer, daß er feine deute abrufe oder abdanke. Der Kaiſer antwortete ihnen, daß 
er über 300,000 Thaler gebrauche, um die Soldaten zu bezahlen, und verlangte 
0 dieſe Summe von den Ständen. Dieſe bewilligten endlich, nicht aber blos zu der 
| | Entlaſſung des kaiſerlichen geworbenen Heeres, ſondern auch zu der Unterhaltung 
| der Graͤnzfeſtungen in Ungern 300,000 Thaler, und die kaiſerlichen Soldaten 
wanderten aus Schleſien. 
Die Mähren, Heſterreicher und Ungern ſchloſſen am 1 Februar 1608 ei 
ji ne befondere Verbindung unter ſich und mit dem Erzherzoge Matthias zu Aufrecht⸗ 
| erhaltung des tuͤrkiſchen Friedens, allein die ſchleſiſchen Fuͤrſten und Stände wei⸗ 
gerten ſich dieſem Bunde beyzutreten, und verlangten vom Kaiſer im May, daß 
er ihre Beſchwerden ſogleich hebe. Der Kaiſer wich dieſem Geſuche aus, aber die 
I Stände erklärten , daß, wenn dieſes nicht ſogleich erfüllet werde, ſie ihren Huldi⸗ 
ö gungseid fuͤr gebrochen halten, und den Erzherzog Matthias zu ihrem Beſchuͤtzer 
annehmen würden. Dieſer Erzherzog zwang gleich darauf am 25 Junius den 
"4 Kaiſer, ihm Mähren, Heſterreich und Ungern abzutreten, und der Kaiſer ver⸗ 
Ke ſprach den Schleſiern, die ihm getreu blieben, eine Beftätigung aller Vorrechte 
El IN und veranſtaltete gleich darauf, daß eines der wichtigern verletzet wurde. Die Fuͤr⸗ 
N ſten und Stände durften nemlich keinen Ausländer auf dem Biſchofsſtuhle, 3 
ei⸗ 
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keinen, der nicht ein eingebohrner ſchleſiſcher Herzog war, im Amte des oberſten 
tandhauptmanns dulden, und der Kaiſer lenkte die Wahl der breslauiſchen Doms 
herren am 2 Julius 1608 auf den Erzherzog von Steiermark Carl, und verliehe 
dieſem eifrigen Bekehrer und Jeſuitenfreunde die Oberhauptmannſchaft. Der Bi⸗ 
ſchof nahm am 14 December Beſitz von ſeinem Stifte, errichtete ſogleich ein Je⸗ 
ſuitercollegium zu Neiß, und unterſagte den lutheriſchen Gottes dienſt in ſeiner 
Stadt. Die Dominikaner des Kloſters S. Albrecht zu Breslau wagten es am 27 
December, mit den Gebeinen eines neugeheiligten Priors ihres Kloſters Albrecht 
Cefſlav eine Proceſſion zu halten, einige Zuſchauer zu mißhandeln, und andere mit 
ſich in das Kloſter zu ſchleppen. Einige Handwerker und Muͤßiggaͤnger rotteten 
ſich zuſammen, erbrachen das Kloſter, befreyeten die Gefangenen, und riſſen eini⸗ 
ge Altaͤre und Heiligenbilder nieder. Das ſchien man erwartet zu haben, um eine 
Hochverrathsklage gegen die Stadt anbringen zu koͤnnen. Aber der Magiſtrat 
kam dieſer durch ſtrenge Beſtrafung der Kloſterſtuͤrmer zuvor, und die Fuͤrſten und 
Stände uͤberzeugten gleich darauf die Jeſuiten, daß der Zeitpunct noch weit ent⸗ 
fernt war, in welchem dieſer ihnen gewöhnliche Kunſtgriff mit Erfolg gebraucht 
werden konnte. 


$. 165. 


Die ſchleſiſchen Fuͤrſten und Stände verlangten, daß das Oberamt dem . 
Biſchof Carl genommen, und weil die boͤhmiſche Kanzelley gegen ſchleſiſche Proter ſchen — 
ſtanten ſtets parteyiſch verfahre, eine beſondere ſchleſiſche Kanzelley errichtet werde. ſier erhalten 
Dieſer letzten Zumuthung widerſetzten ſich die Böhmen, aber Matthias bewilligte eine vollkom⸗ 
fie nach einigen Jahren, und beruhigte die Böhmen dadurch, daß er dem erſten mene Religi: 
Vorſteher der neuen Kanzelley, Georg, Freyherrn von Schönaich, den Titel ei, nsſicherheit. 
nes untergeordneten oder Viee⸗Kanzlers ertheilte ). Die gegen den Biſchof gerich⸗ 
tete Beſchwerde ward mit Klagen uͤber Religionsverfolgungen verbunden, und um 
dieſen ein Gewicht zu geben, erſuchten die ſchleſiſchen Staͤnde den Churfuͤrſten von 
Sachſen um Beyſtand, und errichteten mit den evangeliſchen drey Staͤnden in 
Boͤhmen am 25 Junius 1609 ein Religions ⸗Vertheidigungsbuͤndniß, bey welchem 
fie ſich zwey Huͤlfen, jede zu 1000 Reutern und 2000 Fußgaͤngern wechſelsweiſe 
einander zuſagten. Dieſes Buͤndniß mußte der Kaiſer am 20 Auguſt beſtaͤtigen ), und 
an eben dieſem Tage ward er durch die boͤhmiſchen Stände genöthiget, den Schlefiern 
eine Religions » Affechration oder den ſchleſiſchen Majeftätsbrief zu ertheilen, wel⸗ 
cher gewiſſermaßen der evangeliſchen Kirche in Schleſien die Herrſchaft zuwendete !). 
Durch dieſen Brief wurden zwar den catholiſchen, fo wie den lutheriſchen, oder den 
der augsburgiſchen Confeſſion zugethanen Schleſiern, ihre Conſiſtorien oder geiſtli⸗ 
che Gerichtbarkeiten, Kirchen, Zehnden, Guͤther und Vorrechte, jo wie ſie ſel⸗ 
bige 
q) Schikfus I. B. S. 26 r. de Ludewig r). Schikfus III. B. S. 80. 
J. c. p. 333. Dieſe ſchleſiſche Kanzelley ging 


mit des Frepherrn von Schoͤnaich Tode 1618 8) Ebend. S. 83. 
unter. 
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bige damals beſußen, auf ewige Zeiten zugeſprochen, aber auch alle gegen die Evan⸗ 
geliſchen ergangene Gebothe für ungültig erklaͤrt, die dadurch veranlaſſeten Neues 
rungen abgeſchafft, den eatholiſchen Eingepfarrten auf lutheriſchen, und den luthe⸗ 
riſchen Eingepfarrten auf eatholiſchen Kirchhöfen ſolenne Begräbniffe zugeſprochen, 
und ſowohl den Fuͤrſten und Standesherren, als auch den Staͤnden in den kaiſerli⸗ 
chen Erbherzogthuͤmern die biſchöflichen Rechte zugeſtanden, vermöge deren fie ei⸗ 
gene Conſiſtoria haben, oder auch ihre Prieſter von auswaͤrtigen evangeliſchen Con⸗ 
ſiſtorien ordiniren laſſen konnten. Auch ward den Erbunterthanen des Kaiſers ver⸗ 
ſtattet, für alle Erbfurſtenthuͤmer ein Generalconſiſtorium zu ſtiften, doch unter 
der Bedingung, daß dieſes von den ſaͤmmtlichen Hauptleuten und Deputirten der 
Landſtaͤnde geſchehe, und daruͤber eine kaiſerliche Beſtaͤtigung eingeholet werde. 
Noch eine dritte Urkunde ) mußte der Kaifer am 26 Auguſt ausſtellen, und das 
durch dem Erzherzoge Carl das oberſte kandeshauptmann⸗Amt nehmen, und es 
dem Herzoge Carl von Mönſterberg ertheilen, und angeloben, daß dieſes Amt 
kuͤnftig ſtets einem weltlichen ſchleſiſchen Fuͤrſten, das Biſchofthum aber, nach 
Carls Tode oder Abdankung, immer einem gebohrnen Schleſier oder Boͤhmen ge⸗ 
geben werden ſolle ). 5 


Der Majeftätsbrief ward zu Brieg am 25 Oetober 1609 mit großen Fey⸗ 
erlichkeiten bekanntgemacht, und erregte den Zorn aller eatholiſchen Geiſtlichen, 
vorzüglich aber des Biſchofs und Erzherzogs Carl und feiner Rathgeber. Carl 
hatte gleich nach ſeiner Beſitznehmung des Biſchofthums durch ein Ausſchreiben 
allen uncatholiſchen Geiſtlichen, Kirchen und Schullehrern befohlen, ihre Aemter 
zu verlaſſen, und aus Schleſien zu wandern, weil er keinen Menſchen, der nicht 
zu der eatholiſchen Kirche gehöre, in feiner Dibceſe dulden wolle. Die evangeli⸗ 
ſchen Stände vermutheten, daß eine ſo kuͤhne Erklaͤrung ſich auf die Huͤlfe einer 


gewaffneten Macht ſtuͤtzen muͤſſe, und hatten am 1s Julius die böhmiſchen Staͤn⸗ 


de vorläufig gegen dieſe um ihren Beyſtand erſucht, und dieſe hatten darauf ihnen 
die kaiſerlichen Schue briefe verſchafft, und, um dieſe guͤltig zu machen, die gewaff⸗ 
te Einigung mit ihnen errichtet. Der Biſchof ward durch die Schutzbriefe in Be⸗ 
tracht feines unkraͤftigen Geboths beſchaͤmt, und durch feine Abſetzung vom Ober- 
ſtenhauptmanns Amte beſchimpft. Beides war ihm unertraͤglich. Er ſchrieb dem, 
nach am 30 Oetober 1609 den Fuͤrſten und Ständen ), daß er geneigt geweſen 
waͤre, ſeinen Befehl zu mildern, wenn ſie ihn freundſchaftlich darum gebeten hats 
ten, nun- aber ihn erneuere und vollziehen werde. Er erklaͤrte die kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen für unguͤltig, weil fie durch ungegruͤndete Vorſtellungen erſchlichen, und 
ohne ihn zuhören vom Kaiſer gegeben waͤren, ſeinem Domcapitel unbefugt das 
Wahleecht, und die Ehre, daß der Biſchof oberſter dandeshauptmann ſey, entzie⸗ 
he, und ihm den perſönlichen Vorzug eines durch die Geburth tuͤchtigen Fuͤrſten ads 
ſpreche, da er doch aus böͤhmiſchem Gebluͤte abſtamme. Die Staͤnde erwiederten 

; am 


t) Schikfus III. B. S. 99. zeſlav v. Teſchen, und im Auguſt ſelbigen Jahrs 
u) Dieſe Verordnung ward nur in Betracht Herzog Johann Chriſtian von Lignitz. 

des Oberamts erſuͤllet, denn dem Herzoge von N 

Moͤnſterberg folgte 1617 Herzog Adam Wen v) Schikfus III. B. S. 90. 93. 
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am 25 November, daß fie nur das öffentlich geſucht und erhalten hätten, was ih⸗ 
nen vermöge der alten kandesverfaſſung und Verträge zukomme, daß feine Aeuße⸗ 
rungen die Majeſtaͤt des Kaiſers verletzten, und der, der ihnen folge, ein Friedens⸗ 
ſtoͤhrer ſey. Sie klagten über feinen Frevel bey dem Kaiſer, und ſchlugen die 
Fortſetzung der Bierſteuer ab, daher der Kaiſer den Ausſpruch that, daß des 
Biſchofs Proteſtation unguͤltig, und der Staͤrke des Majeſtaͤtsbriefes nicht nach⸗ 
theilig ſey. Das Oberamt ſchuͤtzte darauf die evangeliſchen Prediger zu Neiße ge 
gen den Biſchof, und führte die öffentliche Religionsübung zu Troppau wieder ein. 
Im Gegentßheil zwang der kaiſerliche Landhauptmann von Oppersdorf die Bürger 
zu Oppeln 1610 katholiſche Proſelyten zu werden, und die Jeſuiten brachten durch 
eine ſchoͤne Schuſterfrau den regierenden Herzog von Teſchen am Weihnachtstage 
1609 zu der öffentlichen Abſchwoͤrung der augsburgiſchen Confeſſion, und verlei⸗ 
teten ihn, nicht nur die Hauptkirche zu Teſchen den catholiſchen Prieſtern einzuräus 
men, ſondern auch zu deren Schutze 1610 eine Anzahl Heiducken und Coſaken in 
die Stadt aufzunehmen. Neben dieſen ſammleten ſich an anderen ſchleſiſchen 
Graͤnzen allerley geworbene Soldaten, die der Erzherzog und Biſchof Leopold von 
Paſſau geworben hatte. Gegen dieſe ruͤſteten die ſchleſiſchen Stände 3000 Mann 
aus, welche der brandenburgiſch⸗ jaͤgerndorfiſche Markgraf Johann Georg ans 
fuhrte. Leopold zog nach Böhmen. Die boͤhmiſchen Stände ſetzten ſich am 31 
Jenner 1611 gegen ihn in Vertheidigungsſtand. Die ſchleſiſchen Stände brach⸗ 
ten noch ooo Reuter, 500 Archibuſter oder Schuͤtzen, und 4000 Infantriſten 
zuſammen, die ſie in ihre maͤhriſchen, boͤhmiſchen und polniſchen Graͤnzplaͤtze ver⸗ 
theilten, und die Stadt Breslau warb 500 Mann zu ihrer eigenen Vertheidigung. 
Der Koͤnig Matthias zwang den Kaiſer Rudolf, ihm Böhmen und Schlefien abs 
zutreten, und am 23 May die Schlefier an ihn zu überweifen w). 


§. 166. 


Matthias kam als boͤhmiſcher König am 18 September 1611 nach 
Breslau, und ward mit großer Feyerlichkeit empfangen ). Dennoch erfolgte die 
Huldigung erſt am 9 October, weil Matthias ſich bis zum 7 Oetober, da endlich 
der Privilegienbrief von ihm ausgefertigt ward, weigerte, verſchiedene Beſchwer⸗ 
den der Stände zu heben. Die Religionsbeſchwerden wurden nicht getilget, ſon⸗ 
dern vermehrten ſich vielmehr. Denn Troppau ward vom Kalſer Matthias 1614 
dem Fürften Carl von Lichtenſtein überlaffen, und dieſer ſtellete hier und zu Rati⸗ 
bor gewaltſame Bekehrungen zu dem catholiſchen Glauben an. Der Biſchof wollte 
zu Neiße keine lutheriſche Einwohner dulden, und ließ 1617 einige Bürger in das 
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w) Der Kaiſer hoffte von den Schleſtern, 
daß ſie ihm getreu bleiben wuͤrden, und fuͤgte 
der Urkunde die Formel hinzu, daß die Ent⸗ 
ſagung Schleſiens ihm abgedrungen ſey. 
Aber die Stände wagten es nicht, ſich allen 
Nachbaren zu widerſetzen, und die Formel 
mußte in einer zweyten Urkunde ausgelaſſen 
werden. Herr Freyh. v. Senkenberg Ver⸗ 


ſuch einer Geſchichte des Teutſchen Reichs 
II. Band S. 397. 


1) Schikfus III. B. S. 114. Der ſchle⸗ 
ſiſche Privilegienbrief ſteht in Lůͤnig teutſchem 
Aeichs⸗ Archive P. Spec. I. Cour. I. Fort- 
ſetzung S. 413. Die Stadt Breslau erhielt 
ihre Privilegien erſt am 17 October. 
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chefaͤngniß werfen, einen aber enthaupten, weil er auf ihn geſchimpft haben follte. 
Die Hauptmaͤnner Rudolph und Georg von Oppersdorf trieben aus dem Erbher⸗ 


zogthume Großglogau, und die 


Aebtiſſinnen zu Strigau und Lübethal aus ihren 


Gebiethen, die lutheriſchen Unterthanen aus, und der Kaiſer achtete nicht auf 
die Vorſtellungen der Stände, daß dieſe Handlungen dem Majeftätsbriefe entge⸗ 
gen liefen. Der Biſchof ließ ſich ſeit 1615 mit den Staͤnden zwar in Unterhand⸗ 
jungen über feine neißiſche Reformation ein, wußte aber dieſe unwuͤrkſam zu ma⸗ 
chen. Die Staͤnde von Troppau widerſtrebten der neuen lichtenſteiniſchen Hertz 
ſchaft, weil der Kalſer ſich verpflichtet hatte kein Erbland zu veraͤußern, und wur⸗ 
den nicht gehört. Der Kaiſer verpfaͤndete die glogauiſche Standesherrſchaft Beu⸗ 
then 1616 ($ 78), und das jaͤgerndorfiſche Beuthen und Oderberg 1617 (F. 106.), 
obgleich auch dieſe Länder bey der Krone bleiben mußten. Die boͤhmiſchen Stände 
ſprachen am 14 Junius 1616 die Landeshoheit über Troppau den Schleſiern ab 
und ſich zu, ließen aber das Land unter dem maͤhriſchen Gerichtszwange, und da 
die ſchleſiſchen Stände vom Kaiſer die Vernichtung dieſer Erklaͤrung forderten, 
verſchob er am 12 October die Unterſuchung ihrer Forderung bis auf eine andere 
Zeit. Die catholiſchen Glaubensgenoſſen erwarteten große Vortheile von der Aus⸗ 
breitung der Reformirten, welche von den Lutheranern ſehr gehaſſet und verfolget 
wurden. Dieſe wurden immer zahlreicher, verlangten 1613 °) von den lutheri⸗ 
ſchen Fuͤrſten und Staͤnden in die Gemeinſchaft der Rechte des Majeſtaͤtsbriefes 
als Evangeliſche aufgenommen zu werden, und bathen ſie um die Erlaubniß, Con⸗ 


fiftoria fur ihre Geiſtliche zu errichten. 


Aber gegen dieſes Geſuch eiferten auch 


auslaͤndiſche Gottesgelehrte in heftig abgefaſſeten Druckſchriften, und es diente 
nur den Groll der Lutheraner gegen die Reformirten zu vermehren, zumal da der 


Standes herr von Schoͤnaich zu Carolath, 


der Herzog von Lignitz und der Mark⸗ 


graf zu Jaͤgerndorf 1614 ſich von der lutheriſchen zu der reformirten Kirche 


wendeten. 


Der Kaiſer veranlaſſete die boͤhmiſchen Stände, daß fie den Erzherzog 


Junius 1617 als böͤhmiſchen Thronfolger oder König annah⸗ 


men, obgleich der Graf von Thurn behauptete, daß von allen böhmiſchen Ländern 
eine gemeinſchaftliche Köͤnigswahl vorgenommen werden müſſe. Die ſchleſiſchen 
Stände entſchloſſen ſich freywillig, und unter Proteſtation gegen die abermalige 
einſeitige boͤhmiſche Wahl, Ferdinanden als König und oberſten Herzog von Schle⸗ 

fien 


y) de Ludemig Rel. Manuf, T. X. p. 297. 
Die weitlaͤuftige Viteſchrift, oder Supplication 
der bis anberd verdruckten und unvollkom⸗ 
menen Reformirten Evangeliſchen Kirchen 
Jeſu Chriſti im Lande Schleſien umb chriſt⸗ 
liche rechte reine Evangeliſche und voll⸗ 
kommene Reformation in der Lehr und 
Ceremonien durch Anſtellung der von der 
Rom. Raiſ. Maj. neulich zugelaſſenen Ge⸗ 
neral und ſpecial in den Erb ⸗ Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern Evangel, Conſiſtorien, Chriſt⸗ 


lich gemeinet, unpartheyiſch geſtellet, zu 
gemeinen Nutzen publiciret, von etzlichen 
Liebhabern des Vaterlandes Schleſiens 
und des großen Heils, das ihm aus ſolcher 
Reformation entſtehen möchte, (Gppen⸗ 
beim 1613.) beleidigte ſchon durch die letzten 
Worte des Titels die lutheriſchen Landſtaͤnde. 
Sie war aber nicht allein an dieſe, ſondern 
auch an alle und jede des Landes Schleſien 
loͤbliche Landſitaͤnde gerichtet. 
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fien anzunehmen, erhielten von ihm am 21 September den Privilegienbrief, und 
huldigten ihm am 24 September ). Bald nachher wurden die Verletzungen des 
doͤhmiſchen Majeſtaͤtsbriefes ſo arg, daß die boͤhmiſchen Staͤnde ſich zu Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten entſchloſſen. Dieſe wurden am 23 May 1618 unternommen, und dar⸗ 
auf forderten die boͤhmiſchen Stände die Schleſter zur Leiſtung der Unions hülfe, 
und zu der Vermittelung zwiſchen ihnen und dem Kaiſer auf. Sie übernahmen die 
letztere, und ſendeten Abgeordnete nach Wien im Auguſt. Dieſe fanden dort 
maͤhriſche und boͤhmiſche Abgeordnete), übergaben dem Kaiſer am 3 September 
die Beſchwerden und Vertheidigungsſchrift der böhmiſchen Abgeordneten, und 
ſtelleten ihm zugleich die ſchleſiſchen Bedraͤngungen ihrer Glaubensgenoſſen und die 
Kränkungen des Majeftätsbriefes und der Landesprivilegien vor (). Sie bezeug⸗ 
ten, daß fie dies Verfahren der boͤhmiſchen Stände mißbilligten, und daß fie zwar 
die von den Boͤhmen geforderten Hülfsvolker ausrüſten, und vermöge der vom 
Kaifer Rudolph beſtaͤtigten Bundespflicht an die Graͤnzen ſenden, aber blos nur 
zur Vertheidigung der Religionsſicherheit, nicht aber gegen den Koͤnig gebrauchen 
laſſen würden. Sie bathen den Kaiſer, einen Krieg zu vermeiden, der leicht allge⸗ 
mein, und ihm ſelbſt ſehr nachtheilig werden konne, bemübeten ſich⸗ ihn zu bo⸗ 
fänftigen, und die Böhmen von mehreren Gewaltthaͤtigkeiten abzuhalten, und 
zum Nachgeben zu bringen, und ließen, um das letzte zu bewürken, ihre Solda⸗ 
ten wieder auseinander gehen. 


Der Kaiſer vertheidigte die Handlungen des Biſchofs und der beiden 
Hauptleute von Oppersdorf als Ausübungen richterlicher Macht gegen ſolche Wi⸗ 
derſpenſtige, die ihre Religion nur zur Decke fuͤr ihre politiſchen Verbrechen ges 
brauchten, verſchob einige Dinge auf ruhigere Zeiten, verſprach der Beſchwerde 
über den Herzog von Teſchen durch Commiſſarien abzuhelfen, und den Biſchof zu 
erſuchen, ein gutes Vernehmen mit ihnen zu unterhalten, und aͤußerte, daß der 
Biſchof weislich gehandelt habe. Der Koͤnig von Polen ließ ein Heer an den 
Graͤnzen verſammlen, und antwortete, da die ſchleſiſchen Fürften und Stände ihn 
um. feine Abſicht frugen, am 19 September 16189, ſeine Ruͤſtung gehe zwar 
wider die Türken, aber er könne leicht genöthiget werden, dem Kaiſer, vermöge 
eines am 23 Maͤrz 1613 errichteten wechſelsweiſen Huͤlfsbuͤndniſſes, ein Heer zu 
der Demüthigung der Böhmen zuzuſenden, und wuͤnſche, daß fie den Kaiſer un⸗ 
terſtüͤtzen möchten, weil der Unterthanen einziger Ruhm nur im Gehorſam gegen 
den Oberherrn beſtehe. Die ſchleſiſchen Stände riefen wieder ihre Huͤlfe zuſam⸗ 
men, verficherten am 12 October den Kaiſer, daß dieſe nie gegen ihn, ſondern 
nur gegen die Friedensſtöhrer fechten ſollte, und zeigten eben dieſes am 8 Jenner 
1619 den polniſchen Ständen an. Sie ließen von dieſer 3000 Mann nach Boͤh⸗ 
men ziehen, und veranſtalteten eine Zuſammenkunft der Abgeordneten aller Reiche 


9 N des 
z) de Sommersberg F. II. p. 255. i 6 Ihre Schrift ſteht im Schikfus I. B. 
258. 
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des Kaiſers am kaiserlichen Hoflager zu gütlicher Beylegung der Feindſeligkeiten. 
Aber Matthias ſtarb, ehe der angeſetzte Tag eintrat, am 20 März. 


§. 167. 


Die Schlefier kannten die geheimen Geſinnungen ihres boͤhmiſchen Königs 
Ferdinand, und wurden durch dieſe veranlaſſet, zu den Boͤhmen, die ihn verwarfen, 
zu treten. Sie hielten einen Halten, und wieſen am 1 May (1619) auf ſel⸗ 
bigem das Verlangen des Königs, die Huldigung zu leiſten, mit der Erklärung 
ab, daß ſie in Betracht dieſer den Böhmen nicht vorgreifen duͤrften. Auch ſag⸗ 
ten fie, dem koͤniglichen Abgeordneten, daß vermoͤge ihrer gemachten Erfahrung 
den ſchriftlichen Verſprechungen des Königs nicht zu trauen ſey. Sie errichteten 
darauf ein Defenſionswerk nach dem Muſter der böͤhmiſchen Stände, waͤhlten 
Defenſoren zu Aufrechthaltung und Beſtaͤtigung ihrer Vorrechte und der evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Religion, verwieſen am 24 Junius die Jeſuiten, die damals in 
Neiße und Oppeln ſich feſtgeſetzet hatten, aus Schleſien, und warfen in einigen 
Städten die catholiſchen Mitglieder aus dem Magiſtrate, in welchen fie ſich einge⸗ 
dranget batten. Bald bernach ging der Herzog Henrich Wenzeſlav von Oels, 
nebſt anderen Abgeordneten der ſchlehſchen FJͤrſten und Staͤnde, auf den allge⸗ 
meinen Landtag nach Prag, erklaͤrte am 21 Auguſt im Namen Schleſtens Kerdis 
nanden des Throns verluſtig, errichtete am 26 Auguſt mit Böhmen Maͤh⸗ 
1d den lauſitzen, eine Confoͤderation, und bedung feiner Nation die dritte 


Friedrich. Stimme bey der Wahl eines Königs aus. Dieſe ward von den Böhmen am 26, 


von den Mähren, Schleſiern und Lauſitzern aber am 27 Auguſt vorgenom⸗ 
men, und der pfaͤlziſche reformirte Churfuͤrſt Friedrich ward Ferdinands Ge⸗ 
genkönig. 

Der Biſchof Carl ſetzte ſein ganzes Vertrauen auf den polniſchen König 
Sigismund und auf die polniſche Nation, und ſchrieb am 14 Auguſt 1619 d) eis 
nen vertraulichen Brief an den Erzbiſchof von Gueſen, um durch dieſen den werk⸗ 
thaͤtigen Schutz des Königs und der Republik zu erlangen. Er erkannte die von 
feinen Vorweſern verworfenen gneſiſchen Metropolitan Rechte über fein Biſchof⸗ 
thum, äußerte, daß gewiſſe ſchlimme Artikel, welche die Ketzer zum Rachtheil der 
Kirche aufgeſetzet haͤtten, mit Gewalt vertilget werden muͤßten, offenbarte dem 
Erzbiſchofe insgeheim, daß man auf dem letzten ſchleſiſchen Fuͤrſtentage den Ent⸗ 
ſchluß gefaſſet habe, die Graͤnze gegen Polen mit Wällen und Gräben einzufaſ⸗ 
fen, und frug ihn, ob et es nöthig finde, daß er dieſen Vorſatz dem Könige Fer⸗ 
dinand anzeige. In der Vorausſetzung, daß der Erzbiſchof dieſen wegen der 
Unbrauchbarkeit und der großen Koſten der Linie unwahrſcheinlichen Bericht 
glauben werde, bemerkte er, daß der Wall bey der Ungewißheit der Graͤnze ein 
für Polen immer nachtheiliges Werk ſeyn, und viele kleine Fehden der benachbar⸗ 
ten polniſchen Schloßherren erregen werde. Würde der Koͤnig dieſe Maͤnner un⸗ 
terſtützen, jo bekomme der König Ferdinand Gelegenheit, ohne Aufſehen zu erke⸗ 
gen, einige Regimenter an die Gränze zu ſenden. Dieſe müßten ſich mit den 5 
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len vereinigen, und dann könne Ferdinand die behnsuntreue der Herzoge und übrigen 
Stände nach den Geſetzen ſtrafen, und die durch ſelbige laͤngſt verwürkten Länder 
in Beſitz nehmen, und ſich zueignen. Dieſe Vorſtellung bewürkte nichts weiter, 
als eine ſchriftliche Verwendung des Königs an die ſchleſiſchen Fürſten und Stände, 
und obgleich der König dieſen Fürften einige Artikel zu einem Vergleiche mit dem 
nunmehrigen Kaiſer Ferdinand zuſendete, und viele Drohungen binzufügte, fe 
blieben die Staͤnde dennoch bey ihrer Defenſton, und ihrem neuen Könige. Der 
Biſchof flohe im Oetober von Neiße nach Polen, und warb mit koͤniglicher Be⸗ 
willigung einige Rotten polniſcher Reuter und Soldaten. Dieſe ſtreiften einige 
Meilen weit in Schlefien hinein, brenneten die Stadt Medzibor ab, und pluͤnder⸗ 
ten das flache kand aus. Die ſchleſiſchen Stände vertrieben die Jeſuiten und ans 
dere catholiſche Geiſtliche aus den Parochien, die fie lutheriſchen Predigern genom⸗ 
men hatten, führten neue lutheriſche Kirchendiener ein, und brandſchatzten die bis 
ſchöflichen Unterthanen und Guͤther. Die Polen enthielten ſich der Streifzüge, 
aber fie blieben gewaffnet beyſammen. Daher wagten es die ſchleſiſchen Stände 
nicht, ihre verlangte zweyte Hͤͤlſe aus ihrem ande zu entfernen und den Boͤhmen 
zuzuſenden, die doch ihrer ſehr bedurften. 


Der König Friedrich veranlaſſete die Stände der ſaͤmmtlichen Provinzen, 
feinen aͤlteſten Prinzen Friedrlch Heinrich im Frühjahre 1620 zum Thronfolger zu 
erwählen, und bath die ſchleſiſchen Stände zu einem anderen neugebohrenen Prin 
zen zu Gevattern „. Er erhielt am 27 Februar zu Breslau die Huldigung der 
Fürſten und Stände, und erklaͤrte die Herzogthumer Neyße, Grottkau, und 
Troppau, fur verwürkt, weil der Biſchof, und der Fuͤrſt von Lichtenſtein ihn nicht 
als oberſten Herzog von Schlefien und König erkannten. Er gab am 5 Maͤrz 
1620 den reformirten Glaubensgenoſſen in Schleſien eine Religionsverficherung, 
oder einen Majeſtaͤtsbrief, der dem der augsburgiſchen Confeſſionsverwandten vdl⸗ 
lig gleich war, und raͤumte die königliche Capelle in der Burg zu Breslau refor⸗ 
mirten Predigern ein. Viele Breslauer traten nun zum reformirten Glaubens- 
bekenntniſſe über, die lutheriſche Buͤrgerſchaft forderte vom Magiſtrate mit Uns 
geſtüm die Abſchaffung der Neuerung auf der Burg, aber dieſe blieb, bis daß 
Friedrich flohe. 


Nachdem die Schlacht bey Prag am 8 November 1620, Friedrichs 
Furchtſamkeit, und des ſächſiſchen Churfürſten Eroberung der taufiß, Friedrichs 
Herrſchaft in Böhmen geendiget hatte, kam Friedrich nach Breslau, ſammlete 
in dieſer Stadt einige aus der Schlacht entkommene Regimenter, forderte am 21 
November von der teutſchen Union Hülfe, und verlangte auf einem ſchleſiſchen 
Fürſtentage Geld. Der Churfuͤrſt von Sachſen forderte am 26 November 1620 
die Schleſter auf, ſich unter feiner Vermittelung dem Kaiſer zu unterwerfen. 
Die dreslauiſchen Bürger äußerten laut den Wunſch, daß der König Schleſien 
verlaſſen möchte, und er erfüllete dieſen, nachdem er am 20 December die Stände 

zu 


h Der Gevatterbrief it in dem Magazine für deutſche Geſchichte und Statiſtik 
1 Th. n. 5. abgedruckt. 
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J a 
ö 0 zu einem Vergleiche mit dem Churfürſten bevollmaͤchtigt und aus der Steuercaſſe 
hin 104 ein Geſchenk von 60,000 Gulden erhalten hatte. 
e Der Vergleich ward zu Dresden ſchon an 18 Februar 1621 geſchloſſen, 
4 | und die Fuͤrſten und Stände vernichteten ihre Conföderation, lieferten die Urkun⸗ 
1.111 den, die über: ſelbige verfaſſet waren dem Churfürſten ein, huldigten wiederum dem 
K Kaiſer Ferdinand, zahlten ihm 300,000 Thaler als eine Geldbuße für ihren Wis 
derſtand ), und verpflichteten ſich, ſtets rogo Reuter und 3000 Infankeriſten 
zur Vertheidigung Schleſtens zu unterhalten, die aber nie gegen den Kaiſer oder 
auch den Churfürſten gebraucht werden ſollten. Der Ehurfürft verſprach den 
Schleſtern Verzeihung, Begnadigung, und vollkommene Religions; Sicherheit, 
und übernahm für die letztere die Bürgichaft. Der Markgraf Johann Georg von 
Brandenburg zu Jaͤgerndorf, ward, weil er in die Acht erklaͤrt war, von dieſem 
Vergleiche ausgenommen, aber dem oberften Landeshauptmanne und Herzoge Jo⸗ 
hann Ehriſtian zu Lignitz ward eine Friſt von ſechs Wochen verſtattet, um ſich zu 
erklaͤren, ob er Ferdinanden als ſeinen Landesherrn erkennen wolle, wozu er ſich 
bald bequemte. 
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| \ HD Dewerdeck hat in der Seeg numifma- laſſen und beſchrieben, und Hankins verſichert, 
1 | rica p. 825. Tab. 38. viereckte ungewöhnlich, daß dieſe von den Staͤnden zu Breslau ge⸗ 
0 ſchwere Gold und Silbermuͤnzen, jene zu 5, ſchlagen worden waren. Die Veranlaſſung 

dieſe zu 6, 3 und 13 Thaler, mit ber um, dieſes Gepräges im Jahre 1627 iſt noch nicht 
ſchriſt Moneta argentea (aurea) Sileſiae 1621, entdeckt worden. Viereckte Thaler wurden 
und dem ſchleſiſchen Wapenſchilde abbilden zu dieſer Zeit auch in Lignig geſchlagen, 
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III. 238. erſter Herzog zu Brieg 239. I. 
Herzog zu Leuenberg 243. Herzog zu 
Schweidnitz 245. II. 247. I. Herzog zu 
Moͤnſterberg 211. Herzog von Coſel dr. 
I. Herzog zu Oppeln 274, III. 275. II. 
Herzog zu Falkenberg 274. H. von Beuthen 
385. III. H. v. Lignitz 292. 293. 

Voriwoi, Herzog zu Bruͤn 52. 

Bush Beherrſcher der Wenden in Kaͤrn⸗ 
then 5. 

Brandenburg. Lignitz⸗Brandenburgiſche Erb⸗ 
verbruͤderung 310. Markgraf Georg bekommt 
Oppeln und Ratibor 424. Johann Georg 
zu Jaͤgerndorf 402. Anſpach bekommt Sa⸗ 
gan als Pfand 3599 

Brandenburg⸗Jaͤgerndorf, der Markgraf faͤllt 
mit Bethlen in Maͤhren 158. 

Brazlav, Herzog 15. 

Breslau, Geſchichte des Herzogthums 223 — 
236. es wird ein Reichslehn 224. wird 
vermindert 226. der Biſchof wird den ſchle⸗ 
ſiſchen Herzogen gleichgemacht 228. das 
Herzogthum wird mit Böhmen vereinigt 23 5. 
Herzog Henrich III. 223. IV. 224. V. 
228. 237. VI. 233. 238. Boleſlaw 230. 
der Biſchof erhält die herzogliche Unabhaͤngig⸗ 
keit 279. Verzeichniß der Biſchoͤfe 278. 
280. 282. Janoſlaw, Biſchof, ſchenkt Nei⸗ 
ße an das Biſchofthum 278. Przeſlav ver⸗ 
groͤßert das biſchoͤfliche Gebiethe 280. das 
Biſchofthum wird ein boͤhmiſcher Staat 281. 
erwirbt das Fuͤrſtenthum Grottkau 281. 
Conrad der Schwarze, von Oels 284. Neiß⸗ 
Breslauiſche Geſchichte bis 1539. S. 28 f. und 
bis 1732. S. 288. Carl Ferdinand, Prinz 
von Polen 289. Erzherzog Leopold Wil⸗ 
helm 290. Geſchichte unter preußiſcher Ho⸗ 

heit 290. Breslau kommt an Koͤnig Johann 
432. Breslauiſche Verfaſſung 433. neue 
breslauiſche Vorrechte 435. Begebenheiten 
der Stadt 444. Unrſprung des Haſſes der 
Breslauer gegen Podjebrad 456. ihre Wi⸗ 
derſetzung gegen ihn 460. dreyjaͤhriger Frie⸗ 
de mit ihm 465. der Pabſt vernichtet den 
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Breslauer Frieden 467. Breslau kommt un⸗ 
ter die paͤbſtliche Schutzherrſchaft 468 f. ſetzt 
die Feindſeligkeiten gegen den Koͤnig fort 469. 
die Breslauer arbeiten bey Pabſt Paul III. 
gegen ihn 471. faſt alle Boͤhmen und Schle⸗ 
ſier vereinigen ſich gegen Breslau 474. die 
Breslauer erobern Moͤnſterberg 475. der 
paͤbſtliche Legat wird zugleich Biſchof von 
Breslau 479. Streit der Breslauer mit Po⸗ 
len uͤber die Sperrung des Handels 5o2. 
und die Muͤnze 503. Koͤnigliche Kammer 
wird zu Breslau errichtet 520. 

Brieg, Entſtehung des Herzogthums 233. Ge⸗ 
ſchichte deſſelben bis 1031. S. 236 — 242. 
es kommt unter boͤhmiſche Lehnshoheit 242. 
Boleſlav III erſter Herzog 239. Herzog 
Henrich mit der Schramme 298. Ludewig 
299. Geſchichte des Herzogthums ſeit 1331. 
©. 292 — 335. neues Fuͤrſtenthum 309. 
Georg II. 325. Johann Georg 325. Jo⸗ 
achim Friedrich 326. Johann Chriſtian und 
deſſen Söhne, 328. Georg 330. es fällt 
mit Lignitz und Wolau an den Koͤnig 333. 

Bruͤn, Herzoge davon 51. 53. Boriwoi 52. 
Wratiſlaw 54. Conrad Otto 57. Bruͤnni⸗ 
ſche Kaufmannsgeſellſchaft 179. Ackerbaus⸗ 
geſellſchaft 189. Nermalſchule 190. Uni⸗ 
verſitaͤt 190. Biſchofthum 192. 

Bund, der catholiſche tritt zum ungriſchen Koͤ⸗ 
nig Matthias 479. Fuͤrſten⸗ und Stände 
bund in Schleſien 446. Staͤdtebund 504. 


E. 

Capiſtranus, Legat, ſchwaͤcht die maͤhriſchen 
Huſſiten 103. 

Carl der Große, erobert Italien und Avarien 7. 

Carl Wenzeſlaw, Markgraf von Maͤhren 76. 

Carl IV., Kaiſer, macht ſein Erbherzogthum 
in Schleſien bluͤhend 436. 

Carl VI., feine Regierung in Mähren 181. 

Carlmann, Markgraf von Kaͤrnthen 12. f. 

Carn, Name der Alpen 3. 

Carniola, ſlaviſches Gebieth 3. 

Carolath, Herzogthum 354. 

Catholiſche Reformationen in Mähren 161. 
176. 

Chettumar, kaͤrnthiſcher Herzog 6. 

Cilley, Grafſchaſt 17. w). 18. 

Eommercien + Directorium in Wien 186. Com- 
merzeonſeß zu Brünn 188. 

Compactaten werden vom Pabſt aufgehoben 
108. 5 

Coſel, Herzogthum 270. 272. Geſchichte des 
Herzogthums Beuthen und Coſel 270 — 273. 
Wlad iſlaw III. erſter Herzog von Coſel und 


Beuthen 270. Caſimir, Herzog von Coſel 
271. Boleflav 271. 
Croſſen wird zu Brandenburg verlegt 343. 
Cyrillus und Methodius 15. 
D. 
Decima manipularis und maldrata 273. 
Defenfionsordnung, ſchleſiſche 514. 
Deutſchleuthen, boͤhmiſche Minderherrſchaft 
388. b). 
Dlugoſſus, beurtheilt 218. z). 
Domitianus, heiliger Herzog 10. b). 
G 


Erziehungsanſtalten unter Joſeph II. 195. 
F 


Falkenberg, Herzogthum, Geſchichte bis 1363. 


S. 274 — 275. Boleſlaw II. 274. Wen: 
zeſlaw 275. Henrich 275. Bernhard 275. 

Felbiger, Abt 190. 

Ferdinand J. ſeine ſchleſiſche Regierung 510. 
Polizeyanſtalten unter ihm 515. Religions⸗ 
begebenheiten 516. 

Ferdinand II. 528. 530. erhält Mähren 130. 
wird boͤhmiſcher Thronfolger 150. befihlt 
den Hochverrath zu beſtrafen 157. ſtiftet das 
Tribunal in Mähren 166. 

Ferdinand III. erhalt Mähren 167. 

Frankenſtein 336. wird koͤniglich 342. 

Freudenthal, Fuͤrſtenthum oder Minderherrſchaft 


405. » 
Freyhan, Minderherrſchaft 380. 
Freyſtadt, Geſchichte des Herzogthums 345. 
Minderherrſchaft 389. 
Frideck, boͤhmiſche Minderherrſchaft 388. b). 
Friedland wird ein Fuͤrſtenthum 360. 
Friedrich Borzich, Herzog von Mähren 56. 
Friedrich, Pfalzgraf, wird Koͤnig von Boͤhmen 
154. 530. ihn verlaſſen die Mähren 136. 
Fuͤrſten⸗ und Staͤndebund in Schleſien 446. 
Fuͤrſten⸗ und Landtage in Schlefien, beftändige, 
werden errichtet 493. ihre Einrichtung un⸗ 
ter Ferdinand J. 512. 
Fuͤrſtenbergiſcher Herzog 243. 1). 
Fuͤrſtenrecht, neues ſchleſiſches 513. 
Fuͤrſtenſteuer, ihre Einfuͤhrung 489. 
G 


Gabriel Bethlen, bekommt Oppeln und Ratibor 


429. 

Gebraͤuche bey der Annehmung eines neuen Lan⸗ 
desherrn in Mähren rg. 

Georg Podjebrad, ſ. Podj. 

Geſetze, aͤlteſte maͤhriſche 63. 

Glogau, Urſprung des Herzogthums 221. Ge 
ſchichte deſſelben bis 1369. S. 252 — 262: 
Herzog Conrad 210. 252. Henrich J. 254. 

ſeine 


feine Söhne zertheilen das Fuͤrſtenthum 255. 
Herzog Przemyfl 256. Henrich II. zu Glo⸗ 
Haus Sagan 259. Henrich III. der Eiſerne 
261. es wird getheilt in Glogau, Sagan 
und Freyſtadt 344. Succeſſionskrieg dar⸗ 
uͤber 346. Geſchichte des Teſchniſchen Theils 
von Glogau 347. Herzog Johann will Glo⸗ 
gan mit Muͤnſterberg vereinigen 348. Urs 
ſprung der Landſchaſt 352. Glogau wird vers 
pfaͤndet 352. Lutheriſche Religionsgeſchichte 
353. Herzog Vladiſlaw zu Groß⸗Glogau 
385. Unterſchied des obern oder kleinen Glo⸗ 
gau von dem Herzogthum 423. g). 

Goldberg, Fuͤrſtenthum 294. Herzog Wenze⸗ 
flaw I. 294. 295. 296. 

Geſchuͤtz, Standesherrſchaft 379. 

Grotkau kommt von Brieg an das Biſchofthum 
Breslau 281. 

Gundachar 12. 

. 

Hamilton, olmuͤtziſcher Biſchof 190. 

Hay, Probſt 191. f. 

Hedewig, heilige 213. b) c). 215. m)) p). 

Henrich Brzetiflav, Biſchof von Prag, Mark 
graf von Mähren 60. 

Henrich I. der Baͤrtige, Herzog von Schleſien 


213. 

Henrich II. der Fromme, Herzog von Schleſien 
218. 

Hezilo in Kaͤrnthen 15. 

Huldigungsfeyerlichkeiten in Kaͤrnthen 14. 

Hunnia, Benennung von Niederoͤſterreich 


2. 8. 
Huſſitiſche Verwuͤſtungen in Schleſien 449. 


J. 

Jaͤgerndorf 397. Entſtehung des Herzogthums 
399. Herzoge aus dem brandenburgiſchen 
Haufe 400 — 403. der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg nimmt es in Anſpruch 403. der 
Fuͤrſt von Lichtenſtein erhält es 405. 

Jaur, Geſchichte des Herzogthums 246 — 251. 
Henrich I. 246. 

Jeſuiten, ihre Aufhebung 189. 

Iglau, erſte lutheriſche Gemeine daſelbſt 130. 

Induſtrieſchulen in Maͤhren 188. 

Ingo, Fuͤrſt in Kaͤrnthen 10. die von ihm an⸗ 
geordneten Huldigungsfeyerlichkeiten 14. 

Jobſt, Markgraf zu Mähren 85. 86. 90. 

Johann von Luxemburg, bekommt Maͤhren 73. 
ſeine ſchlimme Regierung 74. 

Johann, aus dem Hauſe Luxemburg, Markgraf 
von Maͤhren 79. verbeſſert die Landesver⸗ 
faſſung 31. theilt fein Land 84. 
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Johann, Koͤnig von Boͤhmen, erhaͤlt Breslau 
1335. S. 432. erhält einen polniſchen Ver⸗ 
zicht auf Schleſien 436. und einige oͤlsniſche 
Staͤdte 436. 

Joſeph J. Kaiſer, beherrſcht Mähren 180. 

Joſeph II. ſein Pflug bey den maͤhriſchen Land⸗ 
ſtaͤnden 189. feine Regierung 193 — 198. 
unter ihm entſtehen privilegirte proteſtantiſche 
Gemeinden 193. Veraͤnderung des catholi⸗ 
ſchen Kirchenweſens 194. Veraͤnderungen 
im politiſchen Fache 196. 

Iſabella, ungriſche Koͤnigin, bekommt Oppeln 
425. 

Juliusburgiſche Herzoge von Oels 376. 

K 


Kadolach, friauliſcher Herzog Tr. 


Kaͤrnthen, Ableitung dieſes Namens 3. f). Ge 
ſchichte der Kaͤrnther ro. 11. Kaͤrnthen wird 
ein deutſches großes Herzogthum 12. Slavi⸗ 
ſche Woiwoden in Kaͤrnthen aus Maͤhriſchem 
Stamme 15. 

Kaͤrnthenburg zo. 

i Fuͤrſtenthum 284. Herzog Conrad V. 
3 Ds 

Karnburg 7. 14. n). 

Karnele, Name von Krain 3. f). 

Karnier 3. f). 

Karoſt, Woiwode in Kaͤrnthen 6. 

Klein: Mähren r. 12. 

Koczil, Hezilo 15. 

Krain, Urſprung dieſes Namens 5. I). Ent⸗ 
ſtehen des Herzogthums 19. mannigfaltige 
Einwohner 19. 

Ladiſlaw, König 106. 
Schleſien 454. 

Landfriede in Schleſien 504. 

Lebus, Biſchofthum 214. h). Land 216. 

Leopold. 1. feine Verfügungen in Mähren 

Leopold II. 198. 

Lewenberg, Land 243. 
243. 

Liburnia 7. 9). 

Lichtenſtein, Fuͤrſten, erhalten das H. Jaͤgerndorf 
405. und Troppau 409. 

Lignitz, Geſchichte des Herzogthums bis 1331. 
S. 236 — 242. Herzog Wladiſlav 239. 
Geſch. ſeit 1331. S. 292 — 335. es wird in 
die Fuͤrſtenthuͤmer Lignitz und Goldberg getheilt 
294. Herzog Boleſlav Ill. 292. 293. 
Wenzeſlav J. zu Lignitz und Goldberg 294. 
295. 296. Ludewig 294. Ruprecht J. 296. 
Lignitz fällt an das Luͤbenſche Haus 302. 
wird mit Brieg vereinigt 304. Lignitziſche 
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ſeine Regierung in 


175. 
Herzog Boleſlav I. 


Reformation 308. erſte Kirchenordnung 
303. Stadtordnung 308. neues Fuͤrſten⸗ 
thum 309. Lignitz⸗ Brandenburgiſche Erb⸗ 
verbruͤderung 310. Herzog Friedrich III. 
311 315. Henrich 315 — 323. Frie⸗ 
drich 317. 323. Georg Rudolf 327. Lud⸗ 
wig 330. es faͤllt mit Brieg und Wolau an 
den Koͤnig 333. 

Liudewit, kaͤrnthiſcher Fuͤrſt 11. 

Lobkowitz, Fuͤrſten, bekommen Sagan 362. 

Lothringiſches Haus bekommt Teſchen 391. 

Ludewig, Koͤnig von Ungern, beherrſcht Maͤh⸗ 
ren 129. ſchleſiſche Begebenheiten unter ihm 
506. 

Luͤben, Stadt und Gebieth 292. Geſchichte 
des Fuͤrſtenthums bis 1453. S. 301. Her⸗ 
zog Ludwig 295. Lignitz faͤllt an das Luͤben⸗ 
ſche Haus 302. 

Luitbold, Markgraf 16. 


M. 


Maͤhren. I. Geſchichte des kleineren Maͤhri⸗ 
ſchen Staats in Inner⸗Oeſterreich S. 1 — 22. 
Zweyfacher maͤhriſcher Staat 1. Ankunft der 
Wenden in Inner⸗Oeſterreich 2. Slaviſches 

Gebiet Carniola 3. Staat des Samo 4. 
Wendiſcher Staat in Croatien 5. in Kaͤrn⸗ 
then 5. Kaiſer Carl erobert Italien und 
Avarien 7. Fraͤnkiſche Verfaſſung im Ava⸗ 
riſchen und Italiaͤniſchen Gebiet 8. Fernere 
Geſchichte der Kaͤrnther zo. Geſchichte von 
Klein ⸗Maͤhren und Kaͤrnthen 11. Kaͤrn⸗ 
then wird ein teutſches großes Herzogthum 
12. Slaviſche Woiwoden in Kaͤrnthen aus 
maͤhriſchem Stamme 15. Es entſteht das 
Herzogthum Oeſterreich 16. Entſtehen des 
Herzogthums Steyermark 17. Fernere 
Schickſale des Herzogthums Kaͤrnthen 18. 
Entſtehung des Herzogthums Krain 19. 
Mannigfaltige Einwohner in Krain 19. 
Uſtoken 20. Kroaten 20. Krainer 21. 


II. Geſchichte des Staats Mähren 22 — 198. 


Urſprung der Maͤhren 22. Fuͤrſt Moimir 
23. Fuͤrſt Raſtiz 24. Maͤhren wird chriſt⸗ 
lich 26. Fernere Thaten des Fuͤrſten Raſtiz 
28. er wird des Reichs eutſetzet 29. Skla⸗ 
gamar, Fuͤrſt der Maͤhren 30. Zwentibold 
erlangt Mähren und macht ſich unabhängig 
31. wird mächtiger 33. Zuſtand des Kir⸗ 
chenweſens in Maͤhren 33. Fernere Bege⸗ 
benheiten in Maͤhren 35. Zwentibold bringt 
Boͤhmen zu ſeinem Reiche 37. Sein Krieg 
mit dem K. Arnolf 38. Maͤhren wird unter 
K. Zwentibolds Söhne zertheilt 40. Moi⸗ 
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mir, König der Mähren 41. Errichtung 
maͤhriſcher neuer Biſchofthuͤmer 43. Das 
maͤhriſche Reich wird zerſtoͤrt 43. Entſtehung 
des Fuͤrſtenthums Maͤhren 44. Maͤhren 
erhält und verlihrt einen Biſchof 46. Maͤh⸗ 
ren wird mit Polen verbunden 46. wird 
wieder boͤhmiſch 46. In Maͤhren wird das 
erſte Kloſter geſtiftet 417. Mähren wird uns 
ter drey Prinzen vertheilt 48. erhaͤlt zwey 
Herzoge 48. das Biſchofthum Maͤhren wird 
wieder hergeſtellt 49. Maͤhren erhaͤlt eine 
Vergroͤßerung 50. und verlihrt auf kurze 
Zeit feinen Biſchof 50. Herzoge zu Olmuͤz, 
Bruͤn und Znaim 51. Voriwoi, Herzog zu 
Bruͤn 52. verlihrt Bruͤn 52. H. Svato⸗ 
pluk ſtirbt 32. Otto der Schwarze, Herzog 
zu Olmuͤz 53. Herzoge zu Bruͤn und Znaim 
53. Wratiſlav, Fuͤrſt zu Bruͤn 54. Mens 
zeſlav Henrich, Fuͤrſt zu Olmuͤz 54. Otto 
(Ottens Sohn), Herzog zu Olmuͤz 35. Maͤh⸗ 
ren wird feinen Herzogen genommen 55. die 
Herzoge von Bruͤn, Znaim und Olmuͤz ſter⸗ 
ben 56. Friedrich, Herzog von Mähren 36. 
Konrad Otto, Fuͤrſt zu Bruͤn 57. Maͤhren 
wird eine Warkgrafſchaft sg. Wladiſlav 
Henrich J, Markgraf von Mähren 59. Hen⸗ 
rich Brzetiſlab, Biſchof von Prag, Marks 
graf von Mähren 60. Wladiſlav Henrich II, 
Markgraf 61. Przemiſl Ottokar I, Marks 
graf 61. Maͤhriſches Wapen 62. Aelteſte 
maͤhriſche gefchriebene Geſetze 63. Verſchie— 
denheit der jetzigen Einwohner in Maͤhren 
64. Maͤhriſche Stände 66. Markgraͤfliche 
Bediente 68. Landesbeamte 68. Wladi⸗ 
flav Henrich III, Markgraf 69. Markgraf 
Przemiſl Ottokar II 69. König Wenzeſlar 
II. erhaͤlt Maͤhren, welches darauf lange kei⸗ 
nen Markgrafen hat 72. Maͤhren kommt 
an Johann von Luxemburg 73. Schlimme 
Regierung des K. Johann 74. Carl Wen⸗ 
zeſlav wird Markgraf 76. Markgraf Jo⸗ 
hann, aus dem Haufe Luxemburg 79. vers 
beſſert die Landesverfaſſung 81. theilt ſein 
Land 34. Jobſt und Prokop, Markgrafen 
zu Maͤhren 85. Unruhige Regierung der 
beiden Markgrafen 86. Prokopius verlihrt 
ſeinen Theil von Mähren 89. Jobſt wird 
einziger Markgraf 90. König Wenzeſlav 
erbt Maͤhren 92. K. Sigismund tritt die 
Regierung an 93. Kriege der maͤhriſchen 
Huüſſiten mit den catholiſchen Herren 94. 
Mähren ſondert ſich von Boͤhmen ab 96. Ein 
Theil von Maͤhren wird dem Herzoge Albrecht 
von Oeſterreich verpfaͤndet 97. Albrecht von 
Oeſter⸗ 


Oeſterreich wird Markgraf 97. Die Maͤh⸗ 
riſchen Huſſiten werden unterdruͤckt 99. Secte 
der Gemaͤßigten zoo. Die Huſſiten ſoͤhnen 
ſich mit der catholiſchen Kirche aus ıo1. 
Markgraf Albrecht wird Boͤhmiſcher Koͤnig 
103. Ladiſlav wird minderjaͤhriſcher Mark⸗ 
graf von Maͤhren 103. Der Legat Capiſtra⸗ 
nus ſchwaͤcht die Partey der Huſſiten 103. 
Gebraͤuche bey der Annehmung eines neuen 
Landesherrn 104. Maͤhren wird fuͤr einen 
unabhängigen Staat erklaͤrt ros. K. Ladiſlav 
ſtirbt 16. Georg von Podjebrad wird Koͤ⸗ 
nig von Boͤhmen und Markgraf von Maͤhren 
107. Widerſpruch einiger Maͤhren 107. 
Der K. Georg zerfällt mit den catholiſchen 
Unterthanen 108. Der Pabſt hebt die Com⸗ 
pactaten auf 108. beſchließt Georg zu ver⸗ 
treiben 109. Zebraken 109. K. Georg ber 
kriegt einige maͤhriſche Herren 110. Verſchwoͤ— 
rung gegen ihn 112. Paͤbſtliche Verbannung 
des Koͤnigs, und deren Folgen 113. K. Mat⸗ 
thias erobert Mähren 115, läßt ſich zum Ko⸗ 
nig von Böhmen erwählen 115. Konig 
Georg ſtirbt 116. Wladiſlab von Polen 
wird König von Boͤhmen 117. K. Matthias 
ſucht ganz Maͤhren an ſich zu bringen 118. 
Verſuche zur Ausſoͤhnung beider Könige rr g. 
K. Matthias erhaͤlt ganz Maͤhren 120. Neue 
Einrichtungen bey der Landesverfaſſung 120. 
Troppau vereinigt ſich mit Maͤhren 122. 
Religionsbegebenheiten 122. Begebenheiten 
in K. Matthias letzter Regierungszeit 123. 
K. Wladiſlav erhaͤlt Maͤhren 124. Religi⸗ 
onsunruhen 126. Uebrige Vorfälle unter 
Wladiſlavs Regierung 128. K. Ludewig ber 
herrſcht Maͤhren 129. Erſte lutheriſche Ge⸗ 
meine zu Iglau 130. Erzherzog Ferdinand 
von Oeſterreich erhält Mähren 130. Maͤh⸗ 
ren kommt aus der Verbindung mit Ungern 
131. Neue Kriegsverfaſſung 131. Neue Po⸗ 
liceyeinrichtungen 132. Religionsverfaſſung 
133. K. Maximilian erhält Mähren 136. 
K. Ferdinand ſtirbt 136. Kriegesverfaſſung 
137. Religionsverfaſſung 137. Stiftung der 


Jeſuiteruniverſitaͤt zu Olmuͤtz 138. Kalſer 
Rudolf erhaͤlt Mähren 139. Catholiſche Res 


formationen 140. Weltliche Begebenheiten 
140. Eingriffe in die Landesvorrechte 141. 
Verſuche, die Nichteatholiſchen zu vertilgen 
142. Bocskay fälle in Mähren 143. Die 
Maͤhren verbinden ſich mit Matthias gegen 
den Kaiſer 145. Maͤhren wird von Boͤhmen 
getrennt 147. Matthias tritt die Regierung 
in Mähren an 147. erhalt Böhmen 45 
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Catholiſche Reformationen 148. Troppau 
wird den Maͤhren zuerkannt 149. Ferdinand 
wird boͤhmiſcher Thronfolger 150. Boͤhmi⸗ 
ſche Empoͤrung 150. Die Mähren vereinis 
gen ſich mit den Boͤhmen 150. Die Maͤh⸗ 
ren errichten eine Landesdefenſion 152. Pfalz⸗ 
graf Friedrich wird Koͤnig, und Herr von 


Maͤhren 154. Maͤhriſch⸗Ungriſche Confoͤ⸗ 


Die Maͤhren verlaſſen den 
K. Friedrich 156. Ferdinand befihlt den 
Hochverrath zu beſtrafen 157. Bethlen und 
der Markgraf von Brandenburg fallen in 
Mähren 158. Das Herzogthum Troppau 
wird den Maͤhren aberkannt 159. Maͤhri⸗ 
ſche Verwuͤſtungen durch Tuͤrken und Polen 
159. Beſtrafung der Empoͤrer 159. Catho⸗ 
liſche Reformation 161. Umaͤnderung der 
Landesverfaſſung 164. Kriegsauftritte in 
Maͤhren 165. Stiftung des Tribunals 166. 
Ferdinand III. erhaͤlt Maͤhren 167. Neue 
Landeseintheilung und Regierung 168. Die 
Schweden erobern Olmuͤtz 169. Schwediſch⸗ 
kaiſerlicher Krieg in Maͤhren 169. Die 
Schweden erobern Maͤhren 171. Der Kai⸗ 
fer erhalt einige maͤhriſche Veſtungen wieder 


deration 154. 


172. Weſtphaͤliſcher Friede 173. Maͤhren 
wird dem Kaiſer uͤberliefert 173. Neue Lan⸗ 


deseinrichtungen 174. K. Leopolds Verfuͤ⸗ 
gungen 175. Tatariſcher Einfall in Maͤh⸗ 
ren 176. Befeſtigung der catholiſchen Reli⸗ 
gion 176. Kriegsbegebenheiten von 1670 
bis 1705. S. 177. Politiſche Vorfaͤlle 179. 
K. Joſeph J. beherrſcht Mähren 180. K. 
Carls VI. Regierung 181. K. Maria The⸗ 
reſia erhält Möhren 184. Erſter preußiſch⸗ 
oͤſterreichiſcher Krieg 184. Zweyter Krieg mit 
Preußen und Carl VII. 185. Landesverbeſ⸗ 
ſerungen zwiſchen 1746 und 1756. S. 185. 
Dritter preußiſcher Krieg 187. Veraͤnderun⸗ 
gen der Landesverfaſſung nach 1763. S. 188. 
Veraͤnderung im Schul⸗ und Kirchenſache 
189. Maͤhren erhält einen Erzbiſchof, und 
ein Biſchofthum zu Brunn 192. Neue Re⸗ 
ligionsunruhen 192. K. Joſeph II. tritt die 
Regierung an 193. Es entſtehen privilegirte 
proteſtantiſche Gemeinen 193. Veränderung 
des catholiſchen Kirchenweſens 194. Neue 
Erziehungsanſtalten 195. Veraͤnderungen 
des K. Joſeph II. im politiſchen Fache 196. 
Kaiſer Leopold II. 198. 


Majeſtaͤtsbrief, ſchleſiſcher 525. f. 
Marbod, Koͤnig der Markomannen 200. 
Maria Thereſia erhaͤlt Mähren 184. ihr Manz 


dat gegen die Proteſtanten in Mähren 191. 
Mariaͤ⸗ 


— = — = 
— — — — 


— 


Mariä ⸗ Schule, Fraͤuleinſtift 179. 
Marquard, Herzog in Kaͤrnthen 1g. 
Matthias, Koͤnig von Ungern, erobert Maͤhren 


114. laͤßt ſich zum Koͤnig von Böhmen ers 
wählen 115. 481. erhält ganz Mähren 
120. erhoͤhet die koͤnigliche Gewalt in Schle⸗ 
ſien 482, fein Krieg mit Georg Podſebrad 
in Schleſten 483. er dehnt ſeine Gewalt 
weiter aus 489. langer Waffenſtillſtand 
zwiſchen ihm und K. Vladiſlav 491 — 495. 
er macht neue Einrichtungen in Schleſien 
491. feine Strenge gegen die Herzoge 494. 
feine letzte Handlungen 496. 


Matthias von Oeſterreich 145. tritt die Regie⸗ 


rung in Mähren an 147. erhält Böhmen 148. 


Maximilian II. erhält Mähren 136. ſeine Re⸗ 


gierung in Schleſien 520. 


Medaria 3. d). 

Militſch, Standesherrſchaft 371. 380. 
Miſeco, König 204. 

Moͤnſterberg, Entſtehen des Herzogthums 246. 


Geſchichte deſſelben bis 1341. S. 251. Bo⸗ 
leſlav I. 251. Geſchichte ſeit 1341. S. 335 
— 344. Nicolaus 335. Johann 337. es 
verlihrt Frankenſtein und Strelin 336. fallt 
an Böhmen 337. bekommt Herzoge aus dem 
Stamme Podjebrad 338. Carl 339. Jo⸗ 
achim, Henrich und Johann 340. es kommt 
an Lignitz 341. an den Koͤnig Ferdinand, 
und wieder an Herzog Johann 341. wird 
koͤniglich 342. Herzoge aus dem Auersber⸗ 
giſchen Haufe 343. Herzoge von Oels aus 
dem Haufe Moͤnſterberg 372. es kommt zum 

teutſchen Reiche 468. wird von den Bres⸗ 
lauern erobert 475. 


Moimir, mährifcher Fuͤrſt 11. König 41. 
Molinze 201. g). 
Moſeburg 12. 15. 
Münze, Streitigkeiten darüber 503. 
8 


. 


Neiße, Eutſtehung des Herzogthums 211. Ge⸗ 


ſchichte 278 - 29, Jareslaw, Biſchof zu Bres⸗ 
lau, ſchenkt Neiße an das Biſchofthum 278. 
Neuſchloß, Minderherrſchaft 380. 
Miederſchleſten bor der Zertheilung 210 — 222. 
zertheilt in Breslau Und Lignitz 220. 
Niklasdorf wird eine Stadt 294. 
G. 
Oberamt in Schleſien wird errichtet 493. 
Oberſchleſien vor 1288. O. 222 — 223. es wird 
getheilt 267. 
Oderberg, Minderherrſchaft 39 r. 
Oels, Geſchichte des Herzogthums bis 1366. 
S. 263 — 267. es berlihrt feine Unabhaͤn⸗ 


Regiſter 


Oeſterreich, deſſen alte Geſchichte 2. 
Olmuͤtz, Herzoge zr. 


Oppeln, Herzog Caſimir I. 217. 


gigkeit 264. Herzog Conrad 263. Conrad 
II. 363. Herzoge zu Wolau⸗Steinau und 
Wartemberg 366. Conrad V. zu Kanth 366. 
Conrad III. der Weiße 367. Conrad VII. 
und VIII. 368. Oels wird dem Koͤnig Mat⸗ 
thias uͤberlaſſen 370. fällt an Böhmen 37r. 
Entſtehung der Standesherrſchaften Warten: 
berg, Militſch und Trachenberg 371. Her⸗ 
zoge von Oels aus dem Haufe Moͤnſterberg 
372. das Herzogthum kommt an das Haus 
Wuͤrtemberg 375. Herzoge zu Oels, Bern⸗ 
ſtadt und Juliusburg 376. Oels kommt an 
das Braunſchweigiſche Haus 378. Standes⸗ 
herrſchaft Goſchuͤtz 379. Fuͤrſtenthum Tra⸗ 
chenberg 379. Minderherrſchaften Sulau, 
Neuſchloß und Freyhan 380. 
das Her⸗ 
Inneroͤſterreich 17.1). 
Svatopluk 52. Otto 
der Schwarze 53. Wenzeſlav Henrich 54. 
Otto 55. Stiftung der Jeſuiter-Univerſitaͤt 
138. von den Schweden erobert 169. teut⸗ 
ſche Ele ba der Unbekannten 185 
neue Lehrſtühle und Paſtoral⸗C o. 
Tiefenbachiſches Sone 5 
ſitaͤt kommt nach Brünn 190. Biſchoͤfe Egth 
und Hamilton 190. Erzbiſchof 192. 
es wird boͤh⸗ 
miſches Lehn 222. ejefko und Premiſlaw, 
Herzöge zu Oppeln -Naribor 273. Geſchich⸗ 
te des Herzogthums bis 1368. S. 274 — 275. 
größeres und kleineres 274. Herzeg Boleſlav 
III. 275. Vladiſtav 414. Johann J. und 
Bernhard 416. Geſchichte von 1433 — 1460. 
S. 418. bis auf die Hinrichtung des Herzogs 
Nicolaus II. 1497. S. 420. Johann III. 
423. Oppeln und Ratibor kommt an Georg 
Markgrafen von Brandenburg 424. und an 
die ungriſche Königin Iſabella 425. beide 
werden boͤhmiſch 426. Landesverfaſſung im 
J. 1562. S. 427. ſie werden dem Fuͤrſten 
Sigmund Bathor uͤberlaſſen 428. dem Erz 
herzog Carl 429. dem ſtebenbuͤrgiſchen Für⸗ 
ſten Gabriel Bethlen 429. dem K. Ferdi⸗ 
nand III. 429. und endlich dem polniſchen 
Koͤnige 430. werden boͤhmiſch 430. und 
preußiſch 431. 
Oſwieczim, Auſchwitz 269. 
Otacher, Markgraf von Steyer 16. 


p. 


Pleß, Standesherrſchaft 392. 

Plotzko, Herzogthum, wird von Schleſien ge⸗ 
trennt 262. 

> Pod⸗ 


zogthum entſteht 16. 


Stirn Georg, wird Koͤnig von Böhmen 
und Markgraf von Mähren 107. zerfällt 
mit den catholiſchen Unterthanen 108. be⸗ 
kriegt einige maͤhriſche Herren 111. Vers 
ſchwoͤrung gegen ihn 112. ſeine Verbannung 
vom Pabſt, und deren Folgen 113. er wird 
von den Schleſtern nicht angenommen 457. 
Urſprung des Haſſes der Breslauer gegen ihn 
456. alle Schleſier außer Breslau huldigen 
ihm 460. die Stadt Breslau widerſetzt ſich 
ihm 460. dreyjaͤhriger Friede zwiſchen ihm 
und Breslau 455. er uͤberlaͤßt einige Her⸗ 
zogthuͤmer auf unbeſtimmte Zeit dem polni⸗ 
ſchen Reiche 467. ihn ſucht der paͤbſtliche Le: 
gat zu vertreiben 477. ſein Krieg mit Mat⸗ 
thigs von Ungern 483. Geſchichte der ſchle⸗ 
ſiſchen Regierung nach feinem Tode 486. 

Polen, K. Caſimir entſagt allen Anſpruͤchen auf 
Schleſien 261. Oppeln wird dem polniſchen 
Koͤnige uͤberlaſſen 430. K. Johann von 
Böhmen eo eine polniſche Verzicht auf 
Schleſien 436. dem Koͤnig von Polen wird 
Schleſien angebothen 446. K. Georg Podje⸗ 
brad uͤberlaͤßt einige Herzogthuͤmer dem polni⸗ 
ſchen Reiche 457. Streit der Breslauer mit 
Polen über die Sperrung des Handels 502. 

Preußiſch ⸗oͤſterreichiſche Kriege 184. 185. 187. 

Priebus, Herrſchaft, kommt von der Lauſitz an 
Sagan 355. an den Fuͤrſten von Lobkowitz 
363. 

Priwinna, maͤhriſcher Fuͤrſt zu Neitra 11. 
Brunno genannt rx. 

Prokop, Markgraf zu Mähren 35. 86. 
lihrt ſein Theil von Maͤhren 89. 

Promnitze beſitzen Sagan 360. 

Przemiſl Ottokar 1. Markgraf von Maͤhren 61. 
und II. 69. 

&, 


Quaden, ihr Reich in 2 200. b). 


ver⸗ 


Raſtiz, maͤhriſcher Pe 25— 29. 

Ratibor, Herzog Mjeſko I. 217. und III. 367. 
273. Premiſlaw 273. Geſchichte des Her⸗ 
zogthums bis zur Vereinigung mit Troppau 


273 — 274. Ratiboriſche Herzoge von Trop⸗ 
pau 398. Herzog Johann l. 410. Johann 


II. 411. Nicolaus V. und Wenzeſlaw IV. 
411. Nicolaus V. Nachkommenſchaft 412. 
deren Land wird eingezogen 413. Wenzeſlav 
IV. Nachkommenſchaft 413. es wird mit 
Oppeln verbunden 413: kommt an Georg 
Markgrafen von Brandenburg 424. wird 
boͤhmiſch 426. ſ. Oppeln. 
Rechtbuch von Meidburg 211. t). 
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Reichenwaldau, boͤhmiſche Minderherrſchaft 
388. b). 

Religionsſicherheit der evangeliſchen Schleſier 
525 

Repräsentation, oberſte politiſche Stelle in 


Maͤhren 186. 

Robotpatente 189. 

Roy, boͤhmiſche Minderherrſchaft 388. b). 

Rudolf, Kaiſer, erhaͤlt Maͤhren 139. ſein all⸗ 
gemeines Stadtrecht 179. ſeine Regierung 
in Schleſien 521. ſchleſiſcher Majeſtaͤtsbrief 


525. f. 
Ruprecht, ſalzburgiſcher Erzbiſchof 6. 
S 


Sagan, Herzogthum 253. 259. Herzog Con⸗ 
rad 253. es wird ein boͤhmiſches Lehn 260. 
Heinrich II. Herzog zu Glogau ⸗ Sagan 259. 
Urſprung und Beſchaffenheit des Herzogthums 
354. es wird mit Priebus vergroͤßert 355. 
Herzog Balthaſar 356. es kommt an Sach⸗ 
fen: 357. wird dem Kaiſer uͤberlaſſen 359. 
wird dem Markgrafen von Brandenburg⸗ 
Anſpach verpfaͤndet 359. imgleichen den Her⸗ 
ren von Promnitz 360. wird wieder boͤh⸗ 
miſch 360. kommt an Wallenſtein 361. 
wird abermals der boͤhmiſchen Kammer un⸗ 
terworfen 362. wird dem Fuͤrſten von Lob⸗ 
kowitz uͤberlaſſen 362. wird von Boͤhmen 
getrennt 364. 

Salacho, Markgraf 9. 

Samo, Staat deſſelben 4 — 5. 

Schafgotſch, Biſchof von Breslau 291. 

Schlefien? J. Geſchichte des Landes vor feiner 
Abſonderung von Polen 199 — 210. Aelteſte 
Einwohner 199. Verfaſſung der ſchleſiſchen 
Wenden 200. Urſprung des Namens Schle⸗ 
ſien 202. Es gehoͤrt zu Boͤhmen und Maͤh⸗ 
ren 203. kommt unter Polen 204. unter 
Boͤhmen 206. und wieder unter Polen 206. 
wird ein abgeſonderter Polniſcher Reichstheil 
2057. Befeſtigung der chriſtlichen Religion in 
Schleſien 208. Schleſiſche Begebenheiten 
von 1132 bis 1173. S. 208. Schlefien wird 
von m getrennet und zertheilt 1157. 


1. „Geschichte von Schleſien zur Zeit der 
Unabhängigkeit ſeiner Herzoge 210 — 275. 
1) Geſchichte von Niederſchleſien bis zu der 
Vertheilung in mehrere Herzogthuͤmer 210 


222. Conrad, Herzog von Glogau 210. 
Boleſlav, Herzog von Schleſien 210. Ent⸗ 
ſtehung des Herzogthums Neiße 211. Her⸗ 


zog Henrich 1. der Baͤrtige zu Schleſten 213. 
Henrichs letzte Begebenheiten 215, Herzoge 
in 
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in Oberſchleſten 217. Herzog Henrich II. der 
Fromme von Schleſten 218. Vormundſchaft⸗ 
liche Regierung in Niederſchleſien 219. Nie⸗ 
derſchleſten wird zertheilt in Breslau und Lig⸗ 
nitz 220. Urſprung des Herzogthums Glo⸗ 
gau 221. 2) Geſchichte von Oberſchleſien 
bis 1288. S. 222 — 223. Geſchichte Herz 
zog Vladiſlavs I. von Oberſchleſien oder Op⸗ 
peln 222. Troppau wird verlohren 222. 
Oppeln wird boͤhmiſches Lehn 222. 3) Ge⸗ 
ſchichte des Herzogthums Breslau 223 — 
236. unter dem Herzoge Henrich III. 22 5 
unter H. Henrich IV. 224. unter Henrich V. 
228. zur Zeit des H. Boleſlavs 230. Ent⸗ 
ſtehung des Herzogthums Brieg 233. Her⸗ 
zog Henrich VI. zu Breslau 233. Das Her⸗ 
zogthum Breslau wird mit Böhmen vereinigt 
235. H. Henrich VI. ſtirbt 1335. S. 236. 
4) Geſchichte der Herzogthümer Lignitz und 
Brieg bis 1331. S. 236 — 243. Herzog 
Boleſlav II. 236. H. Henrich V. zu Lignitz⸗ 
Breslau 237. Vormundſchaftliche Regie⸗ 
rung von 1296 bis 1302. S. 238. Boleſ⸗ 
lab III. erſter Herzog zu Brieg 239. Wla⸗ 
diſlav regiert mit Boleſlav über Lignitz 239. 
Brieg und Lignitz kommen unter boͤhmiſche 
Lehnshoheit 1329. S. 242. 50 Geſchichte 
der Herzogthuͤmer Schweidnitz und Jaur 
243 — 251. Voleſlav I. (Herzog zu 
Leuenberg 243. Herzog Bernhard, Henrich 
und Boleſlas 245. Es entſtehen die Herzog⸗ 
thuͤmer Jaur und Moͤnſterberg 246. Heu⸗ 
rich I. Herzog zu Jaur 246. H. Boleſlav II. 
und H. Henrich H. von Schweidnitz 247. 
Agnes, Herzogin zu Schweidnitz 20. 60 
Geſchichte des Herzogthums Moͤnſterberg 
bis 1341. S. 251 — 252. Herzog Boleſ⸗ 
lav I. 251. 7) Geſchichte des Herzogthums 
Glogau bis 1369. S. 252 — 262. Conrad, 
Herzog zu Glogau 252. Przemiſl, Herz. zu 
Sprottau 253. Herzog Conrad zu Sagan 
253. Henrich I. Herzog zu Glogau 254. 
Henrichs Soͤhne zertheilen das Fuͤrſtenthum 
255. Przemyſl, Herzog zu Glogau 256. 
Herzog Johann zu Steinau 257. H. Hen⸗ 
rich II. zu Glogau 259. Das Herzogthum 
Sagan wird ein boͤhmiſches Lehn 260. Ca⸗ 
ſimir II. von Polen entſagt allen Anſpruͤchen 
auf Schleſien 261. Das Herzogthum Plozko 
wird von Schleſien getrennt 262. 8) Ge⸗ 
ſchichte des Herzogthums Oels bis 1366. ©. 
263 — 267. Herzog Conrad von Oels 263. 
Das Herzogthum Oels verliehrt ſeine Unab⸗ 
hängigkeit 264. 9) Geſchichte des Herzog 


thums Teſchen bis 1358. S. 267 — 269. 
Oberſchleſien wird zertheilt 1288. S. 267. 

ejeſko III. Herzog zu Ratibor und Teſchen 
267. Caſimir II. Herz. zu Teſchen⸗ Beuthen 
267. Sein Gebiethe wird ein boͤhmiſches 
Lehnfuͤrſtenthum 268. Zertheilung von Beu⸗ 
then 268. Wladiſlav III. Herzog zu Te⸗ 
ſchen 269. Caſimir III. Herzog zu Teſchen 
269. 10) Geſchichte des Herzogthums 
Auſchwitz bis zu ſeiner Vereinigung mit Te⸗ 
ſchen 260 — 270. Johann J. H. von Auſch⸗ 
witz 269. 11) Geſchichte des Herzogthums 
Beuthen und Coſel bis zu ſeiner Vereinigung 
mit Oels 270 — 273. Wladiſlav III. erſter 
Herzog 270. Caſimir, Herzog von Coſel 
271. Boleſlab, Herzog von Coſel 271. 
Coſel und Beuthen wird zertheilt 272. 12) 
Geſch. des Herzogthums Natibor bis auf feine 
Vereinigung mit Troppau 273 — 274. Mjeſko 
und Premiſlav, Herzoge zu Oppeln: Ratibor 
273. 13) Geſchichte der Herzogthuͤmer Gp⸗ 
peln, Falkenberg und Strelitz, bis 1368. 
©. 274 — 275. Boleſlav I. Herzog zu Op⸗ 
peln 274. Poleſlap II. Herzog zu Falten 
berg 274. Wenzeſtav, Henrich und Bern⸗ 
hard, Herzoge zu Falkenberg 275. Albrecht, 
Herzog zu Strelitz 275. Boleſlav III. Her⸗ 
zog von Oppeln 275. 

III. Beſondere Geſchichte einzelner ſchleſi⸗ 
ſcher Herzogthuͤmer unter boͤhiniſcher Hoheit 
276 — 431. Verfaſſung Schleſiens unter der 
boͤhmiſchen Lehnshoheit 276. 1) Geſchichte des 
Herzogthums Neiße 278 — 291. Neiße 
kommt an das Biſchofthum Breslau 278. 
der breslauiſche Biſchof bekommt die herzog— 
liche Unabhaͤngigkeit 279. Biſchof Przeſlav 
vergroͤßert das biſchoͤfliche Gebieth 280. Das 
Biſchofthum wird ein boͤhmiſcher Staat 281. 
erwirbt das Fuͤrſtenthum Grotkau 281. 
Breslauiſche Biſchoͤfe von 1376 bis 1447. 
S. 282. Fortſetzung der Geſchichte bis 1539. 
S. 285. Bis 1732. S. 288. Geſchichte 
von Neiß unter preußiſchrr Hoheit S. 290. 
2) Geſch. der Herzogthuͤmer Brieg, Lignitz 
und Wolau, ſeit 1331. S. 292 — 335. 
Geſch. unter der Regierung H. Boleſlav III. 
292. Er uͤberlaͤßt die Regierung ſeinen Soͤh⸗ 
nen Wenzeſlav und Ludwig 293. Lignitz wird 
auf kurze Zeit getheilt in die Fuͤrſtenthuͤmer 
Lignitz und Goldberg 294. Ludewigs, Her⸗ 
zogs von Luͤben, und Wenzeſlavs I. zu Lignitz 
Begebenheiten 295. Geſch. des Herzog: 
thums Lignitz unter Wenzeſlav J. und Nur 
precht I. und deſſen Brüdern 296. Geſch. 

des 


des Herzogthums Brieg von 1359 bis 1449. 
S. 298. Geſch. des Fuͤrſtenthums Luͤben 
bis 1453. S. 30x. Lignitz fällt an das Luͤ⸗ 
benſche Haus 302. wird mit Brieg verei⸗ 
nigt zog. Lignitz! Briegiſche Geſchichte bis 
1521. S. 305. Fortſetzung bis 1547. S. 
307. Die Füͤrſtenthümer werden lutheriſch 
308. Neue Fuͤrſtenthuͤmer Lignitz und Brieg 
309. Lignitz⸗ Brandenburgiſche Erbverbrͤ⸗ 
derung 310. Lignitziſche Geſchichte unter dem 
Herzoge Friedrich III. zır. er wird der 
Regierung entſetzet 312. erhält fie wieder 
313, Regierung des Herzogs Henrich zu 
Lignitz 315. Friedrich wird Mitregent 317. 
Henrich wird der Regierung entſetzet 318. 
gelangt wieder zur Mitregierung 319. wird 
eingeſperret 321. ſtirbt 323. Friedrichs 
letzte Begebenheiten 323. Geſchichte des 
Herzogthums Brieg unter dem H. Georg II. 
324. unter Johann Georg 325. und unter 
Joachim Friedrich 326. Geſchichte von Lig⸗ 
nitz und Brieg bis 1613. S. 326. Geſch. 
von Lignitz unter Georg Rudolph 327. Sch. 
des Herzogthums Brieg unter Johann Chris 
ſtian und deſſen Söhnen bis 1654. S. 328. 
unter Georg 330. Geſch. von Lignitz unter 
Ludewig 330. Geſchichte von Wolau unter 
dem H. Chriſtian 331. Wolau, Brieg und 
Lignitz wird vereinigt 332. Geſchichte der 
Herzogthuͤmer bis 1675. S. 333. Lignitz, 
Brieg und Wolau faͤllt an den Koͤnig 333. 
3) Geſchichte des Herzogthums Moͤnſterberg 
felt 1341. S. 335 — 344: Herzog Nicolaus 
33 5. Moͤnſterberg verliehrt Frankenſtein und 
Strelin 336. Begebenheiten des H. Johann 
337. Moͤnſterberg füllt an Böhmen 337. 
bekommt Herzoge aus dem Stamme Podfe⸗ 
brad 338. Begebenheiten des Herzogs Eark 
339. H. Joachim, Henrich und Johann 340. 
das Herzogthum kommt an Lignitz 34 r. an 
den Koͤnig Ferdinand, und wieder an Her⸗ 
zog Johann 341. Frankenſtein wird koͤnig⸗ 
lich 342. ſo wie auch Moͤnſterberg 342. 
Herzoge von Moͤnſterberg aus dem Auers⸗ 
bergiſchen Haufe 343. 4) Geſchichte des 
Herzogthums Glogau ſeit 1369. S. 344 
354. Glogau wird getheilt in Glogau, Sa⸗ 
gan und Freyſtadt 344. Geſchichte des Her⸗ 
zogthums Freyſtadt 345. Succeſſionskrieg 
uͤber Glogau von 1476 bis 1481. S. 346. 
Geſchichte des teſchniſchen Theils von Glogau 
347. das teſchniſche Glogau koͤmmt an Boͤh⸗ 
men 347. Zuͤllichau und Croſſen wird zu 
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hann will Glogau mit Muͤnſterberg vereini⸗ 
gen 348. Urſprung der Landſchaft 352. 
Glogau wird verpfaͤndet 352. lutheriſche 
Religionsgeſchichte 353. Standesherrſchaft 
Niederbeuthen und Herzogthum Carolath 354. 
Schwiebus faͤllt auf kurze Zeit an Branden⸗ 
burg 354. 5) Geſchichte des Herzogthums 
Sagan 354 365. Urſprung und Beſchaf⸗ 
fenheit des Herzogthums 354. Sagan wird 
mit Priebus vergroͤßert 355. Huſſttiſche 
Feindſeligkeiten 355. Geſchichte Herzog Bal⸗ 
thafars von Sagan 356. Sagan kommt an 
Sachſen 357. wird dem Kaiſer uͤberlaſſen 
359. wird dem Markgrafen von Branden⸗ 
burg: Anſpach verpfaͤndet 359. imgleichen 
den Herren von Promnitz 360. Friedland 
wird ein Fuͤrſtenthum 360. Sagan wird 
abermals der boͤhmiſchen Kammer unterwor⸗ 
fen 362. wird dem Fuͤrſten von Lobkowitz 
uͤberlaſſen 362. imgleichen Priebus 363. 
wird von Böhmen getrennet 364. Der Her⸗ 
zog von Eurland erhält Sagan 365. 6) Ge⸗ 
ſchichte des Herzogthums Gels ſeit 1366. S. 
365 — 381. Herzog Conrad II. von Oels 
365. Herzoge zu Wolau: Steinau und War⸗ 
temberg 366. H. Conrad V. von Kant 366. 
H. Conrad III. der Weiße 367. H. Con⸗ 
rad VII. und VIII. 368. Oels wird dem 
Koͤnig Matthias uͤberlaſſen 370. fällt an 
Böhmen 371. Entſtehung der Standesherr⸗ 
ſchaften Wartemberg, Militſch und Trachen⸗ 
berg 371. Herzoge von Oels aus dem Hauſe 
Moͤnſterberg 372. Oels kommt an das Haus 
Wuͤrtemberg 375. Herzoge zu Oels, Bern⸗ 
ſtadt und Juliusburg 376. letzte Herzoge von 
Oels wuͤrtembergiſcher Linie 377. Oels 
kommt an das Braunſchweigiſche Haus 378. 
Standesherrſchaft Wartemberg 378. Stan⸗ 
desherrſchaft Goſchuͤtz 379. Fuͤrſtenthum 
Trachenberg 379. Standesherrſchaft Militſch 
380. Minderherrſchaften Sulau, Reuſchloß 
und Freyhan 380. 7) Geſchichte des Her⸗ 
zogthums Teſchen nach dem J. 1358. S. 
381 — 392. H. Semovit 381. H. Prze⸗ 
myſl vergroͤßert Teſchen 381. Auſchwitz wird 
von Teſchen getrennt 382. Boleſlav I. Her⸗ 
zog von Teſchen und Beuthen 383. Teſchen 
wird zertheilt 1442. S. 383. H. Wenzeſlav 
von Teſchen 383. H. Boleſlav zu Beuthen 
385. H. Wladiſlav zu Groß⸗ Glogau 385. 
Cafimie IV. Herzog von ganz Teſchen 387. 
Regierung des Herzogs Wenzel Adam 388. 
Minderherrſchaft Freyſtadt 389. Fuͤrſten⸗ 
thum Bilitſch 389. H. Adam Wenzel und 
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deſſen Kinder 390. Teſchen kommt an Boͤh⸗ 
men 391. erhält Herzoge aus den Haͤuſern 
Lothringen und Sachſen 39 r. Standesherr⸗ 
ſchaft Beuthen 391. Minderherrſchaft Oder⸗ 
berg 391. Standesherrſchaft Pleß 392. 
9) Geſchichte der Herzogthuͤmer Auſchwitz 
und FJator, ſeit ihrer Trennung von Teſchen 
392 396. Herzog Przemiſl II. von Auſch⸗ 
witz 392. deſſen Enkel errichten drey Her⸗ 
zogthuͤmer 393. Auſchwitz wird an Polen 
verkauft 394. Zator kommt unter polniſche 
Hoheit 395. und wird mit Severien und 
andern Ländern von Böhmen getrennt 395. 
fo wie 1772 von Polen 396. 9) Geſchichte 
der Herzogthuͤmer Troppau und Jaͤgerndorf 
397 — 410. Troppau wird ein maͤhriſches 
Herzogthum 397. Herzog Nicolaus II. 397. 
Troppau wird von Mähren getrennet 398. 
und zertheilt 398. Ratiboriſche Herzoge von 
Troppau 398. Entſtehung des jetzigen Her⸗ 
zogthums Jaͤgerndorf 399. Herzoge von 
Jaͤgerndorf aus dem Brandenburgiſchen Hauſe 
400. Markgraf Georg 400. M. Georg 
Friedrich 401. M. Johann Georg 402. 
der Churfuͤrſt von Brandenburg nimmt Jaͤ⸗ 
gerndorf in Anſpruch 403. Der Fuͤrſt von 
Lichtenſtein erhält es 405. Fuͤrſtenthum oder 
Minderherrſchaft Freudenthal 405. Herzoge 
von Troppau aus Przemiſl I. Stamme 406. 
Troppau wird mit Oppeln vereinigt, und 
kommt an Victorin Podjebrad 407. an Jo⸗ 
hann Corvinus 407. und einige polniſche 
Fͤrſten 408. Troppau wird dem Fuͤrſten 
von Lichtenſtein uͤberlaſſen 409. 10) Ge⸗ 
ſchichte i des Herzogthums Ratibor bis auf 
feine Vereinigung mit Oppeln 410— 414. 
Herzog Johann I. 410. H. Johann II. 411. 
H. Nicolaus V. und Wenzeſlav IV. 411. 
Micolaus V. Nachkommenſchaft 412. deren 
Land wird eingezogen 413. Wenzeſlav IV. 
Nachkommenſchaft 413. Ratibor wird mit 
Oppeln verbunden 413- 11) Geſchichte des 
Herzogthums Oppeln ſeit 1368. O. 414 
431. Pladiſlav, H. von Oppeln, Vielun 
und Cujavien 414. Begebenheiten der Her⸗ 
zoge Johann I. und Bernhard 416. Oppeln⸗ 
ſche Geſchichte von 1433. bis 1460. ©. 418. 
Fortſetzung bis auf die Hinrichtung H. Nieo⸗ 
laus II. 1497. S. 420. Einſeitige Negies 
rung des Herzogs Johann III. 423. Oppeln 
und Ratibor kommt an Georg M. von Bran⸗ 
denburg 424, und an die Ungriſche Königin 
Iſabella 425. die Herzogthuͤmer werden 
boͤhmiſch 426. Landesverfaſſung im Jahr 
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1562. S. 427. Die Herzogthuͤmer werden 
uͤberlaſſen dem F. Sigmund Bathor 428. 
dem Erzherzog Carl 429. dem ſiebenbuͤrgi⸗ 
ſchen Fuͤrſten Gabr. Bethlen 429. dem 
nachherigen Kaiſer Ferdinand III. 429. und 
endlich dem polniſchen Koͤnige 430. Sie 

werden boͤhmiſch 430. und preußiſch 431. 
IV. Allgemeine Geſchichte Schleſiens zu der 
Zeitſ einer Verbindung mit Boͤhmen 431532. 
1) Geſchichte des Zeitraums von 1335 bis 
1620. S. 431: 532. Verhaͤltniſſe des Königs 
von Boͤhmen gegen die Herzoge in Schleſien 
431. der Koͤnig Johann erhaͤlt Breslau 
1335. S. 432. Breslauiſche Verfaſſung 433. 
Neue Vereinigung der Fuͤrſten mit dem boͤh—⸗ 
miſchen Reiche 435. Neue breslauiſche Vor⸗ 
rechte 435. K. Johann erhaͤlt einen polni⸗ 
ſchen Verzicht auf Schleſien 436. und einige 
oͤlsniſche Städte 436. K. Carl IV. macht 
fein Erbherzogthum bluͤhend 436. Des Koͤ⸗ 
nigs Macht in Schleſtien nimmt zu 436. 
Schleſien wird dem teutſchen Reiche einver⸗ 
leibt 438. K. Wenzeflavs Regierung 442. 
deſſelben Betragen gegen die Geiſtlichkeit 443. 
Begebenheiten der Skadr Breslau 444. Zu⸗ 
ſtand des Landes unter Wenzeſlab 445. Fürs 
ſten⸗ und Staͤndebund von 1402. ©. 446. 
Schleſien wird dem K. v. Polen angebothen 
446. K. Sigismunds Regierung 447. 
Huſſitiſche Verwuͤſtungen 449. Regierung 
des K. Albrecht 452. Begebenheiten unter 
der Minderjährigkeit des K. Tadislaw 433. 
er tritt die Regierung an 454. Urſprung des 
Haſſes der Breslauer gegen Podjebrad 456. 
er wird von den Schleſiern nicht angenommen 
457. alle Schleſier, außer Breslau, huldi⸗ 
gen ihm 460. Breslau widerſetzt ſich ihm 
460. dreyjaͤhriger Friede zwiſchen Breslau 
und dem Koͤnige 465. er uͤberlaͤßt einige 
Herzogthuͤmer auf unbeſtimmte Zeit dem pol⸗ 
niſchen Reiche 467. der Pabſt vernichtet den 
Breslauer Frieden 467. Moͤnſterberg kommt 
zum teutſchen Reiche 468. Breslau kommt 
unter die paͤbſtliche Schutzherrſchaft 469. 
ſetzt die Feindſeligkeiten gegen den Koͤnig fort 
469. arbeitet bey Pabſt Paul II. gegen den 
Koͤnig 471. der paͤbſtliche Legat ſucht einen 
Krieg in Schleſten zu erregen 472. faſt alle 
Boͤhmen und Schleſter vereinigen ſich gegen 
Breslau 474. der Pabſt ſetzt den König ab 
474. die Breslauer erobern Moͤnſterberg 
475. neuer Verſuch des Legaten, den Koͤnig 
zu vertreiben 477. der paͤbſtliche Legat wird 
zugleich Biſchof von Breslau 479. der 55 
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tholiſche Bund tritt zum ungriſchen Koͤnige 
Matthias 479 Matthias wird König der 
catholiſchen Bundesgenoſſen in Böhmen 48 r. 
erhoͤhet die koͤnigliche Gewalt in Schleſien 482. 
Kriege der beiden Koͤnige in Schleſien 483. 
Geſchichte der ſchleſiſchen Regierung nach K. 
Georg Podjebrads Tode 486. der K. Mat⸗ 
thias dehnt ſeine Gewalt weiter aus 489. 
Einfuͤhrung der Fuͤrſtenſteuer 489. langer 
Waffenſtillſtand zwiſchen den K. Vladiſlav 
und Matthias 491. K. Matthias macht 
neue Einrichtungen in Schleſien 491. das 
Oberamt und die beſtaͤndigen Fuͤrſten - und 
Landtage werden errichtet 493. Strenge des 
K. Matthias gegen die Herzoge 494. neue 
Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Koͤnigen in 
Schleſien 495. die Koͤnige ſoͤhnen ſich aus 
495. Schleſien wird ein ungriſches Pfand 
496. letzte Handlungen des K. Matthias 
496. Zwiſchenreich 497. K. Wladiſ lav 
wird als oberſter Herzog angenommen 499. 
ſchlimme Verfaſſung von Schleſien 499. 
Streitigkeiten der Seiſtlichen unter ſich und 
mit den Weltlichen 499. Begebenheiten der 
weltlichen Stände 3er. Streit mit Polen 
uͤber die Sperrung des Handels 502. Strei⸗ 
tigkeiten uber die Münze 303. Errichtung 
des Staͤdtebundes 504. Straßenraub und 
Landfriede 304. Begebenheiten unter K. 
Ludewigs Regierung 506. Schleſien wird 
zum Theil lutheriſch 708. K. Ferdinand 
tritt die ſchleſiſche Regierung an ‚5To- Ein⸗ 
richtung der Fuͤrſten⸗ und Landtage 512. 
neues ſchleſiſches Fuͤrſtenrecht 513. Defen⸗ 
ſionsordnung 314. einige Herzogthuͤmer 
werden vom König veräußert. 514. Poli⸗ 
ceyanſtalten unter Ferdinand I. 315. Reli⸗ 
gionsbegebenheiten 516. Schleſien ſoll in 
einen boͤhmiſchen Kreis verwandelt werden 
517. Stiftung der koͤniglichen Kammer 520. 
Maximilians II. Regierung 5320. Kaiſer 
RNudolphs Regierung bis 1600. S. 521. 
Bedruͤckung der Proteſtanten 523 die evan⸗ 
geliſchen Schleſier erhalten eine vollkommene 
Religionsſicherheit 525. Ferdinand II. wird 
Thronfolger 328. Schleſien verſtoͤßt den K. 
Ferdinand und tritt zu Friedrich 330. 
Schleſiſche Geſchichtſchreiber 199. a). Voͤlker 
199. f. Sprachen 200. Benennungen 202. 
Pflichten 212. 9). Hoſbediente 215. aͤlte⸗ 
ſtes Siegel 216. H. Adler 219. a). Ver⸗ 
faſſung unter boͤhmiſcher Hoheit 277. drittes 
Schleſien 277. 

Schwediſcher Krieg in Mähren 169. 171. 
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Schweidnitz, Geſchichte des Herzogthums 


243 — 257. Herzog Bernhard 245. Hein⸗ 
rich 245. II. 247. Boleſlav 245. II. 247. 
Herzogin Agnes 250. 

Schwiebus fällt auf kurze Zeit an Brandenburg 


354. 

Selauzi, Winden im Geilthale 18. 

Sigismund, Kaiſer, regiert in Maͤhren 93. 
feine. Regierung in Schleſien 447. 

Silenfer » Berg 202. 

Silenſer⸗Gau 202. 

Sinzendorf, Cardinal, Biſchof von Breslau 
290. 

Sklagamar, Fuͤrſt der Maͤhren 30. 

Slavenſky Stran, windiſche Mark 18. 

Slavonien, Koͤnigreich 16. 

Slovenſke, wendiſche Sprache 18. 

Slovenzi, Winden in Kaͤrnthen ꝛc. 18. 

Solium 6 — 7. 

8 Martsrafigaft 16. 

Sprottau, Herzog Przemiſl 253. 

Staͤdtebund in EN en 

Steinau, Herzog Johann 257. Sitz eines 
Glegauiſchen Herzogd 257. und von Oels 
265. unter boͤhmiſcher Hoheit 258. Wolau⸗ 
Steinauiſche Herzoge 366. 

Steyermark, Entſtehen dieſes Herzogthums 17. 

Strelitz, Herzogthum 274. H. Albrecht 275. 

Sulau, Minderherrſchaft 380. 

Svatopluk, olmuͤtziſcher Fuͤrſt 52. 

Taſſilo 7. 

Tatariſcher Einfall in Maͤhren 176. Verhee⸗ 
rung in Schleſien 218. z). 

Teſchen, Geſchichte des Herzogthums bis 1358. 
S. 267 269. Miefto III. Herzog zu Ra⸗ 
tibor und Teſchen 267. Caſimir II. H. zu 
Teſchen⸗ Beuthen 267. Wladiſlaw III. zu 
Teſchen 269. Caſimir III. 269. es wird 
ein böhmiſches Lehnfürſtenthum 268. Ger 
ſchichte nach 1358. S. 381 392. . Se 
movit 381. Przemyſt vergroͤßert Teſchen 
381. Auſchwitz wird von Teſchen getrennt 
382. Boleſlav I. H. v. Teſchen und Deus 
then 383. Teſchen wird zertheilt 383. H. 
Wenzeflav zu Teſchen 385. Boleſlav zu Beu⸗ 
then 38 5. Wladiflav zu Groß- Glogau 
385. Caſimir V. H. von ganz Teſchen 387. 
H. Wenzel Adam 388. Adam Wenzel und 
deſſen Kinder 390. Teſchen kommt an Boͤh⸗ 
men 391. erhalt Herzoge aus den Haͤuſern 
Lothringen und Sach en 397. 

Teſchinken, teſchniſche Feuerroͤhre 388. 50 

Theodor, Chan der Avaren 8. 

Thun⸗ 


e DEE ee eee 


544 Regiſter der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen, 


Thunmann 6. o). 

Toback fuͤr ein Regale erklaͤrt 179. 186. 

Trachenberg, Standesherrſchaft 371. Fuͤrſten⸗ 
thum 379. 

Tribunal in Maͤhren, von K. Ferdinand II. ge⸗ 
ier 166. 
Troppau vereinigt ſich mit V Naͤhren 122. 222. 
wird den Maͤhren zuerkannt 149. wird ih⸗ 
nen aberkannt 159. Geſchichte des Herzog⸗ 
thums 397 — 410. es wird maͤhriſch 397. 
Herzog Nicolaus II. 397. es wird von Maͤh⸗ 
ren getrennt und zertheilt 398. Ratiboriſche 
Herzoge von Troppau 398. Herzoge aus 
Przemiſl J. Stamme 406: es wird mit Op⸗ 
peln vereinigt 407. kommt an Victorin Pod⸗ 
jebrad, Johann Corvinus und einige polni⸗ 
ſche Fuͤrſten 407. f. wird dem Fuͤrſten von 
Lichtenſtein uͤberlaſſen 409. 

Tudun, flaviſcher Fuͤrſt 8. 

Tutundo, avariſcher Chan 8. 

11. 
Ulrich, Herzog in Kaͤrnthen 18. 
Ungern. g riſch⸗ ungriſche Con foͤderation 
Sch 


154 leſien wird ein Bageiſches Pfand 
496. 
Uſtoken in Krain 20. 


V. 

Vampyren 187. 

Dladiflav, Herzog von Oppeln, Vlelun und Ku⸗ 
javien 414. 

Vladiſlav, König von Böhmen 487. 491. 495. 
wird in Schleſien als oberſter Herzog ange⸗ 
nommen 499. 

Vladiſlav I. Herzog von Oberſchleſien oder Op⸗ 
peln 222. 

W. 

Walacho, Fuͤrſt in der Windiſchen Mark 5. 
Waldſtein, Herzog von Friedland 360. be⸗ 
kommt Sagan 361. a 
Walinch, Waltune, Herzog in Kaͤrnthen 7. 

Wapen, maͤhriſches 62. 

Wartemberg, Standesherrſchaft 371. 378. 


. 


Wartembergiſche Herzoge 366. 

Wenden, ihre Ank kunft in Inneroͤſterreich 2. 
Wendiſcher Staat in Croalien 5. in Kaͤrn⸗ 
then 5. Wendiſche Sprache in Kaͤrnthen 
13. k). Schleſiſche N 3 200. 

Wenz eflad II. König von Böhmen, erhaͤlt Maͤh⸗ 


Wenze ſtab, Kaiſer, erbt Maͤhren 92. ſeine 

Regi erung in Schleſten 442. 8 ge⸗ 

gen die Geiſtlichkeit 443. Zuſtand Schleſiens 
unter ihm 445. 

Weſtphoͤliſcher Friede 173. 

Winades 9. w). 

Winden in Oeſterreich 2. 13. 18. Windiſche 
Mark 5. l). 6. o). 

Wladiſlav Henrich, 
59. II. 6:. III. 69. 

Wiadiſtab von Polen, wird König von Boͤh⸗ 
men 112. erhält Maͤ hren 124. 

Wolau, Geſ chichte des Herzogthums ſeit 1331. 
S. ER, unter Herzog Chriſtian 331. 
es wird mit Brieg und Lignitz vereinigt 
332 


Wolau⸗ was erzoge 366. 
Wonimir 8. ek 


Worciſlava, Breslau 202. 
Wu ürtemberg⸗ Oels 375. 
92 
7 


Narkgraf von Maͤhren J. 


Zator, Herzogthum kommt unter polni⸗ 
ſche Hoheit 395. wird mit Severien und 
andern Löndern von Boͤhmen getrennt 395. 
und von Polen 396, 

Zaucus, avariſcher 1 8. 

Zebraken 109. 

Zellia 3. d). 

Ziegelbauer, gelehrter Benedietiner 185. 

Znaim, Herzoge daſelbſt 51. 53. 

Zuͤllichan wird zu Brandenburg verlegt 348. 

Zwentibold 15. erlangt Maͤhren und macht 
ſich unabhaͤngig 31. wird maͤchtiger 33. 
bringt Boͤhmen zu ſeinem Reiche 37. das 
Reich wird unter feine Soͤhne zertheilt 40. 
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